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Tafeln zum XI. Jahrgänge (1897).

Heft 1 (Januar).

I. Sonnenstrahlen. Aufnahme von Hannon in BrOssel. Heliogravüre

von Meisenbach Riffarth & Co. in Berlin.

II. Äbtissin. Aufnahme von Gräfin Oriola, Schloss Bodesheim.

m. Abend auf der Themse bei London. Aufnahme von E. Evelyn
Barron in London.

H«tt 2 (Februar).

1V> Aufnahme von Gräfin Marie Oriola in Badesheim.

V. Lambeth-Brflcke (Themse). Aufiiahme von £. Evelyn Barron
in London.

VI. Kartoffelernte. Aufnahme von Ferd. Coste in Lacanche.

H«It 3 (Hflrz).

VIL Ebbe. Aufnahme von Heinr. Kühn in Innsbruck.

VIII. Englische Landschaft. Aufnahme von Lord Maitland in London.

IX. Winterlandschaft. Aufnalime von Dr.Julius Strakoach in Hohenau.

Heft 4 (April).

X. Justitia. Aufnahme von Rob. Pauli in LiDe. HeliogravOre von
Blechinger & Leykauf in Wien.

XI. Avantgarde im Hohlweg. Aufnahme von Alexandre in Brüssel.

XII. DieStuteBethel. Reihenaufnahme vonOttomar Anschatz in Berlin.

H«lt 5 (Mai).

XIII« FrOhlings-Morgen. Aufnahme von M. Bucquet in Paris. Hdio-
gravOre von Blechinger Ar Leykauf in Wien.

XIV. Sonnenschein und Schatten. Aufnahme von Charles Job in

Lingfield.

XV. Aufnahme von Frau Dr. Alma Lessing in Berlin.

Heft 6 (juni).

XVI. Aufnahme von Dr. Ed. Arning in Hamburg, liehogravüre von Meisen-

bach Riffarth & Co. in Berlin.

XVIL Zusammenkunft Aufnahme von Leonhard Misonne in Gilly.

XVnL Aufnahmen von Da Cunha in Paris und Howard Esler in London.

Digitized by Google



XIV —

Heft 7 (jiilii.

XIX. Aufnahme von Krau Alma Lessing in Berlin. Heliogravüre von

Meisenbacb Riffarth & Co. in Berlin.

XX* Nach dem Gewitter. Aufnahme von Eduard Hannon in Brüssel.

XXI. Niederflsterreichischer Bauer. Aufnahmevon Prof. HansWatzek
in Wien.

lieft 8 (August).

XXn. Abendi>chatten. Aufnahme von Jnhn H. Gear m London. Hello*

gravflre von Blerhinp;cr tS: I.cykaiit" in Wien

XXIII. Finken vviirdcr llochseefi scher. Aufnahme von Gebr. Hofmeister
in Hamburg.

XXIV. Wintertag auf der Binnenalster. Aufnahme von Dr. Ed. Arning
in Hamburg.

Heft 9 (September).

XXV. .Aufnahme von Robert Demachy in Paris. Helli^^vOre von
ßicchinger &• Leykauf In Wien

XXVI. Aufnahme von .Alexandre in Brüssel.

XXV^II. Aufnahme von Paul Naudot in Pari:».

Heft lO (Oktober).

XXVIII. Lc rli i lin de I rtc .\nfnahme von Alfred I Jeffreys in Essex.

Holiotjravüic und Druck von Hlecliinger cS: Leykauf in Wien.

XXIX. Aufnahme von Fred. Boissonnas in Genf.

XXX. .Aufnahme von J. II. Gear in London.

Hc*t 11 (November»

XXXI. .Aufiialune von M Bm quet in Pari». licliogravQre und Druck von
Blechinger & Leykaul in Wien.

XXXII. Aufnahme von Rene Le Begue in Paris.

XXXIIL Schusterwerkstatt. Aufnahme von Dr. Ed. Arning in Hamburg.

Heft 12 (1). /.. niborV

XXXIV. Aufnahme von Hauptmann Böhmer in Oppeln. Heliogravüre und

Druck von lleisenbach Riffkrdi A Co. in BttUn.

XXXV. Sturenfiseher im Eise. Aufnahme von Th. u. O.Hofmeister in

Hamburg.

XXXVI. Aufnahme von Th. u. O. Hofmeister in Hamburg.
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Ausländische F^undsehau.
Rückblick auf das Jahr 1896. — Jackson- Hannsworth -Poiaranternehmuog. —

PaitiMipliolographle^ — Royal Photographie Society, Royal Society, Rumiiard-

Medaille^ nProgress"- Medaille. — Porträtausstellung im Kameraklub su London.

—

Ausstellungen der Hackney, North Middlesex, Stockport und Manchester Photo-

graphic Society. — Photograplüsch - historische Sammlungen. — Acetylen. —
Sin frwmdschafMiche« Tttegranun ans Rusitand. — Photographla dm Aafiaam.—
Train Taylor-Sammlung. — RiewnUnae. — Photographie mit Hüft von Dracdun.

Ein Rflckblick auf das verflossene Jahr dürfte im ganzen nichts anderes

lehren, als eine eingehende Hcsichti^un^ der Rcrlinor Ausstelhinq für Amateur-

photographie. letztere zeigte, wie umfassend das Gebiet der Thotographie ge-

worden ist, wie sie immer mehr in das praktische Leben eingreift und welche
Ziele ihr gesteckt sind. Vor allem bewiesen uns die ausländischen Aussteller,

wie sehr sie uns in der eigentlichen Amateurphotographie überlegen sind. Ver-

einzelte Erfolge in künstlerischer Beziehung sind bei uns auch zu finden, aber

viel ist noch zu <hun, um den Vorsprung, den das Ausland hat, einzuholen. Die
kfinstlerische Seite wurde bei uns über der technischen vernachlässigt.

Das Jahr 1896 war auch für die wissenschaftliche und technische Seite der

Photographie ereignisreich. Die Entdeckung der Röntgenstrahlen lenkte die

Augen vieler auf die Photographie und flUute ihr namentlich aus den Kreisen

^er Gelehrten «diiradie Jflnger so. Kiiletoskop und Kinematograph machten die

Photographie volkstümlich. Wertvolle Dienste wurden von derselben auch bei

der letzten Sonneniinstemis ervvartet. Aber das fast allerwärts hinter Wolkeo
verborgene Gestirn gestattete nur wenige brauchbare Aufnahmen.

Gute Erfolge mit der Photographie erzielte die Jackson-Harmsworth-
Polaruntemehmung. Hierüber hielt kürzlich M. Brice im Londoner Kameraklub
einen Vortras:, wobei er die Schwierigkeiten schilderte, welche die Polarzone

dem Phütographen bereitet. Die grösste UnannehmUchkeit, unter welcher der

Photograph daselbst zu leiden hatte, war nicht Kfllte oder mangelndes Lidit,

sondern der Umstand, dass sich hei der Berührung der Platten mit den HAnden
Wasserdampf auf denselben niederschlug Die Belichtungszeiten blieben sehr

kurz. Mit langsamer Landschaftsplatte war bei Blende y/64 eine Sekunde

genügend. Die Entwickelung ging ohne Mflhe vor sich, da die Temperatur ira

Hause nie unter 5 Grad C. sank; häufig mangelte es an reinem Wasser zum
Plattenwaschen. Mit besonderem Vorteil wurden Rollfilms verwendet.

Von den verschiedensten Seiten sind die Versuche, Photographicen in natür-

lichen Farben herzustellen, mit Eifer betrieben. Von praktischer Bedeutung

scheint das Joly-Mc. Donoughsche \'erfahren zu sein, von dem wirimvwjgen
Hefte berichteten. Der Streit zwischen den beiden Erfindern, der zu ernst-

haften Verwickelungen zu führen drohte, ist, nach der „New York World", bei-

gelegt. Die hinter Mc. Donough stehenden Geldmanner regten an, dass, um
einen kostspieligen Prozess zu vermeiden, die Angelegenheit in der Weise ge-

schlichtet würde, dass der Erfinder, dessen Patentanspruch vom amerikanischen

Patentamt anerkannt werden würde, an dem zu gründenden Unternehmen be-

teiligt sein, der andere durch dne Summe getröstet werden sollte. Mc Donough
wurde das Patentrecht zugesprochen. Die Gesellschaft, welche sich unter dem
Titel „Natural Color Photoijraphing and Printing Companv" eintragen lie<s. hat

ein Kapital von 500000 Dollar gezeichnet, das auf 5000000 Dollar erhöht werden

Icann. Die Häupter der Gesellschaft sind Spencer D. Schuyler, Leiter der

Maxim -Pulver- und Torpedc^eaellschaft, und E. M. Dickerson, ein reicher

Rechtsanwalt und Amateurphotograpb, beide in New York.

a
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Die Versuche <lcs Abbe Graby, Photograpbieen iii natürlichen Farben auf

Papier durch Eintauchen des Bildes in essigsaures Blei, sowie in eine Mischung

von Seesalz und Quecksilberchlorid zu fixieren, sind in dem Bulletin de la

Societe franraise de Photographie vom 15. Oktober i8g6 so unRcnau geschildert,

dass wir vorläutig über das V^erfahren nichts weiteres sagen können.

Ebenso unklar sind die Angaben über die von Wallace Bcnetto in New-
quay gemachte Erfindung zur Aufnahme in natOrlichen Farben, aber die ,The
Photogram" berichtet. G. R. Baker, Mitarbeiter des „British Journal of photo-

grapliy" vergleicht Benettos Ergebnisse mit denen von Lippniann und Ivcs,

ohne Genaueres anzugeben. Benetto hält getlisseutlich Näheres geheim, will

sich auch nicht an das Patentamt wenden, weil er ftlrchtet, jeder Photograph
würde hei der Einfachheit des Verfahrens dassdbe nach der Patentbeschreibung

ausüben können.

Unreif scheint der Plan von P. W. Lanchester zu sem, der im „Optician"

ein Verfahren, Photographieen in natOrlichen Farben herzustellen, beschreibt,

weiches darauf beruht, dass die auf die empfindliche Schicht fallenden Strahlen

nach ihrem Parbenwerte getrennt werden

Während beim Joly-Mc. Donoughschen Verfahren ein Kaster mit »ehr

feinen farbigen Linien vor der Platte angebracht ist, wird hier ein Raster, der

aus einer Anzahl paralleler, undurchsichtiger Linien besteht, so nahe als möglich

an den zu p!iotn<;raphicrenden Gegenstand gebracht Die Zwi-^chcnrännu- lier

Striche müssen von geringerer Weite sein, als diese selbst. Die Kamera ist

von gewöhnlicher Konstruktion. Vor oder hinter der Linse wird dn Prisma be-

festigt, dessen Achse parallel zu den Strichen der Liniatur und dessen Dispersion

so beschaffen --ein -nll, d;is<, wenn auf die Liniatur eingestellt wird, die Zwischen-

räume der Linien eine Reihe von Spektralbildem auf der Mattsdieibe erzeugen.

Dadurch enutehen auf dem Negativ Linien verschiedener IMchle. Das Positiv,

durch Prisma und Raster betrachtet, soll ein farbiges Bild ergeben.

Im Dreifarbendruck sind wichtige W-rhesscningcn nicht zu nennen, dagegen

ist die Autotypie durch Nachbearbeitung der Druckstöcke zu besserer Wirkung
befähigt worden. Von grosser Wichtigkeit flir d«i Reprodukticmsfach waren die

Untersachungen Eders, Placzeks und des Grafen Turati aber den Einfluss

der Blendenfonn auf das Autot>'piekorn.

Hei der Aus'-tcllung der Royal Photographie Society in London, von der

wir in der Nuvembernummer berichteten, war es unangenehm aufgefallen, dass

die technische Seite zu wenig berdcksichtigt war. Es sollen kOnftig entweder zwei

getrennte Ausstellungen, eine für die künstlerische, die andere fOr die technische

Seite der Photographie stattfinden oder eine Ausstellung mit getrennten Ab-
teilungen.

Mit der Rojral Photographic Society ist die Royal Society nicht zu ver-

wechseln, welche kürzlich an Profcssoi Knntgen eine Rumford -MedaiDe ver-

licli Der Royal Societv ist bereits durch Karl II eine be>-ondere Verfassung ver-

liehen. Die Rumford -Medaille wurde als Andenken an Benjamin Thompson,
nachherigen Grafen Rumford, gestiftet, der nach dem amerikanischen Unab-

hAngigkeitskri^c auf selten Englands stand, in England Count und Unterstaats-

sekrct.^r war, und sich bei Gründung der Royal Institution in der .Mhcnrirh

Street einen Namen machte. Schliesslich verheiratete er sich mit der Wiiwt

des berühmten Chemikers Lavoisier. Die an Röntgen verliehene Medaille

ist nicht die „Progress" -Medaille, ulx-r deren Verleihiinii im Council der

Royal Pliotographic Society noch nii hts bestimmt ist. .Als Anwärter für dieses

Jalir nennt man Gabriel Lippmann. Im vorigen Jahre erhielt die „Progress
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medal" T. R, Dallmeyer, 1895 ^- Eniersoii, 1891 Colonel Waterhouse,
1890 Kapitän W Abney, 1884 |. M. Eder. 1883 W B Woodbury, 1882

L. Warnerke, 1881 W. Willis, 1878 Kapitän Abney.

In England fanden in den letzten Monaten so viele Ausstellungen statt, dass

nur über die wichtigsten berichtet werden kann. Der Londoner Kameraklub
veranstaltete eine l'orträtausstellung, die dadurch besonders lehrreich war, dass

sie einen Überblick über die Entwickelung der Porträtphotographic bot. So ent-

hielt sie einzelne Daguerreotypicen, KoUodiunipositive, Kallotyp- Porträts von

D. O. Hill und anderen aus dem Jahre 1846. Beispiele von Camerons Aufnahmen
bringen uns der neuen Zeit näher bis zu dem wohlretuschierten Schaukasten-

porträt, das sich gegenüber

den Porträts von Hollyer
und Craig Annan recht ami-

selig ausnimmt. Von hohem
Interesse sind Hills Porirät-

studien, die noch nach fünfzig

Jahren von niemandem in Be-

zug auf künstlerische Stellung

und Beleuchtung übertroffen

werden. Dasselbe gilt von

Camerons Arbeiten, die als

Studien für l'orträtphoto-

graphen besondere Beachtung

verdienen. Auch Tabers
Flachrelief-I'orträts sind unter

.den ausgestellten. Um die

Anordnung der Ausstellung

machte sich GeorgeDavison
verdient.

Die Jahresausstellung

der Hackney Photographic

Society war gut beschickt

Der Präsident der Gesell-

schaft, Thomas Bedding,
betonte bei der Er<\ffnungs-

rede, dass sich die Hackney

Society für die beste in London

halten könne. J. Carpenter,
W. H. J. Hunter, Fenton
Jones, A. Brooker, E, R.

Bull, F. E. Roofc, A. I). Forte, L S Wilkes, J. Grüns ton, Dr R. Smith
waren die ersten Preisgekrönten.

Wir bedauern, über die Ausstellung der „North Middlesex Photographic

Society" keinen so ausführlichen Bericht geben zu können, wie sie es verdient.

Die Ausstellung ist sehr sorgfältig angeordnet und mit vorzüglichen Leistungen

geziert. Preise erhielten: J. C. S. Mummery („Ein Weiler"), Charles Beadle

(„Sonnenschein im Walde"), W. G. Goodwin („See und Küste"), A. J Golding

(„The Yare"), A. S. Lisbett („Süsse Heimat"), S. E. Wall („Ein kalter Rückzug").

Eine Ausstellung von 150 Latcrnbildern fand in Storkport statt, unter denen

sich die von Thomas Bedford, Buckley, Louis Ilydc. T. Allot und

Thomas Gould („Von Liverpool bis Douglas") auszeichneten

2

//ii/f< COM Ohltudorff, Hamburg,
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Die 440 Mitglieder zihlende Manchester Photographic Society hielt eine nur

von Mitgliedern beschicJcte Ausstellung ab. 403 BUder waren aufgehängt, davon

aao besonders eingerahmt. Auffallend war die ;^rossc Anzahl von Kopiecn auf

Bromsilbergelatine- Papier U<>3)> Platinbilder waren vorhanden 44, Kohledrucke 14.

Gute Arbeiten sandten: S. L. Coulthurst, T. Glazebrook, George Hidderby,
James Shaw, Charles Dawson, J. Kindson Taylor und der Vorsttceiide

Henry Sykes

Eine Neuheit bildete ein vcrbe>;scrtcs Stereoskop, eine Erfindung von

Masterb 6c Briggs, das eine bequemere ümwechselung der Positive ermög-

licht, als die alteren Konstruktionen. Unter den Latembildem fanden Hydderby

s

Aufnahmen „Vom SchwarzwaUl nach Tirol" besonderen Beifall.

Ein gutes Zeichen dafür, dass die Phototjraphie immer mehr in die Reihe

der ernsten Wissenschaften tritt, ist das Interesse, welches der Staat ihr ent-

gegenbringt und das Bestreben, photographiscfae Museen einxurichten, wovon
wir in voriger Nummer sprachen. Sammlungen historisch - photographischer

Gegenstände finden sich unter anderem schon im Kensington - Museum, in der

Lehr- und Versuchsanstalt zu Wien, in dem photocheroischen Laboratorium der

königlich techiüschen Hochschule zu Berttn. Ebenso besitzt die Royal Photo-

graphic Society eine historische Sammlung. Mit grossem Eifer trat R. Child-
Bayley dafür ein, dass auch der Londoner Kameraklii!) sein .Ant^cnmerk auf

historische Gegenstände richte, um die bereits vorhandene Sammlung zu einem

Museum zu erwidtem.

In England wie in Frankrddi hat sich die Verwendung des Ace^lens fBr

photographische Zwecke mehr eingebürgert, als ba uns. Die Frage, ob
Explosionsgefahr zu befürchten sei, wird in verschiedenstem Sinne beantwortet

Während Chapman Jones keine Gefalir sieht, warnen Dr. Drinkwatcr,
Knowles und andere vor der Berflhrung des Acetylens tnit Kupfcrgeftsseiu

Jedenfalls sind verschiedene Explosionen vorgekommen In Erankreich sind be-

reits tragbare Lampen von 53 Normalkerzen Leuchtkraft in Gebrauch.

Die freundschaftlichen Beziehungen zwischen Frankreich und Russland

finden In zwei Telegrammen beredten Ausdruck. Die Photographische Gesell-

schaft von Simferopol (Krim) hat an den Photoklub von Paris unterm i. November
1696 Nachstehendes gedrahtet:

„Indem die Photographische Gesellschaft der Krim heute das Stiftungsfest

feiert, nimmt sie Veranlassung, ihr das auf die teure brUdertiche V^bindung
der beiden Völker und der beiden Vereine zu leeren. Es lebe Frankreich! Es
lebe der Photoklub' Präsident Smirnow "

Darauf antwortete der Vorsitzende des genannten Klubs:

„Sehr gerflhrt durch das sympaddsche Gedenken der Kameraden der Krun^
dankt der Photoklub von Herzensgrund und sendet seine brüderlichen Wflnsche.

Es lebe Russland! Es lebe die Photographische Gesellschaft der Krim! Präsident

Bucquet."

In einer der letzten Sitzungen der Pariser Akademie für Medizin berichtete

Guinkoff, dass es auch ihm gelungen sei, das Innere des Auges zu photo*

graphieren.

Die Sammlung für den im Jahre 1895 verstorbenen Traill Taylor ertjab

4849 Mk. Die Zinsen dieser Summe sollen verwendet werden, um für einen

photographischen Vortrag eine Medaille zu gewahren. Durch diesen Vortrag

meint man das Andenken an Traill Taylor am besten lebendig zu erhalten.

F.ine Riescnteleskop-Linse von 3 Zoll Dicke ist nach 2',2 Jahren Arbeit för

das Wisconsin -Observatorium an dem Ufer des Geneva-Sees fertig gestellt.
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Sie kostet 400000 Mk. und ist im Ateücr von Prul'essor Clarlc in Cambridge

gegossen und gesdiliffen. Vier Mann werden sie nadi ihrem Besdmmungsorte
begleiten.

Den Schluss mag ein Blick auf die Versuche von William A. Eddy in

Boston bilden, dem es gelang, mit Hilfe von Drachen Aufnahmen aus Höhen
von 300 bis 500 m 20 machen. Um ehie Kamera von 3 Pfund auf 300 m Hdhe
zu hcbci^ waren bei leichtem Winde 8 Drachen von je am Durchmes^^er er^

forderlich, bei einer Windstärke von 20 englischen Meilen in der Stunde ge-

nügten fünf solcher Drachen. Der Wert dieses Mittels zur Photograplüe aus

grosser Höhe fttr das Heer ist unverkennbar; es kostet viel weniger als Ballons,

auch ^ken Drachen nicht so leicht, wenn de durcbsdiossen weidcu

Hugo Isolier.

Umsehau.
Difir BfwktituHg dtr Umathm» Ut *•« Mmm Dr, Amrtmnd im Ltipaig übtnummm wpidrm.

Durch liitsflfi, Mj//</f dU LenfT imuHtr dtm Lm^mim trkmUm mmHkm Hhmr aiU ttmktUm mmä
Forlsdirillf in dtr Pholographit.

fiehancUufig und |ler«t«Uutig von Bildern auf Broni«ilbergelatin««

Papier.

Der Farbenton eines Bildes, welches mit Bronisilbergelatine -Papier an-

gefertigt wurde, hängt im wcsentUcbcn von folgenden Ursachen ab:

r. Von der Stirke der chemischen Lichtwiricung, a. von der Belichtungs-

dauer, 3. von der Durchsichtigkeit des Negativs, 4. von der Krafk des Entwicklers,

5. von der Entwicklungsdauer.

Je nachdem man Abänderungen vornimmt, werden verschiedene Resultate

erzielt Es ist möglich, bei staricer Ober«Kposition und langsamster Entwick-

lung unter Anwendung grosser Mengen von Kaliumbromid Bilder in Sepiaton

zu erhalten. Rein schwarze Tone bekommt man bei schwachem aktiniscben Lichte

und ziemlich kurzer Belichtung mit dünnen Negativen und inittelkräfUgem Ent-

wickler. Diese schwanen Töne sind am beliebtesten. Als Lichtquelle dient

in diesem Fa1h' Petroleum-, Gas- oder Kerzenlicht. Bei richtiger Behandlung

werden die schwarzen Tniie mit Sicherheit erhalten. Vielfach missgliickt dies

jedoch. In solchen Fällen lassen sich durch Tonen die richtigen Farben erzielen.

Vorausgeschickt muss werden, dass Gelatinebilder schiwieriger zu tonen sind,

wie Z. B. Albuminbilder. Bevor der gewünschte Ton vorhanden ist, müssen sie

bereits aus dem Tonbade entfernt werden. Dieser Weg, Bildern den schienen

schwarzblaucn Ton zu verleihen, ist also etwas mühsam und unzuverlässig. —
J. L. van Geyzel in Madras schlagt folgenden Weg ein, um in der Farbe miss-

g^flckte Gelatinebilder in solche von entzückendem blausi liwarzen Ton zu ver-

wandeln Er bleicht die Bilder erst mit Quecksilberchlorid-Lösung aus, wäscht

und entwickelt die Drucke von neuem. Zum Entwickeln hat sich Rodinal i : 30

bis 1
:
50 am zweckmftssigsten erwiesen. Sobald der richtige Farbenton erscheint,

muss man die Entwicklung sofort unterbrechen und ila^ Hihi in Wasser tauchen.

Man entwickelt bei Tageslicht, um den Vorgang gut beobachten zu können.

(Photography 1896, S. 547.)
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M^S^iBehe Wirkungen bei Projektionen

lassen sich erreichen mit Hilfe von KotMdtsalzen. Man begiesse eine Glasplatte

in der Grösse der Laterncnbildc-r mit niä.ssig dicker KautschuklGsung und lasse

trocknen Dieses Glas wird aut"(la^ bctrcftende Bild s*"lt'iit und auf die Kautschuk-

schicht mittels eines feinen Pinsels und einer Kobaitbromür-Lösung die Zeichnung

gepaust. Nachdem auf diese Weise die Bftume, das Laubwerk, der Rasen aus-

geführt worden sind, kommen der Himmd und das Wasser an die Reihe, wont
man eine l.ö-iins: von Kobaliacetat verwendet. Beides wird dann zusammen,

wie gewöhnlich, projiziert. Das Kubaltbild ist zunächst unsichtbar, erscheint

aber allmAhlich unter dem Einfluss der Wtrme. Auf diese Welse lassen sich

Winterbilder in Somnu-rbildcr verwandeln Die Wiricung ist eine sehrhQbsche,

namentlich wenn rechte Sorgfalt auf die Herstellung verwendet wurde.

(Helios illustr. 1896, S. 49a.)

Uranbilder.

Grobkörniges Papier, wie es zum Aquarellieren benutzt wird, bewahrt man
zunächst 8 Tage lang im Dunkeln auf, worauf es in folgendes Bad emgetaucbt wird

:

Dcstill Wasser isoccm,

Urannitrat 30 g,

Gelatine 10

EssigsAore einige Tropfen.

Zum Auflösen der Gelatine wird die FIüssi£;keit leicht erwflrmt Das Papier

bleibt 2 bis 3 Minuten in diesem Bade und wird hierauf im Dunkeln getrocknet.

Über die Kopierzeit können keine bestimmten Angaben gemacht werden, die

Erfahrung kann hier allein helfen. Ein Negativ von mittlerer Dichte erfordert

ungefähr 3 bis .j Stunden Belichtung. Nach erfolgter Belichtung badet man die

Kopie einige Minuten in lauwarmem Wasser und legt sie dann in eine loproz.

Kaliumferricyanid- Lösung, in welcher das Bild sofort in lebhafter roter Farbe

zum Vorschdn kommt Man wischt nun reichlich und fixiert das Bild in Wasser,

dem man wenig Salpetersäure zugegeben hat, wodurch reine Weissen erhalten

werden. Nach .\ bis 5 Minuten langer Einwirkung kommt das Bild in 3proz Alaun-

lösung und schliesslich je 15 Minuten lang in 5 bis 6 mal gewechseltes Wasser.

Um das Bild auf der Oberfläche des Papieres zu erhalten, muss man schnell

trocknen. Trotzdem schützt diese Vorsichtsmassregel nicht immer Mitunter erhält

man auf beiden ."-leiten ein gleich kräftiges Bild. In diesem Falle geht dasselbe

durch das Papier hindurch und gicbt ein schönes Transparentbild ab.

Soll das Bild grOn gefärbt werden, so tancht man es eine Minute in:

Kobaltnitrat 2 g,

destill. Wasser 100 ccm.

Man trocknet in der Wärme, wobei die grüne Farbe erscheint und hxiert in

folgendem Bade:
Ferrosulfat 2 g,

Schwefelsäure 2 ccm.

Wasser . 100 ,

Nach a Minuten nhnmt man es heraus, wäscht und trocknet in der Warme.
1 1. Draper hat dieses Verfahren etwas abgeändert. Er sensibilisiert Papier,

welches mit einem kräftigen Überzug von Arrow-root versehen ist, in Kollodium

folgender Zusammensetzung:

Äther 75 ccm,

Alkohol 35 «

Pyroxylin 2 g,

Urannitrat 10 „
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Dieses Kollodium wird mit einigen Tropfen Natriumblcarbonat-Lflming

neutralisiert, wenigstens 12 Stunden im Dunkeln stehengelasseil, vom Bodensslz
abgegossen und noch 2 g Silbernitrat hinziiceE^cben. Auf diese Weise präpariertes

l'apier erfordert nur ao bis 30 Minuten Belichtungszeit. Das Bild wird 2 Minuten
bd zweimaligem Wasserwechsel gewaschen und in sproz. Schwefelsaure fixiert.

Endlich wird eine Stunde gewässert und in der Wärme getrocknet Das Bild

hat einen prAchügen kastanienbraunen Ton mit metallischem Widerschein in den

Tiefen. {Phot. Gazette 1896, S. 191.)

Edisons neues Uieht.

Kdisons neue X -Stralilenlampe war kürzlich in seinem Laboratorium auf-

gestellt. Um die grösstmögliche Lichtwirkung zu erzielen, waren Wände und
Decke mit hellfarbigem PaiHer bedeckt worden. Edison sdiloss die ThAr und
rief „los", worauf sein Gehilfe im Nebenzimmer den Strom einschaltete. Die in

der Mitte (ies Raumes angebrachte Lampe erstrahlte in prachtvollrm, rein weissem
Lichte, obgleich Edison sagte, die Lampe sei nur 3'/» bis 4 Kerzen stark. Es

wurde nun abwechselnd das Licht dieser Lampe mit einer i6kerz. Glühlampe ver-

gUchen, ohne dass in der Lichtstarke em wesentlicher Unterschied wahrzunehmen
war. Die neue Lampe ist eine Hittorfschc Röhre gewöhnlicher Form, ungefthr

12,5 cm lang und 5 cm im Durchmesser. Über das Aussehen der Rohre ist schon

früher berichtet worden. Da.s Mincralpulver, welches Edison anwendet, soll

sehr verbreitet und Inllig sein und nahezu drdmal stärkere Leuchtkraft besitzen,

wie das Wolframerz. (Americ. joum. of Phot. i8g6^ S. 357.)

Aeetylengas als Beleuehtungsmittel
wurde letztibhi auf einer Blumenaus^ellung angewandt Zwei Sale waren mit je

8 Brennern versehen. Bei einem Veibrauch von ungefähr i Kubikfuss in einer

Stunde entwickelte jeder Brenner annahrend aoo Kerzen Lichtstärke.

(Phot. News 1896, S. 546.)

Hautentzündungen,
welche beim Gebrauch des ilydrochinonentwicklcrs entstehen, werden schnell

durch folgende Salbe geheilt.

Ichthyol 5 Teile

Lanolin (gereinigtes Wollfett) . . 10 ,
weisse V'aseüne 15 ^

Borsaure *
. ao ,

Auch bei Metol soll nch diese Mischuiig bewahrt haben.

(Phot News 1896, S. 551.)

Einis« neu« Photographleen d«r Ple|ad«n
sind von dem Astronomen Stratonow erfolgreich hergesldlt worden. Da» eine

Negativ wurde erhalten hei /(.hiivtihidigcr Exposition in drei aufcindcrfolgrndcn

Nächten, ein anderes bei 17'/! stündiger Belichtung in neun Nächten. Ein lazölliger

Refraktor diente zur Aufnahme. Auf dem zweiten Negative wurden 6614 Sterne

gezahlt (Brit Joum. of Phot 1896, S. 581.)

ELine neue Maschine zum photographisehen Ho^ationsdruek
auf Bromsilbergelatine -Papier wird M. Friese, Greene, demnächst bauen. Eine
der grössten Zeitschriften wili cliescibc zur Herausgabe eines illustrierten Werkes
benutzen. Das Papier wird beiderseits Bilder erhalten.

(bull, du Photo. -Club 1896, S. 320.>
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Nachweis von Holzmasse im Papier.

Bekanntlich wird jetzt ausserordentlich viel Holzstoff dem Papier zugesetzt.

Vielfach ist es wünschenswert, ein Mittel zu kennen, diesen Zusatz nachzuweisen.

F. Wolesky giebt folgende Mischung zu diesem Zwecke an:

Diphenylamin ig,

Alkohol 50 ccm.

konz. Schwefelsäure . . 5—6 „

In diese Flüssigkeit wird das zu prüfende Papier getaucht. Je mehr Holz-

stoff vorhanden ist, um so tiefer orange färbt sich das Papier. Beim Trocknen

nimmt die Färbung noch zti.

Vergiftung dureh Pyrogallussäure.
In England hat die Gattin eines Arztes aus Versehen aus einer Flasche

etwas Pyrogallussäure -Lösung getrunken und ist daran gestorben. Der Arzt ist

Amateuerphotograph und hatte zufällig einige seiner Chemikalien dorthin gesetzt,

wo die Dame ihre Medizin aufzubewahren pflegte. Uni derartige Vorfalle zu

vermeiden, ist es dringend nötig, alle zu photographischen Zwecken dienenden

Salze, Lösungen u. s. w. unter besonderem Verschlus.se aufzubewahren.

(Brit. Joum. of Phot. 1896. S. 595.)

Wiederherstellung unbrauchbar gewordener ^ittorfsehcr
Röhren.

Nach Ralph Mc. Neill in New York soll dies einfach dadurch geschehen,

dass man die Pole wechselt, also den Strom in umgekehrter Richtung durch die

Röhre gehen lässt, und zwar ungefähr ' , Stunde lang. Die Röhre soll dann

genau wieder so gut sein, wie vorher. (Brit. Jörn, of Phot. i8g6. S. 644.)

GeriehtS'-Photographieen.

Folgendes nette Geschichtchen verdient erwähnt zu werden. In einer leb-

haften nördlichen Stadt Englands war ein Mord verübt. Es wurden schleunig.st

eine Anzahl Lichtdrucke von dem Bilde des Mörders hergestellt, und an die

verschiedenen Kriminalämter verschickt, in der Hoffnung, den Mörder zu fangen

Einige der Bilder zeigten nun, trotzdem sie von ein und demselben Negativ

stammten, auffällige Unterschiede. Man kann sich das Erstaunen des Leiters

der Kriminalabteilung vorstellen, als er folgende Botschaft von einem Londoner

Amte erhielt, an welches sechs Stück des Porträts geschickt waren: „Wir haben

bereits fünf der gesuchten Leute festgenommen, und es ist die beste Aussicht

vorhanden, dass wir auch den sechsten bis heute Abend gefasst haben I" Das

sind jedenfalls grossartige Lichtdrucke gewesen! (Phot. review 1896, S 326.)
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Kleine Mitteilungen.

Zum Gummidruck,
Ober den wir in Heft 10 und 11 (1896) dieser Zeitschrift eingehend berichteten,

macht H. Kühn in den „Wiener photogr. Blättern" (1896, Heft 12) einige weitere

IfitteUmigeii: Nadi Schnauss empfiehlt es sich, der frisehen Gummilösung
eine kleine Menge von schwefelsaurem Chinin hinzuzusetzen, um dieselbe halt-

bar zu machen und das Sauerwerden zu verboten. Nach KQhn bewährte sich

diese Vorächrift gut.

Ven den durch Schleicher und Scholl (DOren) m den Handel ge-

brachten Aquarellpqileren eigenen sich nicht diejenigen mit .leicht geglätteter

Oberfläche. Für grosse Formate ist ein französisches Aquarellpapier, bezogen

von Chramosta (Wien 1, Kärtnerstr. 48) zu empfehlen, ebenso das Büttenpapier

von Gaetano Baszani in Trient.

Ausstellung von Amateur •'Photographieen in Leipzig.

Gelegentlich der in diesem Jahre in Leipzig stattfindenden Sächsisch -ThO-

ringiscben Industrie- und Gewerbe- Ausstellung wird die Gesellschaft zur Pflege

der Photographie in Leipzig eine Ausstellung von Amateur-Anfnahmeh ver-

anstalten, zu welchem Zwecke ihr eine 2000 qm Wandfläche enAalten^le Halle

mit gflnstigen Lichtvcrhältnis-i n zur Verfügung -tcht

Zur Beschickung eingeladen sind die Amateure des Königreichs Sachsen,
der Provinz Sachsen, der Thüringischen Staaten, von Anhalt, der
preussischen Regierungsbezirke Potsdam, Frankfurt a. O., Liegnits
und der drei fränkischen Kreise Bayerns.

Die Ausstellung wird vom 15. bis 27. August d. J. stattfinden. Vorläufige

Anmeldungen sind bis Ende Januar an Herrn Dr. G. Aarland (Leipzig, Kunst-

akademie, WAchterstr. iz) erbeten. Platzmiete vnrd nicht erhoben.

Celloidinpapier mit Goldgehalt

wird nach einer englischen Patentbeschreibung (Schönfeld und Kehle) folgender-

massen hergestellt:

Losung I.

Kollodiumwolle 90 g,

Äther 450 ccro,

Alkohol 450 „

Lös ung 2.

Goldchlorid ig,

Alkohol von 40 Proz ]5< i ni

Man fügt zu je 15 crm der T-fisung i zehn Trnjifcii der L<"Ssimg 2 und
setzt hierauf der Reihe nach von nachstehenden Substanzen die angegebenen

Mengen hinzu:

1. 0,2 g Citronensäure.

2. I „ Silbemitrat, gelöst in 50 Tropfen von 4oproz. Alkohol

3. o,x „ Chlorstrontium, welches vorher in einer möglichst kleinen Menge
von 4oproz. Alkohol gektet war.

4. 2 Tropfen Glycerin oder Ridnusöl.

Nach kräftigem SrhOtteln trägt man die Miscliiing auf vollkommen trocknes

Baryq>apier auf. Man kopiert wie gewöhnlich, tont aber nicht, sondern bringt

dat F)^p^ sogleich in ein Fixierbad x:6. Darauf ist grflndlicfa auszuwaschen.
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Man kann dieselbe Emulsion auch unter Anwendung von Gelatine herstellen,

nur müssen dann sämtliche Bestandteile statt in Alkohol, in Wasser gelöst

werden.

Das Papier bedarf keines besonderen Tonbades, weit schon beim Kopieren
ein Teil des durch die Licbtwirkung gebildeten Silbersalzes durch Gold ersetst

\K']r(] Da bei die-eni Verfahren eine ScIiwefrltonimL' aust^cschlossen ist, so

dürfte auch das Vergilben der Kopieen ausbleiben. Der Ton der Bilder ist v<hi

dem Goldgehalt der Emulsion abhängig.

Entfemiatig von Gel|»sehl«i«r

bei Negativen, die mit Pyrogallus entwickelt wurden, geschieht folgendcrmassen:

Man bereitet eine gesüttis^te Alaunlösung und schüttet in loo ccm derselben so

viel kohlensaures Natron, als sich lösen will. Diese Mischung giesst man über

das gdbsddeierige Negativ, wodurch der Schleier alsbald votlstindig verschwindet

filautonbad für CeUo7dlA^pl«r.
Um bei Kopieen auf CelloYdinpapier ein reines Blau zu erzielen, wie man

es sonst nur im Pigmentdruck erhalten kann, giebt F. Hrdliczka folgendes

Tonbad an:

Wasser i Liter,

Bleinitrat 15 g.

Nachdem sich dies aufgelöst hat, wird 40 u Rhodanamraonium hinzugefügt,

und der entstehende Niederschlag abiiltriert. Zu der klaren Lösung setzt man
unter SdiOttdn hinzu: 40 ccm Gddchloridkalinm -Lösung 1:100. Die Abzttge

werden nun wie gewöhnlich kräftig kopiert und in mehrmals gewechseltem
Wasser ausgewaschen: hieraufbringt man sie in das Fixierbad n : isl und wäscht

wiederum gründlich aus. Nun kommen die Bilder in obiges Biautonbad, bis sie

ganz blau erscheinen. Das Bleinitrat kann auch ganz fortbldben.

Eine Abändemng des Positivprozeaaes xur Erzielung
blausehwarzer Töne.

Die etwas überkopierten Bilder werden 10 Minuten in fliessendem Wasser
ausgewasdien tmd dann in einer Losung von Flxiematron, welche aber nidit kühler
als ao Grad C. sein darf, anter Bewegung der Schale ausfixiert Handelt es sich

um Gelatinebiider, so müssen dieselben mit .Alaun gehartet werden Nach noch-
maligem Auswaschen (5 Minuten) kommen die Bilder in folgendes Tonbad:
Citronensture 3 g, Alaun 5, Rhodanammon lo g, destill. Wasser 300 g, hierzu wird
vor dem Gebrauch für jedes Bild i ccm einer 1 proz. Goldchloridkalium -Lösung
hinzugesetzt. Im Tonbade geht die Farbe der Bilder sofort in Blau über. Von
Wichtigkeit ist die Temperatur des Bades (25 bis 30 Grad C.) und der Goldgehalt.

Je höher beides ist, um so schneller geht die Tonung vor sich. Dt» Tonen
dauert mitunter bis -.^o Minuten: dasselbe kann, da es nach dem Fixieren statt-

findet, bei vollem Tageslicht geschehen. Nach demscllx-n wäscht man 15 Minuten

in Iiiessendem Wasser. Die Tiefen und die hellen Abschnitte der Bilder tonen

völlig glddizeitig und gleichmassig. Nach dem Trocknen dunkeln die Abzöge
etwas nach. Auch Mattpapiere lassen sich nach dieser Vorschrift behandeln.

Gelatinepapiere tonen etwas langsamer, wie Cclloidinpapiere. Von letzteren

eignet sich sehr gut das Kurzsche Fabrikat. Von Mattpapier ist Kolbys
natinkoDodpapier und Engelmanns Platinsilberpapier besonders brauchbar.

Dr. P. Michaelis.
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Giftigkeit der Uransalze.
In neuerer Zelt werden die Uransalze vielfach tn der Photographie —

>

zum Verstärken und zur Erzielung rfltlichcr Töne auf den Kopicen - ver-

wendet. Die Wenigsten haben eine Ahnung davon, dass sie hier mit einem

Stoff arbeiten, welcher an Giftigkeit den Verbindungen des Arsens nicht nach-

steht. Die Uransahe sind um so geffthrlicher, als üt auch von der Haut aus,

zumal bei Verletzungen an den Fingern, in den Körper aufgenommen werden;

abgesehen von akuten Vergiftungen, erzeugen sie Zuckerkrankheit, schwere

Störungen des Magens, Nierenentzündung, Blutungen in Ilcrz und Leber u. s. w.

GrOsste Vorsicht ist also beim Arbeiten mit diesen Salzen erforderlich.

Wi*'l<ung der JVlondstrahlen auf Troekcnplattcn.

Nach F. Dormann in Bremen ^Llektrotecbnii>chcr Anzeiger 1896, S. 81),

sdlen hochempfindliche Trockenplatten, wenn man sie in wohlversdilossetteD

Kassetten eine Nacht hindurch den Mondstrahlen aussetzt, bei nachfolgender

Entwickelung vollständig verschleiern. Die vom Monde ausgehenden Strahlen

sollen — im Gegensatz zu den Röntgenstrahlen — auch Metallteile nnt Leichtigkeit

durchdringen : nur Mauerwerk vM sie zurflckhal^. Jedenfalls bedflrfen diese

Versuche dringend der Nachprüfung.

Centralstelle für Austauseh von Pliotographieen.

Professor Greve in Zerbst regt den Gedanken an, eine Centraistelle tttr

Austausch von Photographieen einzurichten. Er .schreibt uns darüber folgendes:

Die Centralstelle soll nicht nur den Tausch, sondern auch den Kauf unter

den Teilnehmern, welche sich zum Kataloge melden, vermitteln. Als Central-

stelle wurde eine grössere Kunsthandlung fai Aussidit genommen, mit der jelst

Verhandlungen schweben. Der Verkehr mit der Centrale ist so gedacht, dass

letztere von jeder Platte ein oder zwei Abzüge gratis erhält, um dieselben auf

Verlangen an Mitglieder zur Ansicht zu senden. Man sucht sich also nach dem
Kataloge Bilder aus und erbittet dieselben, unter Zusicherung umgehender Rflck-

sendung, zur Ansicht von der Centrale. Letztere vermittelt dann den endgültigen

Besmg der Kopieen,

Schon bei der Anmeldung zum Kataloge ist je ein Abzug beizufügen. Be-

sonders willkommen sind auch Stereoskopenbild«:. Als Scliluss der Anmeldtmg
wird der x. Februar d. J. festgesetzt; doch empfiehlt es sich, nicht bis zum Sussersten

Termine zu warten, weil es bei den Verhandlungen mit der Centrale von Wichtig-

keit ist, ungefähr die Zahl der Teilnehmer zu kennen.

Abänderungen dieser Vorschläge sind nicht ausgeschlossen und werden

diesbecflgliche Wflnsche, so weit sie ausfahrbar sind, gern beracksichdgt

Mittel gegen Überbelichtung.

Colson fand, dass trockenes Quecksilbcrsublimat die einmal stattgefundene

Lichtwirkuttg aufPapier und Platten wieder aufhebt Legt man ein mit Sublimat-

lOsung getränktes, und dann wieder getrocknetes Papier auf eine Trockenplatte,

welche vorher belichtet wurde, so geht der Lichteindruck zurück, und die Platte

kann nach einiger Zeit von neuem beUcbtet werden. Auf diese Weise könnte

man Platten, von denen man weiss, dass sie flberbelichtet sind, vor der Ent>

Wickelung surflckhalten.

Mittel gegen fHadelstlehe.

Die als „Nadelstiche" bezeichneten kleinen hellen Pünktchen im Negativ

haben zum Teil ihren Gnmd in Staubpartikelchen, die sich vor der Belichtung
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auf der Platte festsetzen. Das Abstauben der Platten beim Einlegen in die

Kassetten beseitigt den Fehler nur dann, wenn die Belichtung bald nach dem
Einli-L;cn stattfindet. Uni den Staub unmittelbar vor der Bt-Iirhtung zu entfernen,

macht Kelly (Phot. Newsi den V'orschlag, an der unteren, inneren Kante des

Kassettenschiebers ein Sammetband anzubringen, welches während des Aufziehens

des Schiebers Aber die natle streicht und sie dadurch vom Staube befireiL

Chronophotograph
nennt sich ein von G. Demeny konstruierter Apparat, welcher, wie der Kine-

matograpb von Lumicre, Reihenaufnahmen auf schmalen, langen Filmstreifen

gestattet Das Prinap ist immer dasselbe: das sidi abrollende Negativband

kommt für den Bruchteil einer Sekunde zum Stillstände, sobald es sich im Foku^

des Objektivs befindet: in demselben Aui^enblick öffnet sich der sehr Mhnell

arbeitende Momentverscbluss. Der Apparat kann gleichzeitig zur Projektion der

Positivstreifen benutzt werden. Denselben Zwecken dienende Apparate werden
jetzt von verschiedenen Seiten in den Handel gebracht, so z. B. der Viiagraph von

Clement 6c Gilmer in Paris Beinahe hat es den Anschein, als oh die Zeit

nicht mehr fern liegt, wo Prujekuonen von Reihenaufnahmen in den Kreisen

der Amateure etwas so AlltagUcbes sind, wie jetzt die Projdttionen einfacher

Diapositive.

y(i9d€thtTmtmUvu%q v«rblltth«ncr Kopicen.
Verblichene Kopieen lassen sich mit Hilfe von Aristogen (zu beziehen

durch Liesegang in Düsseldorf» wiederherstellen. Am leichtesten gelingt das

Verfahren bei Gclatinebildcrn, weniger leicht bei Albumindrucken; am un-

sichersten ist dasselbe bei CelloTdinkopieen. Zuerst reinige man die OberflSche

mit Benzin; dann löse mau das Bild nach gründlichem Einweichen vorsichtig

vom Karton ab, und entferne die letzten Klcisterspuren mit destilliertem Wasser.

Die Papierfaser muss überall völlig durchnässt sein, so dass das Bild auf der

Racksdte gleichmflssig durchscheint. Nun flbergicsst man das in einer Schale

liegende BQd mit frischer Mischung von Wasser, Aristogen und Silbemitrat,

welch letzterem vorher soviel Kssigs.lnre zugesetzt wurde, dass das ganze Ge-

misch lo Minuten ohne Trübung bleibt. Sobald das Bild halbwegs genügende

Deckung eriangt hat, fixiert man und wischt gründlich aus. Beim Trocknen
dunkelt das Bild bedeutend nadi. Ndgen die Weissen zu Schlderfaildung, so

badet man den Abzug in schwacher CyankaliurolAsunq

(Photogr. Archiv Nr. 801.)

Das Cyattotyppapier
von L Müller in Wien (I.iechtcnsteinstr. 108) liefert heil- bis tiefblaue Kopieen

oime Güldbad und ohne Fixierbad. Man hat nur nötig, die Abzüge in Wasser
auszuwaschen. 35 Blatt im Format 13X16 cm kosten i,^Mk.

Doppelbilder.

Eigenartige Doppelbilder kommen jetzt in Amerika in Aufnahme. Wir
sehen beispiebweise eine Gruppe von neun jungen Damen, welche gemeinsam
aber eine Balustrade lehnen jede Person kehrt zwei- oder dreimal in ver>

schiedencn Stellungen in der Gruppe wieder Nach der „Pliotn^raphischen

Chronik" verfährt man hierbei folgendermassen : Nahe vor der Platte befindet

sich eine dreiteilige Querwand, deren Teile genau gleich breit sind, und ohne
flberzugreifen, fest aneinamter sdiBessen. Drei Personen werden nun derart

aufgenommen, dass zwei dersdben vollkommen, und die dritte halb auf dem
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durch Entfernen des ersten Abschnittes freigegebenen PlMtenteil sich abbilden.

Die dritte Person bleibt nach beendeter Aufnahme still sitzen, wihrend Nr. i

und 2 dergestalt ihre Plntzc wechseln, dass sie sich auf die andere Seite von

Nr. 3 begeben. Wird nun bei geschlossenem ersten Abschnitt der zweite geöffnet,

so bilden sich Nr. i und 2 ganz, und femer die zweite Hfllfte von Nr. 3 ab. Bei

dem dritten Abschnitt wird entsprechend verfahren.

Farbige Lichtfilter.

Zur Herstelliug farbiger Lichtfilter sind nach Prof. Ed er (Photogr. Kor»

respondenz) Gelatineplatten in hervorragendem Masse geeignet Man giebt der
Gelatinelosung diejenige Konzentration, wie sie in der Plattenfabrikation üblich

ist, und setzt einige Tropfen Essigsilure hinzu, um die Schicht gleichmässiger

und weniger geneigt zur Scblierenbildung zu machen. Die farblose Gelatineschicht

ISsst man auf der Glasplatte emtrocknen, badet sie dum in der FarbstofflAsung

und trocknet nach kurzem Abspülen. Für Hellgelb ist Pikrinsäure ein passender

Farbstoff. Noch kräftit^er absorbierend wirkt Martiusgelb. Orangegelb Uefert

ß-Naphtholorange. Mit Erythrosin wird ein orangeroter Ton erzielt. Für Gold-

gelb verkittet man eine Pikrin- und eine Martiusgelbplatte. Um Blauviolett und
Hellblau ganz abzuschneiden, badet man eine Platte zuerst in Pikrin, dann in

Martiusgelb, und verkittet dieselbe mit einer Scheibe, welche in ,J • N.-iphthf>lorange

gefärbt wurde. Derartige Filter lassen in Verbindung mit Erythrosinplatten nur

das GelbgrOn, mit Fluorescelnplatten nur das GrOn wirken. Fflr Cyanmplatten,

bei denen nur Rot und Orange zur Geltung kommen sollen, verbindet man die

orangegelben Scheiben mit einem in Erythrosin gefärbten Filter Man hat darauf

ZU achten, dass für die Filter nur genau planparallel gescbUtiene Scheiben be-

nutzt werden.

Sepiatöne auf Ari«topapiar.

SeptatOne lassen sicli auf Aristopqiier mit Hilfe von Plaiinadzeii hervor«

bringen. Den ausgewaschenen Abzug badet man in folgender Lflaung:

Kaünmplatinrhlorflr , . gt

Citronensäurc 3 „

Kochsalz 3 „

Wasser 600 com.

Hierin tont man bis zu tiefem Dunkelbraun und taucht dann den Abzu^; vor dem
Fixieren in eine schwache Sodalösung 1:40. (Photogr. Chronik.)

f^lKu^«m von CcttolTdlnpaplcmi.
Bei den früher allgemein g^brAuchlichen Albuminpapieren spichr das

Rfluchern mit Ammoniak eine hervorragende Rolle, sobald es sich um Erzielung

kräftiger Kopieen nach flauen Negativen handelte. Aber auch bei Celloldin-

papieren, insbesondere bei den zum flauen Kopieren neigenden Mattpapieren

ist ein derartiges Räuchern von Vorteil. Vor dem Kopi< rtn schichtet man das

nicht zu trockene Papier in einen Kasten, der auf seinem Buden eine Schale mit

Salmiakgeist enthält, und belässt es daselbst etwa eine halbe Stunde.
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Büehersehau.
Professor Eduard Dolezal. Die Anwcndntm der l'liotomaphic in der
praktischen Messkunst. Mit 31 Figuren im Text und 3 Tafeln. Ver-

lag von W. Knapp, Halle a.S. 1896. Preis 4Mk. (EncyklopAdie der
Photographie, HeTt 22.)

Die vorüeLzende, sehr i,'e-< hirktc Arbeit entstand aus einem \*<irtra^e Aber

Photogramnietric, welchen der Verfasser (Professor der Geodäsie an der tech-

nischen Schule zu Sarajevo) vor einem mtlitflr>wissenschaftUchen Kreise hielt

Jedenfalls wird das Budi dazu beitragen, der Photogrammetrie ein hnmer weiteres

Arbeitsfeld zu eröffnen. Die zahlreichen, trefflich ausgefiDhrten Illustrationen er-

leichtem das Verständnis in bester Weise.

C. F. Hoffmann. Die Kunst des Kopierens. Verlag von W. Knapp,
Hailea S 1896. Preis 1.50 Mk.

Narli einleitenden Bemerkungen über kflnstlerisehe l'tiotoi^raphie be-

handelt der Verfasser die einzelnen Kopier\'erfahren, den Kombinalionsdruck

und eine Reihe von Fragen, wdche beim Kopieren von Bedeutung sind. Ein

Befolgen der hier gegebenen Ratschläge wird Manchen vor äi^erlichen Miss-

erfolgen bei seinen Arbeiten bewahren.

Neue photographische Kalender und Almanaobs» Vor uns liegen vier neue
Aus£;abcn dieser Art: Der ,,Kalender für Photographie und verwandte Fächer",

Jahrgang 1897, lierau--ueL;ebeii von C. F. 11 offinann. (Wien, Verlagvon M. Pcries.)

„Photographischer iVlmanach" für das Jahr 1897, herausgegeben von
R. Ed. Liesegang. (Dflsseidorf, Verlag von Liesegang.)

WQnsches phot. Taschenkalender fflr 1897. Verlag von £. WQnsche
in Dresden

„Gut Licht! Jahrbuch und Almanach für i^hotographcn und Kunstliebhaber",

Jahrgang 1897, herausg. von H. Schnauss. (Dresden, Verlag des .Apollo".)

Alle vier Werke enthalten Tabellen, Resepte, Aufefttee Aber die ver-

schiedensten photograpliisehen Themata und Kunstbeilagen. In Bezug auf letztere

ist „Gut Licht" am reichsten ausgestattet. Dergleichen .Mmanachs und Kalender
geben dem Amateur nach den verschiedensten Richtungen bin Anregungen.

Prof. J. M. Eder. Kezepte und Tabellen für Photographie und Repro-
duktionstechnik. 4. Auflage. Verlag von W. Knapp, Halle a. 5. 1896.

Preis 3Mk.

Als die „Rezepte und Tabellen" im Jahre 1889 zum erstenmale erschienen,

fanden sie allgemeinste Anerkennung, da das hier gebotene Material mit den
unsicheren und zum Teil unmöglichen Vorschriften, wie sie allerwftrts auftauchen.
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nichts gemein bat Jede neue Auflage wurde dem jeweiligen Stande der Wissen-

schaft angq;M9>t, am h die jetzt vorliegende vierte ist ^anz neu bearbeitet, und
CS landen nur solche Vorschriften Aufnahme, welche im andauernden

praktischen Betriebe der mustergültigen VV'iener Anstalt bewährten. Wer z. B.

die hier gegebenen Vtnvchriften f&r getrennte und kombinierte Ton- und Fixier-

})ädcr, fQr Schwan- und Platintonunsrcn u. s. w. befolgt, wird sich den unend-

lichen Ärger ersparen, den zahllose Vorschriften der Händler und Fabrikanten

verursachen

C. Schiendl. Die optische Laterne und die Projektion für Vorträge.
Karlsruhe 1896. Verlag von Otto Neninich. Preis 4 Mk.

Schon auf den ersten Seiten des Buches finden sich Unrichtigkeiten.

Die Formeln auf Seite 8 und 9 sind nicht richtig. Ferner schreibt Schiendl auf

Seite 8: „Wenn ein Gegenstand auf der Mattscheibe in natürlicher Grösse er-

scheinen soll, muss die Kamera soweit ausgezogen werden, als die doppelte

Brennweite des Objektivs beträgt." Das stimmt! Nun aber weiter: „Soll der

Gegenstand nur in halber GrOsse auf der Mattscheibe erscheinen, so muss die

letztere dem Objektiv so weit genähert werden, als das Original von demselben

oiitfcnit werden muss." Da< ist doch beinahe etwas zu stark' Auf der fol-

genden Seite wird ausgerechnet, dass ein Objektiv von 15 cm Brennweite bereits

auf Unendlich eingestellt ist, wenn sich der Gegenstand in 7V1 m Entfernung

befindet. An Stelle einer solchen Rechnerei doch lieber keine! Femerhin
sollen lani;l)renn weitige Objektive besonders lichtschwach sein (Seite 10), während

in Wirklichkeit bei ihnen die Lichtverhältnisse für die Projektion besonders
'

gflnstig liegen. Die Gefahren des komprimierten Sauerstoffes sind viel zu hoch
veranschlagt. Wir dürfen nicht vergessen, dass in Deutschland noch nie-
mals ein Cylinder mit komprimiertem Sauerstoff platzte. Die vorgekommenen
Unglücksfälle beschränken sich lediglich auf England, wo man in unglaub-

lichstem Leichtsinn nachgewiesenermassen Sauerstoff und Wasserstoff in den-
selben Cylinder pumpte, wo man ferner, was niemals geschehen darf, die

Ventile und Hahne der Cylinder einfettete. x\uf Seite 61 sagt Schiendl; „In

Deutschland tiat man sich bisher nur wenig mit der Herstellung elektrisch zu be-

leuchtender Projektionslatemen befasst; es sind demnach die Firmen Lechner in

Wien, Talbot in Berlin und Plössl in Wien die einzigen, deren Erzeugnisse wir

eingehend bcsrhreiben konnten." Die Hauptfirma in Deutschland. .Schmidt
ic Haensch (Berlin), kennt der Verfasser also nicht. Hätte sich Schiendl
ein wenig mehr in Deutschland umgesehen, so wlirde er daselbst noch eine

ganze Reihe anderer, recht leistungsfähiger Fabrikanten auf diesem Gebiete ent-

deckt haben, z. B. K. Kuess in Steglitz- Berlin, Oehmke in Berlin (Dorotheen-

Strasse Liesegang in Düsseldorf u. s. w.

Der zweite Teil behandelt auf 137 Seiten (also erheblich umfangreicher,

wie der erste Teil: is 4 .Stitcn) die Herstellung der Diapositive. Wir haben die

rnsittc, einem Werke dadurch einen stattlicheren Umfang zu ircfH ii, da,ss neben-

sächliche Abschnitte in ungebührlicher Weitschweifigkeit behandelt werden,
schon zu wiederholten Malen gegdsselt, so dass wü* auf diesen Punkt hier nicht

wieder einzugehen brauchen. Im Hauptteile hätte an verschiedenen Stellen ein

genaueres Eingdien auf das eigentliche Thema dem Werke sicher nichts

geschadet.
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Zu unseren Tafeln.
Taiel 1. „Sonnenstrahlen." Aufgenommen von Hannon in Brüssel.

Das auszeichnet schtae Bild» welches anf der Berliner Ausstellung im Rdchs-

tagsgebflude grosses Aufsehen erregte und dessen Verfertigen den ersten Preis

erhielt, ist in Heft ii (1896) unserer „Rund?;rliau" auf S. 328 eingehend ge-

würdigt Heliogravüre von Meisenbacb Riffarth & Co. Die erheblich ver-

kleinerte Reproduktion xdgt denselben Farbton, wie das Original

Tafel n. »Äbtissin.* Aufnahme von Gräfin Oriola, Schoss Badesbeim.

Tafel IIL ^Abend auf der Themse bei London.* Aufnahme von
£. Evelyn Barron, London.

Fi'agekaflten.
Die Aufragen sind an Dr. Neu k au »3 in Berlin (Landgraftniitratst ti) oder tut Herrn Htif-

phofograph ücolik in iVitn (VlU, Piarist*nga9*€ ^S) mh riehUn, An ütttr SMU können nur soitkt

Fragm kmitinrtit mmhm, wMt» timm grSturm Krwi» vom F^mukhm 4tr Pkahgn^kU inhn$tinm.

Pl^Bgen«

Nr. i: Weshalb bringen die meisten Kunstanstalten Ihre Aufnahmen nach
Gemilden in der Regel nur auf dem so leicht verblassenden uqd vergilbenden

Albuminpapier und . nicht auf den neueren Aristo- und CeUoIdinp^»ieren?

Aulwof(mu

Zu Nr. I. In erster Linie spielen hier die Herstellungskosten eine Rolle.

Die selbstgesilberten Albuminpapiere sind für die Reproduktionsanstalten erheb-

lich billiger als Aristo- und Celloidinpapicre. Ob insbesondere CeUoIdinkopieen

haltbarer sein worden, als Albuminkopieen, mflchten wir doch bezweifeln. Unsere

Erfahrungen mit der Haltbarkeit der Celloldinkopicen sind derart ungünstige,

dass wir das Arbeiten mit diesen Papieren yänzlirli aufgal)cn. Gut behandelte

Albuminbilder zeigen häutig ungewöbnUche Haltbarkeit. Das beweisen ;nir Ge-

nüge einige bis 40 Jahre .alte Albuminkopieen^' welche in der g^hiditfidien

Abteilung der Berliner Ausstellnng Ihr. AmatenrphotograplUe zu sehen waren.

'^mh— :

Diesem Hefte hegen Prospekte bei von: Neue Photographitohe Gesellschaft

m. blfln Berlin-Sch'Aneb'erg; A.8tsgeiiiann^ Berlin S., Oranienstr. 151; Hugo
8olm«lder, CbarloUenbürg, Hardehbeigstr '4/5 mid Or. Asddlf HasSkltf * Co«
Berlin NO.,i&

Mit 3 Tafeln.

KSS«

Drmk und Votaf von WILHELM KNAPP ia Hille a.S., MttUwcc i»

Für die Redaktioii venjttwortliA: Dr. R. MEUHAUSS in Berila.
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PHOTOGRÄPHISCHE RUNDSCHAU
herausgegeben und geleitet

Dr. R. NEUHAUSS in BERLIN W., Landgrafenstrassc 11.

Die Entstehung des l^andsehleiers bei Gelatine-

Troekenplatten.

Von Hans Schmidt-München.

,
(Nachdruck vcrbotrn.)

w Entstt'hunif dt's Randschleiers bei

photoiiraphischen Silberixelatiiieschich-

teii, die auf Glas, Glimmer, CelluloTd

oder juehärteter Gelatine ausgebreitet

sind, j(ab schon des öfteren Wran-

Iassun.üf zu Untersuchun.ifen, Unter

Randschleier versteht man eine frei-

willii{e Zersetzunt^ der Schicht ohne

Mitwirkunj^ des Lichtes, welche von

tien Rändern ausj^eht und sich immer

weiter u^ J^^'" die Mitte der Platte hin

erstreckt. Dieser erst beim Entwickeln

zur Geltung kommende Schleier tritt

niemals bei f^anz frisch j^efertii^ten

Platti-n auf, sondern zeit(t sich erst

nach Verlauf einer kürzenn oder

ISnjieren Zeit nach I lerstelluntf der

Platten. Anfangs besitzt tkr Rand-

schleier meist nur eine Breite von

a - 3 mm, nimmt aber beim weiteren

Lagern eines bereits mit Randschleier

und erreicht nicht selt<"n eine Breite

von nuhreren CentimettTii ivergl. Eder, Ausführl. Handbuch, Bd. III,

S. 438»

Nach Eder i siehe ebendaselbst» soll Randschleier an den ursprüng-

lichen Plattenrändern leichter auftreten, als an jenen Rändern, welche

erst tlurch nachtrflglicht s Zer>chneiden bereits mit Emulsion übi izogener

Platte entstehen.

Adolf Ht-rtzka fand indtssen, dass Platten nicht an allen vier

Seiten gleichmässig Randschleierbildung zeigen i l'hot. Mitteil. 1896,

Lrtut Ktithe, QutdtiitAurg.

behafteten Paketes merklich zu
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Heft 5, S, 72), sondern dass diu SclniitttiaclK-n der bc-yo-sstncn Platte —
<l. h. jene Seiten, welche erst nach dem Begiessen geschnitten wurden —
den Fehler am stärksten aufweisen.

Beide Angaben widersprechen sich, machen es dadurch also wahr-

scheinlich, dass ein Zusammenhang zwischen Schnittseite und Rand-

.schU'i<-r nicht hrstrht. Kiln ^u(•ht auch weniger (wie Hertzka) den

Grund des EiUstt lu iis ciiu^ RaiuUi hU it rs in man.t^dhaft voi Ljenomraener

Hcinii^nnit; di r Plattcnr.lndi i ; diu li scIk int dir Tliatsache , dass an tlrn

Rände rn dir I*!inul>ioii diinm r i^cnosst n ist inul dünne Scliiclitt-n leichter

der Scideirrhildunti ziii^ilniilicli >ind, »int- Rolle zu Npielm. iKder.i

Haiiti.u MiciUe man die L i;»aciu- des Schleiers in der Schicht selbst.

Hertzka <Phot. Mitt. u. dessen Handbuch S. 191) giebt an, das» ver-

schieden bereitete Emulsionen sich auch verschieden in Bezug auf Ent-

stehung von Randschleier verhalten. So werden z. B. weniger empfind-

liche Emulsionen oder nach der saueren Siedemethode bereitete langer

frei von Randschleier bUiben, als Emulsionen von hoher Empfindlichkeit,

oder mittels der Annucnlalinx tliode hl•r^^e^tellt<.

Nach Dr. Wildi' i Kdc rs Jahrbuch f. Phot für 1890, S. 202) ist die

Güti- der bei der Fabrikation verwendeten (It latiiie niclit ohne Belange

auf Ent^tehuni; de> Randschleiers, Weich«- (ielatiiien nei^ii n nu lir dazu

als harte, ebenso !4t latinearine Emulsionen mehr als irelatnu reiciu

.

Dr. E. Vo{<el stellte durch Versuche fest, dass das beim Einpacken

der Platten als Zwischenlage gebrauchte Material nicht selten Anlass zu

Schleierbildung giebt, da Verunreinigungen im Papier Veranlassung zu

Gasbildung geben, welche die Zersetzung verursacht (Vogel, Handbuch

d. Phot . S. 314. 315».

Die durch Zwischen la.i,'en erzeugten Randschleier schiebt Hertzka
<a a O l jetioch nicht ilen AusdOnstuns,'en des Papieres zu, sondern er-

klärt die Erscheinung: als Fo|j(e von Druck, tler i-inerseits beim Ver-

packen selbst, andererseits durch das Gewicht der Platten beim Lagern

ausjjeübt wird.

Dann mflssten aber notwendii^erweise die untersten Platten eines

wagerecht liegenden Paketes stets grosseren Randschleier zeigen, als

die obersten. Ausserdem mflssten stehend aufbewahrte Emulsionsplatten

wenigcnr zur SchlderiHldung neigen, als wagerecht gelagerte.

Entllich will Hertzka eine Erklärung; der Schleierbildung darin

finden, dass beim Schneiden des Glases Phosphorescenz-Erscheinungen

auftrt-ten sollen, die eine Einwirkuntr auf die lichtempfindliche Schicht

ausüben Die auf tliestr Weise eini;eleitete Zersi-tzunif soll, l)e!.;ünstiLft

durch andere Einflüsse, im Laufe der Zeit weiter fortschreiten und so

zur Bilduni{ von Randschleier führen.

Durch anderweitige Versuche wurde Verfasser auf eine neue Er-

klärung der Entstehung des Randschleiers geführt. Da es möglich war,
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citn SfhlriiT künstlich In-i sonst fflilt-i-

fri-iun Platten hcrvotzuriifm , so (lürftc

zui,'U ich dif Kicluij^kiit cliot r Kiklaruni,'

brwifscn stin.

Durch Wrwcndunj^ von frst vt r-

sohlosscnrn Schaohttln zur Wrpackuni;

von rrockt nplattrn untl (Unch X'rrklihcii

dl i s( Iben mit iri^i iid t iiu ni KK lxMnitt«-!

dringt Fi uchtii^kt it in die l'ori n di-s

Papirrrs und orzeuj^t hii-r, weil jede

Luitzirkulation ansi^rschlossiMi ist, rinc

Vdstockuni' dtr Papit-rtnassf. Datlurch

bilden >ich Gase, welche sich um so

betrÄchtlicher mehren, je län.t,'er die

Pakete ifeschlossen hieibt n. Diese Gase

sintI an und für sich jetloch nicht

wirksam i^enuij, um eine Zersetzun.ij

der Schicht hervorzurufen. Die rauhen,

zacki;L;«n Schnittkanten des (ilases ver-

ursachen jedoch eine X'erdichtuni,' d«'r

Gase an diesen unebenen Stellen ; da-

diMch werden die Gase wirksam j^enut;,

um auf die Schiclit zersetzend einzu-

wirken. Im Laufe der Zeit vermehren sich die Menifen des Gases und

durch die kapillare Wirkunjt( zw»ier tfei^en einander Helfenden Platten

Werden sie immer mehr trej^en die Mitte der Platte hin iCeleitet, zer-

setzen also die Eniulsion vom Rande nach der Mitte hin.

Der Umstand, ilass hochempfindliche, d. h. nach der Ammoniak-

inetliode ifefertiijte Platten leichter zur Schleierbilduni; neitfen, aU

weniger empfindliche, erklärt sich daraus, dass die sich in der Schachtel

ansannnelnden Gase naturj;em.1ss eine hochempfindliche Schicht leichter

zersetzen können, als eine j;ew6hnlicht> Emulsion.

In vfelatinereichen Präparaten und bei Verwendung; von harter

Gelatine dürfte das SilbermolekOl fester in das Bindemittel j;ebettet unti

tladurch den zersetzenden Gasen wenijifer ausijeselzt sein, als in t;elatine-

armen oder weichen Schichten.

Da CS in der Praxis nicht mötflich sein dürfte, einerseits vollständit;

trockene Pappschachteln anzuwenden, anderseits ein«- Luftzirkulation bei

vollstandiijer Lichtsicherheit zu erzielen und ferner die Schnittkanten

der Platten i;anz ijlatt zu bekommen, so ist eine V'erhinderuni; <U s Kaiu'.-

schUiers auf leicht durchführbarem Wej;e wohl nicht zu ernichen.

Si'krlltrir, Htttr l.r Hr^ur, l'iiris.
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£. Harnbrork, Hamburg.

Die künstlcrisehc Photographie.

Von Dr. R. Neuhau ss. |N,rhdruck verboten.)

Im voriijfn Urftc frOrtertcn wir die Methoden, nach denen man

eine künstlerisch wirkende, leichte Unscharfe im

Bilde erzielt. Aber die Unscharfe allein thut es

nicht; auch völlig scharfe Bilder können in hohem

Mas^e künsth-risch sein. Die Hauptsache bleibt,

tlass der Photoijraph bei der Aufnahme von künst-

lerischem Empfinden j^eleitet wird. Unfjemein

viel lässt sich hier durch Erziehuni; zur Kunst

erreichen, was ein dankbares Arbeitsfeld für die

X'ereine bli-ibt. Es ist kein Zufall, dass z. B. im

WMi'ner Kamera- Klub mehr als 20 Mitiflieder

Künstler ersten Randes sind. Hier schlössen

sich nicht Künstler, sondern einfache Liebhaber

(Kr PhotOf;raphie zusammen, um sich j^ei^en-

seitij; anzuspornen und hohen V'orbiUlern nach-

zueifern. Das Knderiiebnis, nicht einer ursprüni^-

lichen Beijabunif, sondern rastlosen Eleisses, ist

eine Sammluni( von Bildern, wie wir sie im

Septembe r v. J. in der Rotunde des neuen Reichsia.usi^ebäudes be-

wunderten.

Nieman<l niTiife auf Grund seiner bisheriifen Misserfolsje der künstleri-

>rhen Photographie äriLferlich den Rücken kehren. Dass auch bei den

deutschen Amateuren vortreffliche Anlai^t-n vorhanden sind, bewies die

Berliner Ausstelluni; zur Genü^'i'. Nur blieb man nn"t ven-inzelten

Ausnahmen stehen. nacluU-m «.kr Bert; kaum halb erklommen war.

Die Ap.sichtsniachirei, die sich mit einem technisch i^ut auss^efülirten

Bilde bet;nü,L(t, bi herrscht bei uns das Feld noch Ix'inahe ausschliesslich.

Zwei Dutzend Aufnahmen von einem Sonntai^sausfluiie, 200 Aufnahmen

von der Ki rienn-ise heimzubrini^i-n - wer belrachtitt das nicht als .sein

Ideal? Unter den 200 Aufnahnu-n können wohl einijLfe sein, welche

künstlerischen Anfürderunijen ijenüijen. Aber ist der V'erfertijjer derselben

deshalb ein Künstler? Gewiss nicht. Kunst ist bewusstes Könnin.

Nicht der blinde Zufall darf die künstlerische Aufnahme erzeutfen; sie

soll ein Produkt zielb< wussten Schaffens sein.

Der Künstler muss im Bilde wieileri(eben , was er beim Betrachten

einer schönen Uan<lschaft empfindet. Unti'r „sch<iner Landschaft" ver-

stehe man nicht nur ifrossarti.Lfe (jebiritszütfe. Eine Wiese, auf welche

sich Ab«nilnebel senken, ein Marschlantl mit spärlichem Strauchwerk

kann »in weit erstrebenswerteres Objekt biKien, als eisbederkte Berj,'-

riesen.

L/iyij^uj Ly Google
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Zahlreiche Photoi^raphen haltt-n sich für i^iossi' Künstle r, weil : ic

im I I«.rvorbrin>{fn bostinimtcr Stiiiiimintjsbiltler sicli eine j^ewissi- I land-

fertijikeit anciji<nrten. Man stellt sich bei mässiji; bewölktem llimr.ul

Nachinittaf{s am Seestrancle auf und knipst ,i(ej{eii das Licht. Im Bilde

erscheint dann ein voröber^leitendes Se,i»elboot als schwarzer Schattenriss;

am Himmel stehen pechschwarze Wolken mit knallweissen R.Indern;

einijje helle Lichlreflexe spielen auf der tintii^ schwarzen Flut. Der Ver-

ferli,i;er schreibt unter das Bild: „Sonnenuntergang;" cder: „Abend am
Strande". Man braucht

keineswegs Astronom

zu sein, um sofort

zu entdi-cken, dass

es sich unmöglich um
einen Sonnenunter-

gang handeln kann;

denn die Sonne

denkt bei ihrem hohen

Stande in <len näch-

sten 5 oder 6 Stunden

noch nicht an Ver-

schwinden; den Ein-

druck einer Abend-

stitntnung hat man

schon tieshalb nicht,

weil wir selbst bei

schwäehster Abend-

beleuchtung von den

Einzelheiten mit dein

Auge viel mehr sehen,

als in solchen ünter-

expositionen vorhan-

den ist. Dergleichen

billig herzustellende

Stimmungen geisselt Bi rgheim treffend mit den Worten: „Das Problem,

Abendstimnmngen bei vollem Tageslicht zu machen, scheint jetzt gelöst

zu sein; wir sehen das, indi-m fast 99 Proz. künstlerischer Landsehafts-

aufnahmen Abendstimmungen sind. Die Natur ist aber auch zu anderen

Zeiten schön" (Wiener photograph. Blatter).

Leicht ist es freilich auch für den erfahrein n Kunstphotographeii

nicht, die Stimmung des Augenblicks im Bilde festzuhalten, da man den

Eigenheiten der photographischen Platte Rechnung tragen muss, genau

so, wie etwa der Porzellanmaler den V'eränderungen seiner Farben

in der Hitze Rechnung trägt. W'ir wissen, dass die Platte ganz anders

Tnwtr - ßnieir. £. Evfivn ihirfit !. t.iintfuH.

Digitized by Google



6 PHOTor.RAf'HLStHi: RI NDSCHAL'

Fig. I.

«•inpfindft aN das Aui^r, dass z. U.

Ahtömiiiijfn in d«T Farbe, wi-lch«*

in tlt-r Natur btsmulrrs kün^t-

K'risrh wirktn, in» Bilde dtrart

falsch kdinnu-ii, das> jt-di-r kün>t-

l«'ri<rhr Eindruck schwindet. Kich-

lij;e Beurteilnni^ des aufzunehnu-n-

d<n Objektes ist aUo erstes Er-

fordernis. W'ie sauer es sich nach

diiser Richtunt^ hin tmsere ersten

Künstler wertlen lassen, wie wenii;

sie diin blinden Zufall trauen, er-

fahren wir innner wieder, W( nn

wir der Entstehun.i;sireschichti'

eint s der herrlich« ti Biltler nach-

spüren. Es ist kein M.irchen,

dass eimr tiir Wiener Herren,

un« eine Landschaft aufzunehmen,

Welche inerechteste Bewunderuntf

auf d«r Bi iliner Aussiellunii: er-

rejijte, im fremden Lande l.ln.ut f al** ^i"*' Woche auf d< r Lauer lat;, bis

er den nach seiner Meinung für ilie Aufnahme L,'ünstit,'« n Auij;enblick

erhaschte. Auch das pr.'Uhtii^e Ilaf» nbild , welches wir in Heft in ( 18961

tlieser Zt-itschrift veröffentlichten,

kostete Böhnu-r zwei Tatfe Ar-

bi-it. Zuvor studierti- er Geilend

und Beleuchtun.i,' , und führte <.rsi

an einem Faiii-, wo ihm die Nebel-

luft Erfoli; v»-rspnich, seinen ifenau

ab;^<'Woi(<'nen Plan aus. So ar-

beitet der Künstler im Gej,jen-

satze zmn Ansichtenmach» r.

Einen treffenden \'c ri;leich

führt ih r berühmte Landschafter

Horsli-y Hintdii aus, indtin er

saj;t: „Der IMiotnurraph verf.ihrl

zumeist mit seiner Kamera in der-

selben Weise, wie der Waidmann

mit tier Flinte, während er doch

int'hr dem Naturforscher nach-

eifern sollte, Ledii^lich ilarauf b<-

dicht, reiche Biiite zu erjaifen,

schiesst iler J.ljii rsmann, was ihm pjg. 2.

Google
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i,H'radc in den Wcij Uoinint, Der

Naturforsclur ilai^iiini will nur ein

ifanz vorzfliflichi's Exemplar irl^end

einer Gattiiiii,' heimbrin!;;eii, welches

seiner Saniinliin!4 zur Zierde i^c-

reieht. So wartet er denn unil

wartet, und kehrt, falls er das Ge
suelUe nicht ijefunden, lieber mit

leeren H.liulen heim, um es ein

anderes Mal mit besserem Glücke

7.U versuchen. Er berechnet, wann

die Hedin.!4;un.i;en für ihn am j^ünslij^-

sten sind; ebenso sollttn auch tiie

Photoiiraphen verfahren.

"

Entsprecheml, wie bei Lain!-

scbaftsaufnahmeii , verhalt es sich

bei Studienkr)pfen. Auch hier neh-

men ilii- Mi'isten ihre Auftjabe recht

leicht. pholoii;raphieren irtjend ein

Modell, setzen unter das Zufalls-
F'g 3

bilcl eine leidlich passende Bezeichnunjf und der KOnstK r ist fertij<.

Wie man zielbewusst vorijehen muss, erörtert Berich eim an einem

Beispiele seiner [*raxis (Wiener photojiraph. Bl.ltter 1896, Heft 71: „Ein

Mildchen bot sich mir als Modell

an; es war ein schUcht .ge-

nährtes eleiul aus>ehendes Gi-

schopf, ein Wesen, tias man

i,'ewiss am allerletzten als Modell

aussuchen wünle. Das Mätldu n

sah so schlecht und elend aus,

ilass ich es nicht leicht wei,'-

schickte. Ich machte auch eine

Ivopfaufnahme, um zei.i,'en zu

können, was für Modelle sich

zuweilen anbieten. Fi;;, i ist

tlieses Porträt, ich notierti' mir,

wie ich dies immer thue, die

Adresse, trotzilem ich i^ar nicht

die Absicht hatte, sie wieder

sitzin zu lassen. Später kam

mir aber die Idee, dass es nicht

notwendii^ si-i. inniier nur schöne,

Fig ^. lachende Gesichter aufzunehmen,
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uod dass es doch auch interessant wftre, eininal dn Gesicht voll Kummer
und Sorge zu photogn4>hieren. Ich liess also die Person nochmals kommen,

drapierte sie in SchMrarz und richtete die Beleuchtung so ein, um ein

kummervolles Gesicht zu erzielen, und machte die Aufnahme 2. Es gelang

mir aber nicht, ein wirklich kummervolles Gesicht zu photojrraphieren,

trotzdem sie, wie sie dort sass mit ihrem bleichen, ausdruckslosen Gt-sicht,

wirklich kunnui rxoll aussah. Ich liess also das Mädchen ein ilritte^ Mal

kommen, dra|)iert( es wieckr in .Sclnvarz, itiukrte ilie Heleuclitunij; inid

bekam die Studie Fig. 3, diese schon mehr nach meinem Wunsche;

aber es war noch immer nicht das Richtige. Nun überlegte ich mir die

Sache. Was fehlte? Wie sieht ein mit Kummer QberfQlltes Geschöpf

aus? Ich dachte mir, gerade wie jede FlQssigkeit von dem Stoffe, den

sie auflöst, so gesättigt werden kann, dass sie dann Oberhaupt nicht

mehr aufnehmen kann, ebenso giebt es ein Mass von Leid und Weh,

welches den Menschen so sflttigt, dass er nicht ntehr davon in !-ich auf-

nehmen kann; da giebt es keine Thr.lne nuhr, die Thräi^.en>äcl;e bleiben

leer und verschwind<-n , die Züiic wertien flach und ruhicr, man sieht

nichts mehr von tlen Krampten des Schmerzes, die .\u14en blick< n stier

vor sich liin und scheuen nichts denn es kann nichts schlimmeres

mehr passieren. Der Mund bleibt offen, die Lungen thun ihr Möglichstes,

um durch stärkeres Einatmen diese Apathie wieder zu wecken. Das

Gesicht, mit Ausnahme von Augen und Mund, scheint verschwunden,

und doch weht ein Ehrfurcht gebietender, ein Interesse erweckender

Friede im Gesicht. Das waren wenigstens meine Gedanken, und nun

Vir^^ ich die Person wieihr konnnen, Zeigte ihr die Plu itoi^raphieen,

explizierte ihr meine Wünsche, thapierte sie wieder, doch so, tlas^ die

Draperieen in längere, vertikale Kalten hingen, und richtete die Be-

leuchtung so ein. dass keine Scliatti n auf (!;is Gesielu fiek n. Es gab

keine Thranen-^iicke , ki im Run/ein uiul dit Muskulatur verschwand.

Dies war mit Reflektoren auf dem Boden und an den Seiten leicht be-

werkstelligt, und so erzielte ich meine Studb «Kummer" (Fig. 4)*!.

Wir wollen unsere heutigen Betrachtungen mit einem Hinweis auf

die vorhandene Litteratur Ober kflnstlerische Photographie schlicssen.

Sehr lesenswert ist Prof. H. W. Vogcl's „Photographische Kunst«

lehre", doch ist in derselben gerade die Landschaftsphotographie, welche

für den Amateur die llau|)t-ache bleibt, mit einem halben Kapitel ara

stiefmütterlichsten behandelt. In erster Linie auch für den Landschafter

ausgezeichnet brauchbar ist das Werk von 11. P. Robinson: „Der

mak risciie Effekt in der l^hotographie", welches in deutscher Bearbeitung

bei Wilh. Knapp in Halle a. S. erschien (Preis 4 Mk.). An gut ge-

1) Die Aufnahme war eine der vorzüglichsten Studien in der Abteilung für

kflnsderische Photographie auf der Berliner Ausstellung.
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wählten Beispak'ii situl liii-i tlit' wiclili^stcii Kunsti^csctzi- irläutcit.

Hochbcckutsani ist ferner das Werk von Prof. Alfred Lichtwark

<Hamburg): „Die Bedeutung der Amateurpfiotographic (Wilh. Knapp,
Halle a. S. 1894, Preis 10 Mk.), in welchem u. A. die berühmten Vor-

trage Ober photographische Kunst sich finden, die Lichtwark ge-

legentlich der ersten Hamburger Ausstellung C1893) hielt. .

VVirtrefflichc Anleitiinf< für den Laiulsehafts-Photoi^raphen triebt

das Buch von Horsley ilinton: „Künstlerische LantUcliafts- Photo-

graphic (übersetzt von Taube, Verlaif von R. Oppenheim, Preis

4 Mk.). Es ist das Werk eines irfahrenen Künstlers, der an der Hand

.£;reifl)arer B( ispick- aut die Mittel und Wege zur Erziclung küns^tlerisch

wirkender Bilder hinwei.st.

Viel Beherzigenswertes enthalt femer das Buch von J. Raphaels:

„Kflnstlerische Photographie" (Liesegangs Verlag, Düsseldorf 1895).

Geschickt verfasst ist auch: „Die Photographie eine Kunst?"

von Hans Kretschmann (Halle a. S. 1896, H. Peters Verlag).

Gegenwärtig im Erscheinen begriffen ist ein hochbedeutsames,

mit zahlreichen, vortrefflichen Abbildungen geschmücktes Werk von

A. Miethe: „Künstlerische Landschaftsphotographie " (Verlag von

W. Knapp, Halle a. S
. 1897).

Der vorw.lrtsstri hendr Amateur find( t also reiclilich Gelegenheit,

sich auf Grund der vorhandenen Littcratur auf künstlerischem Gebiete

zu venoUkommnen.

Wenn wir bisher zu wiederholten Malen auf Vorbilder hinwiesen,

die uns das Ausland gab, so wird hierin gewiss niemand, welcher

Richtung und Ziele der „Rundschau" kennt, ein Kriechen vor dem Aus-

lande und dn kopfloses Bewundem desselben — wie es in Deutschland

leider immer noch auf tl< r Tagesordnung steht — «. rblicken. Wir sollen

auf dem Gebiete der künstlerischen Photographie die von Deutschland

noch nicht erreicliten Leistungen ih-s Auslandes als Vorhililer nehmen,

aber dieselben nicht nach.lftcn 1"-- kann sich auf diesi-m Gebiete sehr

wohl eine eigenartige nationale Kun>t entwickeln, ohne Anhinning an

das Ausland. Vorläufig befinden wir uns noch im Ubergangsstadium

;

wir müssen die Weiite des Auslandes besser studieren, als dies bisher

geschah. Vergessen wir nie die goldenen Worte Lichtwarks: ,Die un-

befangene Würdigung der Leistungen unserer Nachbarvölker wird am
sichersten zur Erkenntnis unserer starken, wie unserer schwachen Seiten

führen; wenn wir uns nur innner bewusst bleiben, dass wir nicht wieder

in den alten Fehler der Nachahmung verfallen dürfen, sondern zu ent-

wickein haben, was an Besonderem und Eigenem in uns liegt."

Dlgltlzed by Google
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Die Aufnahme von Spektren.

Von H. Hauswaldt und W. Berger in Magdeburg.

INachdruck vrrliatni.|

ie internationale Ausstellung fflr Amateur-Photographie war
in der wisscnx-haftlichen AbttMlunj:; von den Verfassern

bescliickt mit ciiu r Anzahl von Photoi;rniiiincn aus den

vTrscIiitilcnsteii (ichicti n. Darunter t rliihrcn Spt ktralnuf-

naliintn tirr Metalle. 55 an Zahl, eini- •.ehr wohlwollende Hi-iirteilutv^,

so dass wir aufgefordert wurden, über die Herstellung Näheres mitzu-

teilen.

Der Gedanke, der uns 'bei der Arbeit leitete, war nicht sowohl der,

gimaue spektromctrische Resultate zu erzielen, als vielmehr eine all-

gemeine Abbildung der verschiedenen Metallspektren zu erhalten, die

flbersichtlich dem gegenseitigen Vergleiche dienen sollte. Die Bedin-

gungen, unter denen die Aufnahmen geschahen, waren daher stets genau

die gleichen, was den Gang der Lichtstrahlen und den dadurch bedingten

Grad der Ablenkung anbetrifft. Ein Unterschied wurtle nur gemacht

in* der Dauef d( r Kxpo>ition, je narhdeiii die Okularbeobaehtinig eine

Vei ];hii;enmL; derselben wüns( hen>-wert erscheinen liess. Dieselbe

.schwankte /wischen 2 und etwa loSekundt n,

Als Lichtquelle diente zur Verflüchtigung der Metalle eine

Schuckcrtsche Differential-Lampe, betrieben mit einem Strom von

etwa 16 Amp. und 60 Volts. Die verwendeten Metalle wurden uns in

möglichster Reinheit verschafft von dem Hause Meischner und Zieren-

berg Nach f. in Magdeburg. Die verwendeten Kohlen waren einer vor-

herigen Reinigung ilurch Sflun- nicht unterzogen, wohl aber wurden die

Metalle sti-ts erst in den Lichtbogen eingeführt, nachdem die Kohlen

etwa 10 Minuten stark g< tjlüht hatten und da> von ihnen erzeugte

Spiktruin kontinuierlich um! ohne Linien erschien, abges( hen xmi den

unvernieitllichen Kohlt ustoft- Linien. Es bedarf wohl niclii di i Er-

wähnung, dass tlie Kohlen zu diesen Versuchen senkrecht stand» n, die

positive unten, und dass Gleichstrom verwendet wurde.

Was den optischen Apparat betrifft, so entstammt derselbe der

Werkstattc von Carl Zeiss, Jena, wenngleich er uns von dort nicht

eigentlich zu Aufnahmen von Spektren geliefert war, sondern von uns

för diesen bestimmten Zweck hergerichtet wurde. Wir benutzten lediglich

die optische Bank und die Kamera des grossen mikrophotographischen

Apparates von Zeiss, welche T«-ile in ihrer so flb«'raus praktischen und

einfachen Anordnung iede Modifikation zur Erreichung i-ines anderen,

als ihres eigentlichen Zwi cki s l;( statten. Der optischen \'ollkoiinnenhi-it

dii ses A[j|)arates und seiner leichti n Centrierbarkeit müssen wir jedenfalls

linen grossen Teil unseres Erfol.ges zu.schreiben.
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Dif Bokanntsrhaft mit diesem Apparat im allijeiiuinen voraus-

sflzi-iul, wttllcn wir uns mm (Ut von uns ifi-wähltcii Benutzung desselben

zuwenden.

Der dreifaehe Kontlensor wird, in (Kr richti|m n Wi'ise oentriert,

vor der Lampe aiiftjestelll, so dass sich ihr Leuehtpunkt in dem Hrcnn-

punkti- der ersten (konkav- konvexen» Linse befintlet. Alsdann inuss,

wenn die beiden anderen Linsen des Kondensors ebenfalls rielitiij aiif-

jfestelll sind, sich an einer Stelle der optischen Bank in Höhe des

Flannnenhoj,'ens ein Bild des letzteren entwerfen lassen. Hier ist das

System aufzustellen, welchis zum Entwerfen des SpaltbiKles dii nt. Wir

wählten hierzu i"ine Anasti.icmatsatz-Lins»' von Zeiss (jenat mit Brennweite

Oklubfrinorgea. Ferti, Cosle, l.nfanrhr.

von 250 unn und Metall -Irisblende. Der Spalt wurde zwischen diesem

System untl dem Kondensor derart antjebracht, tlass bri di-r jeweilij;

ijewünschten Enlfernun,!< der Mattscheibe das Bild des Spalte-s scharf

abifebildet erschien. Dies ist mit obiiiem System in vollkonnnenster

Weise zu erreichen. Der Traijer <les Spaltes ist mit dem abbildenden

System natürlich durch einen lichtdichten Bali,' verbunden. Die Breite

des Spaltes betrui< bei unseren Versuchen o, i mm.

Es erObrii^t nur noch, das Prismensystem mr»i;|ichsi nahe an tlas

abbildentle Objektiv, natürlich jenseits des Spaltes, heranzubringen, unil

dieses Objektiv, über das Prisma hinwej^ , lichtdicht mit der in ijleichcr

Hfthe aufi^istellten Kamera zu verbinden, um zur Aufnahme schreiten

zu können. Als Prismens\'stem wählten wir ein solches nach Wem icke

von 60 nnn Öffnuni; von Schmidt iV Haensch iBerlini, das wir so

anbrachten, dass unifeführ der mittlere Teil des Spektrums die i,'erin.i^ste
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Ablenkung erfuhr. Wir konnten auf diese Weise nach Entfernung der

Kamera Spektren in voller Helligkeit bis zur Lange von mehreren Metern

auf einem entfernten Schirm entwerfen. Um nun die fOr die Okular-

beobachtung Oberaus farbenprachtigen Spektren recht scharf und ab-

gegrenzt auf der Mattscheibe zu erhalten, hatten wir, ungeachtet der

nötig werdenden längL-n ii Exposition, die Blende des photographischen

Systems bis auf einen Durchmesser von i twa 3 mm 1,'rschlossi'n.

Dil' Aufnahmen gt'>.chalu'n mit farl)rncmpfiiullirhi'n Plattin der

Aktien -(icM-llsrhaft für Anilin - Fabrikation iBi rlin» iiml windt n bervor-

i(erufiii mit (ilvrin tUrsilben Herkunft. Fast alle Negative zeiiji ii nach

der roten Si iie iK ^ Spektrums bin i ine grosse Anzahl von Linien, die

ohne Kunstgriffe nicht zu kopieren sind und die auf unseren oben er-

wähnten Kopieen nicht sichtbar waren; denn wir hatten die Platten

weder verstärkt, noch hatten wir beim Kopieren Vorsichtsmassregeln

besonderer Art walten lassen.

Über die wichtige Art der Verwendung der Lichtquelle sei bemerkt,

dass niclit das Bild der glühenden Kohle, des positiven Kraters, durch

den Kondensor auf den Spalt projiziert werden darf, sundeni vielmehr

der nicht 1 eucb Ii nde Flanuiienbogen zwischen den Kohlenspitzen. Die

Kohlen sind tlalur in eiitspricbender Weise eiiizustc-llrii.

Soli zur W rtlainpfuiii; eim s Mi talls nnd zur pbotoiirapbisclu n Auf-

nahme seinem S|>( klruiiis geschritten werden, so iiiipfiebU es sich, erst

auf der Mattscheibe tias Spektruui zu entwerfen, und dann durch einen

Gehilfen die Kohlenspitzc n, um den Strom zu unterbrechen, auseinander

ziehen zu lassen, was bei der Schuckertschcn Lampe leicht ausführbar

ist. Nunmehr wird die Kassette eingesetzt, geOffnet, aber der Spalt noch

verschlossen gehalten. Hierauf lasst man durch langsames Zusammen-

gehen der beiden Kohlen den Lichtbogen von neuem entstehen Erst

wenn dieser Lichtbogen mit s( in,n glühenden Metalldämpfcm ruhig ge-

worden ist, darf man den Spalt oitnen und muss Sorge tragen, dass die

Koblenspitzen nicht wieder in Berührung; komim n, denn sonst ist durch

tias entstein Ilde kontinuierliche Spektrum das Linien -Spektrum sofort

verdorix n. Ls inuss natürlich vor Heginn dieser Manipulationen das-

jenige Metall, dessen Spektrum gewünscht wird, in den Krater der

unteren, positiven Kohle eingefOhrt werden. Um ein Absorptions-Spek-

trum des Natriums, dessen />•Linie wir umgekehrt, d. h. schwarz, er-

halten wollten, zu erreichen, brachten wir eine etwas betrachtlichere

Menge des Metalls zur Verwendung, so dass dessen eigene, rdchlich

ausserhalb der Flammenbogen entwickelten Dämpfe die Absorption her-

vorriefen Bei einer solchen Aufnahme sind natürlich Misserfolge un-

vermeidlich, denn das Aufblitzen der schwarzen Linie ist mit Bestimmt-

heit nicht zu erzielen ; auch ist bei diesem Versuch die Expositionszeit

auf ein Geringes abzukürzen.
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Dass die von uns angewendete Methode nicht einwandsfrei ist, ist

uns bekannt; der Prismenkörper verschluckt Licht sowohl im Violett, als

auch im Rot. Ebenso kämen gewisse Teile des Spektrums besser zum
Ausdruck, wenn man die Platten entsprechend sensibilisieren und Licht-

filter verwenden würde. Uns la}< aber nur daran, die Spektren der

Metalle unter {gleichen Bedingungen zu erzeugen und zu photographieren.

Braune Fai^bstoffbilder auf Bromsilber.

Von Rhenanus.

•r

IXacbdruck verboten.)

;ach Starnes und Liesegang sollen sich in

1 inem fertigen Negativ nicht nur metal-

lisches Silber als fein verteilter Nieder-

schlag, sondern auch Farbstoffe als Oxy-

dationsprodukte des alkalischen Entwick-

lers neben di-m Silber eingelagert belinden,

->o dass eine Verstärkung des Nieder-

Nchlages durch diesen Farbstoff stattfindet.

Mir erschien diesf Ansicht wenig begrün-

det, da sich die Erscheinung der Braun-

t.lrbung des Negativs, welche auf Farb-

•>tofR)iUlung zui-ückzuführen ist, fast nur bei

V'erwendung des nicht Sulfit enthaltenden

l'yrogallentwicklers beobachtet wird.

Um der Sache auf den Grund zu

uommen, machte ich Versuche, und zwar

mit langer Belichtungszeit, da Liesegang

I

nngiebt, dass eine länger belichtete Platte

leichter Braunfärbung zeigt, als eine kurz

belichtete.

Es wurde zunächst ein Stück Bromsilberpapier unter einem Negativ

dem Licht genügend, vielleicht etwas zu lange, ausgesetzt und mit alkohol-

haltiger, mit Wasser verdünnter Pyrogalluslösung unter Sudazusatz ent-

wickelt. Das Resultat war ein schwaches, bräunliches Bild mit Solari-

sationserscheinung.

L'm das Vorhandensein von Pyrogall - P'arb^toffen zu ermitteln, wurde

das fixierte und gut gewaschen«- Bild mit Kisenvitriol-Lftsung 1:4 be-

handelt. In diesem Bade nahm das Bild linen schwarzi n Ton an und

erschien etwas kräftiger. Ein zweiter W-rsuch wurde mit Momentauf-

nahme auf hochempfindlicher Platte gemacht. Die Entwicklung geschah

C. Srn», H^i*tt.

Digitized by Google



PHOTOGRAPHISCHE RUNDSCHAU.

in gleicher Weise und lieferte ein sehr rotbraunes, gleichfalls schwaches

Bild, welches durch EIm hIösuiilj fast nirht vfiätuU-rt wurik'.

Vor kurzem wolltr ich die Wirkungsweist- tims für Diapositiv-

platttn bistimnitiii I lydrochiiiom-ntwirkUrs auch für nrom-ilhirpapit'r

stiulirn ii , iiiul l)( li< liti tf zu liit-st ni Zwi cki untrr l iiit in N\ i^ativ t in

Stück Bn )Ill^ill)^•rpa|)i(^. Bt iiii tiitwickchi « t schit n cla> Bild ( tuas lanif-

sain. voli>tiliuli,ii klar, aber mit sehr aiii;ciK-hn!er brauner Farbe. Das

Fixieren änderte an Kraft und Färbung nichts. Bei Behandlung mit Eisen-

vitriol-LOsung nahm das Bild einen violetten Ton an, um nach zwei

Minuten so vollkommen zu verschwinden, dass nur das blanke Papier

Obrig blieb.

Bei einem dritten Versuche wurde wiederum ein braunes Bild er-

halten, fixiert und kurz abgespült. Dieses Bild bleichte innerhalb

14 Tair< n vollkommen aus, so ilass keine Spur davon übritj blieb.

Der in diesen F.lllcn anjfewendetc 1 lydiochinoncntwirkli r war

einmal < twa . vi rdiinnt, das zweite Mal normal, in beiden Fällen ohne

jede Spur von l'iirlnuiii.

Aus den Ei".t;ebnis.-»en können lolgende Schlü.>>se gezoiien werden

:

1. Alkalische Entwickler, wie Pyrogall und Hydrochinon, können

auf belichtetem Bromsilber mit Hilfe ihrer durch Oxydation gebildeten

Farbstoffe vollkommene Bilder erzeugen, ohne dass eine Reduzierung

des Bromsilbei's zu Metall erforderlich ist.

2. Die .!^:Ii>ichen Entwickler kennen (in zusammengesetztes Bild,

aus reduziertem Bromsilber und Farbstoff bestehend, erzeui^< n

Von i,M<')-st( i \VirhtiL;keit ist dir Fraise: wodurch wird an den be-

lichteten Stillen eine so krüftii^e O.wdation des Fntwicklc r> vt rin>acht,

dass an ditsn" Sti ll« die Bilduni; lines Farbstoffes vor sich ini ht.-' Die

Liesegan^^sche Annahme, dass die Oxydation in erster Linie dem

fehlenden Sulfit zuzuschreiben .sei, mai; für die ganze Entwicklermenge

wohl richtig sein, fOr die Bildbildung aber bt sie belanglos, denn die-

selbe Lösung, die mir auf dem BromsUberpapicr das braune Bild ergab,

liess auf einer richtig exponierten Bromsilberplatte ein schwarzgraues

Negativ erscheinen.

Weil sich indessen bei Verwendung des Hydrochinonentwicklers

das Farbstoffliild erst bei verhältnismässig,' lanj^er E.xposition zeiijt, nehme
ich an, tiass das BiKl auf solarisi( rtem Bromsilber sich biUU t.

Wie a!lm iiu in anm nonnnen wird, ist das solarisii rte Bronisilbi r

ein Oxydationsprodukt, d. h. das Bromsilber enthält neben dem Brom

noch Sauerstoff. Es ist nun vielleicht möglich, dass gerade die.ser Sauer-

stoff sich mit dem Entwicklungsagens, dem Hydrochinon oder Pyrogall,

an Ort und Stelle verbindet und dadurch das Entstehen eines Farbstoffes

in einer genau der Lage des solarisierten Bromsilbers entsprechenden

Stelle der Schicht veranlasst. Es entsteht somit ein vollkommenes Bild.

Digitized by Google



PI lOTOGRAPHISC I It: RLNDSCl lAU.

Wiul mm der Farbstoff mit <imm .i(rci},'mUn Kiiluktioiistnittel

<Kist'nvitriol für tlt-ii Hyclrofhinoii-, Oxalsäurt- für th-n Pyrofarb^ioffl

behandflt , so wird dicsfui di*r Sauerstoff entzogen iintl das Bild vcr-

schu'iiuift durch Zcrst-tzuiiij dos Farbstoffes.

Je inelir Neiijunt; zur Zersetzunii der anifewendete Entwickler an

und für sich liat, um so leichter tritt die Farbstoffbilduni« ein. Je t^rösser

anderersfits tlie Solarisation ist, um so kr.lftiger uiul hi-ller braun ijefärbt

winl tla> Farbstoffbild rrscheim-n.

Daraus erklärt sich ilie Thatsache, dass P^'roifall ohne Natriumsulfit

viel leichter 13raunfärbun,t( verursacht, als mit solchem, und dass kurz

A, Chmtnif, Mru' Yarir.

exponierte Bromsilberschichten keine, lanj^tr belichtete daijeicen stärkt!

Braunfärbunj; der damit herj^estellten Bilder zeiijen.

Man darf indessen nicht annehmen, dass jede> auf Bromsilber er-

zielte braune Bild ohne weiteres als ein Farbstoffbild zu betrachten ist.

Man kann vielmehr auf Bromsilber bei f;eci.t{neter Behandlung; ohne

weiteres durch Entwicklunij ein braunes Bild erzeuj^en. Das hin^t zu-

nächst von der Empfindlichkeit des Bromsilbers und der Kraft dis

Entwicklers ab, vorausijesctzt, tlass die Belichtuni; in beidi n Fälh n

tjenfl.ijend ist.

Nimmt man z. B. Bromsilb«.-r, welches nur i;erin.!;e Empfindlichkeil

besitzt, etwa wie Chlorsilber- Entwicklun!;spapier, so kann man sehr wohl

auf ilemselben sepiabraune, und soi;ar rote IVine erzielen, welche sich

zur Vert^olduni; ei.y:nen. l/m.i;ekehrl kann ntan auf hochempfindlichem
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Bromsilber dadurch, dass man dnen verdünnten Eisenentwickler an-

wendet, ebenfalls braune und noch andere wärmere Töne erzielen.

Dass diese Töne nichts mit Farbstoffen zu thun haben, geht aus

der Anwendun;^ des Eisenentwicklers hcr\or, welcher bekanntlich keine

Farbstoffe erzeugt; es muss sich also um ein farbiges Reduktionsprodukt

des Bromsilbers handeln. Solche gefärbte Schichten, bezüglich Nieder-

schläge in Negativen sind nichts Neues, sondern waren schon zur Zeit

des nassen Kollodiumverfahrens bekannt. Hier sollen sie den ver-

schiedenen Jodlern ngstnitteln in ersterer Linie ihr Dasein verdanken,

woraus sich wieder interessante Schlüsse auf die Entwicklung der nassen

Platte ziehen lassen.

Von Interesse erscheint es auch, zu untersuchen, inwieweit sich

ein Bromsilber- Negativ durch Behandlung mit geeigneten Farbstoffen

verstärken lässt, oder wie sich ein Silberbild durch fertigen Farbstoff in

ein anderes gefärbtes Silber- Farbstoffbild umwandeln ISsst. Die Möglich-

keit eines solchen Prozesses ist nicht ausgeschlossen, da man bekanntlich

Platinbilder mit Katechu braun tonen kann.

Vielleicht gelingt es noch , aus Farbstoffen in einfacher und leichter

Weise durchaus hallbare Bilder herzustellen, die bezüglich ihrer Her-

stellung weder mit dem Pigmentdruck noch dem Einstaubverfahren etwas

gemein haben.

Nach obigen Ausführungen ist es also nicht ganz richtig, wenn

man sagt, das fertige Bromsilber- Negativ bestehe aus Silberni«derschlag

und Farbstoff; es muss heissen: ein mit geeignetem alkalischen Entwickler

erhaltenes braunes oder sonst farbiges Negativ kann aus Silbernieder-

schlag und Farbstoff bestehen. Sicheren Aufschluss hierüber giebt nur

die Probe mit Quecksilbersublimat. Besteht nämlich das Bild nur aus

Silber, so bleicht <s vollkomnun aus, wälnt iid im anderen Falle ein

bräunlidies Bild sichtbar bleibt.

Abend mif dt r Ahlcr, E. fiarnbrotk, l/tunbur^'.
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Dr. R. NEUHAUSS in BERLIN W., Landgrafenstrasse 11

Der Pigmentdruck ').

Von S. jaffe-Posen.
INai'lulruck vrrbotcn.|

js ist eine bekannte Thatsache, dass unter

den vt rschicdcnen Druckverfahren der Pig-

mentdruck von Berufs- wie von Amateur-

Photü};raphcn noch nicht j^enögend ge-

würdigt und deshalb selten verwendet wird.

\'<)n der Berufsphotographie scheint dies

Verfahren für zu zeitraubend gehalten zu

werden; ob dies zulreRVnd, lassen wir

dahingestellt. — Jedenfalls kann der Amateur

tliesen Einwand nicht erheben, da es ihm

auf Herstellung zahlreicher Abzüge niemals

ankommt. Er interessiert sich mehr für

eingehendes Studium und wird in der Er-

mittelung des seinem Negativ am besten entsprechenden Druckverfahrens

Befriedigung finden. Sein Streben ist höchste künstlerische Vollendung;

dass er diese im Pigmentdruck findet, beweist der Umstand, dass die

ersten Amateure sich neben dem umständlicheren Gummidruck dieses Ver-

fahrens bedienen.

Das Grundprinzip des Verfahrens ist folgendes: Es wird auf starker

Papierunterlagc eine aus Gelatine hergestellte Schicht, der Kohlenstaub

und Farbstoff beigefügt sind, aufgetragen und in einer Lösung von

doppeltchromsaurem Kali lichtempfindlich gemacht. Diese Schicht wird

unlöslich, wenn sie Lichteindrücke empfängt; an diesen Stellen bleibt die

Masse an der Papierunterlage haften, während die gedeckten Teile später

mit Wasser leicht fortgespült werden. Demnach bleibt der lichte Teil

I) Da der Pigmentdruck eins der ausgezeichneisten Mittel ist, um künst-

lerisch wirkende Kopiecn herzustellen, so freuen wir uns, unseren Lesern die

Erfahrungen eines auf diesem Gebiete sehr gewandten Amateurs unterbreiten

zu können. Das nächste Heft wird einen Aufsatz Ober den für den Kunst-

photographen ebenso bedeutsamen Platinprozess bringen. D. Red.
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des Negativs bestehen, der gedeckte Teil entfernt sich; so lässt sich das

gewflnschte Positiv herstellen.

Im alli;cnicinen ist ein für C'hlorsilbctpapicr sich «-itTncndcs Negativ

für den Pi^mctU- odi r KohU-druck hinsichtlich der Brauchbarkeit mass-

gebend. Am bc'sten verwend«'t man nf)rmaK' Negative, auch dicht ent-

wickelte, während sich auch harte und nicht /u weiche Negative mit

Vorteil benutzen lassen, wenn erstere entsprechend mit Mattlack gedeckt,

für letztere das Chrombad abgeändert wird. Ganz dOnne, glasige Negative

sind unbrauchbar: sie geben flaue AbdrQcke. Der Pigmentdruck llsst

sich auf die versdiiedensten Unterlagen flbertragen: am leichtesten auf

Papier und Glas, in allen möglichen Farben.

Um den Hergang des Verfahrens zu besprechen, erwähnen wir,

dass im Gegensatz zu den sonst gebräuchlichen Kopierpapieren das Fort-

schreiten des Kopierens auf der Pigmentschicht nicht wahnichmbar ist:

hier tritt keine sichtbare X'cr.lnderung ein: die dunkele, meist schwarz-

braune Schicht bleibt anscheinend unvi lilndert. Wollen wir tla> Bild

zum Vorschein bringen, so inuss dies durch Fortspülen der unbelichleten

Teile geschehen. Da nun die LichtcindrOcke und mit denselben auch

das Bild auf der oberen Flache der Pigmentschiebt sitzt, so ist eine

Übertragung derselben auf eine andere Unterlage notwendig. Auf dieser

Unterlage — Obertragungs-, auch Entwickelungspapier genannt — kann

erst die Entwicklung stattfinden. Hierbei bekommen wir das BSId ver-

kehrt, was bei Porträts und Gruppen wenig schadet, wohl aber bei

Landschaften, Architekturen und Strassenscenen. Letztere Darstellungen

erfordern deshalb eine nochmalige Übertragung derart, dass die Über-

tragung der Pigmentschicht auf das für tliesen Zweck präparierte Wachs-

papier oder auf eine ebensolche (ilasplatte provisorisch stattfindet. Auf

diesem i'apier oder der Platte wird die Kntwickelung vorgenommen und

später das erzeugte Bild auf die endgültige Unterlage gebracht.

Die doppelte Obertragung kommt selbstverständlich in Fortfall,

wenn wir unsere Aufnahmen auf Films herstellen, oder die Glasn^ative

in der Reproduktions-Kamera umkehren, denn Films sind auf beiden

Seiten dnickfleihig.

Zum Hgmentverfahr« sind folgende Gegenstände erforderlich.

Pigmentpapier: einfaches Übertrag- oder Entwickelungspapier: Wachs-

oder Entwickelungspapier als vorläufige Unterlage für die doppelte Über-

tragung; Papier für die doppelte oder endgültige i'l)ertragung: Kalium-

bichromat: ein Badethermijmeter ; Photometer „Fernande": Blechschale:

zwei beliebige Schalen; eine emaillierte Blechplatte oder starke Glas-

scheibe; Streifenquetscher; einige Bogen Flicsspapier : kleine Zange oder

Pincette.

Wir wählen ein Porträt-Negativ, schneiden in entsprechender GrOsse

ein Stock Pigmentpapier aus und machen letzteres lichtempfindlich. Zu
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diesem Zwecke lösen wir 40 t; Kaliumbichromat in i Liter Wasser und

filtrieren diese Lösung wiederholt: dies gilt für die kühlere Jahreszeit.

Im heissen Sommer genügen 20 g Kaliumbichromat auf i Liter Wasser,

dem 3 g kohlensaures Ammoniak beizufügen ist, doch muss in dieser

Jahreszeit die Lösung kühl, möglichst vor dem Gebrauch in Eis gelegt

werden: EisstOcke hinein zu thun, ist nicht empfehlenswert, weil hier-

durch eine nicht wünschenswerte Verdünnung eintreten könnte. Die

Temperatur der Lösung soll nie 13 Grad R. übersteigen. Die Lösung,

sonst von goldgelber Färbung, ist als verdorben zu erachten, wenn

sie dunkelbraun erscheint.

Eine stärkere Lösung erzielt

weiche, eine schwächere

harte Kopieen. Daher eig-

net sich für dünne Negative

eine schwächere, für harte

eine stärkere, jedoch nicht

Ober das oben angegebene

Mass hinausgehende Chro-

mierung des Pigmentpapiers.

Wird dies nicht beachtet, so

erhalten wir flaue Abdrücke.

Je nach der Stärke

der Chromierung verhält

sich auch die Empfindlich-

keit der Pigmentschicht:

bei zweiprozentigcr Lösung

ist die doppelte Kopier-

dauer wie bei vicrprozcn-

tiger nötig.

1^:

Hamburgfr Ausstellung

.

P. Bmlhitn, Hamburg.

Sensibilisierung.

Das Pigmentblatt wird

mit einem weichen Pinsel

von Staub gesäubert, wobei Schrammen auf der Schicht zu vermeiden

sind. Dann legt man das Blatt in die vierprozentige Lösung von Kalium-

bichromat, mit der Schichtseite nach unten. Vorher wurden zwei

Klammern, an denen 10 cm lange Haken befestigt sind, zurecht gelegt.

Es ist nun unter langsamer Bewegung der Schale darauf zu achten, dass

sich weder auf der Schicht noch auf der Rückseite des Blattes Luft-

blasen bilden. Nach einer halben Minute bemerkt man, dass das Blatt

nach allen Richtungen hin sich platt legt und das Bestreben hat, an die

Oberfläche zu schwimmen. Ist dies der Fall, so wende man das Blatt

um und bewege die Schale einige Sekunden, womit die Sensibilisierung
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beendet ist. Dies

kann bei Lampenlicht

oder bei gedämpftem

Tagrslicht vorgenom-

men werden.

Man hebe nun

«las Hlatl mittels einer

Pincrtte aus dem Bade,

virsrhe zwri Kckcn

mit je einer Klammer

und hänj^e diese mit

tii 11 Haken an einer

DralUstange, mög-

lichst hoch in der

Dunkelkammer auf.

Am besten geschieht

das Sensibilisieren

abends, so dass die

Trocknung über Nacht erfolgen kann. Bei feuchter Luft, zumal im

Winter, muss die Trocknung im Zimmer in der Nahe des Ofens er-

folgen. Sensibilisiertes Pigmentpapier halt sich nur kurze Zeit, im

Sommer zwei, im Winter vier Tage: es ist möglichst frisch zu ver-

arbeiten.

Kaliumbichromat ist bei unvorsichtigem Gebrauch gesundheitsschäd-

lich: man soll mit wunden Kingern damit nicht umgehen, in jedem Falle

möglichst Gummihandschuhe benutzen.

geschieht wie gewöhnlich luitlels eines Kopierrahmens mit kräftigen Federn.

Das Negativ muss einen Sicherheitsrand besitzen, dessen Notwendigkeit

sich bei den späteren Arbeiten erweisen wird. Dieser Sicherheitsrand

kann in einer Breite von 3 bis 5 mm auf der Glasseite des Negativs,

aus dünnem Papier geschnitten, festgeklebt oder durch eine sogen. Maske

zwischen Negativ und Pigmentpapier, oder durch ein Rähmchen aus

Kartonpapier zwischen Rahmen und Glasseite ersetzt werden. Bei dem

Kopieren ist mit Rücksicht darauf, dass das Pigmentpapier von ausser-

gewöhnlicher Stärke ist, auf gute Anpressung des Blattes mittels Tuch-

oder sonstiger Stoft'einlage zu achten. Nicht festes Anliegen am Negativ

bringt unscharfe Kopieen zum Vorschein.

Wir hatten vorläufig ein Porträt gewählt, bei dem es nicht auf

Vertauschung von links und rechts ankommt. Man legt also das Negativ

mit dem Pigmentblatt zum Kopieren in zerstreutem Lichte aus. Die Ein-

wirkung des Lichtes ist auf dem Papier nicht wahrnehmbar: deshalb

Das Kopieren

Digitized by Google
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greifen wir, um dennoch das Fortschreiten des Lichteindruckes zu über-

wachen, zu folgendem Hilfsmittel: Wenn man auch annehmen kann,

dass sensibilisiertes Pigmentpapier empfindlicher, bei einer vierprozentigen

Lösung von Kaliumbichromat zweimal so empfindlich wie Albumin- und

etwas empfindlicher wie CclloTdinpapicr ist, so giebt dies doch keine Sicher-

heit für die zu einem guten Abdruck nötige Kopierdauer. In folgendem

V'erfahren finden wir den besten Anhalt zur Erreichung einer guten Kopie:

Wir nehmen einen Streifen CelloTdinpapier in Länge der Platte und bringen

denselben in Berührung mit dem Negativ. Gleichzeitig legen wir einen

Streifen desselben Papiers in das Photometer und setzen beide Streifen

dem Lichte aus. Nachdem wir den Belichtungsgrad, den ein einiger-

massen kräftiger Abdruck nach der Tonung erfordern würde, auf ersterem

Streifen erhalten haben, merken wir den im Photometer erreichten Kopier-

grad. Man legt nun einen neuen Streifen Celloldinpapier unter die Skala

des Photometers, ein präpariertes Pigmcntblatt in den Rahmen und bringt

beides in das Tageslicht. — Sobald der Streifen Celloldinpapier im Photo-

meter denselben Grad wie vorhin erreicht hat, ist das Kopieren beendet,

wobei ein Nachsehen der Kopie im Rahmen unterbleibt. Wir entnehmen

bei gedämpftem Tages- oder Lampenlicht das Pigmentblatt dem Rahmen

und beginnen möglichst bald mit der

Übertragung.

Hierfür ist ein grösser als der Abdruck geschnittenes, käufliches

Übertragungspapier in Bereitschaft zu halten. Dies Blatt wird in eine

Schale mit kaltem Wasser, Schichtseite nach oben, gelegt. Nach kurzer

Zeit streckt sich dasselbe auf dem Boden aus. Vorher entnehme man dem

Kopierrahmen das Pigmentblatt und lege dasselbe mit der Schichtseite

auf das im Wasser liegende Blatt. Man hebe jedoch das Pigmcntblatt

wieder für einige

Augenblicke in die

Höhe, damit die

Fläche an allen

Seiten vom Wasser

bespült wird, und

nehme, nachdem sich

erstercs vollständig

gestreckt hat, beide

Blatter nach einer

Minute, Schichtseiten

aneinander, aus der

Schale. Nun legt

man beide, das Über-

tragungspapier nach Hti$nhurger Au*sU IluHg. Fr. II' /, H>hr, Allonn.
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unten, auf die Emaillcplatte. Hier werden beide Blätter '/j bis i Minute

bdassen; das Obersdiflssige Wasser wird oitfenit und unter massigem

Druck das Pigmentpapier auf das Obertragpapier aufgequetsdit. Die

Pigmentschicht ist höchst verietzlich; die BUtter mOssen Schicht auf

Schicht glatt aneinander liegen; Blasen und Falten sind mit dem
Quetscher zu entfernen, jedoch nicht unter zu starker Pressung, weil

in der Schicht an den Stellen, wo sich im Papier Knoten bilden, Risse

entstehen, die spätir vollst.lnditjes Abschwimmen der Schicht im Ge-

folge haben. Sind die Blasen und Knoten nicht zu hesritigen, so kann

«ihne Srliaden für den .Abdruck das Pignienlblatl vitm l bertragpapiiT

noch einnia! losgelöst und von neuem aufgelegt und autgeqijetsrbt werden.

Sobald alles in Ordnung, legt man die zusammenhaftenden Blätter

zwisdien Fliesspapier und belastet die Lagen mit einem Brette, auf

welches ein massig schwerer G^^stand gestellt wird. Das von dem
Pigmentpapier ausgetretene, durch Chrom gdb gefärbte Wasser entfernt

man aus der Schale. Haben die Blatter 5 bis to Minuten unter der

Belastung gelegen, so schreitet man zur

Ent Wickelung.

Man bt nutzt hierzu warmes Wasser von oben erwähnter Temperatur,

das jeiloch voilstitndig rein sein nniss. Die ICntwiekrIung kann bei ge-

lUuniiftem Tages- otler Lanipenliebt vorgenonmien werden. Mit dem

Einlegen der zusammenhaftenden Blätter in das Wasser hört die Licht-

empfindlichkeit der Schicht auf. Das Pigmentblatt kommt nach oben und

muss vollständig vom Wasser bedeckt sein; auch hierbei sind Luftblasen

durch Oberstreichen zu zerstören. Nach einigen Minuten bemerken wir,

dass Spuren der Gelatine nach aussen treten und dass sich hierbei das

Wasser färbt Lagen die Blatter vorher zwischen dem Fliesspapier langer

als zehn Minuten, so dauert die Aufweichung länger. Vollständiges Zu-

sammentrocknen ist ji denfalls zu vermeiden: sollte dies zufalüg eingetreten .

sein, so sind die Blätter noch einmal in kaltes Wasser zu legen und

aufs neue aufzuquetschen. Färbt sich das warme Wasser etwa nach

drei Minuten dunkel, so versuchen wir, mit der linken I land oben rechts

an der Ecke in der Schale das Ubertragpapier festzuhalten, und mit der

rechten Hand das PignieiUpapier mittels des Zängchens loszulösen. Lässt

sich dies leicht bewirken, so ziehen wir das Pigmentpapier von der Sdiicht

ab, die auf dem Obertrag- oder Entwickelungspapier haften blieb. Nach

Verlauf einiger Minuten lOsen sich unter Bewegung der Schale zunächst

diejenigen Teile der Schicht in Streifen los, welche unter dem Sidierfaeits»

rande des Negativs lagen. Hierdurch wird eine glatte Loslösung bewirkt

und das Einreissen der Schicht vermieden, was ohne die Maske nicht

zu ermöglichen wäre. Alsdann hellen sich die stark gedeckten Stellen

im Bilde auf; allmählich erscheint unter fortwährender Bewegung der
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Schale das zusammenhangende Bild; wir bemerken, dass die Entwickelung

sich bis zu einem gewissen Grade fortführen lässt. Dieselbe kann auch

dadurch beschleunigt werden, dass das Entwickelungspapier mit der

Schichtseite nach oben auf die Emailleplatte gelegt, diese mit der linken

Hand schräg über das warme Wasser gehalten und mit der rechten Hand
Reissig benetzt wird, was auch mit einer kleinen Giesskanne geschehen

kann. Man hüte sich jedoch, zu kraftig heisses Wasser auf die Schicht zu

giessen; hierbei würden Blasen entstehen, welche die Schicht zusammen-

ziehen und kräuseln. Die Entwickelung gilt als beendet, wenn das Wasser

farblos über den Rand des Papiers abläuft.

Das Pigmentbild ist jetzt in einer Schale mit reinem kalten Wasser

ohne Anwendung der Brause zu wässern, alsdann für fünf Minuten in

das vierprozentige

Alaunbad zu bringen.

Dies hat den Zweck,

die Schicht zu härten,

aber auch die letzten

Spuren der Chrom-

iösung aus dem

Papier zu entfernen.

Alsdann erfolgt noch-

malige Wasserung,

und das Bild ist fertig.

Wir hatten für

unseren Versuch ein

Porträt gewählt und

Rnden , dass die

b. , o llambHrgrr AusiUllung. J. CnrptMlrr, London.
eiden Seiten ver- * * j r >

tauscht sind. Den Zweck, das Bild in der Stellung richtig wieder-

zugeben, hat das Verfahren der

doppelten Übertragung.

Bevor dieselbe erfolgt, wird die Pigmentschicht mit dem Bildr auf

die vorläufige Unterlage des käuflichen Transport-, Wachs- oder Gummi-

papiers gebracht und dort wie bei der einfachen Übertragung entwickelt.

Hierbei verabsäume man jedoch nicht, das Pigmentblatt erst dann auf-

zulegen, wenn das Wachsblatt etwa drei Minuten in der Schale mit kaltem

Wasser gelegen hat.

Das Transportpapier kann häufig benutzt werden, wenn dasselbe

auf der präparierten Seite einige Stunden vor dem Gebrauch mit einer

Lösung von loo ccm Terpentinöl, 2 g Kolophonium, 2 g Bienenwachs

überzogen wird. Man giesst etwas von dieser Lösung auf das Wachs-

blatt und verteilt dieselbe mit einem Flanellbausch. Mit einem zweiten

i^uo Ly Google
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Flandlbauscb wird die anhaftende Feucbtigkeit sanft verrieben und das

Blatt alsdann zum Trocknen aufgehängt.

Als provisorische Unterlage kann anstatt des Wachspapiers auch

eine Glasplattf dienen, wenn dieselbe, t^ut m'reinit(t, die oben ervvähnu-

Wachslösung aufgegossen erhält. Eniptchlrnswrrtir ist jedoch, \vi '^cn

allzu leichter W rlctzung der Schicht, das Wach>papicr. Ist hierauf unser

Bild in befriedigender VV'eise entwickeil, so konnuen wir zur

Übertragung auf das doppelte Obertragpapter,

wdcbes als endgültige Unterlage dient. Wir ndimen hiervon dn StQck,

grosser geschnitten, als das auf dem Wadispapier befindliche Bild, l^en
letzteres ftlr einige Minuten in ein ftlnfprozentiges Alaunbad und das Ober-

tragpapier für etwa ^2 Minute in eine Schale mit angewärmtem Wasser,

beides mit der Schicht nach oben. Jetzt wird die EmailKplatte zurecht

geIciL,'t: auf diese koniint das gewässerte, noch feuchte Wachsblatt, mit

tlcni Bilde nach oben, auf letzteres tlas Stik-k l'bcrtragpapicr mit der

Schichtseite auf das Bild, über das (ian/«- t iii grosses Guininiiuch. Da>

überschüssige Wasser an ilcn Rändern wiid durch einen Schwamm
entfernt. Man fährt nun mit dem Quetscher recht vorsichtig nach

allen Riditungen Ober das Gammitudi, bis man sidi flborzei^ hat,

dass Wasser« oder Luftblasen vollständig entfernt sind. Das Gummi-
tudi wird nach dem Gebrauch gesäubert, damit nidbts von der Chrom-

lösung haften bleibt.

Hierauf trocknet man die aneinanderhaftenden BiAtter, was dn^e
Stunden beansprucht. Wenn dies geschehen, so versuchen wii an * iner

F>ke beide Blätter auseinanderzubringen. Dies gelingt bald, und wir

sind überrascht, unser Bild auf dem nopp»lüb«rtragpapier vorzufinden

Dassrlbt' kann nun, wir dir Abdrücke auf einfachem Übertragpapier, ge-

glättet und aufgezogt-n werden.

Gelingt die doppelte Übertragung nicht, su ist das Wachsen ent-

weder verabsäumt oder nicht genügend erfolgt, oder die Übertragung

wurde anstatt auf DoppelObertragpapier auf Einfachflbertragpapier aus-

geführt.

Wir besprachen im vorstehenden die Übertragung des Pigment-

druckes auf Papier und kommen jetzt zur Benutzung von

Opal- und M ilch^las-Platlen

als Unterlage für da> Bild. Wer hiUte nicht <len stillen Wunsch, eine

Lieblinu^aufnahme anstatt im Album verljorgen auf dem Schreibtisch zur

Aulsteilung zu bring«'nl L'm dies zu erreicheti, verwenden wir die kiXul-

lichcn präparierten Platten. Wir bringen eine >olche mit dem Pigment-

blatt unter Wasser in Berührung, so wie dies bei dem Verfahren mit

EinfachObertragpapier geschah, entwickeln, wassern und alauniercn wie

biyiii^ed by Googl
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oben beschrieben. Unser Pigmentblatt kann für diesen Zweck die vicr-

prozentigc Chromierung vertragen, trotzdem muss eine doppelt so lange

Kopicrdauer wie bei Papicrbildern angewendet werden. Bei der Über-

tragung auf die präparierte Schicht der Platte achte man darauf, dass das

Bild nach der geeigneten Stelle kommt, insbesondere dass der untere

Rand nicht überschritten wird, damit nicht etwa bei Herstellung einer

ganzen Figur die Füsse ganz verloren gehen.

Diapositive.

Hier findet eine zweiprozentigc Chromierung, jedoch die zwei- bis drei-

fache Kopierdauer statt. Die Übertragung kann auf schrammenfreie Glas-

scheiben ganz so, wie die auf einfaches (Jbertragpapier stattfinden, jedoch

ist vorher eine Seite der Scheibe mit Talg oder Speckstein abzureiben und

eine Schicht von einprozentigem Rohkollodium aufzutragen. Mitunter tritt

hier ein Einreissen oder Zusammenziehen der Schicht ein. Die gereinigte

Glasplatte kann auch ohne Kollodiumschicht verwendet werden, wenn

die Entwickelung in 50 bis 60 Grad R. heissem Wasser stattfindet, und

sie etwa in i bis i Minute bewirkt wird; in diesem Falle haftet die

Schicht. Besonderen Vorteil bieten die kauflichen fein mattierten Scheiben.

Auf der Mattseite dieser Scheiben haftet die Bildschicht und kann sich

nicht ohne äussere Einflüsse ablösen. Auch hier soll man das Aus-

waschen nicht unter der Brause vornehmen. Zur Herstellung von Glas-

bildern ist das sogen. Diapositivpapier notwendig. Dasselbe enthält viel

Gelatine und wenig Farbstoff, erfordert aber obige Kollodiumunterlage.

Eine Ausnahme hiervon macht das neue Diapositivpapicr von Braun
& Co., da dasselbe ohne besondere Unterlage am Glase haftet. Be-

dauerlicherweise wird das Diapositivpapier nur in einer Farbe, in

Schwarzbraun, aus-

geführt.

Für Stereoskop-

bilder müssen die

Negative durchge-

schnitten, rrchts und

links ausgetauscht

werden. Eine stumpf-

eckige Maske erhöht

hier die Wirkung.

Die Bildseite der

Glasbilder wird zum

Schutze der Schicht

zweckmässig mit

einem Deckglase ver-

sehen. Hamburgrr Amslrllnng. J<»rpk MUlon, Boulognr *. M.
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Selbstventflndlich Iflsst sich der Pfgmentdruck auch als Kombinations-

druck verwenden; es können Wolken einkopiert und ein Bild von zwei

verschiedenen Negativen hei^estellt werden.

Im Handel stehen folgende Pigmentpapiere zu unserer Ver^^^ung:

von der Autotjrpe Co. in London, von Hanfstflngl in Mflnchen und

von Braun & Co. in Domach.

Die Autotype Co. liefert Kohlepapier verschiedener FarbentOne in

Rollen und Musterheften fOr ai^^oS cm, auch in Paketen, enthaltend

12 Blatt, für 13X i8 cm. Als Übertragpapier werden von der Autotype Co.

abgegeben für den einfachen Übertrag weisses, dünnes Papier für kleine

Bilder, starkes Papier für ifrrtssere, und ifraues, sehr starkes Papier mit

grobem Korn für grosse Foiinatc iiiul \'rri,nüssri-ungen. Beim Gebrauch

von letzterem erniitlele man zuvor die Schichtseite und wässere nicht

länger, wie sonst üblich.

Für den doppelten Übertras^ liefert tlie Autotype Co. weisses, dünnes

und stärkeres Papier. Das dünnere ist für kleinere Bildformate zu em-

pfehlen. Ausserdem ist zu diesem Zweck Gummi- oder Wachspapier in

Bogen erhältlich.

Braun & Co. liefom ihre Papiere nur in Rcdlcm und Mustarhefken,

letztere in der Grösse von 34X30 cm-

Wir schliessen hiermit tmsere Besprechung, hinzufügend, dass eigene

Erfahrungen die Handhabung des Pigmentdruckes wesentlich erleichtem.

Das schwierigste bleibt die richtige Kopierdauer, flDr die wir in nach-

stehender Tabdle einigen Anhak zu geboi versudien.

BrsrhafTenhrit dr*

SUrkc
df» Chrom-
bades in

Pholomfter

Fctiumfe

erreicht Grad

Abdruck Benerknnfcn

nurmal 4 5 normal

sehr (Ucht ent-

wickelt 4 10 gut ZU Diapositiven geeignet.

hart 4 4 eilt es fehlen Hie Mittcltöne.

massig weich 2 5 brauchbar noch Gegensätze vor-

handen.

weich a 6 kraftlos event. Himmd abzu-

decken.

flau für den Pigmentdruck

ungeeignet.

Bei Übertragungen auf Glas winl dopp« li so lant^e kopiert, wie in

dieser Tabelle angegeben ist. (.'bi-rtritgt man auf Milch- oder Opalglas,

so vrrwt ndf man ein vierprozentiges Chrombad, ülx rträgt man auf blankes

Glas, dagegen nur ein zweiprozentiges Chrombad.
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Empfehlenswert ist die Anlegung eines Kopierregisters, in welches

unter anderem auch die dem Photometer entnommenen Skalenstreifen

einzukleben wären.

In folgendem wiederholen wir kurz die Reihenfolge der Operationen:

A. Einfache Übertragung.

Zuschneiden des Pigmentblattes. Sensibilisierung in vierprozcntigcm

Kaliumbichromat. Trocknen des Blattes. Kopieren. Einlegen in kaltes

Wasser (i Minute). Darauf das Blatt für einfache Übertragung. Auf-

quetschen. Trocknen zwischen Fliesspapier (5 bis 10 Minuten). Ent-

wickeln in warmem Wasser (30 bis 60 Grad R.» Wässern. Alaunicrcn.

Wässern. Trocknen. Fertigmachen.

B. Doppelte Übertragung.

Bestreichen des Wachspapiers mit Wachslösung. Drei Stunden

trocknen. Einlegen des Blattes in kaltes Wasser «3 Minuten). Auflegen

des Kopierpapiers. Aufquetschen, entwickeln, wie bei der einfachen Über-

tragung. Wässern. Alaunieren. Wässern. Das entwickelte Bild auf

die Emailleplatte legen. Auf dasselbe das Blatt für die doppelte Über-

tragung. Über das Ganze Gummituch. Aufquetschen. Trocknen. Los-

lösung. Fertigmachen.

Die Übertragung auf Opal, Milchglas und die Herstellung von

Diapositiven geschieht wie bei der einfachen Übertragung.

r. Schnrll. Hrru.

Farben -Veränderung und Farben -Verschiebung
von Interferenzfarben.

Von Prof. Hermann Krone. Dresden. ,N,rhdr. veri.oirn.i

ein sehr verehrter Kollege, Herr Dr. med. Neuhauss, giebt

im Oktoberheft seiner „Photographischen Rundschau" bei der

Besprechung der Internationalen Ausstellung für Amateur-

Photographie, Berlin 1896, Abteilung für wissenschaftliche

^hotographit
, auf Seite 298 eine Berichtigung über eine seiner Meinung

nach „irrtümliche Deutung" in der meinen Farbenspektren von mir

beigegebenen Erklärung des Vorganges der von meinen ohne den Queck-
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sübenpii^l hergestellten Farbenspektren untrennbaren Farbenver-

schiebung. Ich darf diese an sidi ja sehr wohlgemnnte, aher in der

That irrtflmliche Berichtigung nicht unbeantwortet lassen, und der

sehr geehrte X^erfasser derselben wird mir bald Recht geben, nachdem

er aus folgendem selbst die Überzeugung gewonnen haben wird, dass

es sich hierbei um zwei ganz verschiedene Dintre handelt.

I. Das eine ist die von mir nicht nur längst anerkannte, sondern

bogar von mir zuerst publizierte Farben-Veränderung durch L'bcr-

belichtung (siehe Krone: „Über Farbenphotogramnie von Spektren",

in Wiedem. Ann. d. Phys. u. Chem. 1892, S. 427, Zeile x bis 6 u. ff.,

wo das durch Überbelichtung in der Region des Blau auftretende GrOn

speziell erwähnt ist; ebenso ist ebendaselbst unter 5 auf das Übertönen

des Blau durch Grün durch verlängerte Belichtung benn Abklingen der

Farben-Aktinitaten hingewiesen; femcr Krone: „Weiteres über Farben-

photogramme von Spektren" in Phot. Corresp, 1893, worin bald am Anfang

von der Ursache der Möglichkeit des \'ikanerens der Farben durch die

anderer Wellenlängen die Rede isti. Daselbst ist auf der zweiten Seite,

Absatz 2, folgemies nachzulesen: je nach dem mehr oder minder richtiiien

Zusanmienstimnien der in meinem ersten Artikel bezeichneten Bedingungen

a bis d (c handelt von der Belichtungsdauer bei der photographischen

Aufnahme des Spektrums) unter BerOdcsiditigung der Sonnenhohe, können

im Farbenresultat an jedem Punkte stehende Wellen verschiedener Wellen-

Iftngen zum Ausdruck kommen, und nur dann wird die Farbenersdieinung

im Resultat der fordernden Farbenbestrahlung entsprechen, wenn die

der letzteren gemessen ganzen Wellenlängen, d. h. die von einem

Lichtmaximum bis zum nächsten, zum vorwiegenden Ausdruck
gchrarht sind. Die andern sind dessenungeachtet vorhanden, bleiben

aber, so luniiv sie von den prävalierenden ganz oder teilweise übertönt

werden, intwedt:r latent oder verursachen Farben -Veränderungen.

Darin liegt die Möglichkeit begründet, unter dem fordernden Rot, Gelb,

GrOn, Blau, Violett, Lavendel, ein anderes Rot, Gelb, Grfln, Blau,

Violett u. s. w., ja sogar eine benachbarte Farbe im Resultat zu

erhalten." Femer heisst es da auf der dritten Seite, Zeile 5 u. ff. von

unten: „Ganz selbstverständlich muss das Verhalten der durch das Licht

in ihren Molekülen veränderten Schicht von der Dauer der Licht-

wirkung abhängig sein, da diese \'eränderung mit der Dauer der

Lichtwirkung zuniiiunl." In ilt r wt iti rcii Fortsetzung ebentlas«:lhst ist

der durch fortm ^etztr ri)ert)t lichtung auftri iende H U- i ch vc> r gan g be-

schrieben, der von einigen Experimentatoren bis jetzt noch nicht beob-

achtet ist. Zum Beweise sendete idi an Herrn Dr. Neuhauss ein

Kflstcben mit fllnf anomalen Vergleidis-Spektren zur Ansicht ein, von

denen das eine (Nr. 19) die ausgebleichte Partie fast rein weiss, das

andere (Nr. 14) noch unvollständig gebleicht, mit einer noch vor-
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herrschenden leicht bläulichen Färbunjj zeigt. Zwei andere begleitende

Beweis -Spektra <Nr. 169 vom 6. Mai 1892, Nr. 195 vom 11. Mai 1892,

beide auf Albuminschicht) zeigen die blaue Region durch die von

Herrn Dr. Neuhauss betonte Überbelichtung grün, das eine (Nr. 169»

fast rein, während das andere iNr. 195) wegen mangelhafter Karbcn-

sensibilisicrung zwischen dem Grün noch Blau zeigt; ein Beispiel dafür,

dass der Begriff Überbelichtung stets als im Zusammenhange
stehend mit der gegebenen Farbensensibilisierung aufzufassen

ist. In meinem der Farbendarstellung durch Photographie gewidmeten

Buche (siehe Krone „Die Darstellung der natürlichen Farben durch

Photographie", Weimar, Schwier, 1894), 'st im 12., 13., 14. und

15. Kapitel der Hergang des Ganzen ziemlich eingehend besprochen

Hamburger .Aitsylrilung. Vr. EH. Anfing, Hamburg.

worden. Hier ist auf Seite 64 ebenfalls eines möglichen Vorrückens oder

Zurückbleibens der Farben und deren Veranlassungen, darunter auch je

nach der Belichtungsdauer, gedacht worden. Ferner ist in demselben

Buche die Möglichkeit, andere Wellenlängen als die vorwiegend be-

lichtenden an deren Stelle auftreten zu sehen, in dem Vorgang der

Cbereinandcrlagerung verschiedener Wellcnsystc me an einem

und demselben Orte erklärt worden, eine scheinbare Anomalict im

Resultate, die hauptsächlich auf Überbelichtung, vermöge deren die

begleitenden längeren Wellen die kürzeren übertönen, zurückzuführen ist.

Hierbei ist immer zu berücksichtigen, dass in den interferierenden Wellen

nur in den Knotenpunkten die Lichtwirkung ^ Null ist, von da an aber

durch die ganze Welle hindurch Silberablagcrung stattfindet, welche sich

in den Maximalstellen, den Wellenbergen und Wellenthälern, als Intensität

= 2 lokal kundgiebt. Diese Stellen können nun durch Überbelichtung
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zunächst solarisiert werden, das heisst also, d<'n Silherniederschla^ mehr

oder weniger ablehnen, dagegen die Zwischcnpartieen mit Ausnahme der

Knotenpunkt«* zu Maximalstt llcn anwachsen. Ist nun, wie es bei unseren

Platten der Kall ist, die Grün - Empfindlichkeit besonders gesteigert worden,

so darf es uns nicht Wunder nehmen, wenn bei angemessener Uber-

belichtung das Krsuliai der grünen Lichtwellen das der blauen übertönt,

und im Bilde Grün an Stelle des Blau auftritt.

In all«i diesen unter Punkt i fallenden Farben•Variationen handelt

es sich um lokale Farben-Verflndcrungen einzelner Farben, nicht

um Versdiiebungen vom Platze.

a. Anders ist es bei dem von mir aufgestellten Farbendaretellungs-

Prozess vom s. Januar 1892 ohne den Quecksilberspiegel Lippmanns
(siehe Krone: „Über F*arbenphotographieen von Spektren", Wiedcm,

Ann. d. Pliys. u. Chem. 1892, S. 429; „t^ber das Problem in natürlichen

Farben zu plmtographieren", Original - Al)handlung, Dresden 1893, ^

„Die Darstellung der natürlichen Farhi n durch Photographie"
,
Weimar,

Schwier, 1894, Kap- '5. 64 bis 671 Hier findtt ein >t( tige>^ \'er-

schiehen der ganzen Karbenerscbeinung zum Rot hin tlurch das

ganze Farbenspektrum statt, und zwar dies unter gleichzeitigem Fort-

bestehen der chea sub i erwähnten Vorgänge. Dieses Verschieben

der ganzen Farbenrethe findet bei unterbelichteten, richtig belichteten

und Oberbelichteten Spektren statt, und zwar bei Unterbelichtung am
meisten, und ist in der stetig fortlaufenden, nach und nach in ihrer

Intensität abklingenden Zickzackspiegelung im Glase begründet, die hier

bei dem Experiment ohne den Quecksilberspiegel im Resultat sichtbar

wird, bei dem Experiment mit dem Quecksilherspicgel l.ippmanns aber

wegen der bedeutend kr.'Utigen n Spiegelung durch den (Juecksilherspiegel

übertönt w ini Deshalb bedürft n die Karbeiidarstillungen von Spektren

ohne den Quecksilberspiegel eine bedeutend längere Belichtung, um durch

die wesentlich schwächere Zickzackspiegelung im Glase allein alle Farben

nahezu am richtigen Orte zur Ersdieinung zu bringen, die aber dessen-

ungeachtet immer noch verschoben erscheinen. Je kürzer die

Belichtung, je starker die Verschiebung, das ist charakteristisch

für diese Art Farbenbilder. Bei unterbelichteten Spektren dieser Art

tritt zuerst das Blau auf, aber gegen den Ort des Rot weit hin ver-

schoben; dann erscheinen sehr bald die andern Farben mit Ausnahme
des Rot. Dieses erscheint erst ganz zuletzt, bei sehr verlängerter

Belichtung.

Die lavendel farbige Erscheinung des l'ltraviolctt, die bei

diesen Experimenten schon im Bereich dt > X'iolett aufzutreten beginnt,

ist hier nicht ein Resultat von Lnterbelicluung, wie Herr Dr. Neuhauss
meint, sondern beweist im Gegenteil, dass das Spektrum reichlich

genug belichtet wurde (siehe Krone: „Über Farbenphotogramme von
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Spektren", Wiedem. Ann. 18912, S. 428). Vergleicht man ein unter*

belichtetes mit einem richtig belichteten Spektrum dieser Art, so ist sehr

deutlich zu erkennen, was dir gclblich-rosenrötliche sogenannte
Lavendelfarbe und was farbloses L' n t c r b «1 i ch tu n t;s - R csu Itat ist.

Ich lege behufs eines solchen Vers^leiche-, ein unterbeliehletcs Spektrum

dieser Art (Nr. 99, vom i6. April 1Ö921, das von allen F'arbcn zunächst

nur Blau und die um das Blau herum gruppierten deutlich zeigt — und

diese Farben atte sehr schmal, nur auf den engen Raum der gesteigerten

Farbenempfindlichkeit im Bezirk des normalen Spektrums zusammen-

gedrängt — ftlr Herrn Dr. Neuhauss zur Ansicht bei Haucht man
auf das Spektrum, so treten durch Ausdehnui^ vorObergehoid längere

Wellenlängen auf, wie dies bei jedem andern Spektrum auch der Fall

ist; dann zeigen sich, bis der Hauch verdampft ist, die Farben annähernd

an ihrem richtit^'cii Orte, am deutlichsten das Violett. Dieses und Grün

halten l)eiin Abkliiii^en des Hauches am längsten Stand, bis sehr bald

das \'ioh:tt inmitten einer vun Dr. Neuhauss erwi'lhnten farblosen ijraiH n

Unterbelichtungspartie einer gelblichen Lavendelfarbe weicht, und die

Qbrigen Farben (Gelb und Rot fehlen) sich wieder in den anfangs be-

haupteten schmalen Raum der grOssten Farbenempfindlidikeit der Platte

zurückziehen.

Die meisten cüeser Experimente sind von mir mittels der von mir

veränderten Taupenot»Methode (Kollodium • Albumin) und auf der reinen

Albuminschicht angestellt worden. Herr Dr. Neuhauss hat sich speziell

mit der Gelatincschicht für seine Farbeiispektra beschäftigt. Sehr möglich,

dass das Verhalten dieser letzteren Schiebt auch für die hier in Rede

steilenden \'orkoinninisse von dem der Albuminschicht wesentlich ab-

weicht, da Jede dieser Schichten ihr eigenes Brechungs- und Zerstreuungs-

vermögen besitzt. Dies gilt auch ganz besonders für die grössere oder

geringere Deutiichkeit des Bletchvorgangs, der aus den beiden von

mir bdgel&gten Bewds-Spektren, Nr. 19 und Nr. 14, aberzeugend zu

ersehen ist. Ich möchte der Albuminschicht vor allen andern den Vorzug

einräumen, obgleich die Gelatinesdiicht bedeutend empfindlidier ist.

Aus dem soeben Angeführten dürfte klar werden, dass man Farben*

Veränderung durch Überbelichtung, die ich vor Herrn Dr. Neuhauss
bereits bestätigt hatte, mit der Farben -Verschiebung, w^ie sie ohne

Quecksilberspiegcl unfehlbar auftritt, durchaus nicht verwechseln darf,

und dass beide voneinander so verschiedenen Erscheinungen auf ganz

verschiedene Ursachen zurückzuführen sind. Die ersterc beruht auf dem

Auftretoi einer andern Wellenlänge am Orte, die letztere auf dem Fort-

rücken der ganzen Farbenreihe durch Ortsverflnderung oder Ineinander-

sdiieben derselben, wobei die erstere am neuen Orte keinesw^ aus-

geschlossen ist
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Obige Ausführungen des verdienten Dresdner Gelehrten bringen

wir um so lieber zum Abdruck, als es jetzt die höchste Zeit wird, dass

die in Rede stehenden Fragen endlich klatiit stellt werden.

In Bezug auf Farbenphotographic, zumal so weit es sich um das

Lippmannsche Verfahren handelt, sind viele Dinge in wissenschaiUidie

Werke flbecgegangen, welche einer strengen Kritik nidit Stand halten.

Das war um so leichter möglich» als bis jetzt in der ganzen Wdt kaum

ein Dutzend Forscher brauchbare Lippmann-Bflder zu stände braditen,

also ein NachprQfen der von einem der Forscher gewonnenen Eiigebnisse

bis jetzt nur in allerbescheidenstem Umfange stattfinden konnte.

Der wesentlichste Teil der obigen Kroneschen Abhandlung be-

schäftigt sich mit dem Nachweise, dass auch Krone die Verschiebung

der Farben beim Wechsel der Belichtungszeiten schon seit Jahren

kennt - was vom Unterzeichneten niemals in Zweifel gezogen

wurde Wenn Krone im Laufe seiner Auseinandersetzungen sagt, „dass

es sich in allen unter Punkt i fallenden Farben-Variaiiofien um lokale

Farben-Verflnderungen einzelner Farben« und nicht um Verschiebungen

vom Platze" handelt, so müssen wir dies entschieden bestreiten. Es

kommen bei den unter Punkt i fallenden Farben-Variationen sehr er>

hebliche, scharf markierte Verschiebungen vom Platze vor.

Auf die Behandlung eines überaus wichtigen Punktes: wie er sich denn

eigentlich das Zustantlekommen tier Farbenverschiebung durch „Zickzack-

Spiegelung" denkt ist Krontr nicht eingegangen.

Bei Aufnahmen ohne Quecksilberspiegel verfährt Krone folgender-

massen (Wiedem. Ann., Bd. XL VI, 1892, S. 482); „Man benutzt hier die

Reflexwirkung der Innenseite der Glasplatte, innerhalb welcher ein fort>

gesetztes, nach und nach abklingendes Hin- und Herspiegeln des ein-

gefallenen farbigen Strahlenbandels stattfindet. Die PUtte wird, wie bei

Lippmann, von der Rückseite belichtet. Anstatt des die Sducht be-

rührenden Quecksilbers wird die Schicht mit schwarzem Sammet bedeckt.*

Fällt auf die blanke Seite a—a (Fig. i ) einer präparierten Trocken-

platte ein Lichtstrahl c—d senkrecht auf, so wird er (teils an der

Seite a— a, teils an der Schichtseite b— b\ in sich reflektiert. Bei senk-

recht auffallenden Strahlen ist also von Zickzackspiegelung nicht die Rede.

Schräg auffallende Strahlen (z. B. f/i werden zum Teil an der Vorder-

seite des Glases (<?— a) reflektiert, zum Teil dringen sie in das Glas und

die Bildschicht (6

—

b) ein und werden, nachdem sie wieder ausgetreten,

von dem schwarzem Sammet versdiluckt Ein kleiner Teil dersdben

erlUirt aber an der Hinterseite des Glases i) Reflexion und schlägt nun

I) Ilaben Bildschicht und Glas verschiedenen Brechungsexponenten, so

findet Brechung und Reflexion sowohl im Glase wie in der Bildschicht statt

Man darf hier aber die Bildscbicht vemacblissigen, da dieselbe bei derartigen

Platten unendlich dünn ist
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Fig. I.

im Glase ckn dun Ii dii punktierte Zick/arkliiiie bezeichneten Weg ein.

Bei jedem AuftretVen auf die Begrenzungstläclien des Glases (bei //, /', k,

/, m, n) gelangt aber ein Teil des Lichtes wieder aus dem Glase hinaus:

daher schwächt sich die Kraft des im Glase weiter eilenden Lichtes

ausserordenUidi sdindl ab.

Wo soll nun das innerhalb des k

Glases im Zickzadt gespiegelte Licht

eigentlich seine Wirkung ausüben und

zur Bildung der stehenden Wellen (und

infolge dessen der dönncn Zenk er-

sehen l^I.'Ulchen I Veranlassung geben?

Doch offenbar an demjenigen Punkte,

wo CS noch am wenigsten geschwächt

ist, also bei g. In diesem Falle ist aber

von einem Weiterwan^vn der Farben

infolge der Zictuackspi^lung Ober-

haupt keine Rede. Man könnte die

MOgUdikeit zugeben, dass das Licht

audi noch bd i hinreichend krflftig ist,

um Zenkerschc Blättchen zu bilden.

Dann wQrde das Resultat aber durchaus keine reine Verschiebung der

Farbe sein: denn es werden auch bei g (und zwar viel kraftiger als

hei /i Zenkerschc Blättchen gebildet; es könnten sich daher nur die Be-

grenzungen der einzelnen Farbabschnitte verwischen. Nach Krones
Theorie müsste aber erst in beträchtlicher Entfernung von g (etwa

bei M, oder noch weiter hinausj der einfallende Lichtstrahl e/ zur Wirkung

auf die Bildschicht kommen. Beträgt dodi die augeblich durch Zickzadc-

spi^^ung herbeigeführte Verschiebung der Farben bei den Kronesdien

Spektren sehr beträchtliche Strecken!

Wir können demnach von der Zickzackspiegelung als Erklärung fDr

die Verschiebung der Farben bei Aufnahme ohne Quecksilberspi^pel wohl

endgültig absehen, und es bleibt nur die flberaus einfache und durch

nichts widerlegte Erklärung der Verschiebung durch Unterexposition.

Da die Reflexion ohne Quecksilberspicge! stets eine schwache ist, so

wird, in Anbetracht der grossen Unemphndlichkcit der Bildsrhioht, un-

endlich lange Belichtung notwendig, um Oberhaupt richtig zu cxponiiren.

Das Resultat wird aber auch bei sehr lange fortgesetzter Belichtung

niemals ein zufriedenstellendes sein, weil zu viel falsches Licht, d. h.

solches, welches bereits eine oder mehrere Reflexionen an den Be-

grenzungsflächen des Glases erlitt, mitwirkt; daher werden die Farben

stets weniger lenditend, unrein und in ihren Begrenzungen vovaschen seb.

Nadi unserem Dafürhalten bestehen bei Aufnahmen mit und ohne

Quedcsilberspiegel Oberhaupt keine grundsätzlichen Unterschiede. Die

4
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Hauptreflexion, welche zur Bildung der stehenden Wellen fflhrt, findet

bei Verwendung eines Quecksilberspiegels an der freien Oberflache der

präparierten Schicht (welche hier also dem Quecksilber unmittdbar anliegt)

statt. Arbeitet man ohne Quecksilberspiegel, so fiiulct die jetzt nur teil-

weise Reflexion an genau derselben Stt llc idcr Grenze zwischen Büd-

schicht und Luft) statt. In letztcrtm Falle trüben jedoch das Resultat

die sonst noch allerwärts statlfindt'tidcn Reflexionen, wt'lrhf hei dem

Quecksilbcrspicixi 1 durch dir starke Rellexion an der metallischen Ober-

iläche völliif (IhfitDiit wtidcn

Was den zweiten Teil iler Kroneschen Widerlegung anbelangt,

die angebliche Lavendelfarbc im Ultraviolett, so bleibt es immer misslich,

Aber Farben, bei denen die individuelle Auflassung eine ungemein grosse

Rolle spielt, Oberhaupt streiten zu wollen, zumal es sich hier um die

„gelblich-rosenrötliche sogen. Lavendelfarbc" handelt, welche dn bOdist

mystisdies Dasein führt. Unterzeidineter konnte bei den Kroneschen

Spektren von einer „gelblich-rosenrötlichen sogen. Lavendelfarbe* nichts

entdecken. Dr. K. Neuhau ss.

Photographische Ausstellungen in Bristol und Aintree. ~ Craig Annans Ausstellung

im Londoner Kameraklub. — Photographische Ausstellung der South London

Photographie Society. — Abdankung Abneys und Jones*. Die Photographic

bsncvoleiit AmooUtioa. — nMad« In Gsrnuuqr"* — nPbotography" flb«r «U«

deatscben und engUsohen Oesohifle. — Aoetylen. — Das Photographleren in Paris.

— Neues Verfahren zur Reproduktion von Stichen. Photographischer Verein in

der Kapstadt. Die photographische Industrie im Rochesler-Festzug.

Die Uristul und West of England i^botographic Associauon hat (jrund, auch

mit ihrer dritten Jahresausstellung zufrieden zu sein, denn unter den in der Fine

Arts Academy in Bristol im De/.cmber v. J anfyohüii^tcn Photographieen waren
recht iriite Lcistunsjen. Die BeteiliE:uni: an der Aussteliuni: war repe. 800 Bilder

schmückten die Wände der Kine Arts Gallerie, auf die Bristol stolz sein kann.

Das Gebäude ist vorzüglich für Ausstellungszwecke geeignet, so das« mancher,

der in Pall Mall ausstellte, nach solchen Rfluraen seufzen wird Hier und da
hini^cn nnch einlLjc Silherdriu ke , die Mchr/ahl der Bilder aber war auf Kohle-

oder Platinpapier tjcdrurkt. Ks ist rcrlit crtVculich, dass diese beiden, die halt-

barsten Photographieen liefernden und auch künstlerisch wirksamsten Verfahren

von den Amateuren jetzt mehr gewürdigt werden. Bilder mit Obertriebener

Unsfhärfe sind nur vereinzelt vorhanden. Medaillen wiirden reichlich verteilt,

aber die für die C lianipionklasse bestimmte goldene Medaille \v urde von den

Preisrichtern mit der Begründung zurückgehalten, dass in anderen Klassen

bessere Arbeiten zu finden seien. Hier tritt ein Übelstand zu Tage, der neben
vielen anderen dafür spricht, das Medaillen- und Klsssenwesen ganz zw h<

seitigen. Die Championklasse ist eingerichtet, um zu verhindern, dass die

AtlslandiBehe t^undsehau.
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PreisgekrAnten bei jeder Ausstellung die Preise wegfischen. Die Wirkung dieser

Massnahme ist aber, dass hervorragende Amateure, Hie in grosseren Aus-

stellungen Preise erhielten, von den kleineren fortbleiben, um nicht mit solchen

Amateuren, die auf irgend einer kleinen Ausstellung einen Preis davon trugen,

in der Chein]>ionklasse zusammenzuhängen. So sind denn in der Champion-
klasse oft nur Arbeiten zweiten Hangen. Die Silbermedaille dieser Klasse er-

hielten Charles Job für sein Bild „I>as alte SohifV" und C. F. Ins ton für „Der

Gipfel des Berges". Ausserdem wurden in den 14 Klassen noch 14 Silber- und

14 Bronze-Medaillen verteilt

Seit der ersten Ausstellung vor drei Jahren ist die Aintree Photographie

Society so gewachsen und tortce-chrittcn, dass sie im Dezember 1896 eine gut

beschickte Ausstellung veranstalten konnte. 600 bis 700 Bilder waren in dem
neuen Aintree -Institute zusammengebracht, das insofern einen gewissen Anteil

an der schnellen Entwicklung des dortigen photographischen Vereins trSgt, als

seine schf\nen Räiiine, die ihm als Klub iiiid Arbeitszimmer dienen, manches

neue Mitghed anlockten. Silber- Medaillen erhielten: Will. Locki er -Aintree,

C. F. Inston-Liverpool, Edgar Bull>London und G. Lafayette-Glas^w.

Noch Ober eine dritte Ausstellung im Dezember 1896 ist zu berichten, die

nur die Werke eine>, allerdings eines der besten Photographen Englands um-

fasste. Bei Craig Annans im Kamcraklul) zu l.nnd<ui ausgestellten Werken ist

schwer zu sagen, welches seine her\^orragendsten Bilder sind. Er ist gleich

ansgezrichnet im Portrat, ivie im Landschafts» und Sittenbild. Er macht in seiner

Heimat Schule, aber keiner seiner Nachahmer erreicht ihn.

Die arhtc jahresausstellung der South London Photographic Society wird

in der Churcb Street vom 6. bis 13. März 1697 stattfinden. Preisrichter sind

Hodges, MacJcie und Wall. Silber- und Bronze -Medaillen kommen zur

Verteilung.

In der Sitztmg der Hoy.il i'hotographic Society am 8 Dezember 1896 fand

das Gerücht, welches den Rücktritt des Präsidenten und des Honorary Secretar\'

zum Gegenstand hatte, seine Bestätigung. Die Amtsniederlegung von Kapitän

Abney und Chapman Jones wirbelte in den englischen Fachzeilschriften viel

.Staub auf. Die Gründe dieses .Schrittes veröffentlichten die Genannten in zwei

langen Briefen. Angeblich ist die Haiiptursai he desselben, dass von der Mehr-

heit des Vorstandes wiederholt iVnderungeu der Satzungen beantragt wurden,

wobei ein Hin« und Herstreiten stattfand, welches die beiden um den Verein

und die Wissenschaft im allgemeinen wohl verdienten Männer unerträglich fanden.

Das alte Wort, dass niemand unersetzlich ist, fand auch hier seine Bestätigung.

Beide frei gewordenen Amter sind durch Männer besetzt, von denen man
vid erwartet. Zum Präsidenten wurde Lord Crawford imd zum Sekretir

F. P. Cembrano erwflhit, ersterer ein Mann der Wissenschaft, der auf dem
Gebiete der Astronomie und der Elektricität besondere Kenntnisse besitzt,

leuterer eine tüchtige Verwaltungskraft, die ihre Fähigkeiten bei der Photo-

graphic Convention bewies.

Die Photographic Benevolent Association, ein Unterstatzungsverein, war
vor einigen Jahren eingegangen, trotzdem er ein gn'^sscres Vermögen besass,

weil sich Unterstfltzungsbedürftige nicht meldeten. Jetzt will man den Verein

neu begründen.

Ein fllr Deqtschland sehr schmeichelhaftes Vorkommnis veranlasste die

englischen Fachblätter zu wehmütiger Klage. Der Fine Art Club hatte von der

Royal Acadcmv die Erlaubnis erhalten. T.conardi da Vincis in der Diploma

Gallerie im Burlingtonhause hängenden Karton auf pbotographiscbem Wege zu

4*
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vervielAldgen. Mit der AusfUhrnng wurde eine MOnchener Firma beauftragt,

welche die Abzüge zu 30 Mk. das Stilrk herstellte. Man wflhUe die deutsche

Firma, nicht weil sie billiger arbeitet, sondern nur aus künstlerischen Rück-

sichten. Die Engländer sehen das nicht ein und fragen entrüstet, warum „raade

in Germany?"

Ebenso wohlthuend für uns lautet ein Urteil des Blattes „Photography"

über deutsche und eiijjlischc Geschäfte Darin heisst es: Die Deutschen sind

nicht nur unternehmungslustiger, sondern auch entgegenkommender. Während
deutsche Finnen dem Umstände Rechnung tragen, dais ftlr vide photographiscbe

> Untersuchungen und Arbeiten nur kleine Mengen von Chemikalien nötig sind

und (ienientsprechend auch kleinere Proben abgeben, machen drei leitende eng-

lische Geschäftshäuser durch einen höflichen Anschlag bekannt, dass sie nicht

unter ein Pfund verkaufen.

Wenden wir nun unsere Aufinerksamkeit Frankreich zu.

Die verschiedenen Explosionen durch Acetylen veranlassten die Chemiker
Berthelot und Vicillc, I 'ntersuchungen mit diesem Gase an/urteilen, deren

Ergebnis sie in den Comptes rendus hebdomadaires vom 5. Oktubc-r 1896 ver-

Offendichten. Das Acetylen ist efaie endothermische Verbindung, bei deren

Zersetzung in die Elemente ungefähr dieselbe Wärmemenge frei wird, wie beiD
Verbrennen einer ebenso grossen Wasserstoffmenge zu Wasserdampf Diese

von Berthelot zuerst gefundene Eigenschaft führte ihn dazu, Acetylen durch

Knallquecksilber zur Explosion zu bringen und zu zeigen, dass es sich unter

Ümstinden wie «n Exptosivfcfirper verfallt.

Bei ^cwAhnlichem Atmosphärendnick von 700 mm (= 1,033 kg auf den

Quadratccntimeter) bewirken weder Knallquecksilber noch ein Funken, noch eine

glflhende Stelle eine Zersetzung. Anders, wenn das Gas verdichtet wird. Beträgt

der Druck mehr als zwei Atmosphären, so zeigt das Acetylen die gewöhnlichen

Eigenschaften explosiver Gasgemisdie. Flüssiges Acetylen, das in einer Stahl-

bombe von 48,94 ccn> Inhalt enthalten war. ergab nach Kntzündung mit glühendem
Draht den ungeheuren Druck von 55Ö4 kg auf den (^uadratcentimeter, so dass

die Explosivkraft derjenigen der Schiessbaumwolle gleichkommt.

Die StossWirkung auf Cylinder, die zum Teil mit gasförmigem Acetylen

bis 10 Atmosphären Druck, zum Teil mit flüssigem (300 g pro Liter) gefüllt waren,

rief keine Explosion hervor. Bei einem Versuch mit flüssigem Acetylen er-

folgte kurz nach dem Stoss eine Explosion, die durch ein Gemisch von Luft

und Acetylen hervorgerufen sein dOrfte, das sidi an der Bruchstelle der Bombe
bildete Weitere Gefahr kann durch Tcmpcraturcrhöhimg eintreten, welche

durch Einwirkung von wenig Wasser auf Überschüssiges Calciumcarbid oder
' durch zu schnelle Kompression beim FflUen kleinerer Behälter aus grösseren

veranlasst wird. Diese Untersuchungen und die flblen Erfahrungen, die mit
* Acetylen in Berlin, Paris und London „Photography" vom 10. Dezember i8g6

meldet wieder den Tod eines jungen Mannes durch Acetylen • gemacht wurden,

lassen das Arbeiten mit dem neuen Gase als äusserst gefährhch erscheinen.

Die Furcht vor der Spionenriecherei in Frankreich ftlhrte dazu, dass

Fremde in den Strassen von Paris nur mit einer gewissen Scheu ihre Kamera
gebrauchen. Im Sicherheit darüber zu erlangen, ob das 1 'holographieren in

Paris unbeschränkt erlaubt ist, wandte sich der Herausgeber des ,Practical

Photographer* an den PolizdprBfekten der ftvnzOsischen Hauptstadt und erhielt

folgenden Bescheid: „Sie werden benachrichtigt, dass Amateurphotographen,

Maler u s w. unter der Bedingung in den Strassen von Paris zeichnen und

photügrapiiieren dürfen, dass sie den Verkehr nicht stören. In betreff der
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Parks, der Öffentlichen PUtze und Promenaden ist eine besondere Erlaubnis

der Seine•Prftfektur nOtig.* Da die Plfttse mehr Anziehungskraft f&r den Hiolo-

graphen bieten dürften, als <Uv Strassen, so ist jedem Reisenden, der in Paris

Aufnalimen machen will, zu raten, sich genannte Erlaubnis zu erwirken.

Im .Bulletin du Photodub' vom Dezember v. J. wird ein Verfahren zur

Reproduktion vwi Stichen, Zeichnungen u. s. w. angegeben, das J. H. Player
kOrzlirh im Kameraklub zu London mitteilte. Das zu reproduzierende Blatt wird
mit einem Hlatt Bromsilbergelatine -Papier in Berührung gebraclu und das Ganze

dann m emen Kopierrahmen geschlossen, derart jedoch, dass das Bronisilber-

jNipier gegen das Glas des Kopierrahmens liegt und das Licht zuerst durch das

empfindliche Papier geht. Man entwickelt und erhält ein Papiemegativ, von
dem man positive Abzüge machen kann Man sollte meinen, das Bromsilber-

papier müsste auf der gan/cn Fläche schieiern. Die schwarzen Stellen der

Zeichnimg verhindern aber durch Absorption die ScUeierbildung an den ent-

sprechenden Stellen. Auf diese Weise könnte man auf beiden Seiten bedrucktes

Papier kopieren, ohne fürchten zu müssen, dass sieh die Ra<'k.seite mit abdruckt.

Der Jahresbericht der Photographisciicn Gesellschaft der Kapstadt zeigt,

dass auch im fernen Sflden unsere Kunst energisch gepflegt wird.

Gelegentlich der Wahl Mc. Kinleys zum Präsidenten der Vereinigten

Staaten von Nordamerika veranstalteten die Einwohner von Rochester einen

grossen Festzug. Da Rochester ein Hauptsitz der photograpbischen Industrie

ist, so konnten die photographischen Geschäfte eine eigene Abteilung bilden,

die einen interessanten Blick auf die Zahl der in jenen Betrieben beschiftigtai

.Arbeiter gewährte. Die Bausch and Lamb Optical Works stellten .^oo Mann, die

Rochester Optical Company 150, die Sun Art Camera Comp. 18, die Photo-

material Co. 15, die Eastman Codak Co. 490, die Brownell Camera Co. 380 Mann.

Die Kopfzahl der photognq>hischen Abteilung betrug 1477. Hugo Malier.

Ümsehau.
Di* BtarMtHnf! lirr L'tnitJkim iai vun Htrrn Dr. AarInn d tu JMpng üttrnominen w«rdtn.

Dmrtk ditaM» aMm dir Lrssr mmmmt atif ätm Lmtfmdm trkmüm wtrdtm ifW atl» Nttduiltit mttä

FviittMttt im dtr Pkotograpkk.

ist der Name für einen Projektionsapparat, mit dem Photograpbieen in natOrlicher

Bewegung gezeigt werden können. (Anthonys Phot Bull. 1896^ S. 341.)

fleue wirkungsvolle Bilder für den Klnematographen.
Es wird der Vorschlag gemacht, mittels des Kinematc^^phen s. B. einen

Rosmstrauch aufzunehmen, und zwar in bestimmten Zwischcnr.lunicn Man wOrde
also einige Aufnahmen machen , wenn der Strauch beginnt Blätter anzusetzen,

dann wenn sie grösser geworden sind, die Blüten zum Vorschein kommen, auf-

blOhen, verwelken und so fort, bis schliesslich der Strauch wieder kahl dasteht.

Der Apparat muss natürlich an seinem Platze stehen bleiben. Ebenso könnte

mit I.andschaftsaufnahmen verfahren werden. Die Sache ist freilich etwas lane-

weilig. Die Wirkung derartiger Serienaufnaluncn wurde gewiss ganz eigenartig

sein, und der Erfolg ein grosser. Der Zuschauer sähe in kurzer Zeit einen

Rosenstrauch Blätter treiben, dann Blüten und so fort.

(BriL Joum. of Phot. 1896, S. 6^.)
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0«s IÜt««t« photographisehe Bild.

E» soll ein Portrflt des Kardinals d'Aniboise existieren, das von Nie.

Niepcc im Jahn- 1824 angefertigt worden ist. Es ist eine mittels des Asphaft-

Verfahrens erzeugte Fhotogravüre. (Anthonys Phot. Bull. 1896, S. 348.)

Kopieren unter tief grünem Glee.

W. 1. Simmons zeigte in einer Versammlung der Mikroskopisi-hcii flesrU-

-i liati in Kalkutta einige Mikrnphntoirraphieen, tiie er aul' gewAhnlirhf 111 Albumin-

papier, aber unter lief grünem tJlasc kupiert hatte. Die l>rui:ke waren ui

gewöhnlicher Weise getont und fixiert. Herr Simmons lenkte die Aufmerk*

samkeit auf die glänzenden M-hwarzen Töne der Büder. Er schiebt dies auf das

cröne Gla- l'nter i;e\\ öliiilii heni wei--en Clase werden unter diesen Verhaltnissen

purpurfarbene l öne erhalten, lias dürfte nicht ganz richtig sein. Dagegen wird

bei Anwendung grflnen Glases eine feinere Tonabstnfung erzielt.

(Joum. of the phot soc. of India 1896, S. 154.)

Ltaternen - Bilder.

H. Baker stellt Betrachtungen Ober die Anfertigung von Latemenbildem
an. In erster Linie tadelt er die nach althergebrachter Schablone erzeugten

harten I.aternenhilder niit liefen S< hwär/eii und reinen Weissen Kr meint,

ein :>olches Bild brauche durchaus keine reuien Lichter, alsu blankes Glas, auf-

zuweisen. Es sei viel wohlthuender und wirke viel künstlerischer, wenn die

Bilder einen leichten Tmi besflssoi.

Ebenso verwirft Baker die tadellose S* li-1rfe Kr liahe (ielegenheit gehabt,

in Gegenwart von Künstlern weniger scharfe Bilder zu projizieren, und die>e

Bilder seien von grossartiger malerischer Wirkung gewesen, viel schöner, als

die eintönigen Sachen, die man sonst zu sehen bekftme. Und warum immer
die gleiche FIrbuttg der IVojektioosbilder? Abwechslung thut dem Auge wohl:

natürlich mu.ss die Kilrbung dem Gegenstand angepasst werden Warme Karb-

töne können nach Baker nur durch lange BeUchtung und durch verzögerte

Entwicklung erhalten werden. Baker verwendet den Pyrogallussäure-Entwickler

mit Ammoniak, (iewöhnlich setzt er dem Fixierbade einige Tropfen gesftttigter

Kaliumferricyanid-I.("^sung hinzu. Überentwicklung ist besser, als wenn das Bild

zu wenig entwickelt ist: denn ein abgeschwächtes Bild mache einen besseren

Eindruck wie ein verstärktes.

Baker empfiehlt von einem Negative Bilder mit verschiedener Belichtungs-

zeit herzustellen und verschieden lange zu tonen. Man wird auf diese Weise
eitle <;rosse Farbenskala bekommen In der Hauptsache hängt die Färbung,

welche erzielt wird, von der Beüchtungsdauer und der Art der Entwicklung ab.

Die darauf folgende Tonung mildert dieselbe nur. (Phot. News i8g6^ S. 637.1

Bimssteinpulver zum Retuschieren.

Man reibe ein wenig äusserst feines Binissteinpulver leicht mit dem Finger

auf den Stellen des Negativs, welche derNadihilfe bedflrftig sind. DteGdatine
nimmt infolge der entstandenen Rauheit dann leicht Bleistiftretusche an.

(Phot. News i8g6, S. 66t.)

Der Beeits einer photo^aphisehen Kamera
ist unter l'mständen sehr wertvolL So ist ein italienischer Gefangener der Lieb-

Ung der abyssinischen Damen geworden, weil er eine photngraphische Kamera
besitzt. Er muss Jetzt von allen Damen des Hofes einsclüiessUch der Königin

Aufnahmen maehoi. (Phot News 1896, S. 577.)
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Anwendung sehr kleiner Blendenöffnungen.
Wenn wir in ein Objektiv eine Blende mit sehr kleiner Öffnung einsetzen,

so tritt Strahlenbeugung und somit Unscharfe des Bildes ein. Wir erhalten

dann ähnliche Bilder, wie mit ch-r Lorlikamcra. IN -ind aber bcsniult ir Vdf-

teilc, die sich auf diesem Wege erreii-hen la.sseii Hrstcns ganz bedeutende

Tiefenschärfe. Ein Objektiv von 21 cm Brennweite, welches mit einer Blende

von <K5 mm öflhung versehen wurde, eiigab Bilder bei dnem Kamera»Auszug
v<n) 13 bis 30 cm. Man kann also das Objektiv je nach Bedarf mit verschiedenen

Winkeln gebrauchen F.in holu-- Denkmal z. B. wird aus kurzer Entfernung

photugraphiert, indem man die Kamera zusammenschiebt, und so das Objektiv

als Weitwinkel gebraucht. Bei Femsichten, wo ein Objektiv von Iftngerer Brenn«

Weite erwünscht ist, verlängert man den Kamera -Auszug um einige Centimeter

Ober das erforderliche Mass. Alle Ccgenstände von kflrzester Entfernung bis

Unendlich sind im Fokus. Die Blende mit einer Otfnung von 0^5 bis i mm Durch-

messer wird «itweder aus Metall mit abgeschrägten Seiten hergestellt oder aus

Karton. In letzterem Falle schUgt man ein Loch in denselben und aberklebt

dieses mit schwarzem Papier. Mit flilfe einer glühenden Nadel sticht man das

Loch in das Papier, um so recht scharfe Ränder zu erzielen, die unbedingt

nötig sind. Bei der Aufnahme wird zunächst mit der gewöhnlichen Blende ein-

gestellt und dann bestimmt, in welcher Weise der Kamera-Auszug geändert

werden muss. Die Belichtungszeit ist natürlich eine entsprechend lange

(Photography 1896, S. 666.)

Vergr8s««tte fl^gative.

Um solche herzustellen, wird empfohlen, zunächst ein vergrösserte»

Positiv auf Bronisilbergelatine -Papier anzufertigen Dieses wird etwas dichter

als gewöhnlich entwickelt imd alle erforderliche Retusche darauf angebradu.

Nachdem dies geschehen erfolgt auf einem zweiten, gleich grossen Stück Brom-

silbergelatine-Papier, welches unter das Positiv in den Kopierrahmen gelegt

wird, die Anfertigung des grossen Negatives, welches dann alles so genau wieder-

giebt, wie es das grosse Positiv zeigt (Photography 1896, S. 686.)

Neue Verw«A4tan9 der Röntgenstrahlen.
Ein Amerikaner hatte einige Fragmente einer ägyptischen Mumie gekauft,

zweifelte aber an der Echtheit derselben. Um, ohne Hand imd Fuss zu zerstören,

sich (k wis-heit zu verschaft'en, photographierte er die Gegenstände mit Hilfe

der Röntgenstrahlen. Der Käufer sah zu seiner Freude auf dem Schattenbild

die Knochen in grosser Schönheit, und die zweifellose Echtheit war auf diese

Weise festgestellt. (Helios 1896, S. 5^.)

Ein neuer Aeetylengas- Apparat
ist von den Ingenieuren Leroy janson, Paris, rue de lOdcon, gebaut

worden. Die Konstruktion dieses Apparates hat einen andern Grundgedanken,

als die bisher vorhandenen. Während bei den jetzigen Apparaten das ganze

Calciumcarbid vom Wasser befeuchtet wurde, und so eine immerwährende

Zersetzung des Körpers stattfindet, ist bei dem neuen Apparat dieser Übelstaiid

vermieden. Das pulverförmige Calciumcarbid fällt durch eine einfache Vorrichtung,

je nach Bedarf, in das Wasser des Gasbehälters, wo es zersetzt wird. Vor
dem Gebrauch muss das Gas einen Reinigungscylinder passieren. Das kleine

Model! enthält etwa 2 kg Calciiuncarbid , womit ein Brenner von 100 Kerzen

etwa 10 Stunden gespeist werden kann. (La Piiotographie 1Ö96, S. 143.I
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Geologiseh-photographisehe Aufnahmen.
Der {»holographische Ausschuss der „Britischen GeseHschaft* berichtet

das» er im Laufe des Jahres i6g6 aoo neue geologische Aufnahmen erhalten habe.

(Brit. Joum. of Phot. 1896, S. 674.)

Dreifarbig« Projektionen.

M. Harguery empfieiill folgende BAder zur Herstellung dreifarbiger Bilder

fOr Projektionszwecke.

Für die Rotplattc:

Karnün 5 Gewichtsteüe,

Ammoniak 15 «

Wasser 100 «

Ffir die Gelbplatte:
eine gesattigte wässerige Losung von Pikrinsfture.

Fflr die Blauplatte:
Methyienblau 10 Teile,

Wasser 100 ,

Die Glasplatten werden mit Gelatine Aberzogen, in einem sproz. KaUumbichromat-
bade sensibilisiert und getrocknet NachHctn sie unter den betreffenden Negativen

bcHchtet sind, werden sie in heissero Wasser entwirkeh und in die genannten

Bfider gelegt. (Brit. Journ. of Phot 1896, S. 709.)

Verpackung von photogrephisehen Troekenplatten.
Kapitän ("olson -« lilaet vor, Schreibpapier in eine mit etwas Gummi ver-

setzte 3proz. Kaliunibichrnmatlösung zu tauchen, zu trocknen und beiderseits

einige Stunden in der Sonne /.u belichten. Nach gründlichem Waschen und
Trocknen wird dieses Papier zum Verpacken der Trockenplatten verwendet

(BuU. de la soc. fiwic. de Phot 1896^ S. 39a.)

i^leine Mitteilungen.

Schwarze Töne auf Aristopapicr
sind nur durch besondere Kunstgriffe zu erzielen. Nach Fell (Photogr. Chronik)

verfthrt man folgendennassen: Es wird tief kopiert, bis die höchsten Lichter

einen kräftigen Ton angenommen liaben. Darauf wascht man die AbflEflge in

kaltem, mehrmals gewechseltem Wasser und tont im nachfolgenden Boraxbad-
Wasser Liter,

Gesflttigte Boraxlösung 4 5 Tropfen,

ChloigoldlAsung (i : 15) i ccm.
In diesem Bade verbleiben die Bilder, Ii- ^ic purpurviolette Farbe an-

lienommen haben. Hierauf brintjt man sie in scliwaches Salzwasser, wAscfatdrei-
mal mit frischem Wasser und tont in folgendem Platinbad:

Wasser i»/^ Liter,

KaliumplatinchlorQr ig,
Salpeii-r^äure 20 ccm.

Sobald in der Durchsicht ein grauer Ton erreicht ist, wäscht man gründlich aus
und schreitet zum Fixieren.
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Ldehthottreie Platten.

Um Lichthöfe zu vermeiden, aberzieht man bekanntlich die Plattenradc-

seit^ mit Substanzen, welche dunkel geflrbt snid und dasselbe Brechungsver-

mflgen wie Glas haben. Allerdin£;s lässt sich das srhwer ohne Beschmutzung

dt-r Bildsohicht ausführen. Am sichersten arbeitet man, wenn man sich aus

Pappe vun der Stärke des benutzten Glases einen vicrecitigen Rahmen schneidet,

dessen Uchte Welte gleich dem zu präparierenden Plattenfonnat ist Diesen

Rahmen befestigt man mit Stiften auf einer vom mit reinem Papier bedeckten

Holzplatte und legt in die OfFnung des Rahmens die Platte mit der Glasseite

nach oben ein. Hierauf trägt man die anzuwendende Masse entweder imt einem

Schwämme oder mit einer Gummiwalze auf Die PrAparationsmasse wird

folgendermassen hergestellt: Lampenschwarz oder ausgeglQhter Kienruss wird

mit Karamel in einer Porzellanschale zu steifem Brei verrührt und zum Gebrauch

mit soviel Spiritus verdünnt, dass eine Farbe von sahniger Heschaffenheit entsteht

Diese Farbe wird am besten mit einer Gummirolle aufgetragen; sie trocknet in

wenigen Sekunden auf und lisst sich vor dem Entwickeln mit feuchtem Fliess-

papier leicht entfernen.

Amidol
ist einer der brauchbarsten Lntwickler. Wenn man ßromkalium dazu {^ebt,

sind die Negathw krftfUg und keine Platte schieiert, es zeigt sich auch kefaie

Gelbfärbung wie beim Hydrochinon. Die Platten sind sehr zart durchgearbeitet,

bei Diapositiven sind die Bilder besonders .schön Für längere Exposition nehme
man 30 g Sultitlösung (1:5), 30 ccm Wasser, Bromkali 3 bis 5 Tropfen und Amidol

bis 0,1 g. Je mehr Bromkali, desto kräftiger das Negativ. Bei Unterbelichtung

vermehrt man den Amidolgchalt. OteigeOB kann man hier auch mit schwacher

.AmidoUösung sehr viel erreichen, wenn man das Negativ im angewärmten Ent-

wiclder ungewöhnlich lange (bis eine halbe Stunde) liegen lässt

Acetylengas.
Die im Dezember v ). zu Berlin erfolgte Explosion eines mit komprimiertem

Acetylengas gefüllten Cylinders, die vier Menschenleben vernichtete, wies von

neuem auf die grossen Gefahren hin, welche mit der Benutzung dieses ausser*

ordentlich hell leuchtenden Brenngases verbunden sind. Auch in Paris und
Amerika ereigneten <ich mehrere derartige Explosionen Es ist schwer ver-

ständlich , dass sich immer doch noch Leute linden, welche es wae;en, dies Gas

unter hohem Druck in die bekannten Stahlflaschen hineinzupumpen, obgleich

man Iftngst weiss, dass sich Acetylen unter hohem Druck zersetzt (dissocüert). In

Amerika stellt man das Gas zumeist unmittelbar vor dem Gebrauch her, indem man
in besonders konstruierten Gaserzeugungsapparaten Wasser tropfenweise zum Cal-

ciumcarbid gelangen Iflsst. Audi hierbei ist Vorsldit gdtttAtn. Bei ungeeigneter

Wasserzufuhr tritt hochgradige Erhitzung des CarUds und damit Gefittirdung des

Amuraiea ein.

Platintonbad mit Natriumoxalat.
2 g Platinchlorid und 60 g neutrales oxalsaurcs Natron werden in 100 ccm

Wasser gelflst und so lange dem Lichte ausgesetzt, bis die ursprüngliche Gelb-

farbe durch ein gesftttigtes Orange ersetzt ist Nachdem man die Lösung bis

auf ein Liter verdünnt hat, werden 5 g Phosphorsflure hinzugefügt. Nach

gutem Auswaschen der Bilder werden dieselben in diese Lösung getaucht, dann

nodi einmal gewaschen, 5 Minuten lang in eine Lösung von Clil<HraRmionium

gebracht, abgespfllt und schliesslich wie gewöhnlich fixiert. Kollodiumbilder

erhalten in dem Bade rein schwarze Farbe.
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Deutsehe Oiapositivplatten.

O. Perutz (Mflnchen) bringt neuerdings entwickelbare Chlorbromsilber-

Platten Itlr Diapositive in den Handel, welche sich als ein ausgezeichnetes Falyikat

erweisen und den besten englischen Platten dieser Art nicht nachstehen. Bisher

waren wir in Bezug auf Diapositivplattfn leidrr imnu-r tiocli viel zu sehr auf

England angewiesen. Die deutschen Fabrikanten hielten >tarr an reiner Chlor-

silberemulrion fest, der verschiedene erhebliche MSngel anhafken.

M«tol-Hydroehlnon -Entwickler.
Besonders für die Entwickelung von üntcrcxpositionen ist folgender Ent-

wrickler zu empfSehlen:

Losung A: Wasser 300 com,

Kaliummctabisullit 3(3 ft

1 lydrofhinon 6,6 „

Metol 6,6 „

Lösung B: Wasser
Atznatron

Zum Gebrauche mischt man beide Lösungen zu gleichen Teilen und verwendet

dieselben nur einmal.

Patent ~ Stativfuss.

Dr. A. Hesekiel in Berlin kon-

struierte eine nebenstdiend in etwa

natflriicher Grösse abgebildete Vor-

richtung, welche das Ausgleiten der

Stativbcinc auf glattem imd hartem

Boden verhindert. Die zur Aufiudune

des Stativfusscs dienende Hülse ist

durch Gelenk mit t-incr Platte ver-

bunden, welche an ihrer Unterseite eine

Gumnriflchdbe trigt Diese Scheflie

saugt sich am Boden fest und ver-

hindert da> .Ausgleiten. Ein Satz von
drei Stück kostet 4,50 Mk.

Seiles Verfahren.
Anknüpfend an einen V'ortrag, welcher am 8. Dez. v. J. zu London in der

Kgl. photogr. Gesellschaft über das .Sellesrlu- Verfahren gehalten wurde,

benutzt die englische Fachpresse die Gelegenheit, um wieder einmal ihrem

Arger darflber Luft zu machen, dass wichtiges Neues mimmer auch anderwArts

als in England erfunden wird. Eine gewisse deutsche Fachpresse benutzt

natürlich i\\c<r vor/tigli<-lic Gelegenheit» um auch ihrerseits wieder Aber das

Seilesche Verfahren herzufallen.

Es ist schwer verständlich, wie das sonst gut geleitete „British Journal"

schreiben konnte, dass das Sellesche Verfahren uralt sei. Wo sind denn die

Bilder, die man nach diesem „uralten" Verfahren herstellte? Warum behielten

sie die Verfertiger so flngsdich im Kasten? l'nsere allerersten Autoritäten

gaben ihr Urteil dahin ab, dass die Sei leschen Bilder alle nach ähnlichen

Verfahren hergestellten Bilder bei weitem abertreffen. Dass das Sellesche

Verfahren ein völlig neues ist, haben weder Dr. Seile, noch der l'nter-

zeichncte, noch sonst irgend ein vernünftiger Mensi h je behauptet -Seile baute

auf Bekanntem auf und vervollkommnete die Sache durch gewisse Neuerungen
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derart, das:» nunmehr erst die vorzaglichen Resultate, die er erzielte, mögUdi
wurden. Das ist der Gang bei allen Erfindungen. Gar Mancher stand nahe

vor der endgültigen L<5sung eines Problems aber es fehlte eben noch der

letzte, wichtigste Schritt. NatOrh'ch reiben -ich immer diejenigen am meisten

über neue Verbesserungen aul, welche den letzten Schritt nicht getban haben,

wahrend sie ihn bei etwas mehr Sorgfalt und Fldss vielleicht auch getfaan

hatten. Neuhauss.
Kllomcterphotographic.

Die Kilometer- uder Rotationsphotugiaphie dient bckamahch dazu, auf

hochempfindlichem Bromsilberpapier unter Benutzung von elektrischem Uchte
in kürzester Zeit sehr zahlreiche Abzüge herzustellen. Das sich abrollende,

präparierte Papier wird nach der wenige Sekunden dauernden Belichtung durch

geeignete maschinelle Vorrichtungen in die Entwickelungs-, Kixierungs- und

Wlsserungsbäder getaucht und erscheint am anderenEndederMaschine als fertiges

Bild. In Deutschland ist dies Verfahren ausschliessliches Recht der „Neuen Photo-

graphischen (iesellschaft in Berlin - Schr>neberg". Wie nun II Schmidt in den

„Photographischen Mitteilungen" ausführt, handelt es sich auch hier wiederum

um eine uralte Sache. Nach Kreutzers Jumal, Bd. 3, Jahrgang 1861, S. 14

erfand Carl Fontayne aus Cincinnati eine Maschine, welche genau nach dem
oben angedeuteten Vrrfalm ii in der Stuiuie i^c^en 2500 Kopieen ZU liefern ver-

mochte. Auch Fontayne benutzte von ihm präpariertes Entwicicelungspapier,

dessen Verwendung damds etwas ganz Ungewöhnliches war.

Photoreiiefs,

d. h. Gipsabgüsse nach photugraphischen Aufnahmen, lassen sich, wie H. Schmidt
(Photographische Mitteilungen) angiebt, leicht folgendermassen ausführen: Zum
Kopieren verwendet man harte Netjativc Kopiert wird auf Glasplatten, die mit

nachstehend bereiteter Chromgelatine überzogen sind. Man lässt 5p g Gelatine

inaooccm kaltem Wasser einige Stunden quellen und erwftrmt dann das Ganie
im Wasserfaade, bis die Auflösung eine vollständige ist. Hierzu setzt man eine

warme Lfisung von 2 g doppeltchroniNaurem Kaü in }8 Wasser. Das Hin-

bringen geschieht bei Lampenlicht, unter stetem llmniliren und Warmhalten des

Geflbses. Nunmehr 1^ man eine gut gereinigte, angewärmte Glasplatte auf

em dreieckiges Nivelliergestell und richtet dieselbe mit Hilfe einer Libelle voll-

kommen wat^erecht Das Aufgiessen der Chromgelatine erfolgt folgendermassen:

Man setzt in die Mitte der Platte einen gut gereinigten (ilasstab senkrecht auf,

und lässt die Gelatine an diesem Stabe zur Platte hinablaufen. Hierdurch wird

gldchmlssiges Verteilen der Schicht ohne störende Blasenbildung gewährleistet.

Man giessc möglichst viel auf, hüte sich aber vor Überlaufen liber den Rand
der (Glasplatte Die so gegossene Platte muss an einem kühlen, staubfreien Orte

(am besten über Nacht) vollständig trocknen. Langcrc Zeil haltbar ist die Platte

nicht Nunmehr wird unter dem Negativ in festem Druckrahmen belichtet. Die

Belichtungszeit wahrt so lange, bis unter gleich dichtem Negativ kopiertes Celloidin-

papicr eben die richiiE;e Färbung des fertigen Hildes erlangt hat. Mau fertige die

Chromkopie in direktem Uchte, bei senkrechter Stellung des Rahmens zur Richtung

der emfallenden Strahlen sonst erhalt man später auf dem Gipsabdruck keine ge-

schnittene Schärfe. Nach dem Herausnehmen aus dem Kopierrahmen wäscht man
die Platte gründlich in kaltem Wasser aus, bis deutliche Reliefbildung eingetreten

ist. Sodann wird die Kopie zu obertlächlichem Antrocknen bei Seite gestellt. Künst-

liche Trockenmittel (Wftrme und Alkohol) dflrfen hierbei nicht verwendet werden.

Beginnt das Positiv eben anzutrocknen, so bestreicht man das Gelatine-

relief mit Hilfe eines weichen Pinseis mit LeinöL Zu dem nunmehr vor-
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xmi^mendeii Gipsabguss verwendet man dOnn mgerahrten Alabastergips. Der
erstarrte Gips ist leicht von der Gelatineschicht zu trennen. Nach dem Gips-

abdruck lassen sich natürlich ijalvanoplastische Abzüge herstellen, so dass auf

(liesein Wege die Möglichkeit vorliegt, irgend ein photographisches Porträt als

Hronzeinedaille zu reproduzieren.

Ausstellung von Amateur>'Photographieen in Lieipzig 1897.

Im Kinverbtändnis mit dem Ausscbuss der unter dem Protektorat

St. Majestät des Königs von Sachsen stehenden sacbs.-tharing. Industrie- und
Gewerbnussleliung soll die photographische Ausstellung keine auf das Aus-
stellungsgebiet begrenzte werden, sondern eine deutsch - österreichische.

Alle Amateurphotographen und Vereine werden eingeladen, sioh an der

Ausstellung zu beteiligen. Die endgültigen Anmeldcbogen kommen demnächst

zum Versandt und sind auch von der « Gesellschaft zur Pflege der niotographie •

in L^pz^* zu beziehen.

AUMWUtiAg tOr Amat«urphotographi« in f^eval.

Der EsthlAndische Verein der Amateurphotographen in Reval (Russland)

veranstaltet vom i. bi.s zum 16. Marz d J eine Ausstellung von künstlerischen

und wissenschaftlichen Aufnahmen. Der Schlussterniin für die Einsendunc; ist

der ao. Februar. Alle Anfragen und Zuschriften sind zu richten an Herrn
R. V. Nassakin, Reval, Fischermaistrasse Nr. 153.

Preisausschreiben.

Die mathematisch - naturwissenschaftliche Klasse der k. k. Akademie der

MHasenschaften m Wien besehloss, ftkr den v. Baumgartnerschen Preis folgende

Au^be zu stellen: „Ausdehnung unserer Kenntnisse Aber das Verhalten der
Aussersten ultravioletten Strahlung".

Die Arbeiten müssen bis zum 31. Dezember 1898 an die k. k. Akademie der
Wissenschaften in Wien eingeliefert sein. Die Zueiitennung des Preises in Höhe
von 1000 fl. 6. W. findet im Jahre 1899 statt

Die Abhandlungen dürfen den Namen des N'crfasscrs nicht tragen, sondern

sind mit einem Motto zu versehen. Jeder .Abhandlung ist ein versiegelter, mit

demselben Motto versehener Briefumschlag beizufügen, welcher den Namen des
Verfassers enthalt

Bücherschau.
G. PlzzlghelU. Anleitung zur Photographie. 8. Auflage. Mit 29 Tafeln

und 153 Holzschnitten. Verlag von Wilhelm Knapp. Halle a. S.

1897. Preis 3 Mk.

Der „Kleine Pizzighelli" hat wiederum eine neue Auflauc die achte —
erlebt. Durch gänzliche Umarbeitung älterer und Hinzufügung neuer Kapitel

suchte der Herausgeber den Anforderungen, die man an eine derartige Arbeit

stellen kann, gerecht zu werden. Die bildnerische AusschmOckung ist eine in

jeder Beziehung mustergOltige.

Stadienblatter für Portratphotographen. I. Sammlung, enthaltend 48 Tafeln. .

Halle a. S. 1896. Verlag von Wilhelm Knapp. Preis 9 Mk.
Die sehr elegant ausgc>tatttte Mappe enthält auf 48 Tafeln in vorzüijlii li

aufgeführter Zinkätzung Aufnahmen, die zwar in erster Linie als V^orbilder für
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den Fachphütugrapbcn gedacht sind, die aber auch für den Amateur Oberaus

anregend wiricen. Eine Reihe der liervorragendsten Namen sind hier vertreten,

so z. B. auch R. Eickemeyer in New York vind Prof. v. Hanfstlngl in

FranJcfurt a. M. Zumal einige Kinderstudien sind höctist originell.

H.8eiuiattM. Diapositive. Anleitungzar Anfertigung von Projelctions»

und Stereoskop-Glasbildern. Dresden. 1897. Verlag des „Apollo*.
3. Auflage.

Das kleine Heft ist geschickt geschrieben und behandelt die verschiedenen

Methoden zur Hersteilung der Diapositive in eingehender Weise.

Carlo BonaoinL La fotografla dei colori. Mailand. 1897. Verlag von
U. Hoepli.

Das umfangreiche Werk des italienischen Gelehrten (Physik -Professors

am Lyceum zu Modena) ist die vollständigste Arbeit, welche uns bisher über

Farbenphotographie zu Gesicht kam. In wohlthnendem G^ensatze zu den
französischen Veröffentlichungen über dii < I'ticma sind hier auch die einsddigigen

Arbeiten der deutschen Forscher eingehend gewürdigt

H. Kretschmann. Die Photographie — eine Kunst? Halle a. S. 1896.

H. Peters Verlag. Preis afioUk.

Das Ideine Buch enthält itir den Kunstphotographen beherzigenswerte

Winke und ist mit Geschick geschrieben Anerkannt muss werden, dass sich

der Verfasser von der auf diesem Gebiete so beUebten Phrasendrescherei frei-

hält Zwei gute HeUogravuren, eine vom Verfasser, eine von Obernetter auf-

genommen, rind dem Buche beigegeben.

A. Horsley Hlnton. Künstlerische Photographie in Studium und Praxis.

Mit II Reproduktionen nach Originalen des Verfassers. Aus dem
Englischen Obersetzt von Taube. Berlin. 1896. Verlag von
R. Oppenheim. Preis 4Mk.

Das Wct 1 [-{ eine der bedeutsamsten Veröffentlichungen auf dem Gebiete

der künstlerischen Landschaffsphotographie. Der Verfasser, ein hervorragender

Künstler auf photographischem Gebiete, giebt nicht bestimmte photographische

Verfahren an; er begleitet den Leser hinaus in die freie Natur. An der Hand
der sich darbietenden Landschaftsbilder weist er auf Einzelheiten hin, die zur

Erziclung künstlerischer Wirkung von Nutzen sind. Die beigefügten II Skizzen

sind die trefflichste Erläuterung für den klar geschriebenen Text

C. E. Beri^big. Stereoskopie far Amateurphotographen. Berlin 1896.

Verlag von R. Oppenheim. Preis i,aoMk.

Seit Jahren werden immer neue Versuche unternommen, die vor zwei bis

drei Jahrzehnten in höchster Blüte stehende Stereoskopie wieder zu beleben. Das

vorliegende Heftchen ward das Sebiige dazu beitragen, diesem Zweige der Pheto-

gr^thie wieder einiges Leben einzuhauchen.

A. Hertzka. Photographische Chemie und Chemikalienkunde. Berlin

1896. Verlag von R. Oppenheim. Preis geb. 14 Mk.

Das Toriiegende umfangreidie Werk bebandelt in vier Teilen die All-

gemdne Chemie, die Photochemie, die Chemikalienkunde und die Analyse. Da
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cbeniische Kenntnisse für den Photographen wichtig sind und ihn vor MissgriffiBn

m bewahren vermögen, so wird das Bnch für jeden, der es eifrig studiert, von

Ntttxen sein.

A.in«maan. Die photographische AtisrQstang desForschungsreisenden
mit besonderer Berücksichtigung der Tropen. Berlin 1896. Verlag
von R Oppenheim. Preis 1,80 Mk.

Der Verfasser stellt aus der vorhandenen Litteratur zusammen, was sich

für die photograpbische Ausrüstung auf Forschungsreisen bewAhrte. Dass ihm
eigene Erfahrungen aufdiesem Gebiete fehlen, merltt man unschwer. Entschieden

müssen wir tadeln, dass Nie mann rät, das Format 9Xiacm nur in den aller-

dringendsten NotfAllen bei Forschunsisieiscn anzuwenden, Referent möchte auf

(irund seiner Erfahrungen den Reisenden vielmehr den Rat geben, ausschliesslich

Apparate filr Plattenformat 9X la cm mitnmehmen. Was bd den grossen Formatien *

auf beschwerlichen Reisen herauskommt, erleben wir alle Tage. Wenn ein

Forscher wirklich eine rOhmlii-he Ausnahme maoht, tmd hraut hbare u rosse
Bilder heimbringt, so muss er, sobald er zur Illustration seines Reisewerkes

schreitet, die groasoi Bilder doch verideinem.

„Weil man keine Zeitaufnahmen mit ihm machen kann, und weil er ver-

möge seiner eigenartigen Konstruktion so schnell arbeitet, dass man Moment-
aufnahmen, die man mit dem Thornton i(ibjcktiv-) Verschluss noch sicher gut

machen kann, mit ihm sicher unterexpomci t, sehe ich von dem im flbkigen für

kflrzeste Momentaufnahmen ausserordentlich empfehlenswerten, sich dicht vor
der Platte bewegenden Schlitz-Momentverschluss (bei Anschfltz, Stegemann,
Hesekiel-Reflex» ab."

Der Verfasser weiss also nicht, dass man mit jedem der genannten SchUtz-

verschlösse audi Zettaufnahmen machen kann!

Dass fS. 22) für die Zwecke eines Forschungsreisenden nur aplanatische

Doppel- Objekte (soll wohl heissen: „Objektive"?) in Fra^e kommen, wird einiges

Kopfschütteln erregen. Es wären also die un-symmetrischen Zeiss- Anastigmate

von vornherein ausgeschlossen.

„Gegen das Entwickeln der Platten auf Reisen bin ich aus vielen Gründen,

besonders, weil man mit dem Wasser seine Not hat " Bedauernswerte Reisende,

die einem solchen Rate folgen! Dass Wasser in den Iropen entweder nicht

vorhanden oder heiss sein muss, gilt bei allen Nicht-Tropenreisenden als selbst-

verttibidlich; und für den Tropenreisenden ist es wunderbar eittfiidi, fQr be-

gangene Dummheiten das vermaledeite Wasser verantwortlich zu machen.

ProtAlwlaSdnilts* Allgemeine Kunstgeschichte. Berlin 1896. Grotesche
Verlagsbuchhandlung. Lieferung 14 und 15.

Das aberaus reich auch mit farbigen Tafebi illustrierte, epochemachende

Werk enthält in der 14. und 15. TJefenmg nebst zahlreichen Volltafeln wieder

eine grosse Fülle in den Text gedruckter Holzschnitte und Zinkätzungen. Mit

der 14. Lieferung erreicht der dritte Band semen Abschluss. ,

Lebende Milder, gestellt vom Zufall. Acht in Heliogravüre aus-

geführte Mumcnlautnahmen von Dr. R. Neuhauss. Berlin 1896. Verlag
von Dittmar Schweitzer. Preis sMk.

Die Mappe enthalt Aufnahmen, welche sich vorwiegend auf das Berliner

Strassenleben beziehen auch da- venetianische Bild ist Berliner Ursprungs.

Die von Bruno Fischer hergestellten Heliogravüren sind sauber ausgeführt.
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A. Zankls E xpo> i tions - Zeitmesser. Verlag von Zankl in Lberndorf
(Kärnten). Preis i Mk.

Mit Hilfe dieser abersichtlich angeordneten Tabellen lisst sich fflr jeden

einzelnen Fall die richtige Belichtungszeit mit annähernder Genauigkeit bestimmen.

Das kleine Heft wird zumal dem AnAnger gute Dienste leisten.

Prot C. Bonacini. La fotografia ortocromatica. Mailand 1896. Verlag
von IT. Iloepli.

In vorliegender Abhandlung wird das Thema der orthochromatischen

Photographie grflndlich und mit Sadikenntnis behanddt. Zahlreiche Reproduk-

tionen nach Farbentafeln und farbigen Gegenständen filhren die Überlegenheit

der farhenempfindlichen Aber die ^wöhnlichen Platten auch dem Laien klar

vor Augen.

The international annual of Anthonys Photographic Bulletin. Bd. 9.

New York 1897.

Das bekannte amerikanische Jahrbuch ist auch diesmal wieder überaus

prächtig ausgestattet Auf dem vorzQglichen, hochsatinierten Papier kommen
auch die in den Text gedruckten Autotypieen in bester Weise zur Geltung. Das
Buch enthält eine erheblichr Reihe von Originalaufsfttzen aus der Feder unserer

ersten photographischen Si hrittsteller.

Leon Vidal. Photographie des couleurs. Paris 1897. Gauthier-Villars
et fils. Preis 2,5oMk.

Der bekannte französische Forscher behandelt im voriiegenden Heftchen

hauptsächlich den Dreifarbendruck und giebt eine Reihe lehrreicher Bildproben,

wdche die Entstehung des Bildes mit Hilfe der drei Farben veranschaulichen.

L. Tranchant. La Linotypie. Paris 1696. Gauthier-Viliars et fils.

Preis I Mk
Der Verfasser erörtert die Verfahren, nach denen man auf verschieden-

artigen Geweben photoyraphische Bilder in verschiedenen Farbtönen erzielen kann.

Eug. Trutat. Les eprcuves positives sur papiers emulsionn^s. Paris

ia9& Gauthier-Villars et fils. Preis i,<5oMk.

Wer sich aber Herstetlung, Entwickelung und weitere Behandlung der

Emulsionspapiere iraterrichten «rill, findet im vorliegenden Heft einen mverlftssigen

Ratgeber.

' i \SS>^

Zu unseren Tafeln.

Tafel I\' Aufnahme von Gräfin Marie Oriola in Rüdeslieim.

Tafel V Lambetb-Brücke (Themse). Aufnahme von E. tvelyn

ßarron, London.

Tafel VI. Kartoffelernte. Aufnahme von Ferd. Coste, Lachanche.
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Fragekasten.
I>if Anfri\i;rii vorrf ii» Ih. ,\ r ii /i n u \ I« lirrlin ll.iiiuii;<ii/rtistrii>^i II) odir <iii lliirn Hu/-

phiil'n; I iipli Sioltk III ll'itn ll'///, l'iariütfnga^sf ^Sf ;i< lu/ilni. .In difsrr Slrllt komir» nur utlchf

Fragen brnnluiurUt wträttt, vttlthi tinen grosarirn A'>>i< iroM FrtuHdfH der Photographie inlrrtssiereH,

Fragen.

No. a. Ich beabsichtige, mir einen photographischen Apparat anzuschallien

Derselbe muss billig sein, mir aber ermO^chen, auch Architekturen, Gemftlde

und dergl. aufzunehmen. Welcher Apparat eignet sich für meine Zwecke am
besten?

Antworten*

Zu No. 2. Billige Apparate empfehlen wir niemals, am wenigsten flDrlhre

Zweclce. Es bleibt eine alte Erfahruns;, dass die billigsten Apparate die teuersten

sind. Die Billigkeit geht stets auf Kosten der soliden Arbeit, welche m der

Photographie notwendige als irgend wo anders isti und vor atten Dingen auf

Kosten des Objektivs. Wenn schliesslich auch ein geübter und geschickter

Amateur selbst mit billiger Si hundware ansprechende Bilder hervorbringen kann,

so ist doch Anschaflung eines billigen Apparates das beste Mittel, dem Anfänger

die Photographie gründlich zu verleiden. Sobald es sich um Aufnahme von

Architektur handelt, ist ein gutes Objektiv unbedingtes Erfordernis; ein solches

ist aber niemals billig. Wofern Sie die sehr hohen Ausgaben für anastigmatische

Objektive scheuen, wird Ihnen ein Steinheilsrher Aplanat glitt- Dienste leisten.

Gut gearbeitete Kameras liefert jede grössere Fabrik photograpbischer Bedarfs-

artikel. Unter ago Mk« werden Sie eine Ihren Zwecken entsprechende neue

Ausrüstung kaum erwerben können. Häufig findet sich jedoch Gelegenheit, einen

gebrauchten, guten .Apparat für verhältnismässig billiges Geld tu erstehen Wir
empfehlen daher, ein diesbezügliches Inserat in einer photographiscben Zeitschrift

zu erlassen.

Auszeiehnung.
Dem Wrlagsbuiiihändler Wilhelm Knapp in Halle a. S. wurde vom

Minister für Handel und Gewerbe die Königl. Prcussiscbe Staats -Medaille für

gewerbliche Ldstangen in Silber verliehen. Auch auf der Berliner Geweriie-

Ausstellung wurde ihm das Ehrendiplom mit dem Zusätze «fflr seinen als ersten

der Welt anerkannten photographischen Verhig" zuerkannt

Diesem Hefte liq;en Prospekte bei von: A. Stegwnaan» Berlin S., Oranien*

Strasse 151: Dr. Adolf Hesekiel & Co., Berlin N( ^ 18: Hugo Schneider, Cliarlotton-

burg, Hardenbergstr. 4/5 und Verlag des „Apollo", Drcsden-A., Keissigerstr. 38.

Mit 3 Tafeln.

Diurk un4 Verb« von WILHELM KNAPr m \\M<- a S., Mnhlwcg 19.

FOr die Redaktion venntwoftlich: t>r. K. NKL'HAU.SS in Berlin.
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XI. BAND 1. MÄRZ 1897 3. HEFT

PflOTOGRÄPHISCHE RÜNDSCHÄÜ
herausgegeben und geleitet

von

Dr. R. NEUHAUSS in BERLIN W., Landgrafenstrasse n

Die Selbstbereitung des Platinpapiers.

Von W. S. Davenport in Göttingen.

(Nachdruck vcrbolcn.J

ürzlich hatte Verfasser Gelegenheit, eine

Sammlung von Photographieen zu prüfen,

die in der Wandermappe eines Amateur-

photographen -Vereins verschickt waren.

Dabei fiel einerseits auf, dass Platindrucke

^ in viel geringerer Zahl vorhanden waren,

" 'Jr*^ ''*ls andere Kopiecn auf mattem Papier;

^jjÄ^^^jJ^''*"*^''
andererseits, dass crsterc die letzteren in auf-

^if. fallender Weise Obertrafen.

Thatsache bleibt, dass das Platmverfahrei»

von den Amateuren Deutschlands nicht so häufig angewendet wird, wie

es verdient. In Bezug auf das käufliche Papier erklärt sich dies vielleicht

aus dem höheren Preise und der geringeren Haltbarkeit. Bei Selbst-

bereitung stellt sich aber das Platinpapier ebenso billig, wie jedes andere

käufliche Kopierpapier. Der Prozess ist nicht kompliziert und verlangt

keine kostspieligen Vorrichtungen. Wenn man die grossen Vorzüge

bedenkt, welche das selbstbereitete Platinpapier nicht allein vor dem
käuflichen, sondern auch vor allen anderen Papieren hat, muss man er-

staunen, dass es bis jetzt so wenig verwendet wurde. Sicherlich wurde

die Aufmerksamkeit der Amateure noch nicht genügend auf dasselbe

gelenkt. Natürlich liegt es nicht im Interesse der Händler, die Amateure

durch Angebote von Rohpapier und Chemikalien zu veranlassen, das

Papier selbst zu bereiten; sie gewinnen mehr, wenn sie fertiges Papier

verkaufen.

Platinbilder durch Platintonung von Silberbildcrn herzustellen, bleibt

stets eine missliche Sache, da derartige Abzüge in Bezug auf Schönheit

die direkten Platinbilder niemals erreichen.

Zwar giebt es vortreffliche Bücher Ober den Platinprozcss mit ein-

gehenden Vorschriften über die Anwendung und genauer Erklärung der

Theorieen, Bücher, die, wie Dr. Ncuhauss in der November-Nummer

5
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dieser Zeitschrift sagt, in Deutsdiland bisher so gut wie gflnzlich un-

beachtet blieben. Man kann aber trotzdem, nicht behaupten, dass nichts

mehr aber den Gegenstand zu sagen ist Haben wir doch auch gute

Lehrbücher über alle Zweige der Photographie, wddie dennoch die fort-

laufende Behandlung derartiger Themata in unseren Zdtschriften nicht

Oberflüssig machen.

Gegen die Sclbstanfcrtigung der Papiere könnte man einwenden,

dass es nicht leicht ist, tadellose Resultate damit zu (>rzielen , und dass

dies Verfahren überhaupt nur in verhältnismässig seltenen Fällen an-

wendbar bleibt.

Was den ersten Punkt anbetriflt, so liegen die Schwierigkeiten

mehr in der Beherrschung weniger HandgriflTe, als in der Ausftihrung

eines komplizierten Prozesses, der etwa so vid Geschicklidikeit erfordert,

wie z. B. die Herstellung von Tnx^enplatten. Die Schwierigketten sind

nur gerade gross genug, um die Arbeit für den Photographen interessant

zu machen und ilim Vergnügen am Flrfolge zu gewähren. Der zweite

Einwand ist bedeutsamer. Über die Anwendung des Platinprozesscs

schreibt v. Hühl: „Es ist ein entschiedener Fehler, wenn man den Platin-

druck unter allen \'erhältnissen zur Anwendung bringen will, denn er

ist nicht im stände, die anderen Kopierverfahren zu ersetzen Im

schmucklosen Platinbild kommt das Objekt zur vollen Geltung, denn weder

die warme Farbe der Sflberphotographie, noch ihr bestediender Glanz

lenken die Aufmerksamkeit des Beschauers ab. Der Platindruck hat sich

daher besonders in Amateurkreisen eingebOrgert, welche die Phot(^;n4>hie

ast ausschliesslich in kdnstlerischem Sinne pflegen." Sicher spridit hier

Hob! eine warme Empfehlung für den allgemeinen Gebrauch des Prozesses

aus. Freilich soll der Platindruck nicht von jedem unter allen Umstanden
angewandt werden, noch von einigen ausschliesslich, sondern von jedem

in gewissen F'.lllen. Je mehr man im stände ist, die Photographie künst-

lerisch zu betreiben, desto mehr wird man das Platinverfahren anwenden,

und desto höher wird man stehen. Man lernt bald seine Negative in

zwei Klassen teilen, je nachdem sie sich für den Platindruck eignen

oder nidit. Die zweite Klasse ist nicht durchweg schlecht, dagegen sind

die Negative der ersten alle gut. Bei dem Bestreben, N^tive zu er-

zielen, wdche den Platindruck verdienen, wird man, mag man wollen

oder nicht, einen höheren Massstab an die Arbeit legen und mehr und

mdir einen künstlerischen Blick sich aneignen.

Die Vorzüge des Platindruckes sind kurz folgende: Durch Wahl
verschiedenartigen Papiers ist die Möglichkeit gegeben, die Kopie dem
zu kopierenden Negativ anzupassen. Man ist im stände, rauhe Papiere

zu wählen, wenn diese dem Charakter des Bildes besser entsprechen,

oder auch glatte, sobald man durch rauhe ObeHlilche den Gesamteindruck

ZU schadigen ffirchtet. Durch Abändern der Sensibilisierungslösung und
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des Entwicklers hat man es in der Hand, Ton und Weichheit des

Bildes abzustufen. Die Drucke sind haltbar, und die Behandlung nach

dem Kopieren ist die denkbar

einfachste, da sie keine kost-

baren Tonbäder bedingt; auch

sind hier keine Salze vorhanden,

die, nicht gründlich ausgewaschen,

der Kopie im höchsten Grade

schaden.

Die Möglichkeit, die Art des

Druckes beliebig abzuändern, be-

ruht auf der chemischen Theorie,

deren richtiges Verständnis das

Erreichen der besten Resultate

und das Vermeiden der Fehler

erleichtert. Die wenigsten Photo-

graphen sind Chemiker; nach

den Erfahrungen des Verfassers

fehlt ihnen zumeist das Ver-

ständnis für den Zusammenhang

zwischen Ursache und Wirkung.

Sie halten deshalb den Prozess

für unsicher. Der eine ist über-

zeugt, das käufliche Papier sei

immer noch besser, als das selbst

bereitete; ein anderer glaubt, er

erziele jetzt verschleierte Bilder

unter genau denselben Umstän-

den, welche ihm früher tadellose

lieferten; oder er behauptet, seine

Mischung von Platin und Eisen,

die sich mehrere Wochen halten

soll, sei nach wenigen Stunden verdorben, er habe es durch Prüfung

mit rotem Blutlaugensalz bewiesen. Die nachfolgenden Betrachtungen

dürften deshalb von einigem Nutzen sein. Sie stimmen mit den Ergeb-

nissen überein, obgleich der wirkliche Verlauf der Reaktionen wahr-

scheinlich . nicht so einfach ist.

Der Verlauf des gewöhnlichen (Kallenlwickelungs-i Prozesses ist

folgender: Das Papier wird mit einer Mischung Ferrioxalat und Kalium-

platinchlorür bestrichen und dem Licht unter einem Negativ ausgesetzt,

wobei das Ferrioxalat zu Ferrooxalat reduziert wird. Letzteres hat die

Eigenschaft, metallisches Platin aus dem Platinsalz auszuscheiden, muss

aber erst in Lösung gebracht werden. Es löst sich in Wasser nicht,

5*
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wohl aber, wenn loslicbe Oxalsalze vorhanden sind. Man entwic^dt also

das Bild, indem man es in eine Lösung von ozalsaurem Kali bringt

Hierauf legt man den Abzug in verdQnnte Salzsaare, um den Obersdiuss

des Ferriozalats aufzulösen; schliesslich wird in Wasser gewaschen.

An diesen Reaktionen betdligen sich also zwei Gruppen von

Körpern: eincrs( its die Metalle Eisen und Platin, andererseits ihre G^pier,

die sauerstoffähnlichen oder n^ativen Bestandteile: Oxalsäure und

Salzsäure.

Wie üblich soll Fe Eisen, Pt Platin bedeuten. Der Einfachheit wegen

soll aber unter () nicht nur Sauerstoff, sondern jeder negative Bestandteil

verstanden werden, da es sich hier nur um Oxydations- und Reduktions-

vorgflnge bandelt, das heisst, um die Zunahme oder Abnahme dieser

Bestandteile in ihren Verbindungen nut den Metallen. Es sei femer

daran erinnert, dass Eisen und Platin sich in zwei Verfaflltnissen mit

diesen negativen Bestandteilen zu verbinden verminen, wdche als /VO,

PiO und /VO, bezeichnet werden, sdiliesslidi, dass Platin, dn
edles Metall, sich leicht von allen nq;ativen Bestandteüoi trennen lAsst,

um als reines Metall zu erscheinen.

Wenn unter Einwirkung des Lichtes das Ferriozalat zu Ferrooxalat

reduziert wird, findet folgende Umsetzung statt

(1) /V2<^3 = 2/>0 4- O,

und der negative Bestandteil entweicht in die Luft. Das Platinsalz giebt

den negativen Bestandteil dem Eisen wieder zurück

(2) 2FeO+ PtO^ Fe., (>3 + Pt

und wird als Metall ausgeschieden. Wir erkennen hier, weshalb Platin-

ehlorOr und nicht Platinchlorid benutzt wird: letzteres bedingt doppelt

so viel F"errooxalat, um sein Platin abzugeben 1 \ rner können die Kiscn-

und Platinverbindungen ihre negativen Bestandteile teilweise aneinander

abgeben in folgendem Sinne:

-
a) Fe., (\ -I- PtO=~^2FeO -\- PtO^

(3) und

b) 2 FeO -f « = /V, ( )
5
4- Pt O.

Wenn man PlatinchlorQr und Ferrioxalat mischt, findet sogleich eine

Reaktion statt, indem sich Ferroozalat und Fiattncblorid bOden^. Dies

hat durchaus keine nachteiligen Folgen. Das in dieser Weise gebildete

Ferrooxalat reagiert nicht nach der Glddiung a, um Platin auszuscfaeideo,

I) Dem Verfasser i-t nicht bekannt, wie weit diese Reaktion geht. Die

Mischung liefert mit rotem lilutlaugensalz sofort einen blauen Niederschlag und
langsamer einen gelben von Kaliumplatinchlorid. Umgekehrt bekommt man ba
einer Mischung eines Eisenoxydutsalzes mit Platinchlorid eine rote Farbe mit

Rhodanammoniak, ein Beweis, dass Kisenoxyd gebildet wird. Es tritt wahr»

scheinlich ein Gleichgewichtszustand ein.

Üiyitizcü by GoOglc
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was eine Trübung des Bildes zur Folge haben würde. Wir können
annehmen, dass das Platin sich lieber mit dem gleichzeitig gebildeten

Pt vereinigt, um
^Pt'o zu bilden,

oder dass, was im

Endresultatgleich ist,

sich die Formel 3 b

bildet.

Hier ist also

bei dem Ferro-

oxalat eine wichtige

Unterscheidung zu

machen, je nachdem

es sich nach der

Gleichung i oder 3

bildet. Im ersteren

Falle entweicht der

negative Bestandteil

und spielt weiter

keine Rolle, im zweiten Falle wird er dem Eisen wieder zurückgegeben.

Nur Fcrrooxalat, welches nicht mit einer entsprechenden Menge Platin-

chlorid vorhanden ist, ist im stände, Platin aus Platinchlorür auszuscheiden.

Wenn es durch Einwirkung des Lichtes unter dem Negativ entsteht,

bekommt man, was wir ein normales Bild nennen. Enthalt aber das

Papier Ferrooxalat, das auf andere Weise gebildet ist, so bekommt man
ein verschleiertes Bild. Das Ferrooxalat kann ursprünglich in der Eisen-

lösung vorhanden sein, es kann in ihr durch die Einwirkung des Lichtes

oder der Hitze oder auch langsam von selbst entstehen. Der negative

Bestandteil des Ferrioxalats lässt sich leicht teilweise davon entfernen.

Das P'errooxalat kann sich ferner aus denselben Ursachen erst auf dem
Papier selbst bilden, ausserdem, wenn das Ferrioxalat durch Feuchtigkeit

gelöst wird, weil es alsdann mit dem reduzierenden Papier zu thun hat.

Deshalb müssen wir die Eisenlösung vor Licht schützen, nicht zum Kochen

bringen, das bestrichene Papier schnell, aber nicht bei zu hoher Temperatur

trocknen und dasselbe möglichst frisch benutzen.

Jetzt wird klar, dass Zusatz von Platinchiorid zur Sensibilisicrungs-

lösung wichtig und vernünftig ist. Enthalt letztere das unerwünschte

Ferrooxalat, so haben wir nur diu entsprechende Menge Platinchlorid

zuzusetzen, um es wirkungslos zu machen. Dann reagiert das Ferrooxalat

nicht mehr nach Gleichung 2, sondern nach 3. Ähnlich erklärt sich die

günstige Wirkung auf die Haltbarkeit des Papiers. Ist Überschuss von

Platinchlorid vorhanden, so muss er auf das Ferrooxalat, das vor dem
Kopieren entsteht, dieselbe Wirkung ausüben. Er macht eine gewisse

Digitized by Google



70 PHCntKSRAPHISmE RUNDSCHAU

Menge desselben unwirksam, entfernt also so viel Platin von der Kopie,

was in den Schatten nicht so auffallend wie in den Lichtem ist. Daher

wird das Bild kräftijij oder unter Umständen hart.

Wenn wir bedenken, dass Kaliumbichromat oder chlorsaures Kali

Platinchlorür zu Platinrhiorid oxydieren, so ist die Wirkung derselben

klar. Kine alte Eisenlösung, die Ferrooxalat enthält, kann auch durch

Kaliumbichromat oder chlorsaures Kali oxydiert werden. Man gicbt am
besten eine konzentrierte Lösung Kaliumbichromat tropfenweise unter

Schütteln hinzu, bis kein Niederschlag mit rotem Blutlaugensalz entsteht.

Diese Probe muss aber sorgfältig ausgeführt werden. Die Lösung von

rotem Blutlaugensalz ist nicht haltbar; man löst also vor der Prüfung

einen Krystall in Wasser und mischt ein Tröpfchen dieser Lösung mit

einigen Tropfen Eisenlösung, am besten auf einer reinen Glas- oder

Porzellanplatte. Ist die Eisenlösung richtig oxydiert, so nimmt sie zuerst

eine braune Farbe an, die in 30 Sekunden grün wird. Zeigt sich sogleich

ein blauer Niederschlag oder eine grüne Farbe, so enthält die Lösung

noch Eisenoxydulsalz; bleibt die braune Farbe lange unverändert, so ist

zu viel vom Oxydationsmittel vorhanden. Man lässt in diesem Falle die

ganze Lösung im Sonnenlicht stehen, bis der richtige Oxydationsgrad

erreicht ist.

Der Gebrauch von chlorsaurem Kali ist nicht zu empfehlen, weil

dabei Kaliumchlorid entsteht. Die Reduktion des Kaliumbichromats bildet

Kaliumoxalat und Chromoxalat, Körper, die ohne schädliche Wirkung

bleiben. Indessen kann, wenn

viel Kaliumbichromat zuge-

setzt wird, die Eisenlösung zu

schwach an Oxalsäure werden.

Bekommt man braune Töne,

so muss mehr Oxalsäure zu-

gesetzt werden.

Die Eisenlösung kann man
fertig kaufen (z. B. von Dr.

Jacobi in Berlin». Man ver-

fertigt sie, indem man einen

Niederschlag von Fcrrihydro-

xyd in Oxalsäure auflöst, oder

indem man das käufliche Ferri-

oxalat auflöst. Nach den

Erfahrungen des Verfassers

geben diese drei Eisenlösungen

gleiche Resultate. Die letzte

hat den Vorteil, dass sie billig

Hnmhurg. und leicht ZU bereiten ist.
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Das käufliche Ferrioxalat ist kein krystallinisches Produkt; seine

Zusammensetzung kann also variieren. Einige Fabrikate sollen den

nötigen Überschuss von Oxalsäure haben, um sie in Lösung zu bringen

und das Entstehen von braunen Tönen zu verhindern. Andere besitzen

diesen Überschuss gewiss nicht. Verfasser war in grosser Verlegenheit

wegen der braunen Töne, die er nicht entfernen konnte, bis v. Hühl

den Zusatz von mehr Oxalsäure empfahl.

Es liegt schliesslich noch eine Schwierigkeit in der wahrscheinlichen

Unlöslichkeit der Bleioxalate.

Wenn sich ein Niederschlag von Ferrihydroxyd in einer konzen-

trierten Lösung bildet, so ist es unmöglich, die Sulfate auszuwaschen,

die durch den Gebrauch von Eisenalaun vorhanden sind. Diese bilden

einen Niederschlag von Bleisulfat, das dem Bleioxalat ähnelt. Man braucht

dann nur etwas mehr von diesem zuzusetzen: doch wäre der Gebrauch

eines anderen Oxalats empfehlenswerter, wenn dieselbe günstige Wirkung

erreicht werden kann.

H«mburgtT AH»s.ttUung. £. Bambmtk, Hamburg.

Die wahre Ursache der dunkelen Plattenränder

und deren Verhütung.

Von Professor Hermann Krone, Dresden.

(Nachdrurk vcrboleo.)

\
achdem die unserem Sehvermögen nicht wahrnehmbaren Rönt-

genstrahlen uns durch ihre Wirkungen in berechtigtes Er-

staunen versetzt und ein weites unbekanntes Feld für physi-

kalische Forschung eröffnet haben, ist bereits von ver-

schiedenen Seiten darauf hingewiesen, dass auch das für unser Auge
wenigstens zum Teil wahrnehmbare leuchtende Licht noch viele wunder-

bare, jenen mehr oder weniger ähnliche Geheimnisse birgt. Halten wir

auch bei diesen neuen Forschungsaufgaben und Arbeiten das Prinzip
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einheitlicher Naturanschauung fest, so dOrfte die zu erstrebende

Lösung der hierbei obwaltoklea Rätsel mit um so grösserer Wahr-

scheinlichkeit zu erhoffen sein, je deutlicher wir die Überzeugung

gewinnen, dass es sich hierbei nur um ein einziges Problem

handelt, nämlich um die Erforschung der inneren Vorgänge bei der

Wechselwirkung von Kraft und Stoff im gegebenen Falle. Wir sahen,

dass die universelle Kraft, um sich als lebendig zu offenbaren, des

Stoffes bedarf, den sie in seinen kleinsten Teilen in Bewegung ver-

setzt und, in ihrer dadurch bewirkten For^flanzung bdm Eindringen in

den Stoff von diesem wieder rückwirkend beeinflusst, immer dem vor-

liegenden Falle angemessen in versdiiedenen Ausserangsformen weiter

arbeiten kann. Daher nimmt es uns nicht mehr Wunder, wenn wir aus

Liclu Elektrizität oder Chemismus, aus Elektrizität Licht oder magnetische

und chemische Vorgänge, auch mehr oder weniger begleitet von Wärme-

Erscheinungen verschiedener Art, hervorgehen sehen.

Verfolgen wir den Verlauf der Vorgänge bei bereits bekannten

Erscheinungen vergleichend mit der Forderung, immer möglichst an

der Hand des Expermicnts, so müssen wir auf diesem Wege sicherer

ZU wahrheitsgetreuen Aufschlüssen gelangen, als durdi Aufstellung von

Hypothesen, denen man naditrflglich experimentdle Wabmdimungen, so

gut es eben gehen wiU, anzupassen sucht. Die verg^chende Forschung

wird stets fttr das Neue nach und nach eine Reihe allgemeiner Grund-

sätze als subjektive Eigenschaft^ des Neuen ergeben, die far die Weiter-

forschung als zweifdlose Voraussetzungen eingeführt werden dürfen, und

aus denen sieh dann, gestützt auf das aus dem Experiment Beobachtete,

weitere Schlussfolgerungen ableiten lassen.

Diese Art zu forschen muss anfangs von jeder systematischen

Anordnung absehen. Hierzu ist erst dann die richtige Zeit gekommen,

wenn eine genügende Anzahl von Erfahrungen gesammelt vorliegt. Der

Anfang muss damit gemacht werden, den Veriauf bdcannter Erscheinungen

festzustellen, die sich mit den neu zu prüfenden Erscheinui^ai in kritisdien

Vergleich ziehen lassen.

Dieses physikalische Forschungsgebiet besonders kann der Photo-

graphie nicht entbehren. Die Photographie aber an sich, ganz abgesehen

von der wissenschaftlichen Wichtigkeit der zu erforschenden physika-

lischen Vorgänge, wird für ihre Praxis sehr wesentliche Aufschlüsse

daraus gewinnen.

Folgende Erscheinung dürfte allbekannt sein. Treten wir aus dem

WaliU hdiinkel in den Sonnenschein hinaus und schliessen die Augen, so

werden wir, wenn wir uns drehen, mit geschlossenen Augen den Ort

•der Sonne sehr deutlich wahrnehmen, während uns, dem Walde zu-

gewendet, alles dunkd erscheint. Schon im Zmm& können wir mit

geschlossenen Augen den Ort des Fensters von der dunkelen Partie des
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Zimmers durch dnen Liditsdiimmer unterscheiden. Unsere Augmlider

sind eben illr Ltdit von gewisser Kraft durchdringtidi, so dass es auf

der Netzbaut, wie die Röntgenstrahlen auf der liditempfindlidien Platte,

wirksam wird.

Verfolgen wir unser Experiment weiter, so nehmen wir wahr, dass,

mit geschlossenen Augen nach der Sonne oder dem hellen F'cnstcr zu

gewendet, die Liehterschcinung auf unserer Netzhaut sofort erlischt, sobald

jemand ein Brett vor unsere Augen hält. Dann haben wir den Kindruck von

Dunkelheit, selbst wenn wir stundenlang in diesem Zustande verweilen.

Dies ist ein Beweis dafür, dass unsere Netzhaut nur so lange sieht, als

Licht von gewisser Kraft auf dieselbe dnwiriit Sie sieht dieses Licht

aber auch in allen Fallen momentan. Eine Besprechung des sogen. Nach-

klingens von sdmeU vorabergehenden Lichteindrflcken im Auge gehört

nidit hierher, da dasselbe auf 'psychologisch-physiologischer Ursache

beruht. Anders als die Netzhaut verhalt sich die photographischc Schicht;

denn auf dieser lässt sich Licht durch Zeit ersetzen, d. h.: auch Licht

von geringerer Intensität, als für Momentbilder genOgen würde, kann

durch entsprechend verlängerte Belichtungsdauer auf cU i lichtempfindlichen

Schicht wirksam werden. Der Ilolzschieber unserer Kasselte wird, wenn

die Kassette im freien Tageslichte liegt, die lichtcmptindiiche i^latlc nur

so lange schützen, als das bescheineadc Licht noch nicht Zeit gewinnt,

genügend zu wirken. Im vollen Sonnenschein wird eme hochempfindliche

Platte schon nach sehr kurzer Bdichtung des Kassettensdiiebers Schleier

zeigen, dessen Kraft der Lichtempfindlidikeit der Schicht, der Dicke des

Schiebm und der Dauer der Belichtung proportional ist.

Bestehen die Kassettenschieber nicht aus einem einzigen Stück,

sondern aus Teiloi, die auf Leder oder anderen Stoßen aneinander

gefügt sind, so wird jeder dieser Schnitte ungeachtet des dahinter ge-

leimten zusammenhaltenden Stoffes und ungeachtet etwaiger l'berfalzungen

der Holzstreifen um so h ichtcr dem Licht Einlass gestatten, je weniger

-sorgfältig die Austührung ist. Jedenfalls wird ein im Ganzen zusammen-

hängender Schieber besser schützen als ein aus Streifen zusammen-

gesetzter, em Metalteebieber besser als ein Hobcsdiieber. Letzterer ist

wiederum fihr Tages • und Sonnenlicht durchlassiger als Har^mmi. Fflr

Sonnen- und zerstreutes Tageslicht zeigen Holz und Pappe nahezu gleiche

Durchlässigkeit bei gleicher Dicke. Metallsdiieber sdiOtzen die licht-

empfindliche Platte in den Kassetten am zuverlässigsten, was besonders

bei Arbeiten im Freien, bei Aufnahmen von Landschaften im vollen

Sonnenschein zu berücksichtigen sein dürfte, da beim Einsetzen der

Kassette in die Kamera die Kehrseite der Kassette vor Sonacoschein

nicht immer genügend zu schützen ist.

Aus diesen Erfahrungen wird >ieh eine sehr störende Erscheinung

erklären, die zum Leidwesen der Praktiker von Beginn des jetzigen
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Trockenplatlenvir-

fahrcns an bis heute

noch nicht beseitigt

werden konnte, weil

ihre Entstehung aus-

nahmslos auf irrtüm-

liche Ursachen zu-

rückgeführt wurde.

Ich meine das Auf-

treten von dunke-

len und manchmal
von hellen, bild-

losen Rändern bei

alt gewordenen
lichtempfindlichen

Platten.

Zugegeben, dass hyposulfithalliges Packpapier die Platten überhaupt

schadigen kann, so ist darin, ungeachtet der nicht zu bezweifelnden Durch-

lässigkeit für Luft, noch nicht die Entstehung der Ränder begründet,

weil diese in jeder andern nachweislich natronfreien Papier-

umhüllung, ausser in Stanniolverpackung, ebenso auftreten.

Höchstens könnte man die Entstehung der Ränder weniger auf die Pack-

papiere als überhaupt auf die Beschaffenheit der durch diese eintretenden

Luft schieben, die stets mehr oder weniger belichtete Schwcfelteile,

schweflige Säure und dergl. mit sich führt, die zur Bildung von Schwefel-

silber in der Platte beitragen könnten. Dies ist es aber nicht, wie ich

früher vermutete, denn die Ränder erweisen sich, ganz ent-

sprechend andern belichteten Partiecn der Platte, als Belich-

tun^resuHate, nicht als Sch wcfelsilber.

Werden KartonstOckchen zwischen den Plattenrändcrn eingebogen,

so bilden diese sich durch die mechanische Berührung der Schicht ab:

die Platten haben mehr Spielraum zwischen einander und die Ränder

treten breiter auf und erstrecken sich tiefer hinein nach der Mitte der

Platte zu, als wenn man Platte auf Platte legt. Dies ist die Packungs-

weise z. B. von E. Könitz in Dresden, welche Fabrik in dieser Hinsicht

schon seit zehn Jahren meinen Rat befolgt. Aber Ränder treten

dessenungeachtet auf, wenn auch weniger breite. Nun habe ich aber

im Laufe der letzten Jahre wiederholt ganz alte Platten verarbeitet,

6, 9, lo, ja 12 Jahre alte, unter diesen sogar bis 70 cm grosse Formate,

die keine Spur von Rändern zeigten. Das gab zu denken, und ich

richtete mein Augenmerk auf den Aufbewahrungsort dieser alten Platten.

Es Stelitc sich heraus, dass die rändcrlosen alten Platten mit wenig Aus-

nahmen an dunkelem Orte aufbewahrt waren, und dass die in einer
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halbdunkclen Zimmerecke verwahrten, deren Kasten lo bis 12 Jahre lang

schwachem Tageslicht ausgesetzt waren, in Stanniol verpackt lagen. Die

nicht in Stanniol verpackten Platten derselben Emulsion aus einem daneben

stehenden Kasten zeigten sämtlich Ränder; bei den in Stanniol verpackt

gewesenen wurde bei der Entwickelung am Rande nur der mechanische

Abdruck des zwischengeschobenen Kartonstreifens sichtbar. Solche

Kartonstreifen sollten also, auch bei grossen Platten, weggelassen werden.

Auch wenn die Platten aneinander liegend (bei grossen immer nur je

zwei, Schicht an Schicht) in Papier verpackt werden, treten Verletzungen

der Schicht selten auf.

Die Lösung der Frage nach Entstehung der gefürchteten

Plattenränder ist also einfach die: Die Ränder der Platten

sind im Verlauf der Zeit durch das die Pappkästen und die

schwarzen Packpapiere durchdringende Tageslicht belichtet

und geben nun bei der Entwickelung das Belichtungsresultat.

Standen die Plattenkästen an einem von hellerem Tageslicht beleuch-

teten Orte einige Jahre hindurch, so geben sie beim Entwickeln ver-

möge der inzwischen eingetretenen Solarisation dem Rande zunächst

helle Ränder. Diese Erscheinungen sind stets am deutlichsten an der

vordersten, am meisten vom Lichte beschienenen Seite des Platten-

kastens.

Auf diese Erfahrungen gestützt, möchte ich zur Vermeidung der

Plattenränder und Lichtschleier folgende Ratschläge erteilen:

1. Von den Plattenfabriken sind Blechkästen anstatt der Papp-

kästen zum Verpacken der Platten zu verwenden.

2. Um die noch vorhandenen Pappkästen zu verbrauchen, muss der

in schwarzes Papier

gepackte Inhalt noch

einmal mit einer

Stanniol • Umhüllung

umkleidet werden.

3. Alle Platten-

vorräte, gleichviel ob

in Blech- oder in

Pappkästen, ganz be-

sonders aber die in

letzteren enthaltenen,

sollen an dunkelen

Orten aufbewahrt

werden. Die Platten-

schränke sollen mit

Thoren versehen
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sein. Am allerwenigsten soll man Kästen mit Platten im Tageslicht

oder gar in vollem Sonnenschein stehen lassen.

4. Die Platten sollen nicht zu lange in den Kassetten liegen: diese

aber sollen, wenn sie unbelichtete Platten enthalten, im Dunkeln gehalten

werden.

5. Gelegentlich des Exponierens soll man sowohl beim Einsetzen

der Kassette in die Kamera als auch beim Herausnehmen die Kassette

vor Tageslicht, ganz besonders aber vor Sonnenlicht schützen.

Hamburgtr AnssteHung. Frl. Ii. Lthntrt, Berlin.

Die künstlerische Photographie.
V'on Dr. R. Neuhauss. (Nachdruck vrrbcKcn.)

en in den letzten „ Rundschau " -Heften veröffentlichten Auf-

sätzen Aber künstlerische Photographie wollen wir einige

Betrachtungen über die Wolken bei künstlerischen Land-

schaftsaufnahmen anfügen. Dass Wolken in eine Land-

schaft, welche künstlerisch wirken soll, hineingehören, ist Thatsache.

Freilich sind diejenigen immer noch nicht ausgestorben, denen in

der Kopie ein kreidig weisser Himmel das erstrebenswerteste Ziel

bleibt.

Jeder Photograph weiss, wie schwierig es ist, Wolken in der Kopie

zu erhalten, selbst wenn dieselben auf dem Negative vorhanden sind.

Der Himmel ist selbst der hellsten Landschaft in Bezug auf Lichtstärke

so Oberlegen, dass er bei gut durchexponierter Landschaft stets über-

exponiert ist. V'on Fabrikanten und Händlern werden zahlreiche Ob-

jektiv-Verschlüsse angeboten, bei denen es möglich sein soll, die Land-

schaft länger als den Himmel zu belichten. Noch keiner dieser Verschlüsse

hielt, was man von ihm versprach; denn die Erfinder gingen von der

irrigen Ansicht aus, dass die oberen Abschnitte einer Linse nur den

Himmel, die unteren nur die Landschaft zeichnen.

Von den Abcijd- und Nachtstimmungsbildern, bei denen Wolken

im Übciiluss vorhanden sind, sprechen wir hier nicht, denn bei ihnen
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geschieht das Hervortreten der Wolken immer nur auf Kosten der unter-

exponierten Landschaft.

Je näher sich Landschaft und Himmel in Bezug auf Helligkeit

stehen, um so leichter ist es, ohne besondere Nachhilfe die Wolken in

der Kopie erscheinen zu lassen. Am günstigsten liegen die Verhältnisse

am Meeresstrande; denn die Wasserfläche gehört nächst dem Himmel
zu den lichtstarksten Objekten. Mitunter erscheinen aber auch bei

anderen Landschaften im Bilde recht brauchbare Wolken, dann nämlich,

wenn man bei sonnenbeschienener Landschaft und sonst günstigen

Wolkenverhältnissen — insbesondere wenn einige dunklere Wolken am
Himmel stehen — mit dem Augenblicksverschluss arbeiten kann.

Endlich sei darauf hingewiesen, dass man bei Aufnahmen auf

Erythrosinplatten unter Zuhilfenahme der Gclbscheibe meist recht gute

Wolken erzielt, weil

hier das Blau des

Himmels stark zu-

rückgehalten wird.

Doch kommt diese

Methode für den

Kunstphotographen

kaum in Betracht,

da gleichzeitig der

Duft, der über der

Feme lagert — und

damit ein wesent-

liches Moment in der

künstlerischen Land-

schaftsphotographie

vollständig Ver- Hamburgrr Ausslrllung. A. MaMourine, Moskau.

loren geht.

Von diesen Ausnahmen wollen wir absehen und nur diejenigen

Fälle im Auge behalten, wo man erfahrungsgemäss ohne besondere

Nachhilfe Wolken in der Kopie nicht erhält.

Scheinbar der einfachste Weg bleibt Abschwächen des Himmels

im Negativ mit Hilfe eines der gebräuchlichen chemischen Abschwächer

oder mit dem Alkohol -Lederlappen. Dass eine geübte und geschickte

Hand hierbei zu guten Ergebnissen gelangen kann, unterliegt keinem

Zweifel: aber die Gefahr, das Negativ zu verderben, ist nicht zu unter-

schätzen. Das einfachere und sicherere von beiden genannten Mitteln

ist der Alkohol -Lederlappen: taucht man einen weichen Lcderlappen in

Alkohol und reibt damit vorsichtig auf den abzuschwächenden Stellen

des Negativs, so lässt sich örtliche Abschwächung in jeder beliebigen

Ausdehnung herbeiführen. Das Verfahren ist aber, zumal bei grossen
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N^ativen, zeitraubend und verlangt viel Geduld. Die bei ordidier,

dienuscher Abschwftchung beinahe unvermeidlichen scharfen Rin«ler der

abgeschwächte Partieen werden bei genannter mechanisdierAbschwflchung

vomueden.

Entsprechende Wirkung wie Absdiwflchen des Himmels hat ein

Zurückhalten der Landschaft beim Kopieren, wie dies durch Überziehen

der Rückseite des (ilasrs mit Mattlack oder durch Überdecken mit Scidcn-

papier u. dergl. ni srhchen kann. Auch diese Methoden konnten sich

nicht einbürgern, da besonders bei den Bildern, wo hohe Gegenstände,

wie Türme, Bäume, in den Himmel hineinragen, in der Kopie sidi nur

sdiwer Gleichmflssigkeit erzielen Iflsst Die Mdurzahl der Landschafts-

photographen nimmt daher von genannten Hilfsmitteln Abstand und zieht

es vor, die Wolken in das positive Bild einzukopieren. Hierzu gehören

besondere Wolken-N^tive oder in Ermangelung von solchen Glasplatten,

auf weldie man negative Wolkenbilder aufeeichnete. Zur Herstellung

von letzteren gehört neben Zcichentalent auch viel Übung: dass man

aber auch auf diesem Wege zu guten Ergebnissen gelangt, beweisen die

vortrefflichen Arbeiten des Berliner Amateurs Job. O. Treue, welcher

seine Erfahrungen über das Einkopieren von Wolken in einem sehr

lesenswerten Artikel in der Februar-Nummer {i8g6) unserer Zeitschrift

niederlegte.

Zuweilen ist der Himmel im N^ativ ausserordentlich dflnn (hftufig

eine Folge von Solarisatioh), kopiert also dunkler als die Landschaft,

ha diesen Fallen kann man, ohne Zuhilfenahme einer neuen Glasplatte,

die Wolken auf der ROckseite des Negativs mit Graphit und Estompe

auf Mattlack einretuschieren.

Erstrebenswerter ist natflrlich die Verwendung besonderer Wolken-

Negative: doch darf man sich, um wirklich Gutes zu erreichen, die Sache

keineswegs leicht machen. Vor allen Dingen müssen die Wolken genau

zur Landschaft passin. Letzterer Forderung wird am besten genügt,

wenn man sogleich beim Aufnehmen der Landschaft zwei Negative kurz

binteremander fertigt: das eine mit langer Belichtung für die Landschaft,

das andere mit kurzer filr den Himmel Die Sache gestaltet sich ver-

hältnismässig emfach, wenn man es mit euiem freien Horurant zu thun

hat. Ragen aber einzelne Baume, TOrme und dergleidien Dmge aus

deti unteren Abschnitten des Bildes in den Himmel hinein, so wird die

Sache komplizierter. Zum Einkopieren von Wolken werden daher Nega>
tive bevorzugt, deren tief liegender Horizont eine möglichst wenig unter-

brochene wagerechte Linie bildet. Beim Einkopieren hat man darauf zu

achten, dass der 1 lori/.ont des Landschaftsnegativs mit dem Horizont

des Wolken -Negativs zusammenfällt.

Sollen die Wolken im Bilde einen natürlichen Euidruck machen,
so muss die Brennweite des Objektivs bei Aufiiahme der Wolken und

Üiyitizcü by GoOglc
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der Landschaft die gleiche sein, ebenso müssen die Beleuchtungsverhält-

oisse, die Seite, von welcher das Licht kommt, und der Höhenstand

der Sonne überein-

stimmen. Auch darf

beispielsweise nicht

ein heller, auf dem
Wasser spielender

Reflex einem dunke-

len Abschnitte im

Wolkenhimmel ent-

sprechen.

Am zweck-

raässigsten ist es,

man fertigt sich einen

erheblichen Vorrat

von Wolken -Nega-

tiven, um für die je-

weilige Landschafts-

aufnahme das Ent-

sprechendste aus-

suchen zu können.

Von jedem dieser

Negative müssen ge-

naue Angaben vor-

handen sein über

Neigungswinkel der

Kamera, Zeit der

Aufnahme, Sonnen- Hamhurgtr AuisUltung. Dt. eh. Arning, Hamburg.

stand u. s. w. Am
brauchbarsten sind Negative auf Films oder auf Negativpapier, da man

dieselben von beiden Seiten kopieren kann.

Ist der Himmel des Landschaftsnegativs sehr dünn, so muss man

denselben abdecken. In der Regel genügt hierzu Übergiesscn der Rück-

seite mit Mattlack und Verreiben von fein geschlämmtem Graphit auf

diesem Lack. Bei denjenigen Abschnitten der Platte, welche nicht ge-

deckt werden sollen, schabt man den Lack mit dem Messer wieder ab

Es ist hierzu keineswegs notwendig, genau die Umrisse der Landschaft

inne zu halten. Man ISsst einen schmalen Streifen der Lackschicht in

die Landschaft übergreifen.

Kopiert man zuerst die Landschaft auf das lichtempfindliche Papier,

so hat man bei dem späteren Einkopieren der Wolken die Landschaft

vor weiteren Lichteindrücken zu schützen. In vielen Fällen genügt hier-

für einfaches Bedecken der unter dem Wolken -Negativ im Kopierrahmen

liegenden Landschaft mit schwarzem Kartonpapier. Man richtet es hierbei
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so ein, dass die Wolken ein wenig in die Landschaft übergreifen. Die

Landschaft durch eine ganz genau passende (aus einer schwarz an-

gelaufenen Kopie ausgeschnittenen) Maske zu verdecken, wird bei der

künstlerischen Landschaftsphotographie wohl niemals nötig. In den

Himmel hineinragende Bäume und andere hohe Gegenstände braucht

man beim Einkopieren der Wolken in der Regel überhaupt nicht zu

bedecken; das Übergreifen der Wolken auf diese Gegenstände macht

sich nicht, oder nur dem sehr geübten Auge bemerkbar.

Manche ziehen es vor, die Wolken zuerst auf das Blatt zu

bringen; hierbei muss man natürlich den für die Landschaft bestimmten

unteren Abschnitt des lichtempfindlichen Papiers vor Lichteindrücken

schützen.

Amateure, welche sich ihre Kopierpapiere selbst herstellen — wie

dies bei unseren ersten Kunstphotographen allgemein üblich ist — ver-

fahren auch folgendermasscn: Zuerst wird der für die Landschaft be-

stimmte Abschnitt des Papiers mit Pinsel und geeigneten Lösungen licht-

empfindlich gemacht, dann die Landschaft kopiert und fertig gemacht.

Nunmehr sensibilisiert man den für die Wolken bestimmten Abschnitt

und kopiert die Wolken ein. Selbstverständlich kann man auch mit den

Wolken anfangen und die Landschaft erst in zweiter Linie behandeln.

Abdecken ist hierbei überflüssig.

Bei Anfängern besteht die Neigung, die Wolken viel zu dunkel zu

kopieren. Um sich vor Missgriffen zu bewahren, studiere man eingehend

die in der Natur vorhandenen Helligkeiten: Man wird finden, dass selbst

sogen, „pechschwarze" Wolken viel heller sind, als dunkeles Laubwerk

oder dunkeles Gestein. Wer also Wolken und Laubwerk gleich dunkel

kopiert, erhält eine recht unnatürlich wirkende Gewitterstimmung, bei

welcher die Lanc'schaft von dem Himmel förmlich erdrückt wird. In der

Regel genügt es, die Wolken leicht anzudeuten, wie sich dies besonders

bei weichen Wolk> n- Negativen gut bewerkstelligen lässt.

Den Himmel richtig zu behandeln, bleibt eine der schwierigsten

Aufgaben in der künstlerischen Landschaftsphotographie. Man hat hier

reichlich Gelegenheit, die schönste Aufnahme zu verderben, aber auch

andererseits eine nur mangelhafte Aufnahme ausserordentlich zu heben.

Dr. EH. Aming, Hamburg.
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Ausländisehe t^indsehau.
D«gttat!W-Peninn«l« — RflekbUek auf dto Erfladniif der Photofraplüe. —

Kinematographlsche Aufnahmen des Russenbesuches in Paris und Versailles. —
Aufaahmen gelegentlich der Krönungsfeier in Moskau. — Neues Verfahren zur

Pttbwirtfldflrgmbe. — Die Royal Photographie Society. — David Salomoiu
Nmijalincabe «a dte Tnnbrldg« Wdli Sodaty. — ObenehOaae des Photo-Club

von Paris. — Aiustellungswesen. — Mond- und Stemenllcht.

In Bry-sur- Marne, unweit Paris, wird in Kürze ein Denkmal zur Erinne-

rung an Daguerre errichtet werden, welcher dort die letzten zwölf Jahre
seines Lebens zubrachte und auch dasdhst am xo. August 1851 starb. Von dem
Hause, das er in der Rue de ViDiers bewohnte und von dem ao m hohen
Turme, in dessen oberstem Stockwerk er seine \'ersuche machte, ist fast nichts

mehr übrig. In der Schlacht bei Villiers (1Ö70) wurde die Stadt von Granaten

arg mitgenommen. Zwar wurde sie von den Schwestern der Heiligen Klothilde

wieder hergestdlt, aber nicht in ihrer alten Gestalt

Das Denkmal, welches die Stult Daguerre widmet, wird dicht vor seinem

Sterbehause, gegenüber einer jener Ulmen Aufstellung finden, deren knorriger

Stamm sie vor der Axt des Holztilllers schüut. £s besteht aus einem Granit-

aocitel, welcher die Bflste des berflhmten Mannes trlgt

Es ist wenig bekannt, dass die grundlegende Entdeckung der Licht-

empfindliehkeit der Silbersalzc von einem deutschen Arzt, J. H. Schulze
(1687 — 1744), herrührt, welcher 1727 beobachtete, dass sich eine Salpetersäure

SUberlflsung im Lichte dunkd Orbt. (Acta physico«medica Academiae Caesareae

Leopoldino-CaroUnae 1737, 1, 528 ) Er kopierte bereits damals Schriftzage mittds

Sonnenlicht. Daguerre ermöglichte die Aufnahme von Bildern in der Kamera
dadurch, dass er die Entwickelbarkeit des unsichtbaren Lichteindruckes durch

Quecksili>erdflropfe fand. Er hat somit den Schlussstein in der Entdeckung der

Photographie gelegt. Das Verdienst Dagucrres wird durch obige Feststellung

ebensowenig tjcsehmälert, wie dasjenige Seiles durch die neuerdings erf'iluten

Auslassungen engUscher Fachblätter, dass Seile nur Bekanntes verbessert habe.

Zur Vervollständigung des geschichtlichen RQckblicks sei noch 1)emerkt,

dass die Fixierbarkeit der Bilder nach zehnjährigen Versuchen (1824) von

Joseph Nicephore Niepce (1765— 1833) erfunden wurde. Die Notiz auf

S. 54 der vorigen Nummer der Kundschau, dass bereits aus dem Jahre 1824 ein

pbotographisches Portrftt herrühre, könnte leicht zu dem MissverstAndnis fahren,

dass Niepce oder Daguerre sdion damals photographische Portrftts mit der

Kamera hergestellt hatten. Wie wir in Nr. 8 des vorigen Jahrganges ausführten,

ist die älteste photo^raphische Aufnahme von Draper 1839 gemacht. Das frag-

liche Bild des Kardinals d Amboise aus dem Jahre 1824 ist nur eine Kopie

auf einer mit syrischem Asphalt Aberzogenen Zinnpktte nach einer Zeichnung.
Es ist das erste Bild, welches Niepce zu fixieren gelang und befindet sich im
Museum von ChAlons-snr-Saöne, der Geburts.stadt von Niepce.

Augenbückhch erregt der Kinematograph von Lumiere durch den Gegen-

stand seiner Bilder m der Bodini^re zu Paris besondere Aufmerksamkeit.

Elhem und Meudrot lassen die Hauptereignisse des Czarenbesuches in zahl-

reichen Aufnahmen allabendlich abrollen, von dem Einlaufen der russischen

Yacht in Cherbourg bis zu den patriotisclicn Liebcsmahlen auf dem feuchten

Rasen nach der Parade von Chftlons. Die Aufnahmen wurden nur durch

besondere List ermöglicht, weil das Photographieren von der Polizei verboten

w^ar. Der Eni^länder Paul, welcher gelegentlich des Czarenbesuches in \'ersailles

die Aufnahmen für den Kinematographcn machte, erzählt in der Januar Nummer
6
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der Photographie Times, dass er alles getban habe, um von der Polizei die

Erlaubnis zum Aufstellen seines Apparates zu erhalten. Schliesslich mietete er

ein Fenster fllr 500 Fr», und verdeckte die Kamera mit Hilfe dner Dame bis

zu dem Augenblick, wo der Zug nahte.

Natürlich wurde bei den KrAnungsfeierlichkeiten in ^^o^k;lu jcfirr Versuch

ZU photographieren vcrliindcrt. Paul Naudut, ein Pari>cr Amateur, konnte,

wie er im Bulletin du Photoclub de Paris schildert, auch mit Hilfe mehrerer

Ministerien in Moskau und Petersburg die Erlaubnis, Aufnahmen zu machen,

nicht erlangen So rnnsste er denn die Milder, welche das „Bulletin" in elf

schönen Autotypieen und einer Heliogravüre wiedergiebt, lieimlich fertigen.

In England steht die Farbenpbotographic wiederum im Vordergrunde des

Interesses. Zwei Tageszeitungen (Times und Daily Chronide) berichten aus-

führlich ober die Erfindung von Villedieu Chassagne aus Paris, der einen

von Dr Adrian Dansac antreeebenen Weg weiter verfolgte. Sein Verfahren,

Bilder in natürlichen Farben herzustellen, besteht in folgendem: Ein Gelatine-

negativ wird mit einer von vier Lösungen, deren Zusammensetzung Geheimnis

ist, behandelt, entwickelt und fiidert Davon niacln man einen Abdruck auf

einer Platte oder Papier, nachdem man die Platte oder das Papier mit derselben

Lösung behandelt hat. Das so erhaltene Positiv, welches keine Spur von Farbe

zeigt, wird in drei Lösungen (blau, grfln und rot) gebadet. Hierdurch erscheinen

infolge von .Mv-^orption die natürlichen Farben. Auf Ersuchen von Henry
Trueman Wood stellte V. Chassagne in dem Laboratorium des Kings

College in Gegenwart des Ebengenannten, des Professors Thomson, Herbert
Jacksons und Kapitfln Abneys farbige Bilder nach seinem Verfahren her,

die, angeblich infolge schlechten Lichtes, die Farben zwar deudidi, aber matt

zeigten. Es handelt sich hier also um die Fratje, ob eine phnto:;rnphi>^< he

Schicht infolge von Einwirkung des Lichtes die Fähigkeit erhalten kann, bei

Behandlung mit verschiedenen Farbstoffen bestimmte Farben auszuwählen und

an bestimmten, dem Original entspredienden SteUoi festzuhalten. Eine Bestätigung

der angeblichen Erfindung bleibt abzuwarten. Vorlflufig dQrfen wir uns wohl

noch auf die Seite der Ungläubigen stellen.

Eine zweite Angelegenheit, die den englischen Fachzeitschriften will-

kommenen Stoff bietet, und die mehr als nötig breitgetreten wird, ist die

bereits in vorif^er Nummer erwähnte Alxlaiikung Abnev-. und Jones*. Eine

Anzahl Mitglieder der Royal Photographic Society füllte die .Spalten der photo-

graphischen Blätter mit „Eingesandts". Zum Honorary Secretar^* wurde an Stelle

F. P. Cembranos, welcher die Wahl ablehnte, Horace Wilmer gewflhit

In der Sitzung vom 19. Januar wurde die «Progress»Medaille* der Royal

Photographic Society für 1896 dem l^rofessor Gabriel Lipp mann, Paris, für

seine Leistungen auf dein ( leljictc der Interferenzfarheu Phdtographic zuerkannt,

obwohl die Erfindung schon vor mehreren Jahren gemacht ist.

Grosse Freude herrscht unter den Mitgliedern der Tumbridge Wells Photo-

.graphic Society. Ein Teil der Gesellschaft, unter ihnen auch H. P.Robinson,
folgte am 31. Dezember v J einer Einladung Sir David Salomons, der in

Hroomhiil seinen wissenschaftlichen Untersuchungen lebt. Sie wurden dort aufs

freundlichste bewillkommnet und in das Theater Sir Davids geführt, welches

allgemdnes Entzflcken erregte. Die Wände waren mit Glasschrftnken besetzt,

in denen die besten .Apparate für wissenschaftliche .Arl)eiten Aufstellung fanden.

Das Theater ist ein gros>;es GehiSude mit fJalerieen an drei .Seiten und einer

prachtvollen Hühne, welche diesmal für Projektionszwecke hergerichtet war.

Nach Vorfahrung einer Reihe von Bildern übergab Sir David den neuen
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Apparat mit allen Kinrirhtunuen , wie Wa-serstoff- und Saiierstoff< vliii<l( r
,
aU

Neujahrsgeschenk der Gesellschaft. Am 7. Januar wurden die neuen Klubräume
der Gesellschaft im llechaidc^s Inttitttt eröffitiet, bei weldier Gel^enheit Horsley
Hinton einen Vortrag Ober „malerische Photographie* iiidt

Ein Streiflicht auf die gönstii^cn Kas>~cnverh,lUtiissc (lt > Phdto C'liih <!<*

Paris, der zu den bedeutendsten photographischen Vereinen der Welt zählt,

wirft der Sitzungsbericht vom 29. Dezember v. J. Nach dem von dem Schatz-

meister Henri Gudrin vorgel^len Jahresabschluss betrftgt der Kassenbestand

17561 Frs 35 Cent. Mit solchen Summen können unsere Vereine nicht rechnen.

I>ie Mitgliederbeitrage sind aber auch entsprechend hoch Sie betragen fllr

ordentliche Mitglieder 100 Frs. und für korrespondierende 30 Frs. jährlich.

Ober die Ausstellungen tet diesmal nichts Besonderes zu berichten. In

Aussicht steht eine internationale Ausstellung in Glasgow, welche die Glasgow
und West of Scotland Amateur Photographic As-;oriation im Oktober in dem
Royal Glasgow Institute of Fine Arts veranstalten will. Genauere Angaben
werden wir seiner Zeit bringen.

Mit Bezug auf die hei den lettten engli^clien Ausstellungen \iclfach

beobachtete (iepflogenheit der Amateure, ihren Bildern ein Schild mit dem Ver-

kaufspreis anzuhängen, äussert sich George Davison im Bulletin du Photo-

Qttb gegen verschiedene englische Ztitschriften, welche jene Gepflogenheit mit

dem Hinweis bekimpften, dass jeder, wer seine Bilder verkaufe, kein Amateur»
sondem Fachphotograph sei Davisnn weist darauf hin, dass Besucher von
Ausstellungen an Amateure häuhg die Bitte um einen Abzug richten, in der

Meinung, dass die Lobeserhebungen, mit denen sie ihr Gesuch begleiten,

genflgender Entgelt seien. Um xu zeigen, dass zwischen einer schablonenhaften

Photographie (le< Hanticls und einer vom künstlerischen Standpunkt aus zn

betrachtenden Photographic ein Unterschied besteht, werden Amateure sowohl

wie Fachleute dazu geführt, ihren ausgestellten Werken eine Preisangabc anzu-

heften. Sie gaben dadurch dem Publikum emen Massstab der Wertschätzung an

die Hand und trugen dazu bei, den Wert eines photographischen Bildes zu heben.

Bei den gros>en englischen Ausstellungen wurden /ahlreiche Bilder verkauft

Kapitän Abney m London stellte vergleichende Versuche über die iiellig-

keiten des Mondes und der Stemenstrahlung an, indem er beide mit dem Lichte

einer Normalkerze verglich. Kr (.nu! auf photographischem Wege, dass die

durch den im Zenith befindlichen Mond erzeugte pbotographische Helligkeit gleich

der von 0,308 Normalkerzen in einem Fuss Abstand ist. Die optische Helligkeit,

wdche Zöllner fand, betrftgt nur 0,01a Normalkerzen. Das Mondlicht istdem-

nach, wie dies auch schon früher für das Sonnenlicht festgestellt wurde, photo-

graphisch viel wirksamer als optis< h, woraus sich das Gelingen von Mondschein-

aufnahmen erklArt. — Sternklare Nächte besitzen immer noch eine gewisse Flelüg-

keit auch ohne Mondschein, so dass Fixstemaufnahmen bei flbermAssiger Belich-

tung verschleiern. Abney fand, dass die auf einer horizontal liegenden photo-

graphischen Platte durch Stemenlicht erzeugte Helligkeit etwa gleich 0.0015 Normal-

kerzen in einem Fuss Abstand ist. Durch Berücksichtigung des schiefen Auftretens

der Strahlen von den dem Horizont näheren Sternen sowie der grösseren

AbschwAchungt welche das Licht der letzteren durch die Atmosphäre erfthrt,

wQrde sich obige Zahl (üt senkrechten Einfall auf 0,006 Noimalkerzen erh«>hen.

Hugo Maller.

6*
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Ümsehau.
Dir Hrnrhrilung dtf üttUtti"" > >/ ''•<"< Urirn Vi. Aarlanii in Lfipsig iihemommtn wordm.

Dttrth dititlbt notltn dit iMtr immer au/ dem Laujenden erkalttn mierdtn über alh Snthriltn und

FwtatkHMa dir MMhgrm^d».

Etikettenleim für Gla«, Porzellan und M«t8üle.
lao g aratnsdier Gummi und 60 g Tragantgummi werden getrennt mit wenig

Wasserbehandelt DenTragutgummiverwandeltman durdi anhaltendes Schfltteln

in eine dicke Emulsion, während der arabische Gummi sich 711 einer dicken

KlQssigkeit auflöst. In diesem Zustande giesst man letztere in die erste und

presst das Ganze durch ein Stück Leinwand. Der Mischung werden dann

laog Glycerin, in welchem 3,5 g ThymianOl gelöst sind, zugefllgt und scUieas-

Hch auf xooo ccm mit Wasser verdOnnt. (La Piiotographie 1896^ S. 159^)

Die Photographie des Unsichtbaren.

Zenger, der Direktor des Prager Observatoriums, giebt folgendes bekannt:

Mit Hilfe eines ChIor>BronisilberkoUodiums, welchem 10 Volumprofente dner
ätherischen Chlorophyll -Lösung von nahezu schwarzer Farbe und lebhafter roter

Fluorescenz beigemischt waren, hatte Zenger 1879 Snnnenaufnahmen gemacht,

welche die Corona und Protuberauzen in ausgezeichneter Weise zeigten. — Die

Eigenschaft des Urannitrates brachte den Verfasser auf die Idee, dem genannten

Kollodium eine ätherische Urannitratlösung zuzulügen. Die Empfindlichkeit des

Kollodiums wird dadurch ganz merkhch erhi^ht, und man mii-;s die Exposition

sehr richtig trefien, um ein gut durchgearbeitetes Negativ und kein Positiv zu

erhalten. Auf diese Weise hat Zenger Bilder der Corona und der Pro-

tuberanzen gewonnen, femer MeteorflUle auf der Sonne und endlich einen Kometen,

dessen Kopf und ein Teil des Schwanzes sich ausserhalb der Sonne Ix faiiden.

während der grüsste Teil des Schwanzes vor der Sonnenscheibe war. Alle

diese Erscheinungen kann man auf der Urannitratplatte sehen, gleichviel ob sie

zur Sonne selbst gehören, oder nicht, und obwohl sie um die Sonne herum ganz

unsichtbar sind.

Nach Zenger scheint die grosse Empfindlichkeit des Kollodiums und die

FAhigkcit, die sonst unsichtbaren ffilder zu erzeugen, durch eine bOchst licht«

empfindliche Verbindung bedingt zu sem.

(Bull. d. la soc franc. de Phot. 1896, S. 304.)

Die Photographie und das Sehen des Unsichtbaren.

Nach Zenger lassen sich zu Röntgenaufnahmen mit Vorteil Chlorbrom-

silberkollodium - Platten verwenden. Der Emulsion muss man nur eine loproz.

Lösung von Frannitrat in Äther zufügen, und zwar 10 Teile auf go Kollodium-

emoision. Man kann selbst im Sonnenlicht die Knochen der Hand sichtbar

machen, ganz Ähnlich wie mit dem bekannten Kryptoskop. Eine Kamera, welche

an Stelle des Objektivs mit einer QuarzKnse von to bis ao cm Brennweile

versehen ist, erhält an Stelle der lichtempfindlichen Platte einen be-;onders prä-

parierten Leuchtschirm. Derselbe wird hergestellt, indem man eine Glasplatte

horizontal legt und mit Gelatine begiesst. Nach dem Erstarren wird die noch
feudite Gelatine mit dem Äusserst fein pulverisierten Doppelsalz-Uranammoiüttm-

sulfat f '(), Xff^ 'j Sf )^ {'') bedei kt, so da>s eine glcichmässigc Schicht dieses Salzes

auf der Gelatine haften bleibt. Diese Platte wird derart in die Kassette gesteckt,

dass die im Tageslichte sehr stark fluurescicrcndc Schicht der ^uarzlinse zu-

gekelirt ist Wenn man nun die Hand auf die AussenflAche der nicht bededcten
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Gi»q>Uuie legt» so sieht man die Knochen der Hand um so schöner und schlrfer,

je direkter die Sonnenstrahlen auf die Platte fallen und je dOnner letztere ist

Es sind die ultravioletten Uctitstrahlen , welche dies bewirken.

(Bull. d. la süc. franc. de Phot. 1896, S. 385.)

Die ki&ematographiMhen Apparate«

wdche noch vor etwa 6 Monaten 10000 Franken kosteten» werden jettt bereits

Air 700 bis 800 Franken verkauft Der Preis ist jedoch immer norh zu hoch, und

man glaubt bestimmt, dass die Anscliaffungskosten sich bald auf 150 bis

200 Franken erniedrigen werden. Man beeile sich also niclit mit dem Kauf,

sondern warte niedrigere Preise ab. Auch werden dann die Mlngel» die diesen

Apparaten jetzt nodi anhaften» beseitigt sein

(BulL beige de Pliot. 1896^ S. 750.)

Die Anwendung von Aldehyden und Aeeq»nen in Gegenwart
voA HAtiitimsulllt bei der Entwiekttulg des latenten

photographisehen Bildea.

Ks wurde von den Gebrüdern I.umierc und S eye wetz nachgewiesen,

dass das Formaldehyd nur dann die reduzierende Kraft des Entwicklers erhöht,

wenn Natriumsulfit vorhanden ist. Die ineiütcn Aldehyde und Acetone zeigen

diese Eigenschaft. Die besten Resultate fttr den Hydrochinon« Entwickler wurden
bei folgender Zusammensetzung erhalten:

Wasser 100 ccm,

Hydrochinon 3 g,

Natriumsulfit 10 „

Aceton 10 ccm.

Mit diesem Entwickler erhilt man gleichgute Bilder, wie bei Zusatz von Natrium-

oder Kaiiumkarbonat (Bull, beige de Phot 1896^ S. 77a)

Die Anwendung dee formaldehydes in alkalischen Entwicklern
xum fiärten der Gelatine dee Negatives.

Die Eigenschaft des Fonnaldehyds, Gelatfaie zu harten ist bekannt Man
hat davon Gebraudi gemacht und diesen Körper den Entwicklern zugesetzt.

('.rluiidcr I.umiere undScyewetz haben folgende Entwickler mit Formaldehyd

versetzt; I'yrogallussäurc, Dianiidophenol, Eikonogen, Hydrochinon, Paramido-

phenol und Metel. Sie setzten zu jedem dieser Entwickler a ccm kAuflichen

Formaldehyds und tauchten 5 Ifinuten lang i g schwere GelatinehAute hinein.

Zum Vergleich diente ein gleiches Gclatinehüutchcn, welches ebenso lange in

einer Lösung von 2 ccm Formaldehyd in 100 ecni Wasser gelegen hatte. Nach

dem Waschen wurden die Gelatineproben verglichen, und es liess sich eine

girichartige Härtung nadiwdsen. Die Hftutchen hatten aber eine mdir oder

weniger kräftli^c Färbung angenommen. Am grösstcn war die Färbung bei

den alkaÜM hcn Entwicklern, die sich am leichtesten oxydieren (Pyrogallus-

säure, Färbung der Gelatine tiefbraun). Die geringste Färbung trat bei Para-

midophenol imd Metol auf. (BuU. beige de Phot 1896, S. 777.)

Zwei Jahre alte gesehnittene Filme

erwiesen sich bei der PrOfung noch ganz tadellos, nur war Randschleier vor-

handen. (Anthonys phot BuU. 1896, S. 361.)
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Beleu«htutig mit A««tylenga« b«i PortrStaufnahtnen.
Man hat kQrzlich Versuche angestdlt, um Erfahrungen /u sammeln, ob sich

das Acetylengas bei Porträtaufnahmon verwenden l.lsst. Mit 12 Flammen und

einem Objektiv von //8 waren 4 Sekunden notwendig, um ein richtiges Negativ

zu erhalten. Die Person befand sich dabei 2 m von der Lichtquelle entfiemt.

(Bull, du Photo-Ottb de Paris 1696, S. 41a)

Schwärzen von Holz.

Auf der internationalen photographischen Vereinigung in Lüttich im

August 1896 hat M. de Köninck ein Verfahren bekannt g^eben, um Hob zu

schwärzen. Dasselbe kann mitunter dem Photograpbcn gute Dienste Idsten.

Es lautet:

I. Kuplerchlond 70 g,

NatriumAdorid 70

Waaso* 1000 ccm.

II. Anilinrhlorid 140 g,

Wasser 1000 ccm.

Dai» zu färbende Holz wird abwechselnd in diese Lösungen gelegt, indem

man es jedesmal erst wieder trocken werden Iflsst Dieses Eintauchen wird so

oft wiederholt, bis der gewünschte Farbton erzielt ist. Anstatt der Kupferclilorid-

Lösung kann auch eine Kaliuinbichromat- Losung Anwendung finden.

(Bull, de la soc. franc. de phot. 1896, S. 556.)

X"Strah lenpapier.
I^ic Lastman Company hat ein für X - Strahlen sehr empfindliches Brom-

sQbergelatinc- Papier in den Handel gebracht. Der Voneil bei Benutzung von

Papier fllr genannte Zwecke liegt darin, dass sich dasselbe leicht den betreffen-

den Gegenständen, die aufgenommen werden sollen, ansclimiL-.<:;( Jede* einzelne

Blatt wird far sich in einer lichtdichten Hülle verpackt und kommt so zum
Verkauf. Das ist besonders für Ärzte sehr praktisch.

(Brit. Joum. of Phot. 1897, ^- '7 >

Über die wUwctiMhaftliehe Bedeutung des Ki<^«inaftOgni|>h«li

giebt V. K. Johnson seine Ansichten kund Bis jetzt hat man nur Scenen aus

dem Leben und Treiben der Grossstädte zu sehen bekommen, die zumeist einem

grosseren Zuschauerkreise durch Projektion vorgefahrt worden. Der Ktnemato«

graph und andere denselben Zwecken dienende Apparate werden aber auch

bei wi-isenschaftlichcn l'ntersnchunsren i^ute Dienste leisten Beispielsweise kann

die Meteorologie derartige Apparate benutzen, um Sturmwulkcn, Wirbelwinde,

StOrme zu photographieren. Solche Vorgange festzuhalten war frflher nicht

möglich. Ferner wird die Medizin sich dieser Apparate bedienen, um Krank-

heits- und andere Vorgänge aufzunehmen, kurz, es wird iiirht lange dauern, so

werden kinematographische Apparate zu den verschiedensten wi^^enscbaftlicben

Zwecken verwendet werden, namentlich, wenn sie erst noch billiger im Preise

stehen. (Photography 1896^ S. 806).

WttMer zu photographieren.
Gewöhnlich smd WasserfÄlle, FIflsse u. s. w. auf den Photographieen steif

und ohne jedes Leben wiedergegeben. Es liegt das an zu langen oder zu kurzen
Expositionen. Die richtige Ezpositionszeit bei solchen Aufnahmen betragt '

-V,
bis

*/io Sekunde. (l'hotographic News 1896, S. 805.)

Üiyitizcü by GoOglc
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hat Ives twinen Apparat zur Erzeugung plastischer farbiger Bilder getauft.

(Brit Joum. of Phot 1897, ^-

Eisenbahnwagen für reisende Photographen.
Einige amerikanische EisenbahngeseUsdiaften hal>en für reisende Photfh

graphcii besondere Wagen dngeriditet, in denen alle Arbdten, wie Platten-

wci hschi , Entwii kt'hi ii s \v.
, vorgenommen werden können. Die bekannten

amerikanischen i^andschaft:>piiotograpben reisen nur in solchen Wagen. — Eine

derartige praktische Einrichtung wird wohl in Europa niemals zu stände

kommen. (Photographic News 1896, S. 81».)

Ätzverfahren.

Die Metallstellen , die blank bleiben sollen, werden in geeigneter Weise
bedeckt G^en die zu fttzenden FUdien wird, nach dem D. R.-P. von
Th. Truchelet in Paris, eine harte pulverfOrmige Masse (Sand, Schmirgel)

gesrhlfiuicrt, der man «•ine chemische Flfls!:igkeit beigemengt hat, wcirhc gleich-

zeitig auf das betretVendc Metall lösend wirkt. Die chemische Wirkung wird

demnach durch die mechanische unterstützt. (Chem.-Ztg. 1896, S. 10:26.)

Um glüAJKCAd« Oe9«n«täJUle jeu photogrttphi«r«n,
staube man dieselben mit einem sehr feinen Pulver ein, oder reibe sie mit

einem öligen Lappen ab. (Photographic News 1895, S. 805.)

Für wiM«fis«hailllehe Photographie
hat das Royal College of Physicians zu Edinbour^ 10000 Pfund gespendet, um
ein GebAude zu bauen und mit allen Apparaten einzurichten.

(Brit. Joum. of Phot 1896^ S. 803.)

Ein wenig belMiiitites Tonbad,
welches auf Albuminpapier sehr schdne PurpurtAne erzeugt, wird folgender-

massen beigestellt:

Goldchlorid ig,

desüU. Wasser. 1000 ccm,

Magnesiumkarbonat 25 g.

Man schflttelt tflchtig durcheinander und Ifisst 94 Stunden stehen. Vor dem
Gebrauch setzt man noch 10 ccm Goldchloridlösung i: 100 7ii , « luUtclt um und

filtriert. Das Bad kann sehr lange benutzt werden, nur muss jedesmal vor dem
Tonen etwas GoMdilorid»Lösung zugesetzt werden.

(Photographic News 1896, S. 841.)

Porzcllanknöpfe mit der Photographie
da» Liebhabers sind die neueste Mode der Damen der leinen Welt Amerikas.

(Photographic News 1896, S. 837.)

Neue Glühkörper
soll l.cvy in New York erfunden haben. Die Fftden derselben bestehen aus

Nitrocellulose, welche mit den entsprechenden Salzen imprägniert ist. Diese

GlOhkörper sollen widerstandsfUiiger als die jetzt gebräuchlichen sein und dn
helleres Licht geben. (Photographic News 1896, S. 753.)
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Ein neuer ehronophotographischer Apparat,
welcher nahezu ohne jedes (itiiliisch arbeiten soll, wird vnn der Eastman Co.

in den Handel gebracht. Auch das ruckweise Wechseln <ler Bilder »oll bei

diesem neuen Apparat in Wegfall kommen. (Photography 1896, S. 825.)

Kleine Mitteilungen.

Über Gesehossaufnahmen
stellte Prof. Mach in I'rag neuerdings wieder eingehende Untersuchungen an

und berichcet Ober dieselben an die k. k. Akademie der Wissenschaften in Wien
(9. Juli 1896). Bei der Entwickelung der naturgemass überaus kurz belichte tctcn

Aufnahmen erwies sich lange Hervorrufung mit scIiwachen Lösungen als das

günstigste. Von günstigem Einflüsse war fernerhin Vorwärmung der Negative.

Der Anilindruek

giebt von einer Zeichnung ein positives Bild, also dunkle Linien auf hellem

Grunde. Er ist sehr einfach und liefert sehr haltbare Abdrflcke. Nach David*
Scolik (Photographisches Notizbuch, 5. Auflage) verflhrt man folgendermassen:

doppcltchromsaures Kali . 6 g,

glasige Phospboi^äure ^ ,

deatiniertes Wttser . . . . 100 ccm.

Man strdcht diese Lteung mittels Schwamm bei gelbem Licht auf das

Papier und lasst möglichst schnell trocknen (Schwamm sogleich reinigen!) Die

Zeichnung wird so lange kopiert, bis die Linien gelb auf graugrünem Grunde

erscheinen. Hierauf legt man die Abzüge auf den Boden eines Raucherkastens

(Kiste aus Holz, Blech oder Pappe). An der Innenseite des Deckds befestigt

man zwei Flanellstreifen; den einen begiesst man mit einigen KubikcentiuKtt rn

von reinem Anilinftl, den andern befeuchtet man mit Wasser, dem wenige I rupfen

von Ammoniak zugesetzt wurden. In 5 bis 10 Minuten haben sich die Linien

tiefviolett geftrbt. Hierauf wird das Bild gewaschen und ^trocknet. Badet

man die Kopieen in verdünntem Ammoniak, so ftrben sich die Linien blau,

behandelt man sie dagegen in verdünnten Säuren <Schwefel.s.1ure i : ^o), so

werden sie grün. Wenn beim Rauchern auch der Grund der Zeichnung sich

f^bt, so wurde zu kurz, geben die zarten Linien verloren, zu lange kopiert.

Das ganae Verfahren beruht also darauf, dass bei einem mit Phosphor-

sAure und Kaliumbichromat präparierten Papiere an den unbelichteten Stellen

durch Einwirkung von Anilindämpfen sich Anilinfarben bilden.

flaturfarbige Abzüge.
Das Pigment -Gutnmiverfahren, über welches wir in Heft 10 (1896, S. 300),

Heft 11, S. 341) und Heft i (1897, ^-^S) eingehend berichteten, giebt die Möglich-

keit, naturftri>ige Abzüge herzustellen. Die Sache boruht mit den Grundsätzen

des Dreifarbendruckes. Wie bei letzterem, bedarf man dreier Negative, die mit

den Filtern der drei (jrumifarVx-n fKot, Crthi. l^hiiii anffctioninien wurden. Man
kopiert zuerst das mit dem Rottiltcr gefertigte .Negativ und sensibilisiert zu dem
Zwecke das Papier mit einem Farbstoff, welcher grün, also dem Rot komplementär

ist. Nach Fertigstellung des Abzuges wird von neuem sensibilisiert — diesmal

mit rotem Farbstoff für das GrOntu irativ Zum dritteiunale wird mit gelbem

Farbstoff fOr das Blaimegativ sensibilisiert. Jedesmal, bevor man die neue
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Sensibilisierung vonummt, ist das auf dem Papier bereits vorhandene Bild mit

einer farblosen Chromgumniisi-tiicht , d\c man nach dem Aufstreichen belichtet

und auäwäücht, zu überziehen. Dies hat den Zweck, auf dem Papier eine

unlösliche Gummischicht henustellen, welche das bereits vorhandene Bild schfltzt

Die technischen Schwierigkeiten sind hierbei keineswegs geringfQgige.

Nicht nur, dass die drei verschiedenen Bilder sich genau (k'rkrn müssen, sondern

auch die richtige Auswahl der Farbstoffe ist ungemein schwer. Man hat femer

zu berflcksichtigen, dass zahlreiche Farben sich mit dem Chromat schlecht ver-

tragen. Endlich ist zu bedenken, dass ein etwas zu starkes oder zu schwadies
Kopieren eines der drei Negative das Endresultat aufs unangenehmste beein-

trächtigt. Jedenfalls ist hier aber die Möglichkeit gegeben, in dem ewigen Einerlei

der einfarbigen Abzüge Abwechselung zu tichaiTen.

Professor Watzek in Wien hat das Verdienst, die theoretisch bekannte

Sache zuerst in die Praxis übersetzt und dergleichen farbige Abzüge in Wien
ausgestellt zu haben. Seine kurze Mitteilung über diesen Gegenstand (Wiener

photogr. Blätter 1897, Heft 2) enthält nur wenige Angaben über seine Arbeits-

methode. Er verwendet gelbe und orangefarbige Filter und als Farben Aquarell-

und Tcmpei-afaiben. Die grflssten Schwieri^eiten bereitete ihm die richtige

Dicke des Aufstriches.

Wie R. Ed. Liesegang mitteilt (Photogr. Archiv 1897, Heft i), wies

Dr. V. Schumann nach, dass das Korn, welches das fertige Negativ aufweist,

nicht dem ursprünglich vorhandenen Bromsilberkorn zu entsprechen braucht.

Schumann belichtete eine selir feinkörnige Eniulsionsplatte normal, zerschnitt

sie hl drei TeOe und entwickelte den ersten Teil in normalem Pyrogallol-

entwickler. Bei dem zweiten Teile wurde dem Entwickler etwas Bromkalilösung,

bei dem dritten Teile eine beträchtliche Menge davon zugesetzt. Der erste Teil

war äusserst feinkörnig, der dritte ungemein grobkörnig, der zweite zeigte ein

mittleres Korn. Das ursprüngliche Korn kann sich also bei Bromkaliomzusatz

zum Entwickler vergrössern.

Unterzeichneter machte schon im Sommer 1894 bei seinen mikroskopischen

Untersuchungen der für Lippmannsche Farbenbilder geeigneten Platten die

Beobaditung, dass sich das Korn der nicht entwickelt«! Platten von dem Korn
der mit Pyro-Ammoniak-BromkaH entwickelten Platten in Bezug auf Grosse sehr

wesentlich unterscheidet: „Das Korn der nicht entwickelten Platten Iflsst >ich

nur mit den allerbesten Ölimmersionen wahrnehmen. Bei entwickelten Platten

ist dasselbe schon mit mittelstarken Trockensystemen sichtbar." (Photogr. Rund-

schan 1894, Heft 10, S. 998.) Femer: «Die ui der Oktober-Nummer (1894) mit-

geteilten Messungen erstrecken sich lediglich auf das Korn der nicht entwickelten

Platten: die mit Pyro- Ammoniak -Bromkali entwickelten Bilder zeigen ein etwa

fünfmal gröberes Korn." (Photogr. Rundschau 1894, Heft 12, S. 359. Vergl. auch

Eders Jahrbuch Ar 1895, S. x86 und Verhandlungen der iriiysikal. Gesellschaft

in Berim, Jahi^g. 14, Nr. a, S. i&) Neuhauss.

Man machte wiederholt Versuche, die Stereoskopie, das körperliche Sehen,

auch auf die Projektion zu Obertragen (vergil. diese Zeitschrift 1894, Heft 7, S. 199;

1895, Heft 6, S. 161: 1896, Heft 2, S. 61). In neuerer Zeit hat Petzold in

Chemnitz das alte Schobbenssche und das Ducos du llanronsche Verfahren,

bei dem es sich um zwei farbige, übereinander gedruckte liildcr handelt, verbessert,

Korn d«r TroekeAplatt«!.

Projektion mit stereoskopisehcr Wirkung.
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80 dass die Aufgabe der stereoskopischen Projektion ihrer endgültigen Lösung

wieder um einen Schritt näher gerückt ist. Wie dies auch bei Anaglyphen

Qblich ist, kopiert Petzold die beiden stercoskopischeu Aufnahmen übereinander

auf dieselbe Glasplatte. An Stelle des bei den Anaglyphen verwendetoi Rot

benatzt er aber ein helles Gelb, weldies durch ein orangefarbiges Briltenglas

ausgelöscht wird. Dies Gelb muss so gewählt sein, dass es, riurrli ein blaues

Cilas betrachtet. voUkonimrn schwarz erscheint. Zu dciti blauen Hilde wählt,

er ein Blau, welches, durch das orangefarbige Glas betrachtet, schwarz erscheint,

Nach „Latema magica" (Nr. 49) bedient Petzold sich des Chromverfahrens,

d. h. er kopiert auf Gdatineplntten . die durch doppcltchromsaures Ammoniak
lichtempfindlich gemacht wurden. Die Kopierdauer bctnlet je nach <lcm Nciiativ

Va bis I Stunde. Dann folgt kräftiges Wässern in kaltem Wasser (2 Stunden)

bis nur noch eine schwache GelbfUrbung in den belichteten Stellen durch zurOck-

gehaltenes Chromsalz zu erkennen ist. Das Färben wird mit nicht ZU konzmtrierten

Farblösungen am besten nach dem Trocknen der Platten vorgenommen.

Derartige von Petzol d hergestellte Diapositive waren auf der internationalen

Ausstellung im Reichstagsgebflude zu Berlin ausgehängt. Betrachtete man die*

selben durch die beigefügte Brille (je ein gelbes und blaues Glas), so war die

körperliche Wirkung eine vortrcfTliche. Bei der Projektion bedarf man einer

möglichst kräftigen Lichtquelle, weil durch die farbigen Gläser viel Licht aus-

gelösdit wird. Jeder Zusdbauer muss eine gdb «blatte Brille aufisetien. Man
sieht dann auf dem Projektionsschinn die im Vordergrunde des Bildes stehenden

Personen förmlich aus dem Bilde heraustreten Kine Reihe hintereinander

stehender Personen verjüngt sich scheinbar imnier mehr, je mehr man sie m
Richtung der Aufstellung betrachtet; tritt man mehr zur Seite, so scheint die

Reihe breiler zu werden. Man muss die Bilder möglichst reditwinklig zum
Schirm betrachten.

MttSACsitunblltxlieht«'Folien.
York Schwanz in Hannover (Wiesenstr. 24b) bringt Blitzlicht -Folien in

den l^andel, welche be<nietn zu handhaben sind und manche Vorteile vor den

sonst gebräuchlichen Blitzpulvern aufweisen. Die Blätter haben die Stärke von

danner Pappe und lassen sich mit der Schere in Stocke von beliebiger Grosse

zerschneiden, so dass man die Menge der zur Verbrennung gelangenden Blitz-

mischung leicht abmessen kann. Da^ Blatt wird mit einer Nadel durchstochen

und letztere in die Wand oder in irgend einen geeigneten Gegenstand eingebohrt.

Die Entzflndung geschieht mit GaaanzOnder oder ii^nd einem krtftigen GlOh-

zflnder. Da das Magnesium sich in der Folie in innigster BerQhrung mit Sauer-

stoff abgebenden Ki"irpcrn befindet, so ist die Verbrennung eine vollständige.

Bei der im Verhältnis zur Fläche geringen Dicke des Blattes hat man es mit

einer unverhilmismAssig gross«i leuchtenden FIflche zu thun, bei welcher die

Lichtwirkung weit besser ist, als bei änem Haufen von Blit^ulver.

Metol«ntwlekl«r.

Neuerdüags mehren sich die Klagen darOber, dass der Metolentwickler

die Finger stark angreift. Die Haut bekommt Ris>e, welche schmerzhaft sind

und nur langsam heilen. Beim ,\midolcntwicklcr , mit dem wir seit mehreren
Jahren arbeiten, machten wir nienials derartige Erfahrungen. N.

DurehschnittBbilder.
Wenn man eine Krös-m- .\n/.ahl von Personen in derselben Stellung,

Grösse und Beleuchtung aufnimmt und die so gewonnenen Bilder durch Über-
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diianderkopiereii ku einem Bilde vereinigt, so eriifllt man ein Durchschnittsbild

der MifgenommeneD Personen. F. Galton g;tbxnerst dies Verfahren an, welches

später der Bostoner Arzt Bowditch mit grossem (irschirk anwcnck-te. Neiier-

din^ schlAgt Dr. Precht in Heideiberg vor (Amateur -Photograph Nr. lai),

Durchsclimtisbilder demdben Person harxustdlen, um den durdbschnitdichen

Gesichtsansdnick Im Bilde festzuhalten. Bei der Eincehiufiishme spielt die

jcweiliEce Stimmung des Aufgenommenen eine bedeutsame Rolle. Photographiert

man denselben Mensduii zehnmal, und vereinigt diese zehn Aufnahmen zu

einer einzigen, so hat man die beste Aussicht, im Bilde den durchschnittlichen

Gcaichtsattsdruck zu erlangen. Der gflnatige Einfluss des Kombinierens tritt

><:hi<n bei drei Kinzelbildeni hervor. Am «wcckmfissigsten ver^vendet man nach

Precht zur Aufnahme zwei Kameras, die unmittelbar neben oder übereinander

stehen, und von denen die eine zur i*linsteüung, die andere zur Aufnahme dient.

Auf der Mattscheibe der Einstelikamera zeichnet man einige wesentliche Linien

des aulzunehmenden Kopfes, um mit Hilfe derselben die Einstellung vor jeder

ferneren Aufnahme zu kontrollieren. Bei der Einstellkamera mache nmn das

Bild möghchst gross. Der Aufzunehmende muss auf bequeniem Stuhl mit weichem
Kopfhalter sitzen. Die Einzelaufnahmen werden überexponiert, aber schwach

entwickelt Die Summe alter Einzeln^^tive soll die Dichtigkeit dnes normalen
Negativs ergeben. Man löst die Bildschicbten der Einzelnegative mit Flusssäure,

der etwas Alkohol zugesetzt ist, vom Glase ab imd fängt sie in alkoholhaltigem

Walser auf derselben Glasplatte nacheinander auf. Die Bildschichten müssen

vorher gehlrtet sein. Eine (^naue Deckung der verschiedenen Gelatlnehtutchen

herbetzufilhren ist nicht sdiwierig, zumal wenn man das eine Hlutchen erst

schwach antrocknen lässt, bevor man das zweite unter Wasser auffängt. Bei

sorgfältigem Arbeiten ist die erreichbare Schärfe eine grosse, selbst bei Vereinigtmg

zahlreicher Aufiiahmen.

Zauberphotographieen.
Man stellt eine Kopie in gewöhnlicher Weise auf Salzpapier oder mattem

CelloTdinpq>ier her, bringt sie ohne vorherige Tonung üi Fixiematronlösung und

wissert gut aus. Schliesslich bleicht man sie in folgender LOsung:

Gesättigte Lösung von Quecksilbersublimat . . 30 com,

Salzsäure 4 „

Nunmehr badet man Filtrierpapier in Fixiematroniflsung und llsst trocknen.

Will man das durch obige Behandlung unsichtbar gewordene Bild wieder sichtbar

machen, so ist nur n<"\tig. dasselbe zwischen zwei angefeuchtete Blätter des mit

Fiziematron behandelten Fhesspapiers zu legen.

Nach Simpson kann man Mich folgendermaasen verfidiren: Man lässt

angeleimtes Papier auf schwacher Gelatinelosung schwimmen, trocknet, taucht

es darauf für einige Sekunden in 2 '.'jproz. wässerige T.<'Vsung von doppeltdirnm-

saureni Ammoniak. Nach dem Trocknen kopiert man unter einein Negativ etwa

so lange wie ein Albuminbild und entfärbt das braune Bild durch mehrmaliges

Bdiandeln mit vrarmem Wasser. Wenn man das getrocknete Blatt dann q;>ftter

in kaltes Wasser taudit, so wird das Bild sofort wieder sichtbar.

Ltiehthoffreie Platten.

Die bisher von der Firma Reichard Stoll in Beriin präparierten,

unter Patentschutz stehenden, lichthoffreien Sandell • Platten werden in Zukunft

von der Firma Dr. J. Ste i n-- rh n ei der (Berlin) hergestellt und in den Handel

gebracht werden. Die Preise sind wenig höher als für gewöhnliche Trocken-

platten.
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Keue I<l«htquell«n für den Pro|ektionMipparat.

In einem Aufsatze über JXit neuen Lichtquellen im Dienste der Projektion"

(Phntojir Clironik 1897, Nr. 4) äussert sich R. Srhlatter über Aiicrscho-

GasglUhUcht und Acetylenlicht. Er behauptet, dass Auerlicht für Projektion

unbnuchbAT sei, da es „länglich, ausgedehnt und verhshnismlssig lichtschwach

ist"; die Latemenbeleuchtung erfordere einen möglichst kleinen, runden, hellen

Lichtpunkt. Schlatter ist also Ober die fiiisclil.1siit;eii Vcih.lltnisse nicht im

Klaren. Besser als eine Beschreibung wird eine Skizze den Sachverhalt erläutern

(Fig. I). Bei a befinde sich die Lichtquelle, bd b das Projektionsobjektiv; csind

die Beleuchtungslinsen. Die punktierten Linien bezeichnen den Gang der von

einem Auerbrenner, die ausgezogenen Linien dagcirt n dt n Gang der von einer

punktförmigen Lichtquelle kommenden Strahlen. Bekanntlich wird das Projektions-

objektiv (öj dort aufgestellt, wo sich das durch die Beleuchtungslinsen {cj ent-

worfene Bild der Lichtquelle befindet Es ist klar, dass ein Projektionsofajektiv

von geringem Durchmesser wohl den schmalen, von einer punktförmigen Licht-

quelle kommenden Strahlenkcgcl ganz aufnehmen und in das reelle Bild auf

dem Projektionsschirm überführen kann, nicht aber den viel breiteren Licht-

kegel, der von einem Auerbrenner ausgeht Will man das von einem Auer»

brenner kommende Licht voll ausnutzen, so muss man ein Objektiv von erheb-

lichem Linsendurchmesser (z. B. ein PortrAtobjektiv) benutzen. Mit einem solchen

sind die Lichtverhältnisse bei Auerlicht durchaus zufriedenstellende. Das Auer-

licht gtebt dann auf dem Projektionsschhm ein ebenso helles Licht, wie eine

drei- oder vierdochtige, gute Petroleumlampe, ist aber viel reinlicher und
angenehmer, da eine Scioptikon - Petroleumlampe beinahe imausgcsctzte Regu-

lierung der einzelnen Dochte erfordert und selbst bei sauberster Wartung riecht.

Femerhin bricht Schlatter eine Lanze fOr Acetylengas. Man höre, wie

er dasselbe herstellt: „Ich beschickte einen gewflhniidien Dampfkochtopf mit

Sog Calciumcarbid un<! stellte ein (ila^ Wa>-^cr dazu hinein, schloas hierauf den

Topf, brachte das VV'asserglas zum Umfallen, so dass sich das Wasser über das

Calcium crgoss und hatte dann komprimiertes Acetylen, welches für eine Stunde

ausreicht* Bei dieser Methode hat das Gas recht hflbsch Gelegenheit, mit der

im Topf vorhandenen atmosphärischen I.uft ein gefährliches, explosives Gemisch
zu bilden. „Flüssiges, d. h in Stahlbniiilicn komprimiertes Acetylen habe ich

nicht ver>ucht", schreibt Schlatter, „glaube aber bestimmt, dass auch damit

keineriei Gefahr verbunden ist, sofern man keine groben Fehler begeht* Hfltte

sich Schlattt r in der Litteratur umgesehen, so würde er wissen , dass flOssiges

Acetylen ein Explosivkörper ist, welcher sich der Schiessbaumwolle würdig an

die Seite stellt. Dabei kann die Explosion schon durch schnelles Uflnen des

Behälters herbeigefiQhrt werden.

Schlatter giebt an, mitSauerstofTi^i l l i-c mul Kalkkcgcl bedeutend höhere
Leui htkraft /u rr/ielcn, wenn er in den Kalkkegel eine Vertiefung von i cm
Durchmesser buiiri, dieselbe mit einer der Auerschen Mischung ähnUchen Masse

Fig.i.
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fallt und hierauf die Stichflamme richtet. Vor drei Jahren nahm Unterzeichneter

entsprechende Veraucfae mit der Auerschen Mischung; vor, welche aber keines-

\vcy< 711 HunKten dieser Mischung ausfielen. Es stellte sich heraus, dass ein

reiner Kaikcylinder mit richtig gehandbabtcm SauerstoffgeblAse das hellste

licht ei^ebt Damals waren die Untersudrangen des Unterzeidineten auch
noch besonders darauf gerichtet, eine Mischung ausfindig zu machen, welche in

der Stichflamme von Leuchtgas und {durch ein Gummigeblä-e hinzu^efflhrter)

atmosphärischer Luft ein dem Drummondschen Kalklicht ahnlich helles Licht

liefert. Hierbei wurde neben anderen Erden*) auch die Auer sehe Mischung

probiert — leider ohne Erfolg. Jedenfalls sollten derartige Untereuchungen, die

vielleicht doch noch zu brauchbaren Resultaten führen, fortgesetst werden, damit

wir von dem reinen Sauerstoff unabhängig werden. Neubauss.

Seherings Maratita-MA^^P^pis^
liefert bei -;nrgfältiger, richtiger Behandlung Abzüge, die solchen auf wirklichem

Platinpapier täuschend ähnlich sind. Sowohl die völlig matte Oberfläche als

auch die Feinheit der Schicht sind Eigenschaften, welche von anderen Platin-

Ersatzpapierm in diesem Masse nicht erreicht werden. Klare, kräftige Negative

geben die Diesten Abzüge. Die Behandlung des Papier-^ i^t eine einfache; die

Abzüge werden nur wenig überkopiert, so etwa wie beim Albuminpapicr. Zur

weiteren Fertigstellung richte man sich genau nach der beigefQgten Gebrauchs-

anweisimg. Retusche ist leicht anzubringen. Skowranek, Berlin.

Ambroin - Schalen.
Schon vor Monaten berichteten wir Ober neuerdings in den Handel

gebrai hte AuibroBl-Schalen (vergl. diese Zeitschrift 1896, Heft 6, S. 192) Prof.

H. W. Vogel unterzog diese Schalen jüngst einer l'ntrr-^iichung und stellte dabei

fest, dass dieselben im allgemeinen für photographische Zwecke brauchbar

sind (Photogr. Mitt, Jahrg 33, Ileftao). Die Masse der Schale wirkt auf ein

Silberbad nicht nachteilig; sie brennt, in eme Flamme gebracht, ruhig, ohne zu

explodieren, ab Starker, flüssiger .Alkohol und Alkoholdämpfe wirken bei

längerer Einwirkung erweichend auf Ambroin ein. Die Fabrik fertigt besondere

Schalen fOr SAuren und fQr Alkalien. Man hat also bei der Wahl der Entwk^ler

und Fixierbider hierauf zu achten. Der Preis der Ambroin -Schalen stellt sich

etwa 35 Praz. geringer, wie deijenige von lackierten Pappschalen.

Ideht der aehantilskXter.

In Wiedemanns „Annalen der Physik" (1896, S. 773) veröfl'entlicht

Muraoka eine interessante Studie über das Licht der juhanniskäter. Kr legte

auf eine Trockenplatte ein mit Ausschnitten versehenes Kartonblatt und bedeckte

die Ausschnitte mit verschiedenen Metallstacken. Das Ganze wickelte er in

>chwarzes Papier und legte es auf den Boden eines Kastens, in dem sieh drei-

Inindert Iohanni>käfer befanden. Zwei Nächte hindurch, in denen die Käfer am
stärksten zwischen 6 und 11 Uhr abends leuchteten, blieb der Kasten unberührt.

Es zeigte sich, dass die von den Kflfem mengten Strahlen Karton, Metalle,

und eine Reihe anderer KArper, wie Kalkspat und Salpeter, zu dilrchdringen

vermögen Ein Käfer, der auf eine photographlsche Platte flog, erzeugte a)if

derselben eine netzartige Abbildung meines Körpers; sein Körper ist also für

die von ihm ausgehenden Strahlen durchlässig.

I) Man kann derartige Erden, z R. Magnesia, leicht zu Cylindem und

Platten formen, wenn man Borsäure hinzusetzt
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Autoahtnen mit d«m Dr««hen.
Auf dem Rotch-Observatoriiim bei Boston (Amerika) soll es gelungen sein,

dun h Verkuppelung von neun Draclien eine Last von 95 Pfund auf eine Höhe

von 2900 m zu heben. Sollte e^ möglich sein, in dieser Höhe braucbbarc

photogiaphisdie Aufiuihmen zu fertigen, so wäre dwnit dem Fesselballon in

Bexug anf photographische Zwecke ein nicht zu unterachAtiender Nebenbuhler

entstanden.

Zusammenlegbare Dunkelkammer.
Die Finna £. vom Werth ü Co. in Frfmkfurt a. M. konstruierte eine

kleine, zasammenlegbare Dankelkammer, welche das Auswechseln der Trocken-

platten, unter Umständen auch das Entwickeln einer Platte gestattet. Das Ganze
gleicht einer grossen Ralgkamera, hei der Visicrscheihe und nhjektivbrett dureh

nite Fen^ter ersetzt >ind. An der \'<trderseite beHnden sich ausser dem roten

Fenster auch noch zwei kreisrunde Lucher, an deren Rändern lichtdichte StoiT-

flrmel befestigt sind. Wenn man diese Stofflirmel Ober die Arme gezogen und
mit Gutnniiliändem befestigt hat, so kunn man mit den Hflnden unbehindert

innerhalb der Kamera arbeiten Reim Kntwickeln von Platten wird die Sache

insofern komplizierter, als man dann Zuleitung und Ableitung von Wasser bedarf.

Von Vorteil ist jedenfalls, dass der Kopf beim Arbdten ausserhalb des dunklen

Raumes bleibt.

Uranstrahlen.
In jüngster Zeit wiederholte Dr. Miethe I.Atelier des Photographen 1897.

Heft 2, S. 29J die zuerst von Becquerel angestellten Untersuchungen über die

von den Uranverinndungen ausgehenden, unsichtbaren, aber photographisdi

wirksamen Strahlen. Miethe bestätigt die früheren Beobachtungen und fQgt

interessante, neue hinzu. Legt man ein Sti'lck ri;nikaliimisnlfat anf eine Brom-

silberplatte, welche mit einer Aluminiumplatte bedeckt ist, so zeigt sich nach

einigen Stunden auf der entwickelten Platte ein Lichlfleck an der Stelle,

wo das Uransalz lag. Legt man nun unter die Aluminiumplatte eine durch-

lochte Kupferschablone, so bilden sich die Löcher derselben auf der Platte ab.

Die vom Uran ausgehenden Strahlen durchdringen also Aluminium, nicht aber

Kupfer. Dabei ist gleichgültig, ob das L'ransulz unmittelbar vorher bestrahlt,

oder drei Monate lang im Dunkehi aufbewahrt wurde. Nach Miethe hat

metallisches Uran dicsflben Eigenschaften, wie das Uransalz. Diese eigenartigen

Erscheinungen beruhen nicht etwa auf Wirkung von Gasen oder Dämpfen.

Miethes exakte Versuche erheben dies über jeden Zweifel. Zum Vergleiche

prafle Miethe eine grosse Anzahl anderer Körper, fand ab«r nirgends auch
nur Spuren von sicherer Wirkung auf Trockenplatten. Untersucht wurden z. B.

Chlorsalze des Kalium, Natrium, Lithium, Kupfer, Zink, Eisen u. s. w. Spuren
von Wirkung zeigten vielleicht Chlormagnesium und Chlorammonium; doch bedarf

dies noch der Bestätigung.

Das Deutsehe Kftii*i'PMr
nimmt an den Fortschritten der Photographie re^en Anteil Dies bekundet aufs

neue ein Besuch, welchen am 30. Januar d. J. Ihre Majestät die Kaiserin in

Begleitung des Kronprinzen und des Prinzen Eitel »Friedrich dem Institute von
Ottomar Anschütz in Berlin (Leipziger Str. 116) abstattete. Durch Herrn
Anschötz fand in den K.xperimenticrränmen die Vorführung verschiedener

Aufnahmeverfahren — auch mit Kuntgenstrahlen — statt. Daran schloss sich

eine Projektion von Tier- und Manövcrbildern und einer Auswahl Sellescher
Farbenbilder.

Digitized by Google



95

Playertypie.
Im vorigen Heft (S. 53) wurde darüber berichtet, dass Player in London

ein Verfahren an^c^cbcn habe, um Bilder und Blätter, die auf beiden Seiten

bedruckt sind, direkt zu kopieren. Das Verfahren besteht darin, dass man das

zd kopierende Blatt in luunittdbare Berflhrung mit der Bitdschicht einer Brom-
silberplatte oder von Bromsilberpapier bringt und nun im Kopierrahmen derart

belichtet, dass das Glas der Platte loder die Papirr-eite de-- Bromsilberpapiers)

der Lichtquelle zugewendet ist. Die Kxpositionszeit soll bei gutem Licht mehrere
Sekunden bis mehrere Minuten betragen.

Von verschiedenen Seiten wurde dies Verfahren als etwas ganz Neues
und Unerklärliches hingestellt. Abgesehen davon, dass die Sache im Laufe der

letzten Jahre schon zu wiederholten Malen empfohlen ist, hält es keineswegs

schwer, hier eine Erklärung für das Zustandekummen des Bildes zu geben. Wir
wissen Iflngst, dass man bei hochempfindlidien Trocicenplatten auch dann ein

Bild enielt, wenn die Kxpositionszeit eine viel tausend Mal län[^ere i>t, als bei

normalen photo^raphisrhen .Aufnahmen. Bekanntlich kehrt sich das Bild bei

gewisser Überexposition um: es wird statt negativ positiv. Bei noch stArkerer

OberbeKditimg kehrt es sich abermals um und wird wieder negativ. Dass nun
bei oben besdiriebenem Verfohren die Platte nicht gldchminig vom Lichte ver-

ändert wird, während sie doch, da man sie von der unbedeckten Rflckseitc

belichtet, in allen Teilen gleichmässig hellem Lichte ausgesetzt ist, hat in folgen-

dem seinen Grund : Nachdem das Licht durch die Bromsilberschicht hindurch-

gedrungen ist, wird es an den Stellen, wo sich auf der zu kopierenden Unter-

lage dunkele Striche oder schwarze Buchstaben befinden, verschluckt, dagegen
an den Stellen, wo es auf weisses Papier tri fi t, durch Reflexion wieder auf die

Bromsi Iberschicht zurückgeworfen. An letzteren Stellen erleidet die Bildschicht

also eine viel kräftigere Veränderung als dort, wo sich schwarze Buchstaben

oder Striche befinden, und es sind demnadi alle Vorbedingungen zum Zustande-

kommen eines Bildes gegeben

In der Praxis bat die Sache jedoch einen Haken: Es fällt ungemein schwer,

schlcierfreie Platten zu erzielen. Dies ist auch der Grund, weshalb sich das

Verfahren, Mwiches z. B. beim Aufnehmen wertvoller Manuskripte viele Vor-

teile bietet, in der Praxis niemals einbürgern konnte. Selbst bei vorsichtigster

Entuickelime ist Schleier, der bei nachfolgender Verstärkung natürlich mit ver

stärkt wird, beinahe unvermeidlich. Zur Reproduktion von Druckwerken, Manu-

skripten u. s. w. bedarf man aber in erster Linie kräftiger, schleierfreier Negative.

Die Hoyal Meteorologieal Society

(22 Great George Str. London, Westminster, .S. \V ) veranstaltet gelegentlich des

Regierungsjubiläums der Königin von Lngland — vom 16. bis 19. Marz d. J. eine

Ausstellung meteorologischer Instrumente und photographischer Aufnahmen, die

sich auf die Meteorologie beziehen. Für die Ausstellung geeignete Gegenstände

sind baMmf^glichst an den Sekretär der Gesellschaft, Mr. William Marriott,
unter oben bezeichneter Adresse einzusenden.

•

Au«st«Utmg von Amat«iir''Photosraphi«en in Iteipxig 1897.

Die vom 15. bis 27. August d. J. in Leipzig stattfindende Ausstellung, zu
der alle deutvclien und österreichischen Amateure eingeladen sind, verspricht

eine recht umfangreiche zu werden. Wie wir hören, wird das Kollegium der

Preisrichter die bewihrtesten Namen aufweisen. Anmeldungen sind baldmög-

lichst zu richten an Herrn Dr. G. Aarland, Leipzig, Wächter- Str. 11.
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Oer Klub der Afnatetir*'Phptographen in Prag
veranstaltet in Prag eine utigige photographische Ausstellung, welche am
6. Juni d. J. eröffnet wird. Zur Beschickung eingeladen sind alle böhmischen

Amateure Österreichs. Alle Einsendungen an den Klub haben bis zum 15. Mai

d. J. zu geschehen.

Zu unseren Tafeln.

Tafel VII. Kbbc. Aufnahme von Hcinr. Kühn in Innsbruck.

Tafel VIII. Englische Landschaft. Aufnahme von Lord Maitland

in London.

Tafel IX. Winterlandschaft Aufnahme von Dr. Julius Strajcosch

in Hohenau.

Fragekasten.
Dir An/mum sinti nn lir. Kruhtiiiss in lirrlin (l.iiniigrn/rMslrit>!-r 1 1) 'uirt itii Hrrrn //"/-

phültgrnph Scolik in Wim (i'lll, l'iari^lrngasur ^H} zu ridilrn. An dir\tr Strllr iu.niini nur ^ulthr

fir^gm irniilmorM mträtm, m/tkh* rinrn fr<,~-^ii<it Kni\ von Freundtn d*r Fholagrafhit iHtemugren.

Fragen.

Nr. 3. Ich beabsichtige, stereoskopische Aufnahmen mit dem milcro-

photographischen Apparat zu machen. Wie ist dies am einfachsten zu bewerk-

stelligen?

Antwortsn*

Zu Nr. 3. Die Methoden der stereoskopisdien MBkrophoto^raphie finden

Sie eingehend erörtert in : Neuhauss, Lehrbuch der Mikrophotographie (Braun-

scliwcig i8go, Verlaß von II. Bruhn), S. 158. Von den vers<hiedencn daselbst

angegebenen Methoden empfehlen wir Ihnen am meisten diejenige mit der

stereoskopischen V^Hppe. Stereoskopische Wippen in der von Prof. G. Fritsch

angegebenen, verbesserten Form fertigt der' UniversitBtsmechaniker Oehmke
in Berlin (Dorotheenstrasse 35) zum Preise von 36 Mk.

^^j^^^-

Diesem Hefte liegen Prospekte bd von: R. Lechnsr (Wilh. MflUerX Wien,
Grid>en3t; Oswald Moh, Görlitz; Frans K(Um, Berlin W., Behrenstrasse 37;

Oir. Adolf Hesekiel & Co., Hrrlin \0 18, Laiulslicrcrrstrassc' 32: Trapp & Münch,

Friedberg b. Frankfurt a. M.; Ed. Liesegang, DiisscUiorf: Aktien -Gesellschaft

für Anllin^abrikation, Berlin SO. und A. Stegemann, Berlin S., Oranienstr. 151.

-^>r-- -

Mit 3 Tafeln.—
Dnick nod Verfa« von WILHELM KNAPP in Halle a. .S,. Mflbl««K <9-

Fflr dir Redaktion vrrantwoitHcb: Dr. R. NEUHAUSS In Berila.
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XI. BAND 4. HEFT

PHOTOGRÄPHISCHE RUNDSCHAU
herausgegeben und geleitet

von

Dr. R. NEUHAUSS in BERLIN W., Landgrafenstrasse 11

Acctylcn.

V()n Dankmar SchultZ-Hencke. [Nachdruck verboten.)

if^l ci dem Experimentalvortragc, welchen der Ver-

fasser im Januar d. J. in der „Deutschen

Gesellschaft von Freunden der Photographie"

über Acetylengas hielt, kam es in erster

Linie darauf an, übertriebene Befürch-

tungen über die Gefährlichkeit des Ace-

tylcngases zu zerstreuen und Aufklärung

über die Eigenschaften dieses Gases,

wie sie bis jetzt festgestellt wurden, zu

geben. Die Frage, ob es für photo-

graphische Kreise überhaupt notwendig

sei, die Eigenschaften des Acetylens

kennen zu lernen, findet ihre Beant-

wortung darin , dass schon jetzt in

Deutschland und noch mehr in Frankreich und

England Apparate zur Erzeugung von Acetylen-

gas für phütographische Zwecke angeboten und gekauft

werden.

Es ist in letzter Zeit, im Anschluss an vorgefallene Explosionen,

viel über die Gefährlichkeit des Acetylens geschrieben: doch muss hervor-

gehoben werden, dass eine solche nur unter ganz bestimmten Verhalt-

nissen auftritt. Von vornherein ist zuzugeben, dass Acetylen durch

Explosionen gefährlich werden kann, aber es sind hierbei die beiden

Wege, welche zu solchen führen, wohl zu unterscheiden. Einmal kann

Acetylen explodieren, wenn es in bestimmtem Verhältnis mit atmo-

sphärischer Luft gemengt wird: doch teilt es diese Eigenschaft mit

anderen Gasen, so auch mit unserem gewöhnlichen Ltuchtgase, das es

in dieser Beziehung an Explosionsfähigkeit in keinerlei Weise übertriftt.

Eine zweite Eigenschaft des Acetylens ist ernster zu nehmen, denn es

kann auch durch Selbstzersetzung Explosionen herbeiführen. Ein für die

Einführung des Gases in die Technik unglücklicher Zufall wollte es, dass

7
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alle Experimentatoren darauf hinzielten, Acetylea in möglichst geringes

Volumen zu bringen, dasselbe also unter hohem Druck in die bekannten

Stahlboraben zu fttllen; nur hierin ist die Ursache jener verderben-

bringenden Explosionen zu suchen. Berthelot, der erfolgreiche Forscher

auf dem Gebiete der ExplosivkOrper, hat sich im Vereine mit Vieille

der Aufgabe unterzogen, das Acetylen auf seine ('Explosionsfähigkeit hin

zu untersuchen. Schon frtiher hatte Berthelot als bequemstes Mittel,

Acetylen expenmentell zur Kxplosion zu bringen
,

Knallquecksilbcr an-

gegeben und auch gizeigt, dass sich dessen Wirkung bei gewöhn liebem

Druck nur auf die benachbarten Teile des Gases erstreckt, ohne dass

die Explosion sich fortpllanzt. Sowie mau aber mit höhcrem Druck

als zwei Atmosphären arbeitet, verhält sich das Acetylen wie ein

Explosivstoff; seine Zersetzung verbreitet sich durdi die ganze Masse,

und man kann sie jetzt sdion durch glflhenden Draht bewirken, ha

stählernen Rohren von so mm Durchmesser und 4 m Länge pflanzte

sich unter diesen Umständen die Explosion augenblicklich von einem

Ende zum anderen fort. Beim öflfnen entwich reiner Wasserstoff, und

Kohlenstoff erfüllte als leichte, pulverige Masse die ganze Röhre. Die

Explosionstcmperatur wird von Berthelot auf 2750 Grad berechnet.

Die Kraft des explodierenden Acetylens ist sehr gross; in einer Stahl-

bonibe von nicht ganz 50 ccm Inhalt, die mit 18 g flüssigem Acetylen

gefüllt war, wurde nach der Explosion ein Druck von 5564 Atmosphären

gemessen, was etwa der explodierenden Schiessbaumwolle gleichkommt.

Wenn man bedenkt, dass man gewöhnt ist, die zur Erzeugung von Kalk-

oder Zirkonlicht im Gebrauch befindlichen SauerstoiTbomhen, bei denen

sich der Sauerstoff unter einem Druck von 100 Atmosphären befindet,

mit misstrauisdiem Auge zu betrachten, wenngleich hierbei an eine Gefahr

kaum zu denken ist, so kann man erst die Grösse des oben angeführten

Druckes ermessen.

Was an den Berthelotscln n l 'ntcrsuchungen besonders wichtig

erscheint, ist die Feststellung der I hatsache, dass ein Stoss im allgemeinen

nicht ausreicht, Acetylen zur Explosion zu bringen. Di-r wieilerhoUt

Sturz von Bomben, die gasförmiges Acetylen bis zehn Atmosphären Druck

enthielten, aus einer Höhe von 6 m auf einen grossen stählernen Amboss
ergab keine Explosion; ebensowenig rief den Stoss auf dieselben Bomben,
hervoi^erufen durch eine 380 kg schwere Ramme, welche aus einer

Hohe von 6 m herunterfiel, weder Explosion noch Entzfindung hervor,

wenn das Gas auf zehn Atmosphären komprimiert war. Selbst eine Kugel,

die die eine Wand des Gasbehälters durchschlug und die andere aus-

beulte, führte keine Explosion herbei. Nur wenn bei Zertrümmerung
des Behälters Funken auftreten, kann bei (\rm stattfindenden Luftzutritt

eine plr>t/Iii he \'erl)rennung, al»i f keine eigentliche Explosion stattfinden.

Aus Vorstehendem ist ersichtlich, dass Acetylengas als Explosivkörpcr

yilizüü by GoOgle
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sich von vielen dieser Art dadurch unterscheidet, dass es durch Stoss

nicht zur Explosion gebracht werden kann; dagegen ist es sehr empfindlich

gegen Temperaturerhöhung. Schon Pictet wies darauf hin, dass bei

Einwirkung von Wasser auf Caiciumkarbid in geschlossenem Räume
Explosion dadurch herbeigeführt werden kann, dass durch die eintretende

Reaktion, wenn eine kleine Menge Wasser sich einem Cberschuss von

Caiciumkarbid gegenüber befindet, Erglühen einer Stelle eintritt und da-

durch das entwickelte, zusammcngcprcsste Gas zur Entzündung gebracht

wird. Ferner ist nach Berthelot besondere Vorsicht zu beobachten bei

plötzlicher Kompression des Gases, sei es beim Einpumpen in Stahl-

flaschen, sei es beim Eintritt aus diesen in die Ausdehnungskammern,

in denen zwar ein schwächerer Druck herrscht, den man aber auch nicht

allzuplötzlich herbeiführen darf, was wegen der Kleinheit solcher Gefflsse

Sorgfalt erfordert.

Man hat wiederholt

beobachtet, dass

flüssige Kohlensäure

beim plötzlichen

öflfnen des Mantels

eine Temperatur-Er-

höhung in dem ge-

schlossenen, kleine-

ren Behälter hervor-

ruft, dass Holzspänc,

welche sich im In-

nern desselben be-

finden, verkohlt

werden. Hamburger AusiUtlnng. Dr. Ed. Arming, Hamburg.

Berthelot und

Vieille schliessen die Mitteilungen über ihre Versuche mit der Zu-

sammenfassung ihrer Ansicht, welche dahin geht, dass die Nachteile

des Acetylens nicht im stände sind, die Vorteile desselben als Leucht-

material aufzuwiegen bezw. eine Einschränkung in der Anwendung des-

selben geboten erscheinen zu lassen. Es sei leicht, die Gefahren durch

geeignete Vorsichtsmassregcln zu beseitigen, man habe in erster Linie zu

schnelles Ausfliessen des komprimierten Gases durch das Reduzierventil

zu vermeiden, sodann darauf zu achten, dass die durch Kompression

oder durch Reaktionen im Innern der Apparate entwickelte Wärme ab-

gelenkt und dadurch jede merkliche Temperaturerhöhung vermieden winl.

Absichtlich verweilten wir längere Zeit bei Besprechung der

Berthelotschen Versuche; denn es kam uns darauf an, zu zeigen, dass

es für den Laien, wenn er Acctylen zu Leuchtzwecken verwenden will,

nicht ratsam ist, die komprimierte Form desselben zu wählen. That-

7*
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sachlich ist bei aUen Apparaten, welche in neuerer Zeit empfohlen wurdeoi,

von dieser FcMm abgesdien. Wir wollen kurz einen Apparat beschreiben,.

der bei zahlreichen Versuchen gute Resultate ergab. Er stammt von.

Unger & Hoffmann, Dresden, und besteht aus cylindrischem Kessel

von 40 cm Höhe und 20 cm Durchmesser. In diesen Kessel passt eine-

aus Zinkblech gebildete Glocke. Der Deckel der letzteren hat in der

Mitte einen Ausschnitt von 10 cm Durchmesser, in welchen ein Zink-,

blcchcylinder eingesetzt wird, dessen Wandung an verschiedenen Stellen.

Locher zeigt, und der mit festem Boden versehen ist. In diesen Cylinder-

wird Caldumkarbid in hasehiussgrossen Stücken gefllllt und cUuln die>

obere OfinuI^; mit einer Deckelplatte verschraubt. Wird nun der Kessel

bis zu Dreiviertel seiner Höhe mit Wasser gefllllt und hierauf die Glodce.

aufgesetzt, so sinkt dieselbe, trotzdon der nötige Spidraum zvHscbeiir

Glocken- und Kesselwandung vorhanden ist, nicht unter, da die in der^

Glocke befindliche Luft nicht austreten kann. In dieser Lage findet,

noch keine Entwickelung von Acetyhn statt, da das Calciumkarbid,

welches in dem in dem Deckel der Glocke befestigten Cylinder liegt,

noch nicht mit dem Wasser in Berührung kommt. Das letztere tritt erst

ein, wenn der in der Glocke befiiullichen Luft ein Weg ins Freie ge-

bahnt wird, und geschieht dies durch ein Steigerohr, welches durch deo*

Boden des Kessels geht und dessen öflhung in das obere Viertel des

Kessels hmeinragt Wird ein an diesem Rohr befindlicher Hahn geOffinet,

so vermag die Luft aus der Glocke auszutreten; letztere sinkt, das Wasser -

tritt durch die erwähnten Löcher in den Cylinder, kommt hier mit demi

Calciumkarbid in Berührung, und die Acetylenentwickelung beginnt. In^

der Folge tritt bei fortschreitender Acetylenentwickelung und beim weiteren»

Sinken der Glocke alle in derselben befindliche Luft zuerst als reine

Luft, dann gemischt mit Acetylengas heraus, um bald rt inem Acetylengas

Platz /AI machen. Das letztere wird in einen Schnittbrenner geleitet und

Verbrennt an diesem mit hell leuchtender Flamme ll'ber Messung der

Helligkeit dieser Flamme vergleiche den folgenden Aufsatz.]

Zum Schlüsse sei noch auf einen weit verbreiteten Irrtum auf-

merksam gemacht Es herrscht vielfach der Glaube, dass Aoetylen erst

in neuester Zeit entdeckt sei. Dem ist nicht so. Acetylen ist schon^

lange Jahre bekannt; auch wusste man schon lange, dass dasselbe beim

Verbrennen starke Leuchtkraft entwickelt, wie man auch schon mehrere

explosive Metallverhindungen desselben kannte: tloch war seiner Ein-

führung in di<> Technik der hohe Preis seiner Herstellung ein Hindernis.

Dies wurde anders, als es gelang, mit Hilfe von Elektricität ein Roh-

produkt für die Frzeugung von Acetylengas, tlas Calciumkarbid, eine

Verbindung der beiden ICleiiunle Calcium und Ivohlen--tofT, billig her-

zu-stellen. Erst von diesem Zeilpunkte an entwickelte sich eine Acetylen-

Industrie, und wenn dieselbe auch jetzt noch mit Kinderkrankheiten zu^

biyiii^ed by Google
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k.lmplVn hat, so steht doch zu heften, dass das Acetylcn zu tiner weiteren

W rvoUkoinmiuing unserer Bclcuclitunnsindustrie beitram'en wird, in erster

Linie an den Stellen, wohin bis jetzt Leuchtgas noch nicht zu dringen

Vermochte.

Üntcrsuehungen über die Helligkeit verschiedener

für den Projektionsapparat geeigneter Ltiehtquellen.

V<m Dr. R. Neuhauss. INtcbdroek verbot«.)

ober die Helligkeit der für den Projektionsapparat geeignetea

Lichtquellen sind sehr versdiiedene Meinim^m verbreitet.

Nicht zum wenigsten tragen hieran Schuld die häufig von

berufener Seite ausgehenden unzuverlässigen Ansrabcn über

Li(ht>tarke. Wer eine neue oder alte, aber verbesserte Lichtquelle em-

|)ti( lilt. tiibit in Hc/ui^ auf Kerzenslärke gern hohe ZiftV-rn ins Feld: der

Aktionär einer Strumpffabrik sieht es nicht ungern, wenn über die

(lelligkeit seiner „Strümpfe" möglichst hohe Zahlen in die Öffentlichkeit

konunen.

Man sei daher bei Beurteilung von HelUgkeitsangaben vorsichtig.

Bei allen photometrischen Methoden ist die Genauigkeit der Messui^

keine absolute; mit einigem guten Willen Iftsst sich der Raum, innerhalb

-dessen die Ergebnisse hin- und berschwanken, wie eine Gummisduiur

in die Länge ziehen.

Um bei den für den Projektionsapparat hauptsAchlich in Frage

kommenden Lichtquellen brauchbare Vergleichsresultate zu erzielen, unter-

nahm Herr Direktor Schultz-Hcncke im Lettehause zu Berlin unter

Assistenz von Fräulein Kundt und im Beisein des X'erfassers ver-

gleichende Wrsucbe mit Kalklieht, Zirkonlicht, Acetylen und Auerschem

Gasglühliclu. Elektrisches Licht konnte, weil im Hause nicht vorhanden,

zum Vergleiche nicht herangezogen werden. Bei den Untersuchungen

leitete der Wunsch, möglichst objektiv zu verfahren (Aktionäre ent-

sprechender Lichterzeugungs-Anstalten wurden im Untersuchungsraume

nicht geduldet) und Fehlerquellen auszuschliessen. Mit jeder einzelnen

Liditquelle wurde die Messung flOnf- oder sechsmal wiederholt und der

Versuefa nicht eher abgebrochen, bevor nicht bei allen drei Beteiligten

(deren Meinungen über den Wert dieser Lichtquellen vor den Versuchen

stark von einander abwichen) Meinungsverschiedenheiten Ober das End-

ergebnis nicht mehr vorhanden waren.

Bei jeder der geprüften Lichtquellen wurdi- abgewartet, bis die

Flamme die grösstm^gliohe Hellii^keit erreicht hatte, was z. B. beim

Acetylen erst nach längerem Brennen eintritt.
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Zur Prüfung dienten Biinsi n - I'holometer und genau regulierte

Amylart tat- Lampe. Wir wollen über die Ergebnisse kurz berichten:

1. Auersches Glühlicht. Neuer Brenner mit neuem Strumpf. Best-

mögliche Regulierung ftlr den vorhandenen Gasdruck <t.eucb^s).

84 Normalkerzen.

2. Acetylenlicht. Gaserzeugungsapparat von Unger & Hoffmann
in Dresden. Brenner von derselben Firma: zwei unmittdbar hinter«

einander kreuzweis gestellte Schnittbrenner (der Reflektor wurde

( ntfernt). 90 Normalkerzen.

3. Zirkonlicht. Grosser Linncin annscher Brenner von Schmidt

& Hacnsch in Berlin. Leuchtgas-Sauerstofl", wie bei allen folgenden

Versuchen. Zirkonstift. Bei zischender Flaninie Q5 Normalkerzen.

4. Brenner für Kalklichl, bei dem an Stelle des Kalkcylinders ein

Cylinder aus weissein Marmor verwendet wurde. Bei nicht

zischender Flamme 350 Normalkerzen.

5. Wie Nr. 4. Bei stark zischender Flamme 590 Normalkerzen.

6. Brenner f&r Kalktidtt mit Kalkcylinder von Th. Elkan in Berlin.

Bei nicht zischender Flamme 500 Normalkerzen.

7. Wie Nr. 6. Bei stark zischender Flleimme 1390 Normalkerzen.

Zu Nr. I ist zu bemerken, dass die Helligkeit der GlQhstrQmpfe

schon nach kurzem Gebrauch erheblich nachlflsst. Im Durdischnitt dflrfte

sich die Helligkeit eines gebrauchten Strumpfes über 60 Kerzen kaum

erheben. Dass, wenn man Auersches GlQhlicht fUr die Projektion ver-

wendet, Objektive mit grossem Durcfimesser notwendig sind, haben wir

im vorigen Hefte tNr. 31 dieser Zeit>rbrift auf Seite 92 eingehend erörtert.

Zum Verständnis der folgenden Benuikungen sei auf die Skizze in

Heft 3, Seite 92, noch einmal ausdrücklich hing( wi« scn.

Es unterliegt keinem Zweifel, dass sich bei Acetylenlicht die Hellig-

keit durch Anwendung geeigneterer Brenner wesentlich steigern lässt.

hnmertiin dOrfte die Helligkeit sdbst bei dem Brenner von Unger
& Hoffmann die Helligkeit eines gebrauchten GlQhstruropfes um etwa

50 Proz. abersteigoi.

Fflr viele Oberraschend ist wohl das ganzliche Fiasko des Ziricon-

lichtes. Wir wiesen schon vor Jahren darauf hin, dass Ziifcoolicht einen

Vergleich mit Kalklicht nicht aush.llt Dass tnan häufig bei einem

bestimmten Projektionsapparat mit Zirkonlicht dieselbe Helligkeit erzielt,

wie in demselben Apparat mit Kalklicht, hat in ganz anderen Verhalt-

nissen seinen Cirund. die sich aus der Skizze in Heft 3, Seite 92, erklären:

Der leuchtende I^unkt beim Zirkonlicht ist klein, der Lichtkegel also

schmal. Bi im Kalklicht ist dagegen 1 besonders bei reichlicher Gaszufuhr)

der leuchtende Fleck recht ausgedehnt; der hieraus sich ergebende Licht-

k^el ist also breit, und man bedarf eines Objektivs mit erheblichem

Linsendurchmesser. Ein kleines Objektiv würde den vom Kalkcylinder
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kommenden Lichtkegel nicht ganz aufzunehmen im stände sein, während

es den vom Zirkonstift kommenden Lichtkegel ganz aufnimmt und in das

reelle Hild überführt.

Nach obigen Untersuchungen steht die Helligkeit bei Verwendung

von Marmor erheblich hinter derjenigen bei Verwendung von Kalk zurück.

Freilich bietet Marmor die Annehmlichkeit, dass der Cylinder widerstands-

fähiger ist. Schliesslich kommt es doch aber auf grösstmögliche Helligkeit

an. 500 Normalkerzen bei gerauschloser Flanmie (Kalklicht) ist eine

schöne Helligkeit, welche für grosse Säle ausreicht. Steigert man die

Zufuhr der Gase, so nimmt die Helligkeit wesentlich zu: 1390 Normal-

kerzen erinnern lebhaft an die Helligkeit einer elektrischen Bogenlampe.

Leider macht das hierbei auftretinde starke Zischen die Benutzung der

gesteigerten Helligkeit während des Projektionsvortrages beinahe zur

Unmöglichkeit.

H. Ritnder, Krumbiuh.

G. ü. Uunks Bromsilber-Arrowroot-Papier.

Von Hans Schmidt>Müncben. iNaohdrurk vrrboicn.]

er grosse Anklang, welchen das Platinpapier mit seinen

sammetartigen Schwärzen und matten Weissen in kunstlieben-

tien photographischen Kreisen fand, spornte die Fabriken

photographischer Papiere an, ihre Erzeugnisse der neuen

Geschmacksrichtung anzupassen. Das Bestreben richtete sich darauf, an

Stelle der glänzenden speckigen Oberfläche eine stumpfe Oberfläche zu

setzen. Man erreichte dies in befriedigender Weise bei den CelloYdin-

papieren. Ferner bestrebte man sich, im äusseren Ansehen und der

F'arbe ein dem Platinpapicr ähnliches Fabrikat herzustellen. Man er-

zielte dies, allerdings auf etwas umständlichem Wege, durch geeignete

Tonbader.

Wie bekannt, kommt Bromsilbergelatinc- Papier den Ansprüchen

betreffs Färbung dem schwärzlichen Platinpapier am nächsten. Eigenheit

des Platinpapiers bleibt aber die vollständig stumpfe Oberflache, gegen-

über den mehr oder weniger glänzenden Gelatinepapieren.

Anfangs hoffte man , einen dem Platinpapier ähnlichen Charakter

zu erhalten, wenn man für die Bromsilberemulsion ein Papier mit
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gekörnter Oberflache verwendete; das Aussehen dieses Papiers entsprach

aber nicht den zarten, bläulichschwarzen Tönen des Platinpapiers.

Durch ein eigenartiges Verfahren scheint es jetzt G. J. Junk gegluckt

zu sein, Bromsilberpapier derart zu präparieren, dass es auch in letzt-

genanntem Punktf allen Anforcl«Mungtn entspricht.

Die chcmisc!i<- Kabiik aut Aktien (vorni E Scherinu' hrinixt ein

nach clicscii Mt ihotlcn hrarhcilcti l'api< r als Hroinsilhcr- Ai rovvrout-

KinuUionspapier in den 1 lande!. Dasselbe gehört, wie schon der Name

erkennen lässt, in die Reihe der Entwiddungspapiere. ' Durdi den

wenigstens zum g^rössten Teil erfolgten Ersatz der Gelatine durch

Arrowroot ist das glänzende Aussehen dem neuen Papiere vollständig

genommen. Ausserdem ist die sitbertragende Schicht in so feiner Aus«

breitung vorhanden, dass das Bild fast unmittelbar auf der Papierflache

ruht. Diese beiden Faktoren verleihen dem neuen Präparate in der That

ein den mit Platin hergestellttu K<)[)ieen vollständig gleichartiges Aussehen.

Gegenüber den bisher bekannten Bromsilberpapieren für \'er-

grftsserungszwecke scheint das neue Präparat namhafte X'orteile zu be-

sitzen. Wie allgemein bekannt, t,'eht Rt tusche auf (ielatine nur langsam

inid schwierig von btatien, namentlich wenn mit Farbe und Pinsel i;e-

arbeitet wird. Man benötint daher bei di-n bis jetzt gebräucliliclicn

l'apieren möglichst vollkonnnener Negative. Dem gegenüber be^il/t das

Bromstiber-Arrowroot-Papier den nicht zu unterschätzenden Vorteil, dass

das Bild unmittelbar auf dem Papiere selbst ruht und eine das Malen

nicht beeinträchtigende Deckschicht bildet. Ausserdem setzt sich letztere

grösstenteils aus reinem Arrowroot zusammen, welches einerseits weder

das Malen noch die Haltbarkeit der aufgetragenen Farben imgflnstig

beeinflusst. Daraus geht unmittelbar hervor, dass das neue Papier auch

bei Reproduktionen zu gebrauchen ist, in welchen die Benutzung eines

schlechten Negativs, oder die Absicht, das Bild in Farben zu setzen, uns

bestimmt, ein eingehendes Behandeln der Schicht mit Stift und Pinsel

vorzunehmen. Das neue Papier wird sich daher namentlich dort ein-

führen, wo die photographischc \'ergrösserung nur Mittel zum Zweck ist,

wo also z H. das photographische Abbild nur die Unterlage zu einem

Ölgemälde, I^astell- oder Aquarellbilde bildet. Deshalb dient als Unter-

lage der phoiographischen Schicht feinstes Zeichenpapier oder Maler-

leinwand.

Die Lichtempfindlichkeit des neuen Präparates kommt derjenigen der

sonst gebrauchlichen Bromsilberpapiere gleich, und kann die Belichtung

sowohl bei Tageslicht als auch bei jeder kOnstlichen Lichtquelle vor«

genommen werden. Die Belichtungszeit selbst wird am besten durch eine

Probe für das zu benutzende Negativ vorbestimmt.

Zum Hervorrufen Qbergiesst man das Papier, Schichtseite nach

oben, mit Wasser und entfernt durch Schwenken die anhaftenden Luft-
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bläschcn von der Oberfläche des Papiers. Darauf entwickelt man mit

einem der gebräuchlichen Hervorrufer. Gute Dienste leistet z. B. nach-

folgender Eäsenentwickler:

Lösung A: 400 g oxalsaures Kah'um,

1200 ecni destill. Wasser,

Lösung B: 30 g Eisenvitriol,

loo ccm Wasser.

5 Tropfen konz. Schwefelsäure.

Lösung C: ig Bromkali,

10 ccm Wasser.

Die Temperatur dieser Lösungen betrage im Mittel 25 Grad C.

(= 20 Grad R.) Zur Entwicklung eines Bogens 6oX75 benötigt

man etwa 300 ccm Lösung A, 75 ccm Lösung B, 9 bis 15 Tropfen

Lösung C und unge-
^

fähr 150 ccm Wasser.

Der Zusatz der

in frischem Wasser, welchem man etwas Essigsäure zugesetzt hat. Zur

Ansäuerung von 1000 ccm Wasser genügen 10 ccm Eisessig. Dies ver-

hütet ein Beschlagen und Gelbfärben der hellen Stellen des Bildes. Das

Fixieren erfolgt in dreiprozentiger Lösung von Fixiernatron und ist be-

endet, wenn der gelbliche Ton des unzersetzten Bromsilbers einem reinen

Weiss gewichen ist. In der Regel sind dazu 5 bis 10 Minuten erforderlich.

Ausdrücklich sei darauf hingewiesen, dass die Benutzung von gebrauchten

oder trüben Fixiernatronbädern zu vermeiden ist.

Wenngleich das Bromsilber- Arrowroot- Papier nicht schwieriger zu

behandeln ist als anderes Gelaiinepapier, so erfordert seine Verarbeitung

doch eine etwas vorsichtigere Behandlung. Besonders verbietet sich jede

Berührung der Bildschicht durch die Finger, da sonst der feine Silber-

Oberzug leicht verletzt wird. Nach dem Trocknen widersteht die Kopie

den kräftigsten mechanischen Eingriflen.

Lösung C geschehe

nicht gleich beim Be-

ginn der Entwickelung,

sondern allmählich. In

Bezug auf Erzielung

eines weichen oder

harten Bildes gelten

die allgemein ge-

bräuchlichen Regeln.

Dem Entwickeln folgt

ein kurzes Abspülen
C. BoAtmü/lrr, Asehmhbrn.
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Chassagnes Photographieen in natürlichen Farben.

Von A. Hauger in Wien. [Narbdruck vcrboim.i

ifdtr durchlauft die Kunde alle Blätter, dass die Photographie

in natürlichen Farben endlich doch erfuiukn ist! Dass das

luue Verfahren nur ein ijanz mechanischer Prozess sei, der

jrdcrmann, also auch dem Laien, es leicht crmöirlichen soll,

mit wcni,t<en I landicriffen und einigen Lösungen die farbenprächtigsten

Resultate in grösster Vollendung zu erzielen!

Wie ideal das klingt! Soll es also endlich einem nimmermüden

Erfintiungsgeiste doch gelungen sein, dieses schwierige Problem zu lösen,

an dem schon seit langer Zeit die Talente so vieler ernster Forscher

scheiterten? Soll also der gefürchleie Moment doch gekommen sein, in

dem, wie mit einem Schlage, durch dieses Gespenst so und so viele

Künstler um ihr Brot

kämen, weil ihnen nun-

mehr keine Aufträge

auf Gemälde zu teil

werden, die sich jetzt

jeder mit einem billigen

photographischen Ap-

parat und einer kleinen

Auswahl mysteriöser

Chemikalien selbst an-

fi rtigen wird? Und soll

andererseits endlich der

berechtigte Wunsch der

Photographen , nicht

ewig in den lang-

welligen Farben eines Albuminpapieres arbeiten zu müssen, sondern in

denen der Natur, in Erfüllung gegangen sein?

Auf der einen Seite müssteii wir es tief bedauern, auf der anderen

mit Freude begrüssen.

Der glückliche Erfinder der „Photographii- in natürlichen Farben"

nennt sich Villedieu Chassagne und ist Franzose. Er hat mit

Dr. Dansac gemeinsam diese Erfindung gemacht, doch verfiel der

letztere angeblich dem Wahnsinn. Ahnliche, gewiss sehr bedauernswerte

Schicksalsschläge hat schon so manche Erfintlung — ob sie gut war

oder wertlos — gefordert. Immerhin ist aber eine solche betrübende

Nachricht geeignet, in uns die Uberzeugung zu erwecken, dass es etwas

ganz besonders genial Erdachtes und nun von den grössten Erfolgen

Gekröntes stMn könnte, Wenn der Geist Dr. Dansacs sich schon beim

Anblicke seiner farbenprächtigen Bilder zu umnachten begann, und in

Onar Mryttfr, Humburg.
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dem blossen Gedanken, etwas Grossaitigcs geschallt n zu haben, ernstlich

getrObt wurde.

Wir sind — und das dürfte in der Natur der meisten Menschen

liegen — also sclion vom er^en Augenblicke an fQr die farbigen Photo-

graphieen Chassagnes gewonnen, ohne dieselben gesehen zu haben.

Auf welche einfache Art und Weise Chassagne zu seinen farbigen

Photographieen angeblich gelangt, werden wir gleich erfahren:

Nur vier Lösunijcn sind es, deren er sich hierbei bedienen soll.

Die eine nennt er „Mutterlösunj;" — wie sie aussieht, ist mir nicht

bekannt ~ die übrigen drei Flüssigkeiten sind in den Farben Grün, Blau

und Rot .i,H haltt n.

Aus was diese Lösiin<(en zi)sainiiu n.i,'e>etxt sind, soll tit l\ s ("iclicimnis

blt ibt n, (ii nn der ErfiiuU r will damit Ber.i,'e von Geld verdinu n. So

erzählt man sich in Wien iiind das erfuhr ich aus -^anz verUls^NÜcher

Quelle), dass das blosse Recht zur Herstellung der farbigen Photographieen

in Osterreich für 600000 Gulden, also mehr als eine Million Mark, einem

der ersten Geldinstitute Wiens zum Kaufe angeboten wurde, und dass

trotz dieser Summe nicht beabsichtigt ist, das Geheimnis der vier L0.sungen

preiszugeben, woraus folgt, dass das ausschliessliche Recht zur Erzeugung

dieser Geheimmittel dem scheinbar auch als Finanzgenie grossen Erfinder

weiterhin gewahrt bleibt.

Ob diese Luftschlösser nicht zu hoch in den Himmel gebaut sind

und wie Kartenbl.ltter beim leisesten Winde zerfallen, wird wohl die

nächste Zeit lehren.

Nun zurück zum chemistlu ti Prozesse:

Clias-vagne schreibt vor. die Tnu keiiiilallf in seiner „Multerlösung"

durch wenige Minuten zu baden, zu truckiun und beliebig später zu

exponieren. Durch dieses Vorbad soll weder Lichtempfindlichkeit noch

Haltbarkeit der Platte beeinflusst werden.

Nach der E.\position wird die Platte entwickelt und fixiert wie

gewöhnlich; sie wdst noch keine Farbspuren auf.

Das Kopierpapier muss vor dem Kopieren ebenfalls in der Muttcr-

lOsung aufgefrischt werden; sodann wird Ober die fixierte und getonte

Kopie der Reihe nach die blaue, grOne und rote Lösung gcschttttet,

worauf das Bild in den „natürlichen" Farben ers(-h( inen soll.

Es liegt auf der Hand, dass sicli -1 hr viele fanden, die bezweifelten,

auf so einfache Art zu einer Phot« iu;raphie in natürliclun Farben (was

sie, W'ie ich gleich vorausschicken will, that'-.lrlilicli aber nicht im ent-

ferntestrn isti zu gelangen. Chassagne zog, um Glaiihwindigkeit in

seine Ertindung zu bringen, daher vor, tlitselbe von Aut<trit.1ten prüfen

zu lassen und begab sich zu diesen» Belmfe nach England. Man möchte

meinen, dass die Prüfung einer solchen Erfindung, welche, wenn sie

von durchgreifendem Werte ist, die französische Nation mit Stolz erfüllen
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niüsstc, u'ril d'w Erfindiinfj f,'Icich jener von Dai(uerre auf französischem

Boden j^emacht wunic und das National.i(efühl es sich nicht nehmen lassen

^olhe, die Erfinduni; in

erster Linie der Akademie

der Wissenschaften in Paris

vorzulegen. Es befrenidet

daher, zu erfahren, tiass dt r

Franzose nach London
ifing, um dort vor eng-

lischen Gelehrten im Kinifs

College seine Erfindung

zuerst zu demonstrieren, so-

dass uns also auf Umwegen
die ersten Berichte Ober

Chassagnes Erfindung zu-

kamen.

Hat man Chassagne
im Mutterlande etwa ab-

gewiesen, c»der hat sich

dieser an den ehemaligen

Präsidenten der Photo-

graphischen Gesellschaft

von London, an Wood,
nur gewendet, weil der

Erfinder, wie mir Chas-

sagnes Wiener Vertreter

E. K/Ühr. Quedlinburg. sagtC , mit Wood VOH

früher her befreundet ist?

Wir wollen das letztere glauben, sonst könnten Missdeutungen ent-

stehen; aber auch diese werden sofort zerstreut, wenn wir das Ergebnis

und d»-n Einilruck erwägen, welchen die Erfindung Chassagnes im Kings

College zu London bei Fachmännern und Gelehrten, wie Abney,
Thomson, Jackson, Wood u, a., hervorrief, in deren Gegenwart

Chassagne seine Erfindung vorführte.

Die Ansichten dieser Herren liegen uns noch nicht vor, wohl aber

sprach sich Wood in mehreren Zeitschriften über die bei diesen \'or-

führungen erzielten Resultate sehr lobend aus. So sagte er — und

darin teilte er mit uns dieselbe Meinung dass es von vornherein im

höchsten Grade unwahrscheinlich erschien, mit einem derartigen \'er-

fahren solche Resultate zu erlangen; aber erlangt wurden sie dochl Nach

Ansicht Woods wäre — und hier verhalten wir uns noch sehr reserviert

— kaum eine Forschung in der Lage, den reellen Charakter des Ver-

fahrens in Zweifel zu stellen

I
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Daraufhin müssten alle Zweifel schwinden, aber in Wien erlaubt

man sich doch noch die Köpfe zu schütteln; man ist einerseits zu wenig

entzückt von den uns aufgetischten Resultaten, andererseits nimmt man.

in solchen weittragenden Fragen sehr ungern von einem Dritten eine-

Ansicht, auch wenn sie noch so richtig ist, an, bevor man sich nicht in

der Praxis des Experimentierens selbst durch eigenen Augenschein

eine Meinung bilden konnte. Es haben sich, wie die Erfahrung lehrt,

die grössten Geister geirrt, im vorliegenden Falle möglicherweise
vielleicht auch Sir Trueman Wood?

Mit welcher Reser\'e man in den hervorragendsten Wiener photo-

graphischen Kreisen der Erfindung Chassagnes begegnet, beweisen die

Worte, welche Dr. J. M. Eder, der bekannte Direktor der Lehr- und

Versuchsanstalt für Photographic und Reproduktionsvcrfahren , in der

Photographischen Gesellschaft dem Verfahren von Chassagne und seinen

Farbenphotographieen widmete. Dr. Eder sagte u. a.:

„Der ganze Prozess ist mysteriös und, soweit er bis jetzt bekannt

ist, kaum verständlich. Weil aber der Erfinder seine Versuche in London

vor hervorragenden Sachverständigen, nämlich Prt)fessor Thomson (dem

Sekretär der Chemical Society», ferner Herbert Jackson, Kapitän Abney
und Sir Henry Wood, demon-

strierte, so muss man die Sache

bis auf weiteres für reell

halten, aber jedenfalls das

endgültige Urteil darüber

von weiteren Versuchen ab-

hängig machen."

Das will viel sagen!

Die Wiener Vertreter C h a s-

sagnes (Ornstein und Gerbel)

erklärten sich bereit, in Dr. Eders

Anstalt durch Demonstrationen

unter beliebig strenger Aufsicht

die Richtigkeit der Herstellungsart

der farbigen Bilder zu erhärten -

wie mir Herr Gerbel gesprächs-

weise mitteilte — aber erst ilann,

wenn sich die Geldleute gefunden

haben, welche sich noch vor Vor-

nahme der Demonstrationen ver-

pflichten müssten, für einen jeden-

falls sehr hohen Preis dem Er-

finder das Patent bestimmt abzukaufen, sobalil di<M r nachzuweisen in der

Lage war, dass sich die vorgezeigtep. Resultate that^ächlich erzielen lassen..
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Ob sich daraufhin Geldleute finden werden , die blind ihr Geld

zusagen? Wäre ich einer derselben, ich vrflrde keinen Heller hergeben,

bevor es mir nicht m<>glich gemacht wäre, mich von der Wahrheit

der Erfindung zu Oberzella Die gestellte Bedingung klingt, mir wenig*

stens, gelinde gesagt, sehr komisch.

Auch im Wiener Kameraklub, der alU- Fortschritte der Photo-

^(raphie zu verfolgen w< iss, wurde über die farbii^en Photo^raphieen

Chassajjnes am 20. Februar ein Vortrat? von J. Beck ifehalten, eim in

für die Photoijraphii -^eit Jahn n immmhllicli t)iätigcu, sehr geschickten

und selten passionii rten Amateiirphotographt n.

Beck beschrieb das Verfahren von Chassai;ne in der schon

vorhin erw.ihnten Weise, ohne sich Ober die i(Ieichz<itiLf zur \'orlas;e

LTi hrachti ii i^iklt r ii.iht r auszuspreciun. F.r erw.lhiit, das> sich eine

\vis-^^ ii--( tKiflliilu- Erkl.'iruni; lür ilif sich al)-<pit lentlen \'<iiij.1iii;«- nicht

findi-n lässt. um so mehr, als die Lüsunj^en \uui ErfincK i ^ in im ,i;ehaUen

werden: „Ks ist ebenso unglaublich, dass ein einfarbiges Negativ, in

welchem die Farben bestenfalls nur latent enthalten sein könnten, ein

farbiges Bild ergeben soll, als es geradezu unfassbar bleibt, in welcher

Weise die selbstthatige Auswahl der Farben eigentlich vor sich geht,

warum die blaue Farbe der Lösung nur dort haften soll, wo auch in

der Natur Blau vorhanden war und an keiner anderen Stelle, ebenso

GrQn untl Rot. Die Erfinder selbst sollen nicht im stände sein, eine

wissenschaftliche Aufklärung Ober diese Vorgänge zu bieten.*

Die Wiener Photographischen Blätter glaiiben der Erfindung, weil

^e schon in ihren Anfangsstadien solche Erfolge aufzuweisen hat, eine

grosse Zukunft prophezeien zu können. „Unsere Begeisterung für das

neue Verfahren", so schreibt das genannte Organ, ist, sobald es ver-

bessern n^^sfah ig ist, gross, aber sie ist es mit einiger Reserve, die

mit den Kntt.niis( luiiii;t n in N'erbindimg sti ht, welche im Laufe tler jahii-

die vi< l< M Nachrichten, da^s die Photographie in natürlichen Farben

erfunileii sei, mit sich In .n hti 11 • Auch eine mit A. B. gezeichnete

technische Mitteilung bringt diesem Blatt über Chassagnes Verfahren.

Wenn wur nicht uren, so ist die Bezeidinung A. B. diejenige von

Alfred Buschbeck, dem ehemaligen Präsidenten des Kameraklubs.

Buschbeck ist selbst Künstler. Von ihm rühren u. a. die seit einer

Reihe von Jahren in den Wiener Photographischen Blättern veröffent-

lichten äusserst gediegenen, sachlich gehaltenen und geistreichen Referate

tlber die Ausstellungen künstlerischer Photographicen im Kameraklub
her. Srine nachfolgende Ansicht Ober Chassagnes Verfahren gewiimt

hierdurch besonderen Wert.

Buschbeck schreibt: „Mit der grössten Spannung müssen wir den
Versuchen entgegensehen, die uns von Wood, Abney und Eder in
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Aussicht gestellt worden sind. Es ist durchaus notwendig, dass ein

Problem, welches geeignet ist, eine teilweise wissenschaftliche Umwälzung

henorzurufen, endlich auch wirklich wissenschaftlich behandelt werde.

Die bis jetzt veröffentlichten Werke Chassagnes sind vorläufig nach

zwei Richtungen unbefriedigend. Als Bilder sehen sie kaum besser aus,

als die bekannten lasierten Albumindrucke und können den bisherigen

sogenannten Photographieen in „natürlichen" Farben nicht das Wasser

reichen, als Belege eines wissenschaftlichen Experimentes sind

sie aber — wenigstens für Fachleute so unglücklich wie möglich

ijewahlt. Dazu müssen wir die Wiedergabe des Spektrums oder

wenigstens einer F'arbentafcl beanspruchen. Mag dann das Resultat

noch so ungenau sein, so wird es uns doch mehr befriedigen, als ein

Portrat oder Kostümbild. An einer Husarenuniform ist wohl ein wissen-

schaftliches Problem

noch nie e.xemplificiert

Wordeil I

Im übrigen haben

wir Photographen das

grösste Interesse daran,

dass die Hoffnungen,

die sich an dieses neue

vielversprechende \'cr-

fahren knüpfen, wirk-

lich in Erfüllung gehen

mögen.

"

Da sowohl in

der Photographischen

Gesellschaft als im

Kameraklub zu Wien
die farbigen Photographieen Chassagnes von Dr. J. M. Ed er und

J. Beck in Abendsitzungen, denen ich beiwohnte, vorgezeigt wurden,

die künstliche Beleuchtung aber eine genaue Beurteilung ihr Farben-

wiedergabe sehr störend beeinflusste, so zog ich es vor, bei Tage einer

in vielen Zeitungen enthaltenen Notiz zu folgen, laut welcher die in

Wien anwesenden zwei Vertreter Chassagnes alle sich für seine

Erfindung Interessierenden einluden, die Bilder im Hotel Bristol zu

besichtigen.

Soeben komme ich aus genanntem Hot<l, in welchem sich di«;

Vertreter Chassagnes einlogiert hatten, um namentlich die Finanzwelt

für ihr Unternehmen zu gewinnim; das scheint d<Mi Ht rren die Haupt-

sache zu sein.

Herr Gerbel, so der Name eines der Franzosen
,
empfing mich in

zuvorkommendster Weise unti enthob mich für meine beabsichtigtL-n

Hatnburgtr Atusttllung- J. MilloH, Bouivgnr.
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Fragestellungen der Geistesarbeit, mein bischen Französisch auffrischen

zu mOssen, denn er sprach das Deutsche fliessend und vollkommen richtig.

Auf den Tischen lagen ungefähr 20 farbige Photographieen ausgebreitet:

im Quartformat gehaltene, aufgezogene Landschaften und Porträts,

teils nach tU r Natur, tt ils nach Gemälden aufgenommen. Auf den
ersten Blick gewahrte ich die nicht richtitje Witdert;abe der Farben;

sie sind viel zu grell, ohne MitteltOne. Das Blau des Himmels, das

GrOn der Wiesen und der Bäume ist zu schreiend. Die in der Natur

vorkomim ndcn ft im n Farh» nahstufung« n f< hl« n ; die Wärme des Tones,

die tlen Aut^^rti wohl yrthan h.ltti-, vcrniissti ich. Alle Hildt r inachten

den Eiiulrut k ül)rnnaltt. r Ph<it(ii;i apliii 1 11 , wir sit- jt der nur halh\vri;s in

dt r Pinselführung und der Farbenwahl Bewanderte ohne weiteres selbst

herstellen kann. Ich kenne ein Verfahren, das ganz dieselben Resultate

wie jenes von Chassagne ergiebt, wenn die Papierkopie von rflckwtrts

durch grobe Pinselstriche mit gewissen Farben angelegt wird. Hier

saugen sich die Farben fest in das Papier ein, so dass das Bild mit

grosser Weichheit, aber ebenso wenig wie bei Chassagne mit Genauig-

keit die Farben wiedergiebt. Leicht wird die Täuschung erregt, dass

diese Bildi r \ <in ^geschickter Hand ht rrtShren , während jedes im Malen

von Bilderbogi n halbwegs geübte Kinil dieselben Resultate erzielt.

Ich besitze eine Anzahl Photographieen aus Japan, die für wenige

Pfennige an Ort und Stelle von Knaben Qbermalt wurden; dieselben

erinnern ganz an jene von Chassagne.

Iiisowt it ein l'rt« !] nach d( n In utigm Re sultaten der farl)igrn

Photographieen von Chassagne möglich ist, kann es nach meiner .\ut-

fa.ssung nicht begeistert lauten. Nur der chemische, ihnen zu Grunde

liegende Prozess wflrde, wofern er sich bewahrheiten sollte, Fingerzeige

geben, in welcher Richtung gearbeitet werden könnte, damit das Rätsel,

Photographieen in natflrlichen Farben zu erreichen, der Losung näher

gerflckt wird.

Damit soll keineswegs gesagt sein, dass ich nicht mit Bewunderung

die Farbenphotographiccn Chassagnes betrachtete, nicht deshalb mit

Bewund 1 I M weil mich die Technik oder malerische Wirkung entzückt

hatte; das that sie nicht, vielmehr wurde ich hier im Gegensatze zu tlen

vielen Lobpreisungen thr ragcszcitungen enttäuscht, ticnn für Bilder,

die wie übermalte und nicht rirlitig ühernialtt Pliotnurraphieen aussehen,

kann ich keim Begi isierunL; lind» 11, w< nn liie künstlerische Wirkung

in Betracht kiMiimt Die BewuntUrung meinerseits gilt nur tlem freilich

sehr ani^ezweilellen chemischen Prozesse. Deiselbe wäre jedenfalls der

interessanteste Teil der Erfindung; nur wenn er sich vervoll-

kommnen lässt, wird sich nach meiner Ansicht, die ich aber niemandem

zu der eigenen machen will, das Veriahren in gebildeten Kreisen

Eingang verschaffen. Ich halte eine Finanzierung der angeblichen

Digitized by Google





üiyitized by Google



PHOTOGRAPHISCHE RUNDSCHAU "3

Erfindung nach den heute vorh'cgcnden Resultaten für verfrüht, insofern

als ich nicht glaube, dass sich jemand für viel Geld schon mit diesen

Ergebnissen begnügt.

Wenn ich heute vor die Wahl gestellt würde zwischen einem ein-

farbigen Pigment- oder Gummidrucke, einem Platinbilde, einer Kopie

auf Salz- oder sonstigem Mattpapiere — und einer Farbenphotographie

von Chassagne, ich würde nicht nach der letzteren greifen. Wer die

vor wenigen Wochen im Wiener Kameraklub ausgestellten Bilder wahr-

haft künstlerischer Richtung sah, wer diese Meisterwerke eines Henne-
berg, Watzck, Schoeller, Stockert, Hildesheimer, Waldberg,
David u. s. w. zu bewundern hatte, dürfte meine Meinung teilen!

Auf den Papierkopieen von Chassagne, die mir vorlagen, waren

stellenweise die verschiedenen Farben nicht haften geblieben, so dass

Hamburgtr AmstfituMg, Ouar Meyntr, Hamburg.

der gewöhnliche und sattsam bekannte Purpurton des Albuminpapieres,

der bei allen Farbenphotographieen durchleuchtete, unverhüllt her\'or-

lugte; das Hess sich nicht nur an den Papierrändern, sondern auch

inmitten des Bildes wiederholt beobachten. Ich konnte aber auch den

interessanten Vergleich zwischen einer Papierkopie und einem Glas-

diapositive derselben farbigen Aufnahme anstellen, und war nicht

wenig verblüfft, als ich merkliche Unterschiede zwischen den Resultaten

wahrnahm. Leider war nur eine einzige dies«"- Duppelaufnahmcn vor-

handen: die Reproduktion eines Gemäldes^ darstellend eine junge

hübsche Dame im weissen Battistkleide auf einer Bank, sitzend. Nahezu

überall konnten, allerdings erst bei genauerem Betrachten, Farbcn-

unterschiedc zwischen dem Papier- und Glasbilde wahrgenommen werden.

Am auffallendsten waren dieselben im Hintergrunde, dann im Gesicht

und an der Kleidung. Am Papicrbilde schimmerte das Bein des Modells

8
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blassrosa bis zum Kniegelenk durch, am Diapositiv aber nur bis zum

Knöchel und dergleichen mehr. Wenn, wie behauptet wird, das

Verfahren von Chassagne ein rein mechanisches und unfehlbar gleich-

mässigcs ist, so muss ein Bild dem anderen aufs Haar gleichen. Da

dies aber nicht der Fall ist, so lässt sich daraus auf die Möglichkeit der

Beeinflussung des Prozesses durch Menschenhand bei Herstellung der

Farbenphotographie schliessen, wenn auch vielleicht nur in gewissen

Grenzen, oder der Prozess vollzieht sich nicht bei jedem Bilde gleich

automatisch; dann wäre er unzuverlässig.

Meine Frage an Herrn Ger bei war natürlich, wie sich solche

Unterschiede einstellen können, da doch alle Kopiccn in der grünen,

blauen und roten Lösung in derselben Weise gebadet werden , diese

Lösungen aber, wie uns berichtet wurde, in ihrer Wirkungskraft nicht

zurückgehen, auch wenn noch so viele Kopieen in ihnen die natür-

lichen (?) Farben erlangen.

„Die drei Lösungen sind", wurde mir ei-wideit, „nur mit grossem

Kostenaufwande herstellbar (das steht im Widerspruche mit der an-

gekündeten Billigkeit der neuen Farbenphotographieen. D. Eins.), und

würde es sehr wenig ökonomisch sein, die Papierkopieen , wie allgemein

angenommen wird, mit einem Schwämme zu befeuchten oder sie gar

darin zu baden. Um den Verbrauch der kostspieligen Flüssigkeiten auf

ein Mindestmass zu beschränken, trägt Chassagne seine Lösungen nur

mit einem Pinsel auf!"

„Wie? mit einem Pinsel???" frug ich erstaunt.

„Ja gewiss, mit einem Borstenpinsel", erwiderte Herr Gcrbel.

„Dann ist ja das Verfahren Chassagnes in gewissem Sinne nur

ein Übermalen der Photographiecn?" war meine weitere PVagc. Aber

ich hatte kaum die letzten Worte gesprochen, als ein Offizier der

kaiserlichen Leibgarde eintrat, um sich ebenfalls nach den „interessanten"

farbigen Photographiecn zu erkundigen. Da ich nicht länger stören

wollte und glaubte, genug gesehen und gehört zu haben, empfahl ich

mich. Auf dem Heimwege erging ich mich in den verschiedensten Ver-

mutungen über das „neue" Verfahren.
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Ausländisehe f^undsehatt.
Photographische Ausstellungen (Paris, Glasgow, Roanne). — Lichthöfe. Farben-

photographie. — Die pbotographische Presse. — Horsley Hinton über „Malerische

Photographie'*. — Nack SODUniintergang. — Riesenkohledrucke. — Die Röntgen-
•trahlm In der Kttdie. — Die Kamera In Alaeka.

Der Photo -Club von Paris wird zum vierteomale am Z4.i^ril d. J. eine

Ausstellung für künstlerische Photographie eröffnen, von der wir, nach den
früheren zu urteilen, einen entscheidenden Einfluss auf die Entwicklung der

Amateurphotographie erwarten dürfen. Der Pariser photographische Salon bleibt

bis zum i8. April einschliesslich geöffnet Nlhere Auskunft erteilt der Genend-
sekret^^r des Clubs. Pau! R<)iira;eois, Riio des Mathurins 40, Paris.

Eine grosse internationale photographische Ausstellung plant die Glasgow
and West of Scotland Amateur Photographic Association für den Herbst d. J.

Sie wird in dem Glasgow Institute of fine Arts stattfinden.

Ebenso kündigt der Photo -Club von Roanne in Frankreich eine inter-

nationale photopraphische Ausstellung an, die vom 6 bis 20. Juni 1897 geöffnet

sein wird. Gesuche um Zulassung sind bis zum 30. April an Paul Forest,
Generalsekretär des Qubs, zu richten. Die EinUeferung der Bilder hat vom
I. bis 31. Mai d. J. xu erfolgen.

Lichthöfe waren Quellen des Ärgers der Photographen, so lange die

Photographie besteht. Mittel dagegen und Theorieen zur Erklärung ihrer Ent-

stehung sind so zahlreich angegeben, dass man meinen sollte, die Sadie sei

endgültig abgethan Dem ist aber nicht SO. Erst kürzlich wieder wurde die

Lithtliofbildung <!unh J. Stewart Gibson einer eingehenden Untersuchung

unterzogen, deren Resultate in den ,Photographic Times" (New York) vom
Dezember v. J. niedergelegt sind. Die bndläufige Theorie besagt, dass Licht-

höfe durch denjenigen Teil des Lichtes verursacht werden, welcher von der

empfindlichen Schiclit niiht verbraucht ist, sondern diese und die Glasplatte

durchdringt und von der hinteren Glasseite reflektiert wird. Diese Theorie

scheint so plausibel, dass die Versuche, Abhilfe gegen Lichthöfe zu schaffen,

zunächst darauf gerichtet waren, die Reflexion an der Unteren Glasseite zu

verhindern C^ibson versucht nun nachzuweisen, dass diese Reflexion verhältnis-

mässig klein yi-gcn die Diffusion des einfallenden Lichtes innerhalb der

photographischen Schicht ist. (Dasselbe haben schon viele andere vor Gibson
behauptet. D. Red.] Ersetzte er die Trockenplatte durch Negativpapier, so war,

obgleich eine Reflexion an der Glaswand unmöglich, das Resultat kein besseres.

So konnten denn auch die Mittel, welche im Uberziehen der PlattenrQckseite

mit Ucker, Aurantiakollodium, Kuss u. s. w. bestehen, nur wenig Abhilfe schafl'en.

Zur Beleuchtung der Frage diene folgende Beobachtung: Wenn in einem dunklen

Zimmer ein kleines LichtbQndel durch ein Glasgef^s geleitet wird, welches mit

klarem Wasser gefüllt ist, so findet nur schwache Erhellung des Wassers statt;

setzt man dagegen ein wenig Milch dem Wasser zu, so wird die Umgegend des

Strahles stark erleuchtet; diese Erleuchtung dehnt sich beträchtlich aus, um
allmählich zu verschwinden. Nun ist eine photographische Platte, ein Film-

oder Papiernegativ, nii'hts als ein derartiges durchscheinendes Medium von

geringer Dicke, in welchem eine Diffusion des Lichtes stattfindet, die Verhältnis*

mässig viel grösser ist, als die Reflexion an der Plattenrflckwand. Mittel, welche

die Dispersion des Lichtes Innerhalb der Schicht vermindern, dürften also die

wirksamsten tretren Lichthofbilduni: -^cin. Als ein solches Mittel bezeichnet

Gibson (wie Sandeil) die Anwendung verschieden empfindhcher, übereinander

gelagerter Schichten. Eine vollständige Abhilfe wäre durch eine ganz durdi-

8*
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sichtige Schicht zu erreichen. |Bekanntiich ist bei den sehr durchsichtigen

Chlorsilber -Diaposiüvplatten die Lichthofbildung am stärksten; hieraus ergiebt

sich zur Genflge die Werdosigkeit der Gibsonschen Theorie. D. Red.) Genannte

Frage machte die Soci^t^ fran<;aise de Photographie zum Gegenstande eines

Wettbewerbes. In ihrer Sitzung vom 4 Dezember v. J. wurde die al> Preis

beätinmite „Pector- Medaille" der Firma Guilleminot, Roux öl Cie. zuerkannt,

der einzigen, die sidi an dem Wettbew«i> für ItchthofiGreie Trodcenplatten

beteiligt hatte. Das von der genannten Firma in Anwendung gebradite Schutz-

mittel besteht darin, die Glasplatte mit einer Jodsilber- und dann mit einer

Bromsilbergelatine -Schicht zu überziehen. Erstere verschluckt einen grossen

Teil der durch die Bromsil))erscliicht gegangenen Strahlen und vermindert so

die Lichthofbildung; sie hat aber den Nachteil, dass es schwer ist, bei der Ent-

wicklung die Kraft des Negativs in der Durchsicht zu beurteilen; auch dauert

das Fixieren länger als bei gewöhnlichen Platten; ausserdem sind die Platten

teurer. — Wie die „Photographic News* vom 5. Februar d. J. berichten, brachte

auch die Eastman Kodak Company in Rochester lichthoflreic Trockenplatten

mit doppelter Schicht auf den Markt Welcher Art hier die Zwischenschicht

ist, wird nicht erwähnt. — Leon Vi dal schlägt in dem Bulletin de la societ^

fran^aise de Photographie vom 15. Dezember v. J. als bestes Hilfsmittel vor, die

Radeseite der Matte tnit dbier schwarz geftrbten KoUodiumschicht zu Aberziehen,

welche vor der Entwicklung mit einem Wattebausch leicht zu entfernen ist.

Eine Ausstellung von farbiijen Bildern nach Lippmann, Ivcs, Bcnnctto
und Chassagne fand in London am 25. bis 27. Februar <i. j , im Anschluss an

einen Vortrag von Sir Trueman Wood, in den Räumen der Society of Arts

statt. Bennettos in den englischen Zeitschriften viel besprochenen, aber, wie

Chassagncs, noch mit einem Schleier umgebenen Arbeiten, wurden bei dieser

Gelegenheit zum erstenmale öffentlich gezeigt. Die während des Vortrages mit

Hilfe der Projektionslaterne vorgeführten Proben waren Landschaften, See-

Stacke u. s. w.; besonders gut wirkte ein Sonnenaufgang. Die Anwesenden
waren von den Bildern liOdist befriedigt; doch Usst sich aber ihren Wert wenig
sagen, da sie in einer Form gezeigt wurden, welche eine Prüfung nicht zuliess.

Auch jetzt noch hüllt sich Bennetto über das Wesen seines Verfalirens in

Schweigen. Nach dem Vortrag nahm er sefaie Bilder an sich und packte sie

fein sAuberlich ein, so dass die «Ausstellung" nur aus einigen Probebildem

Chassagnes, einigen L
i p p m a n n sehen InterferenzfarbenbUdem und dem

„Kromskop" von Frederic Ives bestand.

Die photographische Litteratur dehnte sich in den letzten Jahren so aus,

dass es dem Euizelnen kaum noch mO^ich ist, alle neuen BOdiemschdnungen
zu verfolgen, geschweige denn die verschiedenen Zeitschriften durchzulesen.

Die letzteren belaufen sich in der ganzen Welt auf etwa 200. Fast alle Länder,

selbst Afrika, besitzen solche. Natürlich nimmt Europa die erste Stelle ein.

Man sollte meinen, dass von den Landern dieses Erdteils England, bei seinem
ausgedehnten pbotographischen Leben, an der Spitze steht Der Zahl nadi geht

ihm aber Frankreich mit -J5 nnd Deutschland mit 22 photographischen Fach-

blättern voran. Die meisten wöchentlichen photographischen Zeitschriften

erscheinen allerdings in England: 5; ausserdem hat es die meisten Jahr-

bacher: 5. Holland wdst trotz seiner Kleinheit 7 photognq[>hische Zeitschriften

auf, Dänemark und Belgien je 2, Spanien 4, Neu -Seeland 3. In China wird eine

in ihinesisrher Schrift gedruckt, desgleichen eine in Japan Auch Indien hat

eine beachtenswerte Zeitschrift. Eine erscheint in Afrika (^Algier). Bei einigen

pbotographischen Zeitschriften kamen Veränderungen vor: Die ^M^ner Photo-
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graphischen BULtter* werden an Stelle von Profesior Schiffner seit Anfang d. J.

von A. Einsle geleitet; die «Photogreplric Review of Reviews" hat aufgdiört

zu bestehen Ihr Herausgeber und Inhaber, Walter D. Welford, Uteat an ihrer

Stelle „The Photographie Life" erscheinen.

Der als Autorität auf dem Gebiete der Landschaft&photographie geltende

Herausgeber dea ,Amateur Photographer", Horsley Hinton, hielt Anfang

Hflrz vor den mtgUedem der Liverpoiri und der Manchester Photographic

Society einen Vortrag über „malerische Photoc^raphie ", an dessen Schhiss er

die Hauptpunkte noch einmal kurz wie folgt zusammenstellte: 1. Sic haben alle

die oft wiederholten Regeln über den Aufbau eines Bildes gelernt, wonach das-

sdbe so einzurichten ist, dass der Haaptgegenstand sich nahezu in der Mitte

befindet und die verschiedenen Linien in dem Bilde nach der Mitte zusammen-
laufen, so dass sie die Ilauptaufmerksamkeit nach dieser hinlenken. Zu dieser

Regel möchte ich eine andere setzen, nämlich, wenn trotz aller Anstrengung die

aufzanehmenden Gegenstände nicht wie besclirieben anzuordnen sind, so —
lassen Sie die Hände davon, a. Sie haben auch gelernt, däsa nur ein Gegen-

stand von Interesse im Bilde sein sollte Nun rate ich, wenn andere, die Auf-

merksamkeit ablenkende, durch Stellung der Kaitiera nicht auszuschliesscn sind,

die Abzöge so weit zu beschneiden, dass nur das Qbrig bleibt, was den Regeln

der Komposition entspricht. 3. Bedenken Sie immer, dass ein starkes Glanz-

licht für sich schon ein sehr starker Anziehungspunkt ist und dass dadurch jeder

noch so wichtige Gegenstand aus dem Felde geschlagen wird. Jeder weisse

Fleck sollte daher vermieden werden. 4. Wenn Sie mit der Absicht photo-

graphieren, etwas Malerisches hervorzubringen, so legen Sie sich Selbst-

hcschränkung auf: nehmen Sie nichts auf, nur weil es hübsch ist. 5. Es ist ein

Gewinn für die malerische Wirkung, auch den ansprechendsten Gegenstand

fortzulassen, wenn er die ganze Aufmerksamkeit auf sich zieht und daher das

Bild als Ganzes nicht wirken kann. 6. Vermeiden Sie soi^ftltig jeden Air sich

interessanten, auffallenden oder sonderbaren Gegenstand und denken Sie daran,

dass Sie ein Bild schaffen wollen, keine Illustration für einen Fremdenführer

7. Über die mehr oder weniger scharfe Einstellung giebt es keine Regeln. Zu
viel Wahrheit und zu viel Thatsachen zerstören das Gefflhl, darum iMingen Sie

nicht zu viel Einzelheiten. 8. Glauben Sie nicht, dass die Unscharfe den Wert
eines sonst unkünstlerisdien Hildes hebt, und denken Sie nicht, dass, da keine

Einzelheiten in einem Bilde nötig sind, man ohne Aufinerki>amkcit arbeiten

könne. 9. Es mag daran erinnert werden, dass absichtliche Unscharfe schwerer

zu erreichen ist, als Schärfe im ganzen Bilde. Wer Schärfe liebt, ist ganz im
Recht, aber Sie wissen, dass dazu nur eine kleine Hlciuie gehört. Es kotnnit

darauf an, was man erreichen will, ein technisch vollendetes Bild oder ein

malerisches.

William A. Eddy in Bayonne, N.-J., hat Hauser und Strassen abends

und in der Nacht bei dem Lichte der elektrischen Strasscnbeleuchtung auf-

genommen, die sehr deutliche Bilder ergaben. Einige der Aufnahmen <ind so

klar, dass man den Kohlestift der elektrischen Lampen unterscheiden kann, die

nicht wie bei uns durch Milchglas, sondern mit durchsichtiger Glocke abgeschlossen

sind. Das günstige Ergebnis macht es unter Umständen der Presse möglidi,

sc hon in der Morgennummer .Abbildungen von Häusern oder Strassen ZU bringen,

in denen nachts irgend ein sensationelles Kreiuni.-- stattfand.

Die wohlbekannte Firma Ad. Braun «!sc Co. in Paris und Dornach bringt

KoUedrucke in den Handel von i, i^/« und a qm, welche die Meisterwerke der

Malerei, Büdliauerei und Architektur zum Gegenstand haben, wie die Akropolis,
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das Forum in Rom, die Dedce der Siztiiiischen K^peDe, die Venus von MOo u.s.w.

Sie sind dadurch von besonderem Werte, dass sie vnn Negativen direkt nach

dem Original gemacht wurden. Die Preise für die Drucke sind entsprechend

hoch: 200 bis 250 Mk. das Stück. Sie sind in zwei Farben, Schwarz und Sepia,

kftnflidL

Der „Optioian" teih mit, diss der Fluorescenzschirm seinen Einzug in die

KAnislirhe Küche der Herrscherin von Grossbritannien und Irland hielt, um in

Fischgerichten die Graten, im Plumpudding Obststeine u.s.w. zu entdecken.

Ein Reisender, der sich wahrend des vorigen Sommers in Alaska anf>

hielt, hat mit seiner Kamera den Indianern Furcht und Schrecicen cingefltest

So lange er seinen Apparat im Kasten trug, drängte sich jung und alt neu-

gierig um ihn. Sobald aber die Kamera autgestellt und die Linse auf die

Umstehenden i^ditet wurde, floh alles entsetzt in die Zelte. Nur wenige

beherzte Indianer hatten den Mut, das böse Auge der Kamera auszuhalten und

es bedurfte langer Überredungskunst, bevor es gelang, einige rharakteristische

Aufnahmen zu machen. iiugo Mülle r.

Umsehatj.
Vif Urarheiluiig dfr UmsehoH ist VOM Htrm Dr. Aarlatä in Ltipüg Mbcmonttntn u-orätH.

J),„,A d,c-,tl„- su//r)i dir l.t^tr immmr auf dtm Lmmfmdm trhnttm wträm mhtr oMr JttmktUm tmd
Fortxhnttt in der Photugruphit.

Trieonldophenol, ein neuer Entvirlekier.

M. Rollin hat folgende Formel Dir diesoi Entwickler, der schwadi sauer

reagieren muss, angegeben:

Natriumsulfit, kryst. . . 50g,

Natriumphosphat 30 1,

Triamidophen«^, chlorwasserstofiisaures . 5 „

Wasser locxaccm.

(La Photographie 1897 , S. a.)

Photograptitoehe Ausstellung in Turin.

In Turin findet 1898 von April bis Oktober eine Ausstellung statt. Die

IV. Abteilung derselben umfasst die Photographie und photographische Apparate.

(Bullet, de la societa pbot. italiana.)

Liueium.

Von dem angeblich neu entdeckten Elemente Luciuni sagt Crookes, dass

es ein Gemisch von Yttrium mit einer kleinen Menge Didym, Erbium und

anderen seltenen Körpern sei (Anthonys phot. BulL 1897, S. 13.)

Blaues Gold.

Carey Lea, bekannt durch seine Arbeiten Aber allotropische Modifikationen

des Silbers, beschreibt folgenden Versudi: bi dn Glas schattet man 16 ccm

einer zehnprozentiijen Natriiimthiosulfat-Lösung (Fixiernatron) und ffigt ungefähr

o,T ccm einer zehnpro/entigen Goldchlorid -Lösung, und endlich einen Tropfen

Schwefelsäure hinzu. Sobald ^ich die Mischung dunkel zu ftrben beginnt, giesst

man 31 ccm Wasser hinzu. Die Flüssigkeit erscheint jettt von tiefgrOner Färimng,

welche von äusserst fein verteiltem blauen Golde herrührt, das in der gelben

Losung schwebt. (Brit. Journ. of Phot. 1897, ^'^i
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Diamant
und alle Alten des amorphen Kohlenstoifes, sowie alle organischen kohlenstoff-

reichen Verbindungen sind für X- Strahlen sehr durchlässig. Dahingegen ver-

hindern Chlor, Brom und Jod den Durchgang der X-Strahlen ausserordentlich,

ebenso alle chemischen Verbindungen der genannten Elemente, und zwar je

nach dem ProzentgehaH derselben. (Anthonys phot Bull. 1897, S. 13.)

Vorteilhafte Verstärkungsmethode für Oeiatlne^Hegative.
Nadi G. T. Harris giebt die Verstfirkung mit QuedcsÜberddorid ganz vor«

zflgUche Resultate, wenn nach seiner Vorschrift verfahren wird. Zuerst ist es

Bedingung, dass das Negativ sdiT gut fixiert ist Nach dem Waschen kommt es

in folgende Lösung:

Kaliumchromalaun 5 g,

ChlorwasserstofiGiAure ^alsslure) . . . 90 ccm,

Wasser 500 „

Nach kurzem Waschen ist das Negativ zur Verstärkune; fertitr Das erste Bad
besteht aus emcr (Quecksilberchlorid - Lösung in destilliertem Waiiscr i:ao, ohne

jeden weiteren Zusatz. Darin bleibt das Negativ, bis es genflgend weiss g^btt
erscheint. Das ist Erfahrungssache. Es ist durchaus nicht notwendig, es so lange

darin zu lassen, bis die weisse Farbe dtirrh und durch gedrungen ist. Das

geschieht nur dann, wenn die höchste Deckung erzielt werden soll. i3ei wenig

Verstärinmg genügt ein kurzes Eintauchen in die QuecksHberehlorid -Lösung.

Gründliche Waschung ist unbedingt erforderlich, da das Gelingen der folgenden

Operationen davon abhängt. Nach einstündigem Waschen in fliessendem Wasser
kommt das Negativ einige Minuten in eine zehnprozentige Kochsabc -Lösung. Die

Einfügung dieses Bades hllt Harris filr das Wichtigste bei dem gaiuen Ver*

fohren. Nach dem Waschen folgt die Entwicklung mit Metol.

L Metol 3 g,

Natriumsullit 30„
Bromkali 0,5 „

Wasser yoo ccm.

II. Natriumkarbonat 30 g,

Wasser 300 ccm.

Drei Teüe von I werden mit einem Teil II gemischt und das Negativ darin

gelassen, Ins voUstlndige Reduktion stattgefunden hat, welche an der adiönen

schwarzen Farbe erkenntlich ist. Ist die Verstärkung zu kräftig geworden, so

lässt sich mit Fixirnatron • T .ösime, unter Tfinzufilgen von einigen Tropfen roter

Blutlaugensalz -Lösung, leictu abscUwüchen. Bei genügender Erfahrung ist

dies aber kaum notwendig. Nach der Entwicklung und dem Waschen ist es

vorteilhaft, das Negativ kurze Zeh m ganz schwach mit ChlorwasserstoffiAure

angesäuertes Wasser zu legen und dann nochmals zu waschen.

(Brit. Journ. of Phot. 1897, S. 89.)

l^aliumferrieyanid (rotes Blutlaugensalz) als Verglftungsm Ittel I

Folgendes drollige Geschichtchen verdient festgehalten zu werden. Es

zeugt von der grenzenlosen Unwissenheit, die in Bezug auf die Giftigkeit der

Chemikalien herrscht.

Herr X. hatte einen Hund, der an einer imheilbarcn Hautkrankheit litt.

Er besclüuss, denselben zu vergiften. Zu diesem Zwecke mischte er unter das

Futter des Hundes 4 g Kahumferricyanid, welches Gemisch der Hund audi

voUstlndig auffrass und sich zum grttosten Erstaunen seines Herrn äusserst wohl

dabei befand. Herr X. wiederholte nun das Experiment, indem er die doppelte
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Menge, 8 g, obigen Sahes «nwuidte. Auch diese Do^ veranmclile dem Hunde
keinerlei Beschwerden. Herr X. ist ttisn ganz verdutzt aber den Erfolg, wie er

schreibt, da er doch die Substanz gut verkorkt an einem küiilen Ort aufbewahrt

habe. Auch sei ihm auf die Flasche vom Verkäufer ein grosses „Gift" -Etikett

aufgeklebt wofden. SAr naiv adireibt Herr X.» das> er gelesen, dua 0,3 g
Kaliumcyanid todich wirlce, und sidi nun wundere, dasa 8 g Kaliumfenicyuiid

ganz nnsdiidlich sei!! (Photogr. Newa 1897, S. jsa.)

G«lbfl«liirbt« Negative,
welche leicht bei Anwendung aUtaliacher Entwickler entstehen, soll man mit nach-

stehender T.i^sniiG; t ntfarben können. Eine zehnprozentige Natriumsulfit -Lösung

wird tropfenweise mit verdünnter Schwefelsäure versetzt, bis ein kräftiger Geruch

nach Schwefeldioxyd (schwefliger Sfture) auftritt Von dieser I/isung giesst man
auf das Negativ und Usst sie so lange einwirken, bis die Firbung verschwunden

ist. Hierauf wird grOndlich gewaschen. Die Lösung kann la^ge Zeit benutzt

werden, nur muss man jedesmal etwas Schwefelsäure zusetzen.

(Anthonys phot. Bull. 1897, S. 14.)

I«atemet&blld«r.

Die schönsten Resultate soll man erhalten, wenn man die Diapositiv -Platten

vor dem Belichten auf der Rückseite überzieht, um HofbildunEj zu vermeiden.

Die kleine Mühe wird durch die hübschen Bilder, die man auf diese Weise er-

hllt, rdchlich belohnt Ein anderer wichtiger Punkt ist der, dass beim Belichten

das seitliche Eindringen von Licht vermieden wird. Bei Kastenkopierrahmen

fällt dies von selbst fort Dagegen muss man bei den sogen, amerikanischen

Kopierrahmen vorsichtig sein. (Anthonys phot. Buli 1897, S. 14.)

Üb«r die Wifl^ung der I^öntgenstrahlen auf Blinde
sind in J. Carbutts Laboratorium Versuche angestellt Zu denselben wurden
ein von Geburt Blinder und einer, der mit dem 13. Jahre sein Sehvermögen
eingebflsst hatte, verwendet Beide empfanden jedoch keinen Lichtreiz. Dem-
nach scheinen die Röntgenstrahlen für Bhnde keine Hilfe zu bieten*).

(Anthonys phot Bull. 1897, S. 15.)

') l 'ber die W'irkung der Röntgenstrahlen auf Hlinde wurde in jüngster Zeit

unendhch viel gefaselt. Man muss hier vor allen Dingen die Ursachen der Blind-

heit berücksichtigen. Beruht die Blindheit darauf, dass das Sehcentrum im Gehirn

verletzt oder die Netzhaut und der Sehnerv erkrankt (atrophisch) sind, so ist

jede Möglichkeit ausEieschldssen, dass der Patient LichteindrQcke irgend welcher

Art empfindet. Canz anders liegen die V'crhältnisse , wo die Blindheit auf

Trübungen der Hornhaut, der Linse oder des Glaskörpers beruht. Infolge der

Trflbungen können diese Medien für gewöhnliche Lichtstrahlen undurchgängig

sein, während die Röntgenstrahlen ohne weiteres bis zur Netzhaut hindurch-

dringen. Eine normale Netzhaut sieht bekanntlich Röntgenstrahlen nicht. Ob
aber eine Neuhaut, welche infolge von Trübungen der vorgelagerten Medien
lange Zeit ausser Thfttigkeit gesetzt war, nicht vielleicht doch viel rn^diarer ist

und för diese neu entdeckte Strahlengattung Empfindlichkdt erworben hat,

mfl^'-^te er^t tinter-u'iit werden. „Sehend" wird mit Hilfe der Rönttrenstrahlen

allerdings niemals ein Blinder werden; denn unser Sehen beruht auf Kmptinden
des von den Körpern reflektierten Lichtes; Röntgenstrahlen werden aber nicht

refleküert. Dr. Neuhanss.

DIgitized by Google



PIIOTOGRAPHISCHE RUNDSCHAU

0«r Erfinder der Autotypie
ist nach Dachochois dn Franzose Namens Berchtold. Derselbe nahm am
14. Dezember 1857 ein Patent auf ein Verfahren , um auf mechanischem Wege
eine druckbare geätzte Platte von einer Photoejraphie zu erhalten. Zwei Jahre

darauf bandte er eine Beschreibung seines Verlalirens an die französische photo-

graphisdie Gesellschaft. In der Besprechung hdsst es o. a.: Eine gut gereinigte

polierte Metallplatte wird mit lichtempfindlicbem Asphalt überzogen und unter

einem gewöhnlichen Negativ belichtet. Hierauf legt man auf die belichtete Platte

eine Glasplatte, welche mit einer undurchsichtigen Masse überzogen und mit

eng anehianderstehenden Linien versehen ist. Nachdem das Licht durch diese

Uniierte Glasplatte hindurch eine gewisse Zeit lang auf die asphaltierte Platte

gewirkt hat, wird erstere um einen rechten Winkel gedreht und dann wieder

belichtet. Nun wird das in Punlcte zerlegte Bild entwickelt. Man kann sich auch

von einer auf mechanischem Wege Unüerten Glasplatte mittels des Kollodium*

Verfahrens eine g^reuste Lineatur herstellen und diese immerfort benutzen.

(Anthonys phot Bull. 1897, S. 99.)

Kleine lUlittellungen.
AuMtellutig in Uelpzlg.

Die vom 1=, bis 27. AugUSt d. J. in Leipzig zu veranstaltende Ausstellung

von Amateuraufnalinicn, zu deren Beschickung alle Amateure aus Deutschland

und Österreich eingeladen sind, wird in zehn Abteilungen das ganze Gebiet der

gesdiichtlichen, wisaenschaftOchen und kOnsderischen Photographie umfassen.

Eine recht rege Beteiligung bleibt in hohem Grade wünschenswert. Dass der-

artige Ausstellungen einen aiisscrordcntlirh günstigen Einfluss auf die Hebung
der Photographie ausüben, steht über jedem Zweifel. Die Firma Zeiss stiftete

einen Preis im Werte von 500 Mk., die Puma Voigtllnder einen solchen im
Werte von lao Mk. Die Anmeldungen sind zu richten an Herrn Dr. G. Aarland,
Leipzig, Wflchterstrasse 11.

Verbesserung der Hittorfsehen Röhren.
Die zur Aufnahme mit Röntgenstrahlen zur Verwendung gelangenden

Hittorfschen Röhren sind in neuester Zeit erheblich verbessert worden und

fahrten damit eine weitere Abkflrzung der notwendigen Belichtungszeiten herbei.

Die Firma Greiner & Friedrichs in Stutzerbach (Österreich) stellt für die

Beobachtung mit dem Bar\'umplatincyaniir- Schirm Röhren aus schwarzem Mangan-

glase her mit einem der Antikathode gegenüber befindlichen Fenster aus einem

fOr die Röntgenstrahlen leicht durchdrtngbaren Glase. Bei diesen Rohren hat

man den Vorteil, nicht durch das auftretende Flnorescenzlicht gestört zu werden.

Für photographische Aufnahmen leisten nach Ed er und Valcnta Hie Röhren

von H. Frister in Berlin (Lindenstrasse 23) ausgezeichnete Dienste. Dieselben

besitzen als Kathode dnen Aluminhun • Hohlspiegel und als Anode einen

Aluminiumring. Die Antikathode ist dn aemUch grosser Platinspiegel, welche

so angebracht ist, dass die eine Hälfte des Glases fast voll von den Röntgen-

strahlen getroffen wird. Wenn man das Glühendwerden der Antikathode ver-

meidet, so kann man mit einer solchen Röhre ohne Schaden stundenlang

aibdten. IMe Aufnahme einer Hand Mast sich damit hi etwa 3p Sekunden

bewerkstelligen.
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In jQngster Zeit that die rOhmlichst bekannte Finna Siemens & H a 1 s k e

zu Berlin einen wrsentliohcn Schritt vorwärts zur Verbesserung der Hittorfsohcn

Köhren. Bekanntlich werden die Röhren infolge der während des Gebrauchs

im Entladungsrohr stattfindenden Druckflnderung allmlhlich an«dr1csam. Durch
Erwärmung der von den Kathodcnstrahlcn getfofFencn Röhrcnwandung l<>st sich

die dem Glase anhaftende Luftschicht los, während durch Zerstäuben der Elek-

troden Luft gebunden wird. Je nachdem der eine oder der andere Einfluss

fiberwiegt, steigt oder sinkt der Luftdruck in der Rohre. Da die Entstehung

der Röntgenstrahlen an einen bestimmten Gasdruck gebunden ist, so hört bei

allzu grossen Druckänderungen die Wirksamkeit der Röhre auf Dieser Fehler

wird in einfachster Weise durch die neue, mit regulierbarem Vakuum versehene

Röntgenlampe von Siemens Sc Halske beseitigt. Dieselbe bietet den Vorteil,

dass wfibrend des Gebrauchs der Luftdruck im Entladungsrohr stets genau auf
die Hohe eingestellt werden kann, welche die kräftigste Bestrahlung und die

schärf»<tcn Bilder liefert. Das Mittel zur Vermindcrunc; des Luftdruckes ergab

sich aus der Beobachtung, dass die beim Stromdurchgange leuchtende Luft mit

den Dflmpfen des Phosphors, Jods und ahnlicher Stoffe feste KOrper bildet,

wahrend eine Zunahme des Druckes durch Erwärmung der Rohrwandung und
Vertreiben der an der Glasfläche verdichteten Luftschicht erreicht werden kann.

Die neue Röhre hat cylindrische Gestalt und enthält eine als Hohlspiegel

geformte Kadiode aus Aluminiumblech und eine ebene, schräg zur Röhrenadiae
gestellte Platin- Anode: eine mit der Röhre durch ein dflnnes Glasrohr verbundene
Glaskugel trägt eine llilfsanodc imd dieser gegenüber ein Ansatzrohr, dessen

Wandung mit dem zur Luftabsorption dienenden Phosphor bedeckt ist.

Mit Hilfe des fluorescierenden Schirmes Iftsst sich leicht ericennen^ ob im
Entbdungsrohr der für die Entstehung der Röntgenstrahlen gOnstigste Luftdruck

herrscht. Leuchtet der Schirm nur schwach, wahrend von dem Aluminium-

hohlspiegel ein starkes konisches Bündel blauer Strahlen ausgeht, so ist der

Luftdruck im Rohr zu hoch; man legt in diesem Falle den positiven Pol des

Induktoriums an die Hilfsanode der Kugd und Ifisst den Strom so lange auf
den Phosphor einwirken, bis das blauweisse Licht zu einem dflnnen Faden
zusammenschrumpft.

Ein zu niedriger Luftdruck wird durch intermittierende Entladung und
völliges Fehlen des Uaoen Lichtes bei schwacher Fluorescenz des Schirmes
angezeigt. Man erhöht dann den Druck, indem man die Kugel mit einer Flamme
erwärmt und dadurch die am Glase haftende Luftschicht in die Röhre hineintreibt.

Infolge der genauen Regulierbarkeit des Luftdruckes ist die Kraft der mit

der neuen Lampe erzeugten Strahlung sehr bedeutend.

Abxiehbare HiAterkleidung für Troekenplatten.
Um Hofbildung bei IVockenplatten zu vermeiden, kann man nadi sPhotc»»

graphischer Chronik" folgende Hinterkleidung anwenden: Eine Glasplatte wird
gereinigt und mit Talkum eingerieben, dann der l'berzug des Talkums an den

Rändern entfernt, die Platte mit Lederkollodium überzogen und getrocknet.

Hierauf bringt man sie in genau wagerechte Lage und trägt eine dicke Schicht

zehnprozentiger Gelatinelösung auf, welcher man ein wenig Glycerin hinzufügte.

Nach dein Trocknen tragt man einen zweiten Grlatineflbcrzug auf, <ler folgender-

massen zusammengesetzt ist: la Teile Gelatine werden in 90 Teilen Wasser

angequollen , dann geschmoLren und schliesslich 8 Teile Zucker und 80 Teile

Glycerin hinzugefügt. Zugleich stellt man eine gesättigte Lösung von ChrysoMinf

Aurin und Mediylviolett in Alkohol dar und* setzt das Ganze folgendermassen

zu;^ammen:
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Gelatindflming 60 Teilen

Chrysoldinlteung 3 «

Aiirinlösung 2 «

Mcthylviolcttlösung '/« n

Die Losung wird auf die Platte dick aufgetragen. Nachdem einige Tage an

warmem Orte getrocknet ist, lasst sich die lederartige Haut vom Glase abzielien.

Man ObcTträgt dieselbe dann mit dem RoUenquetschcr auf die Glasseite der ZU

exponierenden Trockenplatte; die Haut ist beliebig oft zu benutzen.

Femobjektiv für Porträtaufnahmen,
l'm mit demselben Objektiv Porträtaufnahmen in möglichst verschiedener

üröüse machen zu Icönnen, ohne den Standpunkt der Kamera zu verändern,

kcmstniierte die Firma Voigtlinder Sohn in Braiutsdiweig ein sehr licht-

starkes Femobjektiv, welches dieser Forderung in vollem Masse gerecht wird.

Dem tiiit diesem Objektiv ausgestatteten Apparat kann man im Atelier eine

feste Stelle anweisen, ihn auch wohl hinter Blumendekorationen verbergen, da

bekanntlich viele Aufzunehmende durch den Anblick des Apparates in eine

gewisse Unruhe versetzt werden. Die Uchtstirke dieser ObjdEÜve kt etwa/73.

Bei gleichem Standpunkte bleibt der scharf dargestellte Bildwinkel für alle

KameraUngen nahezu der nämliche.

Vermeidung tmgetonter fleeke bd Kopi^en auf CelloYdinpapier.

Bei getrenntem Tonen und Fixieren von Kopieen auf Celloldinpapier geben

h&utig Fingergrifte auf der Schichtseite zur Entstehung von Flecken Veranlassung,

da sfe im Toiriiade eine Flrbong nicht annehmen. Nach Professor La!nerMsst
sich dieser Fehler beheben, wenn man die roten Stellen wiederholt mit einem
in Alkohol getauchten Pinsel übergeht. T^ie Wirkung des Alkohols ist ausgiebiger,

wenn die betreffende Stelle vorher mit Filtrierpapier oberflächlich getrocknet

wurde. Die mit Alkohol getränkten Stellen nehmen die Tonungsflflsstgkeit an.

Biehromatselle uichtfilter für oithoehromatisehe
Aufnahmen.

Bei Aufnahmen mit orthochromatischen Platten ist die lienuucung eines

guten, gelben Lichtfllters von hervorragender Bedeutung. Gelbscheiben sind

crfahrungsgemäss unzuverläi^sig. Weit gleichmflssiger und sicherer wirken

Lösungen. Kine Lösung von Kaliumbichromat ist schon in sehr dünner Schicht

brauchbar. Die Firma Bausch & Lomb bringt Glaszellen in den Handel, welche,

gefitltt mit einer derartigen Losung, sich im Blendenschlitze des Objektivs

anbringen lassen. Diese Glaszellen bestehen aus zwei kreisrunden, planparallelen

Gläsern, welche auf einen Glasring von 3 mm Höhe aufgekittet wurden und mit

zwei kleinen, verschliessbaren Ofi'nungen zum Füllen der Zelle versehen sind.

Queeksilberpapier.

Unter Anwendung von Quecksilber und nachfolgender Plattntonung erhält

man nach „Photography" ein Kopierpapier, welches warme, schwarze Töne
liefert. Die Herstdlungsart des Papieres ist folgende: Man flbergiesst in Glas-

oder Porzellanschale reines Quecksilber mit Salpetersäure und wartet ab, bis

sich das Ganze in eine feuchte, krystalliuische Masse verwandelt hat. Man
trocknet diese Masse auf Fikricrpapier, löst dann 15 g davon in 150 ccm Wasser
und gicbt so viel Salpetersäure hinzu, dass sich der Rflckstand auflöst. Nun-
mehr bestreicht man Papier mit Stärkeklcister und lässt dasselbe nach dem
Trocknen zwei bis drei Minuten auf obiger Flüssigkeit schwimmen. Nach dem
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Trocknen ist das Papier in Chlorcalciumbachse aufzubewahren. Man lc<^iert

unter einem gewöhnlichen Negativ bei zerstreutem Tageslichte zwei bis drei

Minuten und entwit kclt in

Eisenvitriol 4 g,

Weinsfture 4 ^

Wasser 300 rem.

Fixiert wird in füiifprozentiger Kochsalzlösung. Nniunehr kommt das Bild in

folgendcb Platintonbad

:

Kallumplatinchlorar 0,2 g,

Weinsäure 4 g,

Wasser .... 200 rrm
Hei ßcrcittmg des Papicres und beim Entwickeln muss man gelbes Liebt ver-

wenden.

Verstärkung von Platinbildern.

Plattnkopiecn, deren Verstlrkung viel schwieriger ist als diejenige der

gewöhnlichen SUberbilder, lassen sidi nach der ^hotogr. Chronik' folgender-

massen verstärken:

Lösung I: Hydrochinon 0,3

Citronensfture 1,3 „

destilliertes Wasser 90 ccm.

Losung n: SUbemitrat 3 g,

destilliertes Wasser .... 30 rem.

Der gut ausgewaschene Abzug wird in eine Por/clianschalc gelegt, die Lösung I

nach HinzufOgen einiger Tropfen der Losung II darflber gegossen und die sich

milchig trübende Flflssigkeit in dauernder Bewegung erhalten. Sobald die richtige

Kraft orreicht ist, wäscht man ijrflndlirh , fixiert mit Natron und wä-^iht noch

einmal. Da das Bild jetzt teilweise aus Silber besteht, so thut man gut, das

Silber durch Platin tu orsetzen. Dies geschieht in folgendem Bade:

Kaliumplatinchlortlr

Cilroncnsaure i.3 •

Kochsalz 0,7 „

Wasser 60 ccm.

An Stelle dieses Platinbades Msst sich auch ein Goldbad verwenden. Man erzielt

dann mehr bläuliehe Töne.

.Auch folgender, von Hühl angegebener PlatinverstArker ist recht brauchbar:

Lösung I: Amcisensaurcs .Natron 3 g,

destilliertes Wasser 30 ccm.

Lösung II: Platinchlorid Oi7gi

dc-tillicrtc«- Wasser 30 ccm.

Zum Gebrauch mi>cht n>an 30 ccm Wasser mit je 15 Tropfen der beiden Lösungen

und badet das Bild in dieser Mischung etwa 15 Minuten. Hieraufist auszuwaschen

Wiederherstellung von Oaguerreotypleen.
Niclit wc>niL:e besitzen Daguerreotypiecn verstorbener K.ltern oder nahe

stellender Persönlichkeiten: aber die Bilder sind fleckig und unansehnlich. Es

hält nun nicht schwer, dergleichen Aufnahmen aufzufrischen, so dass sie die

ursprflngliche Kraft und Zartheit wieder erlangen. Zu dem Zwecke löst man
das Bild vorsichtig aus dem Rahmen, wobei man sich davor hüten muss, die

Bildsehicht zu bertlhren. Anhaftende Staubpartikelchen werden durch Blasien

entfernt. Nun fasst man die dOnne Metallplatte an der Ecke mit einer kleinen

Holzklammer und flbergiesst die Oberllftche mit fflnfzigprozentigem Alkohol.
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Dies wird so oft wiederholt, bis der oberlläehlich anhaftende Schmutz vollständig

entfernt ist Schliesslidi bringt man die Platte in zweiprozentige wisserige Cyan»

kalhunltenng, bis alle Anlauffarben verschwunden sind. Dann wird mit destilliertem

Wasser gespült und jeder anhaftcndf Tropfen vorsichtig entfernt. Endlich erwärmt
nun, von einer Ecke anfangend, über der Spiritusllamme. Nachdem das Bild auf

diese Weise wieder hergestellt ist, hfilt es nidit schwer, davon Reproduictionen

zu machen.

Ipärutig von Gelatine'*|4egatii/en, weletie dureh Pyroentwiekler
g«lb geUirbt wurden.

Wasser i Uter,

Alaun 200 g,

CitronensSure 50 — loo „

Die fixierten und ausgewaschenen Negative werden in das Bad gebracht und
mehrere Stunden darin belassen. Oder:

Gesättigte Alaunlösung i Liter,

Salzsäure 30 ccm.

Das Negativ wird fixiert, gut gewaschen, einige Minuten in das Bad gelegt und

dann wieder gut abgespült. (Eder, Rezepte und Tabellen.)

Vorbaci für Chlorsilberkopieen vor dem Vergolden oder
Platinieren.

Für CcUoidin -Maitpapicrc, welche in sciiwarzen Flatintönen getönt werden

sollen, ist es empfehlenswert, die Kopieen zu waschen und dann in folgendes

Vorbad zu bringen:

Wasser . i Liter,

Kochsalz 25 g,

Natrinmbikarbonat 5 „

Hierin werden die Bilder gelbrot. Man wftscht sie und bringt sie dann in das

Platinbad Dies Vorbad ist auch für CcIloTdin- und Aristokopiecn aller Art

anwendbar und wirkt sowohl auf den Vergoldungs- wie Platinicrungsprozess

günstig. ( Eder, Rezepte und Tabellen.)

Papicrluntcn

zum Entzünden von Hlitzpulvcr stellt man her durch Eintauchen von Filtrier-

papier in warm gesättigte Salpeterlösung, worauf das Papier zum Trocknen

aufgehlngt wird. Dasselbe ist dann monatelang haltbar.

Das Vergilbcr^ von Platinbildcrn

hat nicht sehen seinen Grund im Zurückbleiben von Eisen. Nach Ommeganck
ISsst sich das Eisen vollständig durch ein Bad von Ammoniumtartrat und nach-

folgendes Was« lu n entfernen. Das Ammoniumtartrat stellt man her durch

Lösung von 5 s, Weinsäure in 100 ccm Wasser: dieser Misrhunc; ffli^t man so

lange Ammoniak hinzu, bis der Geruch desselben deutlich wahrnehmbar wird.

Nachdem die vergilbten Bflder wenige Minuten in dieser Losung verweilt haben,

werden sie so lange gewaschen, bis der Ammoniakgenich vollständig ver-

schwunden ist.

UtuKUVerlüerigikeit des Caleiumkarbids.
Eine interessante Beobachtung über <lie ( 'nzuverlflssigkeit des zur Her-

stellung von Aeetvleiiijas benutzten Calciumkarbids teilt uns Dr. Büchner in

Pfungstadt mit: Bei einer frischen Sendung von Caiciumkarbid ging die Gas-
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entwicklang ungewöhnlich langsam von statten und hOrte bald ganz auf. Beim
Abholen det Calciumkarbid*Stocke mit Wasser entwickelte sich keine Spur
von Acctylen^as mehr, ebenso auch nicht, nachdem die harten Stücke mit einem

Hammer zerschlagen waren. Beim Übergiessen der Stücke mit Salzsäure bildete

sich auf denselben sofort eine Gallerte, eine Entwicklung von Kohlensiure fand

aber nicht statt, woraus zu schliessen ist, dass diese Stücke nicht aus unzersetztem

kohlensauren Kalk bestanden. Fratiliches Calciumkarbid bestand daher wahr-

scheinlich grösstenteils aus kiesclsäurchaltigem Material mit wenig Kalk. Beim
Einkauf von Calciumkarbid ist also Vorsicht geboten.

6. Mercator. Leitfaden für die Ausülmni; der gebräuchlichen Kohle-
d ruckvc r fah rc n nach älteren und neueren Methoden. Verlag von
Wilhelm Knapp. Halle a. S., 1897. ( Enc yklopädie der Photo-
graphie, Heft 34.) Preis aMk.

Der Kohle» (Pigment-) Druck, welcher in der kflnstlerischen Photographie

eine so hervorragende Rolle spielt, ist noch immer bei weitem nicht in dem
Masse Gemeingut der Amateure, wie er es verdient. Es ist daher sehr dankens-

wert, dass durch vorliegende lleissige Arbeit der Weiiervcrbrcitung dieses

schonen Kopierverfahrens die Wege geebnet werden. In klarer, knapper Form
stellt der Verfasser die alteren und die neueren Verfahren dar; übt 1 all sehen

wir den gewiegten Praktiker, der nur wirklich brauchbare Vorschriften bietet.

Die Rezepte für leuchtende Kohlebilder werden denen gewiss willkommen

sein, welche ihren Freunden und Bekannten gelegentlich etwas Aussergewöhn»

liches vorlegen wollen.

Tbc amencan annual of photography and Photographie times almanac
for 1897. New York. Preis 3,50 Hf k.

Das amerikanische Jahrbuch, dessen Vertrieb für Deutschland und Öster-

reich die Firma Dr. A. Ilesckicl in BcrUn abemommcn hat, Ist andi in diesem

Jahre in Bezug auf Inhalt und Illustrationen wieder überaus reich ausgestattet.

Die auf Tafeln und in den Text gedruckten Zinkätzungen sind von grösster

Vollendung. Drei Dreifarbendrucke sind dem Werke beigegeben, von denm
allerdings der K tzte die Begeisterung für diese Art der Buchillustration kaum
vermehren wird.

Auf einem (Jebictc scheinen die Amerikaner sich noch in einem zicmUch

vorweltliehen Stadium zu befinden: wir meinen die Mikrophotographie. Drei

in dem „Almanach* befindliche Aufsfttze Ober dies Thema bewdsen das zur

Genüge Maximilian Toch schreibt über Photographie von Blutkörperchen

und giebt eine .\bbildung ( Bhukurperdien eine>j jungen Alhgators) bei, welche

höchstens als abschreckendes Beispiel für Anfänger verwendbar bleibt. Alle

Umrisse zeigen die berflchtigten Diffiraktionssiume — ein Beweis, dass Toch
nicht über die einfachsten Regeln der Beleuchtung unterrichtet ist und mit viel

zu schmalem Heleuehtungskegel arbeitet

Ein Aufsatz von Walmsley behandelt die Beleuchtung mit Acetylengas

in der Mikrophotographie. Dass zwei der beigegebenen Bilder trotz der schwachen
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VergrOsserung völlig unscharf sind, wollen wir nur nebenbei bemerken; dass

aber der Autor zur Herstdlitng dieser scbwadien VergrOesenmgen mit Acetylen-

licht 3P Sekunden exponieren musste, ist ein starkes Stück. Eine schlechte

Petroleumlampe hätte unter richtiger Ausnutzung der Beleuchtungsapparate in

5 Sekunden mehr geleistet. Damit sei aber nicht etwa ausgedrückt, dass

Petroleumlicht dem Acetylcn in Bezug auf Helliglceit flberlegen ist.

In einem dritten Aufsätze empfiehlt Mason einen kleinen mikrophoto-

graphischcn Apparat für wagerechte und senkre<*hte Stelhmg (k< Mikroskops.

Wenn ein Preis ausgeschrieben würde für eine inögUchst komplizierte Vor-

richtung dieser Art, so dürfte der Masonsche Apparat Anspruch auf diesen

Preis erheben.

Die Kunst in der Photographie. Herausgegeben von Franz Goerke. Ver-
lag von Julius Becker in Berlin. Erscheint in sechs zweimonato
liehen Heften zum Abonnementspreise von a$ Mk. fflr den Jahr-
gang. Preis fies einzelnen Heftes 6Mk.

I)as durch Franz Goerke neu liegründelc Werk: „Die Kunst in der

Photographie", ist geplant als ein periodisch erscheinendes Sammelwerk aus-

eriesener photographischer Blfttter. Der Text, der zwanglos die einzelnen

Bilder begleitet, soll sich auf die notwendigsten Angaben und Erlftnterungen

beschränken Die Behandlung technischer Fragen ist ausgeschlossen.

Das Mitte Februar d. J. ausgegebene lieft i ist dem Wiener Kamera- Klub
gewidmet In einem einleitenden Aufsätze bespricht Alfred Busebbeck die

Geschichte der kOnsderischen Bestrebungen dieses Klubs. Das ernste Streben

nach künstlerisrlier Vollendung findet dort einen beredten Ausdruck. Dem Text

sind vier Zinkätzungen eingedruckt: Winterlandschaft von Ludwig David,
Porträtstudie von Karl Graf Choteck, Landschaft von Professor Hans Watzek
und Blumenstack von Ritter Robert von Stockert Sechs in Heliogravflre

(Wien, Riechinger k Levkauf) vorzüglich ausgefOhrte Tafeln enthalten Auf-

nahmen der beitlen Rothschild, von Professor Hans Watzek, Heinrich
Kühn, Hugo Henneberg und Philipp Ritter von Schöller (nicht

V. Schiller, wie die Inhaltsangabe besagt). Alle diese Aufnahmen beweisen

von neuem, dass uns die Künstler des Wiener Kamera- Klubs in Bezug auf

künstlerische Auffassung nicht um Haupteslänge, sondern um verschiedene

Pferdelängen HÜber" sind. Bei allen Bildern ist die neue Richtung scharf aus-

geprägt. Wenn es nicht unbilUg ist, eine dieser Aufnahmen vor den flbrigen

auszuzeichnen, so möchten wir der „Cicilia" Philipp v. Schöllers den Preis

zuerkennen.

.Wallmi. Die kleinen Rechenaufgaben des Photographen beim Ver-

grössern, Reproduzieren u.s. w. in durchaus elementarer Form.
Autorisierte Übersetzung aus dem Französischen. Dresden 1897.

Verlag des „Apollo".

In vorliegendem Heftchen sind die kleinen Rechenaufgaben zusammen-

gestellt, welche unter vetsi hiedenen Umständen an den Photographen heran

treten. Ks ist darauf Rücksicht genommen, dass PhotomapluMi in der Rcuel

keine Mathematiker sind. Der Verfasser beschränkte sich deshalb auf praktische

Regeln, welche den einzelnen Fällen eigentamlich sind. Dieselben werden stets

durdi praktische Zahlenbeispiete unterstflüet.

An Stelle der wortgetreuen Übersetzung aus dem l'r.uizösischen trat eine

freie Bearbeitung, sobald tlies der besseren Verständlichkeit wegen geboten

erschien. Der leutc Absehmit über optische Projektion wurde vom Übersetzer

Digitized by Google



laB PI lOTOGRAPI USLl iE KUNDSCHAU

(Hermann Schnanss) hinzugefügt. Der opt{8di>madiemeti«che Rechner der

Finna Carl Zeiss in Jena, Herr A. Hartmann, flberwachte die Korrektur, so

dass der rcrhncrisrhc Teil der Arbeit auf Zuverlässigkeit Anspruch erheben

darf was dun haus nicht bei alien Erscheinungen auf pbotographiäcbem

Gebiete der Fall ist.

Tafel X. Justitia. Aufnahme von Rob. Pauli in Lille (das Original stammt

von der Berliner Ausstellung). Heliogravüre von J. Blechinger ü Leykauf

Tafel XI. Avantgarde im Hohlweg. AuAiahme von Alexandre in

Brtssel.

Tafel XII. Die Stute Bethel. Reihenauftiahnu- (24 KinzclbiUier) von

Ottomar Anschütz in Berlin. Bekanntlich ist wegen der vorzüglichen Traber-

stute, welche deren Besitzer, der Amerikaner Knebs, unter dem Namen Nelly

Knebs in England, Hamburg und Berlin laufen liess, ein lanpwieritier Prozess

geführt. Vorliegende Reihenaufnahmen tntcen wesentlich dazu bei. dir Identität

der fraglichen Nelly Knebs mit der amerikanischen Stute Bethel nach-

zuwdsen.

Die Gangart des Pferdes lässt sich in vorzüglicher Weise beobachten,

wenn man die vier Reihen auf einem Streifen Papier nebeneinander klebt und

dieselben dann im Schnellscher betrachtet.

Zu der HeliogravQretafel im vorigen Hefte: .Ebbe", aufgenommen von

Heinrich Kahn, mögen hier noch einige Bemerirangen Ihren Plate finden:

H. Kühn ist neben Professor Walze k und Dr. Henneberg der hervor

ragendste Vertreter des Ciumniidruckcs, ober den wir in Heft 10, 1896, S. 301

:

lieft 11, 1896, S. 341; Heft I, 1Ö97, S. 25; Heft 3, 1897, S. 88 eingehend berichtet

haben. Die Gummidrucke erfuhren einerseits lebhafte Bewimderung, anderer«

seits stärkste .Anfeindung; der Charakter derselben ist in vorliegender Heliogravüre,

deren Original in Berlin aufgestellt war (vergl. diese Zeitschrift 1896, Heft 10,

S. 296) treH'lich wiedergegeben.

Diesem Hefte liegen Prospekte bei von: Aktien -Gesellschaft für Anilin-

Pabrtkatlon, Berlin SO., ChsmlaOhe Fabrik auf Aktien, Berlin N., Uenans
& Halske, Berlin: P.A.Goltz, Berlin W.: A. Stegemann, Berlin S.; Dr. Adolf

Hesekiel k Co., Berlin NO. 18 und R. Lechner (Wilb. MüUer), Wien.

Zu unseren Tafeln.

in Wien.

Mit 3 Tafeln.

Druck uml Vi rla- v-n Wn.HKI.M KNAPP in IIjII. S . MohlwcR 19,

FOr die Kriliiktioii vi-ramu'oitlu-h : Di. R. NKUllAr.S.S m Beilio.
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XI. BAND I. MAI 1897 5. HEFT

PHOTOGRAPHISCHE RÜNDSCHAÜ
herausgegeben und geleitet

Dr. R. NEUHAUSS in BERLIN W., Landgrafenstrasse 11

Mii<rophot:ographie von Bewegungen mit Blitzlieht

Von Dr. R. du Bois-Reymond, (Nachiimck verboten.)

ic Mikrophoto^aphie von Bewegungen ist meines Wissens nur

auf einem einzigen Gebiete bis zu einer bemerkenswerten

Höhe ausgebildet: um die Ausschläge des Kapillarelektro-

meters aufzunehmen. Letzteres, eine Erfindung des durch

die Farbenphotographie bekannten Lippmann, ist ein Instrument zur

Messung elektromotorischer Kräfte. Vermöge seiner besonderen Be-

schaffenheit ist es fast ausschliesslich für einen besonderen Zweig der

Forschung nützlich geworden: für die Untersuchung der elektrischen Vor-

gänge im Tier- und Pflanzenkörpcr. Da diese Vorgange hauptsächlich in

Verbindung mit Bewegungs- Er-

scheinungen auftreten, so bildet

ihre Untersuchung einen Schritt

zur Lösung der Frage, auf

welche Weise die Bewegung der

Tiere zu stände kommt. Die

Bewegungen eines Tieres lassen

sich leicht darauf zurückführen,

dass sich die Muskeln im Körper

des Tieres zusammenziehen.

Der Mechanismus der Muskel-

zusammenziehung ist aber so

ausserordentlich kompliziert, dass

man bis auf den heutigen Tag

sich noch keine annehmbare Vor-

stellung davon machen konnte.

Man muss sich also zunächst be-

gnügen, die Vorgänge, die bei

der Zusammenziehung des Mus-

kels zu erkennen sind, genau zu

1) Vortrag, gehalten in der

Freien photogr.Vereinigung zu Berlin. Dr. R. Linde - Hamburg.

9
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erforschen, um später vielleicht deren ursächlichen Zusammenhang zu

ermitteln. So bestimmte man die allmähliche Zunahme und Abnahme

der Kraftentfaltung eines sich zusammenziehenden Muskels. Man studierte

die chemischen Umsetzungen im Muskel, welche die Quelle der bei

der Zusammenziehung aufgewendeten Kraft bilden. Mit Vorliebe aber

wendete man sich den elektrischen Vorgängen bei der Muskelthätigkeit

zu. Der thätige Muskel verhält sich gleichsam wie eine elektrische

Batterie. Legt man an einen Muskel einen Kupferdraht so an, dass er

die Mitte des Muskels und ein Ende berührt, so durchfliesst den Draht

ein elektrischer Strom, der im Augenblick der Zusammenzichung des

Muskels erheblich abnimmt. Dies nennt man die negative Schwankung

des Muskelstroms.

Die gewöhnliche Art Ströme nachzuweisen, beruht auf der Be-

obachtung, dass ein Strom, der über eine Magnetnadel hingeführt wird,

die Nadel aus ihrer Richtung ablenkt. Durch ge-

eignete Vorkehrungen kann man die nach diesem

Prinzipc konstruierten Instrumente zu ausserordent-

lich hoher Empfindlichkeit bringen. Indessen dauern

die Muskelströme so kurze Zeit, dass der Antrieb,

den sie der Nadel erteilen könnten, fast schon

vorüber ist, ehe er die Nadel in Bewegung setzte.

Im Gegensatz zu diesem Übelstande hat Lippmanns
Kapillarelektrometer den grossen Vorzug ungemein

schneller Beweglichkeit. Das Prinzip des Instruments

ist von dem oben angedeuteten völlig verschieden

und noch nicht einmal ausreichend erklärt. Das

Kapillarclcktroinctcr besteht aus einer Glasröhre,

die zum Teil mit Quecksilber, zum Teil mit Schwefelsäure erfüllt ist

(Fig. I). Leitet man von einem Ende aus in das Quecksilber einen

elektrischen Strom, der am anderen Ende aus der Schwefelsäure wieder

abgeleitet wird, so giebt sich der Strom durch eine Verschiebung der

Quecksilberkuppe in der Röhre zu erkennen. Die Ursache der Bewegung

ist nach Ilelmholtz in gegenseitiger Abstossung der Oberflächenteilchen

zu suchen, die man sich unter dem Bilde jenes bekannten Versuchs mit

zwei Kügelchen von Hollundermark denken kann. Damit indessen die

Wirkung sehr schwacher oder kurzdauernder Ströme das Instrument be-

einflussen könne, muss dasselbe so klein wie möglich gemacht werden.

Gewöhnlich verwendet man Röhren von etwa zwanzig Tausendstel Milli-

meter lichter Weite. Rechnet man je die Hälfte als Wandstärke, so ist

ein solches Röhrchen, das man als ausgezogene Spitze eines weiteren

Glasrohrs herstellt, vier Hundertstel Millimeter dick, also nur bei genauem

Hinsehen überhaupt erkennbar. Die Bewegungen der Quecksilberkuppe,

die man beobachten ,will, erreichen oft nur eine ebenso geringe Aus-

Fie. I. Staik vcr^rös-Mcrtes
Bild dr» Kai>illarHektro-
tnplfr» bei riihrndc-m Ap-
parat und StilUtand des

Qurrk«i)]bers.
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-dehnung. Dafür aber tritt die Bewegung augenblicklich auf, und das

•Quecksilber scbiesst nicht, wie die schwingende Magnetnadel, über das

richtige Mass hinaus.

Ein so kleines Instrument kann natürlich nur mit Hilfe des

Mikroskops beobachtet werden. Für feinere Untersuchungen muss man
weit über hundertfache Vergrösserung hinausgehen. Burch^) in England

geht bis zu vierhundertfacher, Einthrocn in Leyden sogar bis zu acht-

hundertfacher Vergrösserung 2). Wenn es sich nur um Beobachtung mit

dem Auge handelte, könnte man natürlich leicht auch darüber hinaus-

gehen. Aber man will dem Verlauf der Bewegung folgen, man will

neu
rrs.

"Fig. a. Stark vcrp-össcrtcs Bild des
KapillarcIcWtromrtcrs. Durch die SpaU-
blrtidc sind die seitlichen Teile bis auf
.einen schinalen Streifen in der Mitte

verdeekL

wissen, wie hoch in jedem

Augenblicke während der

Dauer des Ausschlages die

Quecksilberkuppe stand.

Dies kann man allein mit
Ij-if j _i . u- u f'K- 3- Hurch dir .Spaltblende projiziertes Bild. aufKenommr
Hille der photographischen h^, bewegtem Apparat und bei Stillsund des yuecksilber

Aufnahme erreichen. Eine

Reihe von Augenblicksbil-

dem, deren jedes einen be-

stimmten Stand des Quecksilbers darstellt, würde diesen Zweck erfüllen.

lEinfacher ist es, das projizierte mikroskopische Bild auf einer bewegten

Platte aufzufangen, um so eine zusammenhängende Reihe von Augen-

blicksbildem zu erhalten. Wollte man aber das ganze Gesichtsfeld des

^likroskops aufnehmen, so würden die Bilder einander derart überdecken,

dass nichts zu erkennen wäre. Daher blendet man das Bild bis auf einen

schmalen Spalt ab, der gerade die Lichtung der Kapillarröhre freilässt (Fig. 2^

Der obere, belichtete Teil des Bildes erscheint wegen Un-
^leichmJUsißkeit des Lichtes streifig. Der untere Teil war
durch das Quecksilber in der Rfthrc verdeckt und blieb daher
unbeltchtel. Gc»rhwindigkrit des Spaltes ajomm. Bogenlichl.

t) The Capillary Electrometer in Theory and Practicc, London 1896.

2) Pflüge r.s Archiv für die gesamte Physiologie, Bd. 60: 1895, S. 104.

Dabei hatte die Spaltblende eine Öffnung von nur 0,1 mm Breite. Die Bewegung»
cgeschwindigkeit der Platte betrug aber auch nur 25 mni in der Sekunde.

9*
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Der untere Teil des Spaltes ist dann durch das Quecksilber in der Röhre

verdeckt, so dass vom ganzen Bilde nichts übrig bleibt, als ein heller

Streifen, dessen Länge sich bei den Bewegungen der Quecksilberkuppe

verändert. Auf der vorbeibewegten Platte entsteht dadurch ein belichtetes

Feld (Fig. 3), das von einer Kurve begrenzt ist, deren Verlauf den Stand

der Quecksilberkuppe für jeden Augenblick angiebt (Fig. 4). Es ist klar,,

dass die Anwendung einer Spaltblende, vor der sich die Platte mit er-

heblicher Geschwindigkeit bewegt, die Lichtstärke des Bildes sehr beein-

flusst. Denn der Spalt wirkt genau so, wie der Schlitz eines Rolltuch-

Momentverschlusses, und von der an sich schon kurzen Expositionszeit

mikroskopischen Bildes von vornherein Tisch befindlichen elektrischen

nur gering sein kann, so ist man genötigt,

zu der st.irksten Lichtquelle, dem elektrischen Bogcnlicht, seine Zuflucht

zu nehmen. Eine weitere technische Schwierigkeit liegt darin, der Platte

eine bequem abstufbarc und durchaus gleichförmige Bewegung zu erteilen.

Die besten Schlittenführungen sind nicht frei von Ungleichmässigkeiten,

durch die Verzögerungen oder gar Stösse in der Bewegung entstehen.

Burch benutzte anfänglich als Triebkraft einen Kolben, der in einem

Wasserrohr durch gleichmässigcn Zufluss vorwärts getrieben wurde.

Später erfand er einen sehr viel vollkommneren Apparat, der im wesent-

lichen aus einem grossen Pendel besteht, das durch ein Gewicht in Be-

wegung gesetzt wird, und die Platte mit gleichmässigem Schwung an

dem Spalt vorüberführt (Fig. 51. Der bequemeren Handhabung wegen

Fig. 4. Dieselbe Aufnahme wie bei Fig. 3. In der
Mitte des Bildes wird das Qucrksilber durch einen
elektrischen .Strom in Bewegung gesetit. Die Kurve

iht von recht» nacli links tu le^en.

Fif . s. Der Fendelmotor nach Burch.
Wird der Knopf recht» Qber der Tisch-
l>latle gehoben, so schwingt der Pendel,
balken unter dem Kinflusse des seitlich

aufgehänpten Gewichtes nach rechts.

Im Augenblicke, ehe die am oberen
Knde des Balkens angebrachte Plaöe
Vor dem Spalt ankommt, erreicht das
Gewicht die Tischplatte, und das Pendel
schwingt nunmehr unter dem Einfluss
des ernallenen Antriebe» mit gleich-

förmiger Geschwindigkeit weiter. In

demselben Augenblicke lOst ein am
Pendel befindlicher Ann den links auf
dem Tisch befindlichen elektrischen

kommt auf jede Stelle der Platte nur ein

kleiner Bruchteil. Da es ausserdem nötig

ist, starke Vergrösserungen anzuwenden,

so dass die gegebene Lichtstärke des
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wird der
.
ganze Apparat in dner Dunkdkanuner aufgestellt, in die der

veiliageite Tubus des Mikroskops durch ein Loch hineinragt Mit diesem

Apparate (Fig. 6) sind ausgezeichnete Resultate erzielt worden.

Als ich meine Stellung im Berliner Physiologischen Institut antrat,

wurde mir von Herrn Prof. Gad die Aufgabe gestellt, den Verlauf des

Muskelstroms unter bestimmten Umständen mittels des Kapillarelektro-

meters photographisch aufzunehmen. Ich fand einige Apparate vor, die

hierzu konstruiert waren, und mit denen schon Aufnahmen, allerdings

bei sehr geringer Plattengeschwindigkeit, gemacht sind. stand aber

weder elektrisches Licht, noch ein geeigneter Dunkelraum mit durch-

brochener Wand zur Verfügung. Zu den vorhandenen Apparaten ge-

hörte eine Schlittenf&hrung für die Platte. Es stellte sich bald heraus»

dass es sehr schwer sein würde, derselben eine gleichförmige Bewegung

zu erteilen; ich verfiel daher auf die Auskunft, einen kreisenden Spiegel

zu benutzen. In jedem physiol<^chen Laboratorium sind sogen. Myo-

!

— 1 1

/

i
•

r

Kij;. 6. Anordnung des B u r eh scln-ii .\|il<aiü!< ». Die »«liemati^clir l)ar«.telluni; /vigt von rc< ht.s nach
liiikN: die Sanimelliiiüe (<i), «-inrn Kohltroic i/>), den Abbr»cheii Kondensor (r). dir KapillarrAhrr
das Mikroskop (>). dessen Tubus durch eine Wand {/) der Dunkelkammer ragt, die Verlängerung des
Tubus OfK SpaitUcnde and Zeitachrriber (A). wettere Verllagcrunc des Tubus (•> mit einer Cjrltnder-

lime, die dat Spahbtld mal ciaen noch «elmiunmi Streifen vcfcngcrt, den Kopf {k) des Pendelbnlkeiw
mit der Platte.

graphien vorhanden, Uhrwerke, welche einer Schreibtrommel gleich-

mftssige Drehung mit abstufbarer Geschwindigkeit erteilen. Ich liess

mir einen grossen, an einer Seite offenen Pappkasten bauen, schnitt in

fKine Wand ein Loch, in das der durch ein Papprohr verlängerte Tubus

des Mikroskops gesteckt wurde, und stellte das Myographion, an dessen

Achse ein Spi^el befestigt war, hinein. Vor die offene Seite des

Kastens wurde ein schwarzer Vorhang, und darüber ein grosser, unten

offener Sack befestigt. Man konnte sich nun in den Sack hinein begeben,

ihn um den Leib zubinden, den Vorhang aufziehen, in der tlunkelen

Kiste eine Platte aufstellen, darauf den Vorhang herablassiai , aus dem

Sack wieder herauskriechen, und draussen die nötigen Vorbereitungen

für die Aufnahme treffen. War alles bereit, so wurde mittels einer

Sdmur, <lie in den Kasten ftlhrte, das Uhrwerk in Gang gesetzt, der

Spiegel begann sich zu drehen, und das projizierte mikroskopische Bild

bestrich die Wände des Kastens, bis es an die aufgestellte Platte kam.

In diesen Moment musste der zu untersuchende Strom dem Kapillar-

elektrometer zugefDhrt werden, so dass dessen Bewegung sidi auf der
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Platte abbilden konnte. Dies wurde dadurch bewerkstelligt, dass an der

Achse des Uhrwerks, die den Spiegd drehte, tm Stift angebracht wurde,,

da* so eingestdlt werden konnte, dass er im g^benen Moment einen

elektrischen Kontakt unterbrach.

Die beschriebene \'orrichtung hat einen Fehler, der aber nur

scheinbar ist: Die Spaltblende kann nämlich nicht unmittelbar vor der

Platte, sondern muss vor dem Spiegel angebracht werden, und zwar in

solcher Entfernung, dass der Spiegel sich frei drehen kann. Die Ent-

fernung vom Spiegel nach der Platte kann zweckmässig nicht unter

20 cm bemessen werden. Die Spaltblende befindet sich also ungefähr

V4 m vor der Platte, so dass erhebliche Zerstreuung des Lichtes eintritt.

Dies beeinträchtigt Jedoch den Erfolg nicht, weil immer nur der hellste

mittlere Teil des Spaitbildes Lichtstarke genug hat, um sich auf der

Platte darzustellen, und weil es flberdies immer nur darauf ankommt, die

wagerechte Trennungslinie zwischen der dunkden QuedraOberkuppe und

der hellen Lichtung der Röhre scharf abzubilden. Auf Kondensation des

Spaltbildes durch eine Cylinderlinse habe ich der Komplikation wegen

verzichtet, obschon sie ein bei stärkerer Vergrösserung unentbehrliches

Hilfsmittel bilden mag. Statt des bcsrhriebcncn Pappkastens Hess ich

später eine Art kleiner Kamera bauen, die an dem Gestell des Myo-

gra[>iiions befestigt wurde. An Stelle des Objektivs trägt sie eine runde

Bleehkapscl, welche den kreisenden Spiegel lichtdicht unifasst, und an

der seitlich ein Ansatz für die Verlängerung des Mikroskoptubus an-

gebracht ist. Dreht sich der Spiegel, so kann man von aussen auf dar

Mattsdieibe der Kamera das Bild vörOberstreifen sehen (Fig. 7). Zum
Exponieren der Platten dienen zwei kleine Doppelkassetten 7X7 cm.

Der ganze Apparat kann im hellen Zimmer wie bei gewöhnlichen Auf-

nahmen benutzt werden und erweist sich als sehr handlich.

x) Die Mittel zur Herstellung der Kamera, der Lampe, sowie eines be-

sonderen einstellbaren Stativs für das Kapillarelektrometer flössen mir SUS der

Grätin B ose- Stiftung zu, wofür ich hiermit schuldigen Dank sage.
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Zum Ausprobieren des Apparates und zum Einstellen des Bildes

hatte ich mich des Auerlichtes bedient. Eine gewöhnliche Auerlampe

wurde dicht vor eine vierzöUige Sammellinse gestellt, welche das Licht auf

den Abb (Aschen Kondensor des umgelegten Mikroskops konzentrierte.

Exponierte ich mit dieser Beleuchtung bei einer Spaltbreite von 2 mm und

einer Vergrösserung von i : 150, so war schon bei einer Bewegung des

Bildes um wenige Centimeter in der Sekunde die Exposition unzureichend.

Nicht viel besser erwies sich eine Zirkonlampe mit Sauerstoffgebläse.

Da hier offenbar die Grösse der leuchtenden Fläche, und daher die

absolute Lichtmenge zu klein war, kam ich auf die Idee, die käuflichen

Magncsiumfackeln zu probieren. Aber obschon diese eine fast kopfgrosse

Flamme entwickeln, war der Lichteffekt auf der Platte fast Null. Ich

kam also auf Blitzlicht zurück, das mir von Herren Prof. Gad und

Dr. Cowl schon vorher als
"

hinreichend bezeichnet war.

Die von Herrn Dr. Cowl
für diesen Zweck konstruierte

Blitzlampe besteht aus einem

Bunsenschen Gasbrenner mit

weiter Flammcnöffnung, in

deren Mitte eine kleine Schale

für Magnesiumpulver ange-

bracht ist. Am Gestell der

Lampe ist eine elektrische

Auslösungsvorrichtung, durch

die der Gasstrom eines Sauer-

stoffballons plötzlich von

unten in das Blitzpulver-

näpfchen geleitet werden kann. Durch die Anwendung von Sauerstoff

sollte eine besonders starke Lichtwirkung erzielt werden: ich fand in-

dessen, dass sich kein merklicher Vorteil ergab, und wendete seitdem

ein einfaches Gummiballgebläse als Druckluftbehälter an. Der Magnesium-

blitz erwies sich als vollkommen hinlängliche Lichtquelle bei Anwendung

einer Spaltbreite von 0,5 mm, bei i5ofacher Vergrösserung und einer

Bildgeschwindigkeit von 10 cm in der Sekunde. Doch war mit der An-

wendung des Blitzlichtes ein grosser Übelstand verbunden. Der Blitz

wurde mittels eines zweiten Stiftes am Uhrwerk ausgelöst, durch den

ein zweiter Kontakt unterbrochen wurde. Von dem Momente, in welchem

dies geschah, bis zum Aufflammen des Blitzes verging immer eine ge-

wisse Zeit. Daher musste der Kontakt so gestellt werden, dass der

Mechanismus der Blitzlampe hinreichend lange vor dem Belichtungs-

moment losgelassen wurde. Die Zeit, wann der Blitz eintreffen würde,

war aber nicht genau voraus zu bestimmen, und obendrein zeigte die Kraft

Fig. 8. Kurve der nrpativcn .Srhwankunp: des Muskrlstromes,
«ulgenornmen mit Btiulicht. Grsrhwindigkcit des Spaltbildcs

HO mm. Von rechLs nach links zu lesen.
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des Blitzes bedeutende Abstufungen. So kam es, dass von einer Kurve

bald der Anfang, bald das Ende, bald Stücke aus der Mitte nicht

deutlich abgebildet wurden (Fig. 8). Ich versuchte diese Schwierigkeiten

zu umgehen, indem ich eine Lampe konstruierte, die längere Zeit hin-

durch gleichmässig helles Blitzlicht erzeugen sollte. Sie besteht aus einer

wagerechten runden Scheibe, auf deren Rand das Magnesiumpulver ge-

streut wird. An einer Stelle befindet sich ein schräges Streichbrett, das,

wenn die Scheibe gedreht wird, einen reichlichen Strom Magnesium-

pulver über den Rand der Scheibe hinüber in die Flamme eines Bunsen-

brenners schüttet. Man kann auf diese Weise anscheinend recht gleich-

em. Hnnkitts, London.

massige Blitze von einer bis zwei Sekunden Dauer erzeugen, doch bin

ich nicht dazu gekommen, mich auf die Handhabung der Lampe weiter

einzuüben. V'or kurzein erschien nämlich eine Veröffentlichung von

Burch, in derer seine Methoden und seine Erfolge beschreibt. Ich sah

mich dadurch veranlasst, zur Anwendung des Bogenlichtes überzugehen.

Ich fand, dass man, namentlich infolge der gleichmässigen Stärke des

Lichtes, in der Erhöhung der Geschwindigkeit wesentlich weiter gehen

kann, als beim Gebrauch des Blitzlichtes. Bei 150 facher V'ergrösserung

und 25 cm Geschwindigkeit des Spaltbildes erhielt ich schöne Aufnahmen.

Hinsichtlich der Entwickclung sind natürlich bei Aufnahmen dieser

Art andere Gesichtspunkte massgebend, als bei künstlerischer Photo-

graphie. Es kommt nur auf den Gegensatz zwischen belichtetem und
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unbelichtetem Gebiet an. Man will mitunter schnell wissen, wie eine

Platte ausgefallen ist, um eine neue belichten zu können, bevor der

Zustand des zu untersuchenden Muskels sich wesentlich geändert hat.

Bei den stets unterexponierten Platten gewöhnte ich mich , immer stärkeren

Entwickler zu benutzen , und blieb schliesslich bei Rodinal i : 5 stehen,

wobei in einer halben bis dreiviertel Minute die Entwickelung beendet

ist. Ich bediente mich immer der Schleussnerplatten.

Zum Schluss möchte ich mir erlauben, daraufhinzuweisen, dass die-

selben Vorrichtungen auch zur Aufnahme anderer Bewegungserscheinungen

verwendbar sein dürften. Bedenkt man, dass die Unscharfe des Spalt-

bildes keinen wesentlichen Nachteil bietet, so erscheint es viel zweck-

mässiger, ein mittels des kreisenden Spiegels bewegtes Bild auf die

ruhende Platte zu werfen, als die Platte selbst in Bewegung zu setzen.

Othitngrspann i>f dtn Pyrrndcn. P, Ifuhrrmt, Lille.

Betrachtungen über die photographisehe Liitteratur.

Von Dr. G. Aarland. INachdruck vcrbotm.)

enn man die photographischen Zeitschriften und Bücher mit

einiger Aufmerksamkeit durchsieht, so fallen gewisse Un-

regelmässigkeiten auf, die unangenehm berühren. Diese Un-

I^^iW^I rcgelmässigkeiten und Verstösse treten durchaus nicht ver-

einzelt auf, sie wiederholen sich so oft, dass es an der Zeit ist, unter

Beibringung von Beweisen dagegen aufzutreten.

In wie grossartigem Massstabe gegen die richtige Ausdrucksweise

gesündigt wird, ohne Ausnahme von jedem Autor, das will ich in nach-

stehenden Zeilen durch Nachweise aus Zeitschriften und Büchern,

wie sie zufällig vor mir liegen, darthun. Dabei beschränke ich mich auf

neue Litteraturerzeugnisse. In älteren Publikationen sieht es noch viel

trauriger aus.

Von vornherein verwahre ich mich dagegen, dass ich aus irgend

welchen persönlichen Gründen diese Betrachtungen veröffentliche. Ich

will nur auf vorhandene, manchmal mehr wie grobe Fehler hinweisen,
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in der Hoffiutng, damit etwas zur Beaserung beizutragen. Deshalb habe

ich es auch vermieden, die Quellen fttr meine Nacbwdse anzugeben,

oder Namen zu nennen.

Femer beschränke ich mich auf deutsche Schriften. In französischen

und englischen Zeitschriften, nicht nur photographisehen, HntUm sich oft

die gröbsten Entstellungen , besonders dann , wenn es sich um Wieder-

gabc aus tit'tn Deutschen handelt. Zufällig liegt die Nummer einer

amerikanischen [)hotographisciun Zeitschrift vor mir, worin es heisst:

,this is called Litehpau's process" anstatt „Lichtpaus". Über solche

Faseleien kann man hinwegsehen. Sie finden sich in ausländischen Zeit^

Schriften sehr zahlrdcb. Besonders eii^temd wirkt ein im vorigen Jahre

erschienenes Dictionnaire synonymique, welches die m d^ Photographie

gebräuchlichen Namen in verschiedenen Sprachen enthalt. Die deutschen

Bezeichnungen sind stellenweise köstlich und gedgnet, den ärgsten Grillen-

ftnger zum Lachen zu bringen. — Nebenbd bemerkt, sind die meisten

Recensionen Ober dieses Buch des Lobes voll!! Also von den aus-

ländischen Büchern und Zeitschriften spreche ich nicht.

Wenden wir uns zunächst den Bezeichnungen der chemischen Stoffe

zu. Welches schreckliche Durcheinander!

Ausdrücke, wie essigsaurer Natron, will ich nicht einmal betonen.

Es kann ein Druckfehler vorliegen, obwohl der Schreiber sich durch

verschrobene Ausdrucksweise auszeichnet.

Wie hässlich lesen sich z. B. folgende photographisdie Rezepte,

wobei die Zahlenangaben, als l&r diesen Zweck unwesentlich, weg-

gelassen sind:

a) Wasser,

b) Natriumsulfit,

Hydrochinon,

b) Wasser,

kryst. kohlensaures A'atron*

Vor dem Gebrauche mischt man:

Hydrochinonlösung,

NatriunikarbonaflCsung.

In demselben Buche, aus dem vorstehendes genommen ist, hndet

sidi in bunter Reihe auf wenigen Seiten Natriumsulfit, schwefligsaures

Natron, Pottasche, kohlensaures Kali u. s. w.

Eine andere Vorschrift lautet:

Destill. Wasser,

Kaliumferridoxalat,

schwefligsaures Natron,

Oxalsäure,

Fixiernatron.
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Ferner steht sehr oft und dicht bei einander Chromgdatme und
Chromat gelatine

.

Recht heiter ist auch in einem Rezept die Bezeichnung Kalibichromat,

und in der Preisliste einer chcfnischen Fabrik vom November 1896 findet

sich Natronpersulfat Diese Leute könnten doch füglich wissen, was
richtig ist! Da lese ich übrigens in derselben Liste ein paar Zeilen

höher Natronhydroxyd, welches Wort sich dem vorgenannten würdig

anschUesst. In einem Buche ist folgende Stelle: „ . . . . indem dieses

sich in Bleithiosulfat und Natriumacetat mit dem i x i e r n a t r o n um-

setzt". Warum nicht Natriumthiosulfat? Ein anderer Autor gebraucht

hinteremander: Ammoniakbichroroati Ammonbicfaroniat und Ammonium-
bicfaromat Bei Besprechung von Chemikalien heisst es m emem anderen

Werke:

Bld, essigsaures (Bleizucker) u. s. w.,

Bleinitrat (salpetersaures. Blei) u. s. w.,

dann: Kali, chlorsaures (Kaliumchlorat),

Kali, dichromsaures (Kaliumbichromat),

Kali, kohlensaures (Kaiiumkarbonat, Pottasche),

Kali, oxalsaures (Kaliumoxalat),

Kaliumfcn idoxalat (oxais. Eisenoxydkalium),

Kaliummetabisulfit,

Kaliumnitrit

u. s. w. Also alles bunt durcheinander. Weshalb sagt der Verfasser

nicht: Bleiacetat (Blei, essigsaures), Kaliumchlorat, Kaliumbichromat, Kalium-

karbonat, Kaliumoxalat u. s. w., wie es einzig folgerichtig gewesen wäre?

Das Wenige möge genagen, um zu zeigen, wie gedankenlos von. den

meisten Leuten gearbeitet wird.

Redit verworren sind die B^^riffe Aber die Giftigkeit der Chemi-

kalien. An die Unschädlichkeit von Kalium- und Aromoniumsulfocyanid

glaubt man allmählich, nachdem sie Prof. Dr. Heffter durch Versuche

festgestellt hat. Dagegen findet man vielfach, z. B. in photographischen

Kalendern, das harmlose Kaliumferricyanid (rotes Bliitlaugensalz 1 als

„giftig" bezeichnet. In einem Artikel Ober das Abschwächen mit ge-

nanntem Salze wird gesagt: „rotes Bliitlaugensalz ist übrigens ein starkes

GiftI" Ein Werk aus dein Jalire 1896 bringt noch folgenden Passus:

, . . . . der Haddonsche Abschwächer .... enthält Rhodanammonium,

eine Substanz, wdche dem Amateurpbotographen nicht zuganglich ist,

weil sie sehr giftige Eigenschaften besitzt und als Gift nur gegen Vor-

weisung eines sogen. Giftscheines verabfolgt wird." An Stelle dieses

Salzes wird dann das thatsflchlich ausserordmtlich giftige Urannitrat

empfohlen! Kflrzlich passierte es dnem Herrn in Österreich, wdcher
in einer Handlung photographischer Bedarfsartikel zum Verstärken seiner

Negative Queoksübercblorid verlangte, dass ihm dieser K-Orper infolge
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seiner Giftigkeit verweigert wurde: dagegen händigte man ihm ohne Be-

denken Urannitrat als, giftfrei aus.

Kommen wir jetzt zu etwas anderem. Wie gäng und gäbe ist noch

der Ausdruck Kohledruck und Kohlepapier anstatt Pigmentdruck und

Pigmentpapier, und wie oft werden diese beiden Bezeichnungen durch-

einander gewürfelt. Das Papier, welches zur Ausübung des Pigment-

verfahrens benutzt wird, enthält je nach dem zu erzielenden Farbton

verschiedene Färbestoffe (Pigmente), so dass von einem besonderen Kohle-

verfahren jetzt nicht mehr die Rede sein kann. Ganz abscheulich klingt

das in Österreich viel gebräuchliche Kohlenverfahren.

Heutzutage glaubt ein jeder sich berufen, Artikel und Bücher zu

schreiben. Darunter befinden sich Leute, die noch nicht einmal im stände

sind, sich leidlich Deutsch auszudrücken. Der blühendste Blödsinn ist

.4. H'rmrr, l>uhlin.

infolge dessen schon in die Welt gesetzt. Einige solcher Musterleistungen

liegen auf meinem Schreibtisch: sie dienen oftmals zu meiner Erheiterung.

Eine kleine Blütenlese aus diesen Publikationen mag hier folgen. Viel-

leicht hilfts etwas I Da schwärmt Einer in einem Artikel über Reproduktion

farbiger Bilder von einem Strahlensieb und sagt dabei: „Bei Aufnahmen

von Chromolithogiaphiecn bedient man sich am einfachsten und vorteil-

haftesten des nassen Verfahrens: also kein Strahlensieb und keine

Sensibilisation der Platte". (Grossartig, und wie korrekt I)

In einem Aufsatz über das Abziehen von Negativen hcisst es u. a.:

„. , . . man bringt die Platte in eine konzentrierte Lösung von Chrom-

alaun, welche man reichlich mit Ammoniak neutralisiert hatte". —
Wie man eine Lösung „reichlich neutralisiert", hat der Verfasser freilich

nicht angegeben. Hätte er wenigstens gesagt „reichlich mit Ammoniak

versetzt, oder mit einem Übcrschuss von Ammoniak".
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Viel zu denken giebt nachstehende Äusserung, die sich in einer

Arbeit über das Emailverfahren findet. Sic lautet: „ .... je öfter eine

Lösung filtriert wird, desto schlechter wird sie".

Grosse chemische Kenntnisse entw^ickelt ein Berichterstatter, in-

dem er sagt: „ . . . . Kupferoxyd, Cu^O, wird einfach und leicht her-

gestellt — Er meint wirklich Kupferoxydul, CunO; offenbar

konnte er aber nicht richtig übersetzen, und chemische Kenntnisse

scheinen überhaupt nicht vorhanden zu sein. Ein anderes Mal, wo er

wieder in Verlegenheit ist, übersetzt er „ protosulfate of iron" mit

„Eisenchlorid", setzt aber die englische Bezeichnung vorsichtigerweise

eingeklammert dahinter. An anderer Stelle wird von einem orthoYso-

chromatischcn Filter gesprochen; das soll wahrscheinlich sehr gelehrt

klingen.

Eine trostlose Unkenntnis verrät folgende Stelle aus einer kürzlich

erschienenen Fachzeitschrift: „Oxalsäure auch Weinsäure genannt".

Diesem „Autor" ist nicht mehr zu helfen I

In grauenhaftem Deutsch ist ein Artikel über amerikanische Auto-

typie geschrieben, der überdies eine Menge Unrichtigkeiten enthält. Da
heisst es beispielsweise: „ . . . . zur Prüfung, ob das Silberbad gut sei,

hänge man über Nacht eine kollodionierte Platte in dasselbe hinein.

An der glatten Kommunikation des jodierten Silberbades mit der

kollodionierten Platte erkennt man die Güte desselben". Weiler: „ . . . . zum

Photographieren gehört auch eine

Linse, welche aus der Rektilinear-

klasse gewählt sein soll. Als die

beste Linse wird S t e i n h e i I s

Weitwinkcl- Aplanat Serie VI be-

zeichnet" »Das Objektiv

muss eine Rapid -Rektilinearlinse

sein von berühmter oder ehren-

voller Abkunft", Eine eigenartige,

jedenfalls nicht leicht auszuführende

Vorschrift ist folgende: „Vor dem

Kopieren wird die Vignettur mit

Talkum und Baumwolle einge-

staubt". Da werden ferner Er-

klärungen gegeben, wie ein Raster-

negativ entsteht, woran jeder, der

etwas von Optik versteht, seine

Freude haben muss. Ferner wird

die grosse Neuigkeit mitgeteilt, dass

das Zink zu Beginn des „Aus-

rollens" (richtiger „Aus walzens") .f. Curiner. Htm.
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«eh im fl088igen Zustande befindet, und dass deshalb Luftblasen und

Teile von Schlacken an die Obeiiläche steigen. Daher bat jedes Blech

zwei Seiten Der Verfasser hatte in jedem Lexikon nachschlagen

können, dass das Zink nicht flüssig ist, sondern bei Beginn des Walzens

nur auf eine bestimmte Temperatur (etwa loo Grad des hundertteiligen

Thermometers) erhitzt wird.

Der Verfasser eines anderen Werkrs sai;i mmz harmlos, dass nasse

Platten (Kollodium-Verfahren) ungefähr zehnmal so emptiudlich sind, wie

Trockenphitten.

Zum Schluss noch einige Stilblüten. Ein Autor äussert sich

folgendermassen: „ . . . . um die Platten bequem auswässern zu können,

iisst man sich emen der Konstruktion der Gelatine-Trocken-

platten ähnlichen Waschtrog bauen". An anderer Stelle: «Ist eine Rauh-

walze durch längeres Stehenbleiben mit der anhaftenden Farbe hart ge-

worden, so wird die letztere erst gründlich mit dem Schabemesser

abgekratzt, dann mit Talg oder Fett eingerieben längere Zeit

stehen gelassen und dann wieder abgeicratzt " . Schön ist auch

folgendes: „ .... er übergoss die Glasplatten mit einer langsamen Emul-

sion", oder: „Das Albumin kommt in passende Behälter und wird dann

ein Bogen Papier nach dem andern darauf geschwommen", oder:

„Durch Auflösen von Pvroxylin in Äther und Alkohol bekommt man

das Kollodion; dieser Name rührt vom griechischen Worte , kleben'

her". Die Sprachforscher können dem Verfasser nur dankbar sein, dass

er auf dieses neue griechische Wort aufmerksam gemacht hat.

Die hier angefahrten Stilblüten stammen aus zwei Werkchen, die

zu den elendesten in letzter Zeit veröfientlichten Machwerken gehören;

und wie lautet darüber die Recension? Über das eine wird geschrieben:

„ . . . . Bei allen Verfahren ist das Neueste berücksichtigt; jedodi wurden

nur solche Vorschriften aufgenommen, welche von dem Verfasser auf
das sorgfältigste geprüft sind, und in der Praxis sich bewährt haben.

Wir können dieses Buch gewiss als erste Anleitung empfehlen; es

wird ein nicht verwirrender Leitfaden selbst für den vorgeschrittenen

Praktiker bleiben Ich danke! Und solche Besprechungen muss

sich der I.eser bieten lassen. Hier bat entweder der Recensent das Buch

gar nicht gelesen und ein [)aar Zeilen aus dem X'orwort einfach ab-

gedruckt, oder er hat absichtlich Milde walten lassen, oder endlich er

versteht mchts von dem Gegenstand. In letzterem Falle hätte er die

Besprechung nicht übernehmen dürfen. Der Recensent hat die Pflicht

unbedingt wahr und gerecht in seinen Besprechungen zu sein.

Der Leser kann das mit vollem Recht von ihm verlangen.

Es ist höchste Zeit, dass hier bald gründlich Abhilfe geschaffen wird.

All dieser Unsinn und diese Unwahrheiten werden veröffentlicht, und nie-

mand erhebt die Stimme dagegen. Namentlich ist es die Pflicht derfenigen.
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wddie die Kenntnisse dazu besitzen, gegen solche Lottere! energisch

Front zu machen. Dies zu thun ist man dem weniger wissmschaitlich

gebildeten Leser sdiuldig. Der Photochemiker sollte sidi auch nur der

wissenschaftlichen Bezeichnungen bedienen. Der Leser wird soldie Artikel

deshalb ebenso gern studieren, und letzteres wird ihm dadurch eileichtert,

dass anfänglich die landläufigen Namen in Klammer dahinter gesetzt werdoi.

Nach und nach merkt sich der Leser die richtigen Bezeichnungen und
wird dankbar für die erhaltene Aufklärunef sein. Was soll sich ein

Nichtchcmikcr von einem Rezept für ein Bild machen, worin es einmal

luMsst: Soda, kohlensaures Natron, kohlensaures Natrium oder Natrium-

karbonat? Die naheliegende Ausrede, der Durchschnittsphotograph würde
bei Anwendung der wissenschaftlichen Ausdrücke den Inhalt nicht ver-

stehen, ist hinfällig.

Wird das soeben Besprochene helfen? Man wird mit Still-

schweigen darüber hinweggehen und den alten Schlendrian fortsetzen.

Die Wahrheit hören die meisten so wie so nicht gern, zumal dann

nicht, wenn sie Unangenehmes enthalt.

Ausländisehe t^undsehau.
Englische Ausstellungen. — Ausstellung von Werken Demachys und Puyos

in Paris. — Internationale photographische Ausstellung in der Royal Agricultural

Hall in London. — Photographic Convention of the United Kingdom. — Vlktoria-

AvsBtallttfif. — Photographltdi* Aluatdiuligm in Prag und Tnrio. — Dl«

italienischen Amateure. — Photogra^ilMlisr Salon In New York. — Amateure

und Pachphotographen in Amerika. Der Londoner Cameraklub und die

Fachphotographeo. — Photographische Museen. — 300000 Francs zu Preisen. —
Neue Reihenbilder. — BUtspiil?ertxploslon tat Hongkong.

Eine der grossen photographiscfa«! Gesellschaften Londons, die Sondi
London Photographic Society, hielt anfangs Mfirz ihre achte Jahresausstdlung in

den Public Raths, Churrh Street, ab Die Gesellschaft pflegt vor allem Arrhi-

tekturaufnahmen , daher die grosse Zahl derartiger Bilder. Im t;an/cn waren

14 Klassen, 8 für Mitglieder und 6 für Fremde offen, die ein erfreuliches Zeugnis

von der TQchtigkeit des Vereins ablegten. 13 Bronze« und 6 Silbermedaillen

wurden verteilt (Preisrichter A. Mackic und J. A. Sinclair). Silbermedaillen

erhielten: A. Fellows, Geo J. T. Walford, Walter D. Welford, Fred.

Coop, J. Bulbeckund H. Esler; Bronzemedaillen: £. Matthews, W. Ho well,

H. Goodwin, C. H.Oakden, H. Esler, F.L.Pochin, Albert Flint, Edgar
R. Bull, Walter D. Welford, Harry Dowden, Francis A. Bolton, Paul
Martin und Edward Rainbow. An jedem Abend fanden Vorführungen durch

den Klnematoi;rapheti, mit dem Projektionsapparat, sowie Aufnahmen mittels

Röntgenstrahlen statt.
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Kleinere Ausstellungen wurden ferner durch den Chiswick Camera Club,

die West Surrey Photographie Society und die South and District Photographie

Sodety gvgen Ende Mftrz veranstaltet, die aber nichts Besonderes boten.

Die beiden französischen Amateure Rob. Demachy und C. Puyo, deren

Leistungen auch bei uns gebührend gewürdigt wurden, hatten den glücklichen

Gedanken, einen grossen Teil ihrer auf dem Gebiete der künstlerischen Photo-

graphie vorbildlich geltenden Werke in dem Atdier des Erstgenannien «is-

zustellen. Photographen und Konstier nahmen mit Bewundenmg wahr, was die

Kamera zu leisten vennag.

Eine internationale Ausstellung für gewerbliche und künstlerische PhotO»

graphie wird am ^3. [uni in der Royal Agricultural Hall in London er^^ffnet.

Die Photographen in Great Yarmouth rüsten sich bereits zum Empfang
der Photographic Convention of the United Kingdom, deren Zusammentritt am
12. Juli daselbst erfolgt. Die Sitzungen werden unter dem Vorsitz F. P.Cembranos
in dem geräumigen Saale des Rathauses stattfinden

Zur Feier des 60. Jahrestages der Regiernnt; der Königin Viktoria von

England soll im Mai d. Js. eine Viktoria- Ausstellung ^tatthnden, bei welcher die

Photographie, deren Erfindung in die ersten Jahre der Regierung der Konigin

.fUlt, hervorragend vertreten sein wird. Der Vorstand der Ausstellurii^ wandte
sieh an die Royal Photographic Society mit der Bitte, die auf die Geschichte

der Photographie bezüglichen Gegenstände zu sammeln. Der SekretAr genannter

Gesdlschaft, Horace Wilmer, ersucht alle, welche derartige Gegenstände in

Händen haben, sie an seine Adresse: Hannoversquare 12, London, einzusenden.

Am Pfingstsonntage wird eine photographische Ausstellung in Prag er-

ötTnet, zu der die „tschechischen" Amateure eingeladen sind. Veranstalter der

Ausstellung, welche 14 Tage dauert, ist der Prager Amateurphotographen-Verein.

In den auch nach Deutschland versendeten Rundschreiben gebrauchte man vor*

sichtigerweise den Ausdruck „böhmische" .\mateure. Doch weist schon die

Märznunnner der in Wien erscheinenden „Pliotographischen Correspondenz'

(S. 153) darauf hin, wer eigentlich mit den Eingeladenen gemeint ist

Die fOr April bis Oktober 189S in Turin hi Aussicht stehende internationale

Ausstellung wird auch eine photographischc Abteilung in Sektion IV (Art! liberali)

enthalten Die Klasse I derselben soll die Arbeiten der Amateure und Beruts-

photographen vereinigen, und zwar in 10 Unterabteilungen: i. Porträts, 2. Gruppen,

3. Vei^rOsserungen, 4. Reproduktionen, 5. Innen» und Stereoskopaufnahmen,

6. Augenblicksbilder, 7. Photographiccn bei künstlichem licht, 8. Druckver-

fahren auf Papieren verschiedener Art, 9 Glaspositive, 10 Photokeramik.

Klasse II wird die Anwendungen der Photographie in Wissenschaft und Industrie,

und Klasse üt die photographischen Bedarfsartikel berttcksichtigen. Nähere Mit-

teilungen sind durch die Camera di Commerdo in Turin, Comizio Agrario
erli.'iltlich. Auf die .Ausstellung darf man um so mehr gespannt sein, als man
bisher von den italienischen Amateuren wenig hörte. Gleich den Offizieren

eines berühmten Regiments, welche niemals tanzen, so schreibt der augen-

blicklich in Neapel weilende Mitarbeiter der indischen photograpldsch«! Zeit-

schrift, stellen die Amatcurphotographen in Italien ihre Bilder nie aus. Überall

in Italien trilTt man .Amateure an. aber nirgends findet man Arbeiten von ihnen,

die einigen Kunstsinn verraten, der ihnen doch angeboren sein müs^te, da

sie in einem Lande aufwachsen, dessen Kunst die Bewohner aller Länder
anzieht Die sie umgebenden Kunstwerke scheinen ebenso wenig auf sie

zu wirken, wie die Rei/e der herrlichen Natur. Es ist auffallend, dass die

italienischen Amateure tigürüche Darstellungen den Landschaftsaufnahmen vor-
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adien. Die meisten Bflder sind schablonenhafte PoarlrttB oder steüc Architektur-

aufnahmen.

Auch die amerikanischen Amateure werden demnächst ihre photographi-

schen Salons haben. Für New York regte Stieglitz die Bildung eines solfhen

an, in dem, wie bei dem Londoner, Pariser und Hamburger, nur Geladene ihre

Bilder zeigen dOrfen. Dort besannt sidi die Kluft zwischen Amateur und Pach-
photograph mehr und mehr auszufflllen. So schreibt der Photo Beacon, dass

die Fachphotographen von Michigan in einem Beschluss ausdrücklich hervor-

gehoben haben, dass der Amateur als gleichberechtigt und ebenbürtig anzu-

erkennen und ihm ein Ratz auf allen Ausstellungen einzuriumen sei.

Etwas Ahnliches, nur mit vertauschten Rollen, vollzog sich in London.
Der Cameraklub, welcher bisher jeden mit dem leisesten Verdacht des Berufs-

phutographen Behafteten ausschloss, wird diese Geptlogenheit künftig weniger
streng beobachten. Hervorragende Fachmänner werden dem Cameraklnb bei-

treten können. Der Khib beschloss in der letzten Jahresversammlung, dass der
Unterschied zwischen Amateur und Fachmann bei der Auftiahme nur insofern

zur Geltung kommen solle, als der Fachmann zum Beitritt besonders eingeladen

sein müsse.

In einem der letzten Berichte, die George Davison fflr denPboto-Qub
in Paris lieferte, bridit er eine Lanze fQr die Einrichtung nationaler photo-

i:raphischer Museen Dass dieser Gedanke in Belgien bereits ausgeführt ist,

berichteten wir, und fügen hinzu, dass man sich auch in Frankreich mit der

Frage beschäftigte. Auf Anregung Leon Vidals ist ein photographisches

Museum eingerichtet, welches, obwohl noch nicht zwei Jahre bestehend, bereits

laooo Nummern umfasst, die wohlgeordnet und katalogisiert sind.

Wie wir aus dem letzten Bericht der British Association for the Advance-

ment of Science für 1896 ersehen, ist auch dort der Gedanke, photographiscbe

Dolramente zu sammeln, ausgefilhrt Es besteht dort eine etwa laoo Nummern
umfassende Sammlung von photographischen Aufnahmen geologischen Interesses,

die sich im Jahre 1896 um etwa aoo vermehrte.

Die belgische Regierung setzte 300000 Frjincs zu I'reisen fflr dic besten

Lösungen gewisser astronomischer Fragen aus. Diesellien kommen gelegentlich

der diesjährigen internationalen Brflsseler Ausstellung zur Verteilung. Die eine

der Aufgaben, welche hauptsächlich photographisches Interesse hat, besteht

darin, „Mittel zu finden, wodurch Einzclheitim der Planeten so klar photo-

graphisch zur Darstellung gelangen, wie man sie beobachtet". Eine zweite

lautet: .Finde dn liGttd, wodurdi es mög^ch ist, die Sonne jederzeit so zu

beobachten, als ob sie voUstftndig verfinstert wlre.*

Die englische Zeitschrifl »die PTocess Photogram* vom Mfirz brachte eine

Illustration, die vielleicht Anregung zur Nachahmung giebt; ein Bild, betitelt

,From Mom to Night", das in vier Reihen von je sieben kleinen Bildchen

aß Scenen aus dem Tagewerk eines jungen Maimes darstellt Das erste Bildchen

sdgt, wie er sich schlaftrunken die Augen reibt, das zweite die Morgentoilette,

die ferneren, wie er Kragen und Kravatte umlegt, wie er Weste, Rock und

Mantel anzieht, den Schnurrbart dreht, austielit u s. w. Wir sehen ihn schliesslich

am Abend erst ernst, dann in feuchtfröhlicher Laune, den Mantel halb geöffnet;

auf dem letzten Bflde sitzt der Hut im Genick, die Hände in den Armlöchern

der Weste. Die Aufnahmen sind natflrlich nicht mit dem Kinematographen,

sondern mit einem gewöhnlichen Apparat gefertigt.

»Photography" meldet wiederum einen Unglücksfall durch Magnesium-

Blit^Ndver. Burton in Hongkong machte mit seinem Assistenten Versuche mit

10
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Blitxpalver, wobei eine Esplosion stattfand, die dem Assistenten den Daumen
zerriss und ihn überdies stai^ verietite. Burton selbst war mehrere Tage
betäubt. Da der Letztgenannte 7um zweitenmal UnglQck mit Hlilzpulver hatte,

so will er es weiterhin nicht anwenden. Was die Explosion hervorrief, wird

nicht angegeben. Obiigms nverden sich bei vorsichtigem Hantieren Unglfleks*

fUle kaum ereignen. Hugo Maller.

Umschau.
Dir Btarbtilung tirr L'tnstkau ist com H*rm Dr. Aarland in Lnpatg ubfrnommtn W«nUn.

Durch ditstlhf sollru dU l^srr immm mif ätm Lmt^mim mrluMm «wnfaw «htr mUt NtuktUu» tmi

Absehwäehen vpn zu dlehten flegatlv«A
nimmt E Gossclin in der Weise vor, dass er die in Wasser aufgeweichten

Platten in nachstehende Losung bringt:

Schwefdsinre 4 ccm,

Kaliumlnchromat (dreiprozentige Losung) . . 6 ^

Walser loo „

Das Bad wirkt schnell, besonders wenn es frisch angesetzt ist. Man muss

also vorsichtig sein. Das Verfahren soll gleichmäüsige Resultate und haltbare

N^tive geben. (Anthonys phot. Bull. 1897, S.61.)

Dorehagraphy.

A. Glendinning bezeichnet mit diesem Namen ein Verfahren, uro

psychische (?) Photographieen ohne Kamera zu erzeugen.

(Photographic News 1897, S. 163.)

Eine neue Troekenplattenfabrik

sott m Utrecht unter dem Namen .Ultrajectum" errichtet werden. Die Einrichtung

wird nach den neuesten Erfahrungen erfolgen. Auch zum Reinigen der Glas»

platten wird eine Maschine aufgestellt, mittels welcher c\n< Reinigen fünfzig bis

sechzigmal schneller erfolgen soll, als dies mit der Hand möglich ist. Man
begrüsst das Ereignis in Holland mit grosser Freude. (Lux 1897, S. 31.)

Bromsilbergelatine " Bilder,

welche ZI! (iiiiikcl aufgefallen sind, kann man aufhellen und ihnen einen gleich-

zeitig schönen Sepiaton geben, wenn man sie ' « Stunde lang in folgende LOsung

legt: Ein Gewichtsteil Natriumthiosulfat (Fixiematron), "4 Gewichtsteil Kalium-

aluminiumsulfat (Alaun) gel«'>st in sieben Tdlen heissen. Wassers Diese Lösung
dient auch zum Reinigen der Finger, wenn man mit dem PyroL;allu--s;hire-Knt«

Wickler gearbeitet bat. (Photographic News 1Ö97, S. 54.)

Übertragung von Photographieen dureh Drahtleittmgen.
Dr. R G. .\uger in Chicago will ein \'<'rrahren besitzen, um Photo-

graphieen auf weite Entfernungen zu übertragen und mit Hilfe der Röntgen-

strahlen am Lmpfangungsort zu drucken. Obschon der Apparat hierzu sich

noch im Entstehungszustande befindet, sollen doch bereits Vervidfiütigungen in
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der beschriebenen Weise stattgefunden haben. Gesehen hat man bis jetzt noch

iiidits davon! (Brit. Jourh. of Pbot. 1897, 35-)

Amidol als Entwickler für Bromsilbergelatine -Bilder.

Um zu sehen, welchen Einfluss die Menge des Natriumsultites im Amidol-

-entwickler habe, wurden verschiedene Versuche mit Seeda neuen Positlv-

I. Aroidol Ig,

Natriumsulfit, wasserfrei 4 „

Wasser 80 ccm.

Hiermit ging die EntwicUung sdmell und Idar von statten. Der Ton des Bildes

schwankte zwischen Schwan und Granliclischwars.

II. Amidol 2 g;.

Natriumsultit, gesättigte Lösung .... 160 ccm.

Das Bild erschien nicht so sdmdl wie bei Nr. I, aber die Farbe wir ein adtflnes

Blauschwarz. Das Blau war ausgesprochener, als es je bei einer BronisiUber«

•emulsion gesehen war.

III. Amidol ag,

Natriumsulfit, gesättigte Lösung .... 80 ccm
'filtriert und mit gleichen Teilen Wasser versetzt, gab dieser Entwidder dem
Bfld einen schönen, reich schwarzen Ton.

Hydrochinon scheint einen Einfluss auf die Haltbarkeit des Amidolentwicklers

zu haben. Nachstehende Zuii>ammcnbctzung ist eine gunb>tige:

Amidol 2 g,

Hydrochinon I „

Natriumsulfit, krystall 18 ,

Wasser 400 ccm.

(Photographic News 1897, S. 6a.)

Aeetylcngas in Amerika.
Frewin teilt mit, dass die Fcuervcri.icherungs- Anstalten allen Ver-

•sicherten den Gebrauch des Acetylengases gestatten. Frewin wies in der
Chemischen Gesellschaft von New York nach, dass Acetylen kein so gefähr-

Üches Gas sei. In New York allein wird Acetylengas als ausschliessliches

Beleuchtimgsmittel von 750 Personen benutzt, und trotzdem sind erst drei

UnfUle vorgekommen, zwei durch Entweichen von Gas und der dritte durch

.ein brennendes lidit nahe beim Gaserzeuger.

(Brit. Joum. of Phot. 1897, S. 35.)

AMtylengu attir Beleuchtung der Eieenbahnwegen
wird jetzt in England versuchsweise eingeführt. Die vorliegenden Ergebmsse
sind sehr befriedigend. Das Licht soll dem Tageslichte nahezu gleichkommen.

Zur Anwendung kam komprimiertes Gas! Es ist interessant, dass man in

diesem Falle keine Schwieri^eiten macht, wAhrend die Behörden den Gebrauch

-dieses Gases zu anderen Zwecken umersagen.

(Brit. Joum. of PhoL 1897, S. 51.)

Winterlandaehafteru
Edmond Sacrtf giebt folgende Anleitung, um schone V^nterUlder zu

erzielen. Kräftige Beleuchtung, am besten Sonne, ist in erster Linie notwendig.

\Wnn möglich, lasse man das Licht von der Seite wirken. Die Beleuchtung

von der Rückseite der Kamera gicbt meist kontrastlose Negative, ohne KcUef.
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Schnee mildert die Schatten ganz wesentlich, worauf Rücksicht zu nehmen ist.

Zerstreutes Licht giebt Bilder oline grossen Effekt, aber oft nicht ohne gewissen.

Reiz. Bei nebligem Hintei^rund geben farbenempfindliche Platten vorzQglicbe

Resultate. Man schreibe genau die Belichtungszeiten auf, um die Entwickelung

danach einrichten zu können. Man nehme zuerst einen schwachen Entwickler

mit Kaliambromld und ersetze denselben durch einen krUtiger», wenn die

Dichte zu wQnsdien flbrig lAssL Auch soU die Entwickelung genflgend lange

dauern. Findet man, dass man zu lange entwickelt hat, so wird das Negativ-

abgeschwächt; das ist immer brssrr als Verstärkung. Alle Entwickler sind gut

verwendbar, nur muss mau die i-igenheiten derselben genau kennen. Von
derartigen Negativen erlifllt man mit Albumin*, CeUoTdin- und Chlorsilbergelatine-.

Papier, matt oder gltnzend, niemals wirklich schöne Winterbilder; es fehlt die^

Stimmung Am besten eicnen sich Bromsilbergelatine- und Platinpapiere,,

weiche einen grauen, kalten Ton geben, der sich der Wahrheit nähert AUes^

abertrifit aber das Pigmentvcrfidiren, wdches die feinsten Einzelheiten des.

Negativs wiedergidM. Der geeignetste Ton ist Warmschwarz oder Kupferdruck-.

schwarz. Das sind die einzigen Papiere, welche hierbei in Frage kommen«
Natürlich gehört einige Erfahrung dazu, um etwas Gutes zu erreichen.

D. Declercq äussert sich ähnlich. Er verlangt genaue Kenntnis der ver«

wendeten Objektive und warnt vor Beleuchtung von rOckwarts, die charakteiiose

Negative erzeugt. Die günstigste Tageszeit ist von 2 bis 4 Uhr nachmittags. Die-

zu dieser Zeit schon langen Schatten sind von ijiiter Wirkung. Declercq ver-

langt stets Sonne bei Winterlandschafts- Aufnahmen. FarbenempfindUche Platten-

von grösster Empfindlichkeit sind vorzuziehen; langsam arbeitende Platten geben

keine Lichter. Man soll ja nicht zu kurz, eher etwas zu lange bdiditen. Der~

geeignetste Entwickler ist Eikonogen mit reichlich Kaliumbromid- oder noch

besser Kaliumchloridzusatz. Entwickelt wird, bis auf der RQckseite das Bild;

sichtbar wird. Hierzu sind ungefähr ao bis 30 Minuten erforderUch. Man fürcbte-

keine Oberentwickelung oder Schleier. Declercq lOst eine Eikonogenpatrone:

von A n d r c s e n in aoo ccm Wasser. Zu 100 ccm Wasser setzt er 10 bis 15 Tropfeur

Kaliumbroniid - oder Kaliumchlorid -Lösung (1:60). Dahinein kommt die zui

entwickelnde Platte, worauf 50 ccm der Eikonogenlösung zugesetzt werden.

Nötigenfalls werden nach 10 Minuten noch einige Kubikcentimeter Eikonogen-

lOsimg zugeflSgt Das Negativ ist reidi an HalbWnen mit schflnen Lichtem und*

feinen Abstufungen. Es ist von schOn schwarzem Ton und sehr geeignet zum»
Kopieren. (BulL beige de pbot 1897, 3^)

Vom T. Oktober bis 31. Dezember 1896 sind über 60 Patente auf die Her--

stellung und Verwendiinc des Acctvlens erteilt worden. Die Zahl der Patent^

wächst stetig und betrögt manchmal ein Dutzend in der Woche.
(Brit. Joum. of Phot. 1897, S. 115.)

Chassagnes Farbenverfahren.
W. Gamble stellt Betrachtungen an über die Möghchkeiten, farbige

Pbotc^aphieen herzustellen. Er weist darauf hin, wie verschiedene Stoffe <Üe

Eigenschaft der Gelatine, welche als Bildträger dient, verändern können. So.

harten bekanntlich die Bichromate die Gelatine. Andere Körper, wie Alkohol,

Glycerin, Ammoniak u. s. w., erteilen der Gelatine die Fähigkeit, Farbstoffe-

anzunehmen oder abzustossen u. s. w. Gamble meint, dass man auf Grundt

dieser Erfahrungen Versuche anstellen solle. (Sehr empfehlenswert fOr die>.

jenigen, welche Lust haben, sich mit solchen Fftrbungsversuchen. zu befasset^.
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ist die Differenaerungsmethode, wie solche auch zu wissenschaftlidieii Zwecken
Anwendung findet. Die Seil eschen Bilder sind vielleicht auch nach diesen

Grundsätzen hergestellt. Ref.) (Brit Joum. of Phot. i8^, S.

GlyelA'« und Metolentwl«kl«r tÜr Bromsllbergelatlne««Bilder.
Um klare Bilder und bessere Überwachung der Tonabstufung zu erreichen,

empfielilt J. Bartlett folgende Zusammenstdlung:
A. Glycin 5 g,

Metol 0.65 g,

Natriumsulfit, kryst «09 g;

Kaliumkarbonat 109 »

Wasser 1250 com.

B. Glycin 2,6 g,

Metol 0,5 „

Natriumsulfit, kryst aB»5 »

Wasser 500 ccm.

Ijii den Bildern mehr Kraft zu verleihen, wird B angewendet Das zu

entwickelnde Bild kommt in Lösung A, worin es bleibt, wenn die Entwickelung

vorschriftsmftssig verläuft. Stellt sich jedoch heraus, dass Kraft mangelt, so

wird etwas von Ltlsung B hinzugefügt. Dies soll aber nicht zu reichlich

geschehen. Bei unterbelichteten Bildern nimmt man folgetuler) Entwickler:

A IOC ccm,

B 50 ,

Wasser SP m

(Brit Joum. of Phot. 1897, S. 6a)

I*l«hthofIr«ltt firoinsill>erg«lati&e''Platt«A

lassen sich leicht herstellen, wenn man die ROckseite derselben mit einer

alkoholischen I.nsiing von gebranntem Zucker bestreicht oder begiesst. Zur
Herstellung dieser I'!ns>.iekeit erhitzt man Zucker in einem nicht zu kleinen

eisernen Topfe so stark, dass der Zucker eine kräftig schwarzbraune Farbe

annimmt Er bliht sich dabei stark auf. Man muss vorsichtig sein, dass die

Masse sich nicht entzündet. Nach dem Erkalten wird der Rtlckitand mit

95proz. Alkohol behandelt. Die filtrierte T.AsunE^ dient obengenannten Zwecken.

Sie hat den Vorteil, schnell zu trocknen, und wenn sie genügend dick ist,

verriditet sie selir gute Dienste. Vor dem Entwickeln Ifisst sich der Überzug
leicht nut «nem feuchten Schwftmmchen entfernen,

(Brit Joum. of Phot 1897, S. xao.)

Photographieen von Wollensehwingungen.
J.-B. Vincent verias in der Physikalischen Gesellschaft zu London eine

interessante Abhandlung über das Photographieren von Welletf von ver-

schiedener Grösse und Schwingnngsdauer. Bei der photographischen Aufnahme
von Wellen, welche über aoo Schwingungen in der Sekunde machen, wurde
ein elektrischer Fimke, dessen Dauer ungefähr den aoo000. Teil einer Sekunde
betrf^, benutzt (Brit Joum. of Phot 1897, S. 164.)

]SAoto "Phonoskop
ist ein Apparat, den W. C. Hughes in England angefertigt hat, um damit

ileihenlNlder aufzunehmen und vorzuführen. Selbstredend ist derselbe frei von
den Fehlem, die anderen Kinemalographcn noch anhaften.

(Brit Journ. of Phot 1897, S. 186.)
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IfeOt für Aluminium.
Silber la Gewiditsteile,

Kupfer 4 .

Aluminium ......... 4 ^

Zink 8
Blei la „

oder statt dessen 60 (jewichtsteilc Zinn. Das Silber wird in einem Graphittiegel

geschmolzen, worauf die anderen Metalle der Reiiie nach hinzugefügt werden.

Mit dnem eisernen Stabe wird die Mischung gut diirehdiiafider gerflhrt imd
dann in Stangen gegossen. (Helios DL 1897, S.6Ba.)

|la|»oleon Sarony,
welcher vor einiger Zeit in New York starb, hat wahrend seiner nahezu

40jährigen Thätigkeit über 15P000 berühmte Persönlichkeiten photographisch

auftrenommen. Von den meisten RcrOhmtheiten wurden weniijstens sechs Auf-

nahmen gemacht, und von .Sternen", wie z. B. Sarah Bernhardt, sollSarAny
mehrere hundert Aufnahmen besitzen. Bei aller Hochachtung vor Sarony muss
man doch bezweifeln, dass es ihm möglich geworden ist, im Laufe seiner

ThAtigkeit 150000 „BerOhmtiieiten'' aufzunehmen.

(Bht Joum. of Phot 1897, S. 148.)

Photographie und Aotronomle.
Rob. Ball, Professor der Astronomie an der Universität Cambridge, hielt

kürzlich einen Vortrag, worin er die Phototiraphie ausserordentlich hoch stellt.

An den Fortschritten, welche die Astronomie in den letzten 60 Jahren machte,

hat die Photographie dnen wesentlichen Anteil. Mit Ifilfe der Photographie

hallen wir die Sonne besser kemu n i^elernc, als es auf andere Weise möglich

gewesen wäre. Der Vortragende zeigte eine grosse Anzahl astronomischer Auf-

nahmen durch Projektion. (Brit. Joum. of Phot. 1897, S. 163.)

8«nn«tto8 Fa^benphotographieen.
Man srhreiht hierüber: Ein Diapo-.i(iv herzustellen, erfordert drei Tage

Zeit, und die Preisrichter haben sicli über die BesrliatTenhcit dieser Bilder sehr

vorsichtig geäussert. Sie waren zufrieden, dass es hiess, die farbigen Bilder

worden nur auf photographischem Wege gewonnen, obwohl «e wahrscheinlich

nicht bei der Präparation der Platten imd bei Entwickelung derselben zugegen
waren. Von Photographie verstehen die als Zeugen geladenen I ierren wenigstens

nichts. (Brit. Joum. of Phot. 1897, S. i8o.>

Ghassagnes parbenphotographia.
G. Mareschal sa^t, dass es sieh hierbei wnli! mehr imi eine geschäftliche

Angelegenheit, als um eine Erfindung handele. Auch Kapitän Abncy sah nur

<fie Resultate. Man erlaubte ihm nicht, weder die Materialien zu untersuchen,

noch den verschiedenen Operationen, wenn auch nur von wdtem, beizuwohnen.
Es ist nicht ausgeschlossen, dass bei dieser „Erfindung" der Pinsel und die

Geschicklichkeit eine grosse Rolle spielen. (Photo -Gazette 1897, S. 85.)
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Kleine Mitteilungen.

Panehromatlsches Tonbad.
Das zum Tonen von Brorasilberdrucken jüngst in den Handel gebrachte

panchromatisdie Tonbad besteht nacli Valenta lediglich aus Urannitrat, rotem
Blutlaugensalz und Eiscnchlorid, und zwar ist jede der Lösungen etwa ein-

prozentig. Man kann hiermit die Kopicen innerhalb gewisser Clrcnzen kolorieren.

Die Stellen, welche braun werden sollen, werden bis zur Erlangung dieses Tones
mit Urannitrat und Blntlaugensab^LOaung bepinselt Auf die roten lAsst man
die UrannitradOsnng Unger einwirken. Schliesslich werden diejenigen Stellen,

die grQn oder blau werden sollen, mit Eisenlösung bepinselt. Nur violette und
gelbgrüne Töne fehlen. Auch farbige Diapositive lassen sich nach diesem Ver-

fahren herstellen.

Zum Gummidruek,
Ober den wir wiederholt eingehend berichteten (siehe diese Zeitschrift i8g6:

Heft lo, S.301: Heft II, S.341; 1897: Heft t, S.25; Hefts, S. 88; Heft 4, S. laß),

bringt Dr. H. Henneberg in den „Wictu r photographischen Blättern" (1897,

Heft 3) einige neue Mitteilungen: Man nehme eher zu viel Gummi als zu wenig,

and fltrefelie so dflnn wie möglich; man kopiere nicht zu sehr aber und ent-

iridrale fai kahlem, höchstens lauwarmem Wasser. Kun belichtete, kflU ent>

wickelte und mit reichlichem Gummizusatz versehene Bilder haben das beste
Aussehen Von Papieren bewährten sich das Ejrobki"»rnige Zricheiipapier Nr. 751

der Firma Schleicher&ScliUlI und das Aquarellpapier von Jobannot&Co.
hl Annonay. Die Kaliumbichromat«LAsung verwende man möglichst konzentriert.

Neben den verschiedensten Farbgattung^, wie Aquarellfarben, Temperafarbcn
von Schmincke, Staubfarben u s. w

,
empfehlen sich auch fette Farben,

Pastellfarben und Wischkreide. Die Farben werden in ihrem Ton durch den
Chromzusatz nicht geändert. FOr einen Bogen 50X60 cm verwendet man
ungefähr iV, bis 2 g Farbe, 6 bis 8ccm einer 4oprozentigen Gummilflsung und
15 bis 25 rem Kaliumbichromat- Lösung. Von einem Stück des getrockneten

und unbelichteten Papiers muss die Farbe in kaltem Wasser in kurzer Zeit

nach ungefähr einer halben Stunde, vollständig ohne Nachhilfe heruntergehen,

bt dies nicht der Fall, so befindet sich zu wenig Gummi in der Schicht Bleibt

an den unbelichteten , weissen Rändern einer Kopie ein feiner Farbenscfalamm

wie ein dünner Schleier sitzen, so eignet sich das Papier nicht.

Eine der wesentlichsten Vorbedingungen für das Gelingen eines Gummi-
bildes ist, dass genau so viel Farbe auf das Papier gebracht wird, als auf dem
fenigen Bilde an den tiefsten Stellen vorhanden sein soll. Daher darf man z. ß.

nicht auf einen Bogen, der für eine kräftig wirkende Landschaft gestrichen

wurde, einen zarten Mädchenkopf kopieren. Ist überschüssige Farbe auf dem
ganzen Papier, so muss die Entwnckelung sehr verengert werden, wobei
meistens die Liditer und Mitteltöne abschwimmen. Bei zu viel Gummizusatz
oder Unterexposition tritt leicht .BlAttem" der Farbe wflhrend des Ent-

wickeins auf

Bei Anwendung von Sägemehl oder des Pinsels ist kräftigeres Kupieren

erforderlich. Als Kennzeichen fllr richtige Kopierzeit gilt folgendes: Die höchsten

Lichter mOssen nach etwa halbstQndigem Wfissem in kaltem Wasser von selbst

erscheinen. Zeigen sich dieselben erst im heissen Walser, so wurde flber-

kopiert Unterexposition ist an der zu früh eintretenden allgemeinen Lüslichkeit

der Schicht zu erkennen. Weiche und dOnne Negative eignen sich am besten,

die Schatten mllaaen aber recht klar sein.
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Sehr brauchbar für die Entwickchinc; ist der Zerstflubungsapparat Man
verwendet hierzu einen der käufhrhen Zerstäuber aus Metall, in den mittels

Gummigebläse die Luit iiineingedrückt wird. Üurcki grosseres oder geringeres

Entfernen der Spitxe des Zerstlubers vom aufrecht stehenden, anf irgend dner
Unterlage befestigten Bilde, ferner durdi Anwendung von kdtem, lauwarmein

oder heissem Wasser lassen sich die verschiedensten Wirkungen erzielen. Der
Zerstäuber ist besonders geeignet, dunkele Teile des Hildes aufzuhellen, Einzel-

heiten aus den Schatten berausinholen und die Weissen rein beranssubrinfen.

Daneben ist das BiUl immer wieder von Zeit zu Zeit abzuspülen oder in der

Schale zu srhaukeln.

Die zarten Übergänge in einem Wolkenhimtnel sind nur mit viel dünnerem
Aufstrich zu erzielen. Man stelle daher die Landschaft erst vollkommen fertig

her und streiche nach völligem Trocknen des ffildes auf den rdn weissen

Himnu-1 abermals Farbe auf, welche, dem Charakter der Luft entsprechend,

verdünnter angesetzt wird, und kopiere nun das Wolkeniie^ativ ein. Das einmal

entwickelte und getrocknete Papierbiid haftet so fest an der Papierunterlage,

dass bei nachtriglicher Entwickelung des Wolkenhimmds die bereits fertige

Landschaft nicht im mindesten leidet. Man kann sogar auf dasselbe Blatt

dasselbe Negativ mehrmals bei recht dünnem Aufstrich kopieren, wodurcii

jede gewünschte Kraft und jeder gewünschte Reichtum an Mitteltönen zu er-

zielen ist

Maler O. F. Walther in Altona macht uns zum Gummidruck noch
folgende Mitteilimc: Belichtet man die doppelte bis dreifache Zeit, welche zum
Erzielen eines guten Abdruckes notwendig ist, so kommt das Bild entgegen-

gesetzt zum Vorschein, und man ist daher im stände, nach einem Kupfer- oder

Stahlstich direkt eme positive Kopie herzustellen (die eingesendeten Proben
best^ti^en diese Behauptung vollkommen. D Red.). Waltber empfiehlt zum
Sensibilisieren des Papiers folgende Lösungen:

Mahagonibraun 0,25 g,

Dextrin . 5 g,

Chron»aure KalilOsung '

. 10 ccm,

oder: Prcussiscbblau ig,

Dextrin 3 „

Chronisaure Kalilösung 5 ccm,

oder: Chromgelb 0,5 g,

Dextrin 3 g,

Chromsanre Kalilösung 5 ccm,

oder: Altonaergilln a g,

Dextrin 3
Chromsaure Ralüösung $ m

Unter chromsaurer Kalilösung ist eine gesättigte Lösung dieses Salzes zu

verstehen. Erdfarben verlangen einen reichere Zusatz dieser Lösung.

Die telegraphisehe Übermittelting von Bildnissen
ist bis jetzt immer noch eine ungelöste Aufgabe. Zwar «nd hierflber schon

zahlreiche Arbeiten veröffentlicht („Beitrage zum Problem des elektrischen Fern-

sehens" von R. Ed. Liesegang, Düsseldorf i8gi , Preis 3 Mk.): aber die Ergeb-

nisse lassen alles zu wünschen übrig. In neuerer Zeit hat sich Huber mit

vorliegender Frage beschäftigt und seine Ideen in der «Deutschen Zeitschrift fOr

Elektrotechnik* (Jahrgang III, 1896/97, Heft 7, S. 107) niedergelegt Da diese

Ideen aber die offenkundigsten UnmögUchkeiten enthalten, so mflssen wir es
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uns versagen, auf genannte Arbeit nther einzugehen. Immerhin wflre es

wünschenswert, dass man der schwebenden Frage wieder grössere Auf-
merksamkeit widmet. Eine Lösunei der Aufgabe würde auf vielen Gebieten

des öfifentlicben Lebens gewaltige Umwälzungen herbeiführen. Neuhauss.

floeh«mpflAdU«h«s |les«tlvpapler

-wird durch die Firma Oswald Moh zu GAriitz in 'den Handel gebracht Zur
Verweiidimg des Papiers in den üblichen Kassetten dienen besondere Papp-

rähmchen. Das Papier weist etwa 22 Grad W. auf, unterscheidet sich also nicht

wesentlich von der Empfindlichkeit gewöhnlicher Trockenplatten. Nach dem
Attswftssem soll man ein xehnprozentiges Glycerinbad anwenden, um das Rollen

za vermeiden. Zum Kopieren wird das Papier mit Transparentöl durchsichtig

gemacht. Der Preis ist wesentlich niedriger als derjenige von Glasplatten.

Besonders bei Verwendung grosser Formate bleibt das Negativpapier sehr

empfehlenswert

Oeutsehe Diapositivplatten
fanden bisher in den Krdsen der Amateure leider wenig Eingang, und tmgezAhlte

Summen wandern noch jetzt alljährlich nach England, nur weil die deutschen

Fabrikanten zäh an der alten Überlieferung festhahcn und, sobald es sich um
Diapositivplatten handelt, immer nur Chlorsilber verarbeiten. Schon in früher

Zeit machte man die Erfahrung, dass die hochempfindlichen Bromsilber*
Trockenptetten sich fbr Diapositive niclit eignen. Die Lichter werden nicht

glasklar, und die feinste .Xbstufung in den IfitteltOnen fehlt. Überdies ist die

Deckiinsj in der Regel eine zu kr;ifti<:c Das durchsichti^e Chlorsilber besitzt

diese Fehler nicht Dafür haftet aber ta.st allen Chlorsilberplatten ein anderer,

nicht minder schwerwiegender Fehler an: Wegen der Durchsichtigkeit geht

beinahe da.s gesamte Licht durch die Bildschicht hindurch und wird zum Teil

an der Rückseite des Glases reflektiert. Die hierbei auftretenden Lichthöfe

geben zu Verschleierung Veranlassung. Allerdings liesse sich dieser Fehler

durch Hintef^essen der Platten vermeiden. Doch ist bei Diapositivplatten ein

«mstlicher Versuch nach dieser Richtung hin niemals unternommen — der damit

verbundenen Umytlndlichkeiten und der hohen Kosten wegen. Der deutsche

Fabrikant fabriziert seine Chlorsilberplatten nach dem alten Rezept weiter, und
der deutsche Amateur, der gute von schlechter Ware zu unterscheiden weiss,

kauft englische Platten.

Der Engländer kam nflmlich schon Utaigst dahinter, dass unreife Brom-
Silberemulsion allen an Diapositivplatten zu stellenden Anforderungen in bester

Weise genügt: Die Emphndhchkeit ist erheblich höher als bei Chlorsilberplatten

(unter Anwendung von Gaslicht ex[K)niert man bei ersteren etwa so viele

Sekunden, wie bei letzteren Minuten), die Deckung ist nicht zu krfiftig, die

Halbtöne kommen zur Geltung, und die verhältnismässig grosse Undurchsichtigkeit

der Schicht schützt vor Lichthöfen. Natürlich werden diese Platten als Chlor-

silberplatten in Deutschland eingeführt , damit der deutsche Alichel nicht unnötiger-

weise aufmerksam gemacht wird.

Kürzlich wurden uns wieder dcuts( he Diapositivplatten zur Prüfung über-

sendet: reine Chlorsilbcrplatten von Dr. Steinschneider in Berlin. Der Fehler

der Licbthofbildung ist durch ungewöhnlich dicken Guss der Emulsion voll-

standig vermieden, und wir stehen nicht an zu erklären, dass diese Platten

bei weitem die besten Chlorsilberplatten sind, wdiche whr je piüften. Trotzdem
dürfte sich für den Fabrikanten ein Versuch mit unreifer Bromsilberemulsion

lohnen. Die Chlorsilberplatten geben nümUch beim Hervorrufen mit bestimmten
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Entwicklern, z.B. Pyrogallol, Amidol u. s. w., wenig «ngenehme, grOnliche

TOne. Beim Verstärken mit Sublimat gehen dieselben allerdings in ein sattes

Braun Ober Erstens eignet sich aber nicht jede Platte zur V'erst.lrkung, zweitens

wird hierbei die Arbeit wesentlich vermehrt. Bei den aus unreifer Bromsilber-

emulsion hergestellten Platten erzidt man durch die Entwickelnng mit jedem

Entwickler sammetschwarze Töne.

Unseres Wissens hat bisher nur ein Kinziger in Deutschland Diapositiv-

platten aus unreifer Bromsilberemulsion hergestellt: der Photograph C. Günther
in Berlin (Behrenstrasse 24), der aber diese Platten nicht in den Handel bringt,

sondern led^rUch fflr die von ihm hergestellten Diapositive verwendet Die
herrlichen Resultate, welche Günther mit seinen Platten, die zu Tausenden in

alle Welt tjinKen, er/i<-ltc, hätten den deutschen Fabrikanten wohl aufmerksam

macheu können. Aber mitunter will eben der Deutsche nicht lernen. Wir
filrchten, dass auch in dem nächsten Jahrzehnt alljthilich Htmderttausende von
Mark Ar englische Diapositivplatten aber den Kanal wandern. Neuhauss.

Verzeiehnis von Privatbibliotheken.

Die Verlagsbuchhandlung G. Hedcler in Leipzig lät gegenwärtig mit der

Bearbeitung des dritten Bandes des „Verzeichnisses herv<HTagender Privat-

bibliotheken" beschäftigt. Besitzer wertvoller photographischer BibMotheken

werden aufgefordert, ein Verzeichnis ihrer Bflcher zum Abdruck in genanntem
Katalog einzusenden.

Es nnterliegt keinem Zweifel, dass durch einen derartigen Katalog viel

Segen gestiftet wird. Häufig befinden sich im Privatbesitz die seltensten Werke,
welche keine öiVentliche Bibliothek aufweist, .\ber sie sind vollständig nutzlos,

weil der Forscher, welcher sie zu benutzen wünscht, von ihrem Dasein keine

Keimtnis bat MOge also das genannte litterarische Unternehmen reiche Unter-

statzimg finden!

Haturforseherversammlung.
Fflr die in diesem Jahre vom ao. bis 35. September zu Braunschweig statt»

findende „69. Versammlung Deutscher Naturforscher und Ärzte" ist die Bildung

einer Sektion für wissenschaftliche Photographie vorgesehen. Auch ist eine

Ausstellimg wissenschaftlicher Photographieen ins Auge gefasst Anmeldungen
für diese Abstellung, sowie fflr Vortrage werden an den I. SchrififÜlhrer,

Herrn Dr. A. Miethe in Braunschweig (Lachmannstrasse 7), erbeten.

Entwiekelung von Filmstreifen.

Beim Hervorrufen langer, z. B. für den Kinematographen berechneter

Filmstreifen verfthrt man nach Murry am besten folgendennassen: Man fertigt

eine walzenförmige Holzscheibe von soldier Grosse, dass sich der Flfan rund
herum aufspannen lasst Diese Scheibe befestigt man mit Achse und Kurbel

nach Art eines Schleifsteines derart über der Kntwickehingsschalc, dass ihr

unterer Teil in den Entwickler hineinreicht. Setzt man nun die Scheibe mit

Hilfe der Kurbel in Umdrehung, so werden alle Abschnitte des Films gleich»

mässig und gleichzeitig hervorgerufen. Beim Auswaschen verflhrt man in der-

selben Weise.

Feirie Mattseheiben.
Bei den allgemein gebräuchlichen mattierten Glasscheiben stört, sobald es

sich um genaueste Scharfeinstellimg handelt, das Korn der Plattm. Scfaeibctt

mit so feinem Korn, dass dasselbe bei der gewöhnlichen LupenvergrOsserung
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nicht siditbar wird, kann man sich auf folgende Weise herstellen: Man fixiert

eine nicht belichtete Trockenplatte gründlich aus und wfisaert, bis die letzten

Spuren des Natrons verschwunden sind. Hierauf badet man die Platte eine

Viertelstunde in einprozentiger Chiorbaryumiösung. Unmittelbar aus letzterem

Bade kommt die Platte in gesättigte Alaunlösung, in der sich innerhalb der

Gelatineschicht ein ausserordentlich feiner Niederschlag von Baryumsulfat bildet

Hierauf wird grflndlich ausgewaschen und dann getrocknet

Entfärbung von gelben Negativen.
Erscheint ein Negativ nach dem Waschen gelblich gefflrbt, so empfiehlt

sich nach Carbutt folgendes Eisenbad:

Eisenvitriol 45 g,

SchwefelsÄure 15 ,

Alaun 15 „

Wasser 300 ccm.
•

Photographisshe Heli«fbilder.

Taber in San Francisco (Nordamerika) hat sich ein \'erfahren zur Her-

stellung von photographischen Reliefbildern schützen lassen, welches in folgendem

besteht: Das Negativ wird in gewohnter Weise hergestellt und nach demselben

ein Abzug auf dnem der ablieben Kopierpairiere — am besten Platmpapier —
gcfcrtiut. Nunmehr aberträgt man das Bild auf einen Holzstock, wie derselbe

zur Herstellung von Holzschnitten gebraucht wird, und lässt von einem geübten

Xylographen nach Art der Gemmen das Bild vertieft in den Holzstock schneiden.

In diese Holzfonn wird die angefeuchtete Papierkopie hineingepresst, wobei

darauf zu achten ist, dass die einzelnen Abschnitte des Papierbildes mit den

entsprechenden Teilen des vertieften Holzbildes sich genau decken. Man lässt

die Papierkopie in der Form trocknen und giesst, um dem Relief grössere

Halti>arfcelt zu verieihen, die Rflcfcseite mit Gips aus.

Das Ganze ist lediglich eine Spielerei. Weit sicherer und billiger wird

man übrigens zu der notwendigen Hohlform gelangen, wenn man an Stelle des

Holzschnittes nach dem Chromverfahren eine hohle Gipsform herstellt, wie dies

auf Seite 59 in Heft 2 (1Ö97) dieser Zeitschrift beschrieben ist, und in diese

Form die angefeuchtete Papierkopie hineinpresst Wenn dann auch das Relief

nicht besonders hoch wird, so bedarf man doch nicht der teueren Arbeit des

Holzschneiders und erzielt überdies eine viel feinere Modeliiming.

Eine •ltmrtti«he Vereinfachung des elektrlsehen
Prolektionsapparatee

führte Ottomar AnschQtz in Berlin (Leipziger Strasse 116) aus. Ausgehend von

der Erfahrung, dass selbstregulierende elektrische Lampen, sobald man mit

starken Strömen (30 bis 40 Ampere) zu thun hat, unzuveilänrig arbeiten, kon*

stmierte er eine Lampe fOr Handr^^erung, die ungemein leicht zu bedienen

ist und jede denkbare Verschiebung der Knhlestabc gestattet An Stelle des

grossen teueren Schutzkastens bringt Anschütz nur eine etwa kindskopf^rossc

AsbestschutzhüUe an, welche ledighch die Kohlenenden umspannt, den übrigen

Teil der Lampe aber frei ISsst. Hierdurch stellt sich der Apparat wesentlich

billiger. Das Projektionsobjektiv ruht auf einer mit Zahn und Trieb versehenen

Messingstange, damit man Objektive von verschiedener Brennweite benutzen

kann — was von Wichtigkeit ist, sobald man in Sälen von sehr verschiedener

Grflase projiziert.
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H«mM«1s Photol«in«n
ist eine für Vergrdsscningen und Cbermalung berechnete, mit Bromsilber

präparierte Leinwand, deren Rückseite mit starkem Papier beklebt ist. Hier-

durch wird erreicht, dass die Leinwand in den Bädern glatt bleibt und nicht

die bd Präparaten ^«er Art sehr sUirenden Zerrungen erleidet

Vclotrop

nennt sich eine von Liese gang in Düsseldorf konstruierte Wcchselvorrichtung

für Projektionsbildcr, welche für den Vortragenden das Wechseln der Bilder

durch einfachen Druck auf einen Gununiball auf jede Entfernung hin gestattet.

Bilder verschiedener Formate können in bunter Reihe projiziert werden.

Ein Werk über die mitteleuropäisehen üagdtiere
beabsichtigt die Verlagsbuchhandlung von F. C. W. Vogel in Leipzig (An der

I. Bürgerschule 3) herauszogeben und dasselbe mit photographischen Abbildungen

der Tiere auszustatten. Genannter Verlag ersucht daher alle Amateure, welche

im Besitze von Aufnahmen dieser Art sind, dieselben für das Werk zur Ver-

fbgung zu stellen. In erster Linie handdt es sich um Aufiiahmen folgender

Tiere: Elch, Hirsch, Reh, Wildschwein, Gemse, Steinbock, Wildscbaf, Schwan,

Kranich, Trappe, Auerhuhn, Birkhuhn, Haselhuhn, Fasan, Bär, Luchs, Wolf,

Adler, Uhu, Biber, Murmeltier, Hase, Kaninchen, Rebhuhn, Wachtel, Taube,

Drossel, Schnepfe, Schneehuhn, Reiher, Gans, Ente, Brachvögel, Kiebitz,

Taucher, Siger, M^ve, Fuchs, Dachs, Fischotter, Marder, Otis, Wiesel, Wild-

katze, Habicht, Falken, Geier, Rabe, Eule.

AbJüchen von Negativen.
Man taucht das abzuziehende Negativ einige Wnuten in folgendes Bad:

Wasser 100 ccm,

Formalin 50 «

Glycerin 5

Hierauf lässt man die Platte trocknen, schneidet die Ränder ringsmn ein

und taucht sie in eine aoprozentige Lösung von kohlensaurem Natron; nach

fOnf tfinuten ObertrSgt man sie, ohne zu waschen, in ein zehnprocentiges Salz-

säurebad. Die sich hierbei entwickelnde Kohlensäure nimmt d:< S hicht mit in

die Höhe. Die abgelöste Haut wässert man E:ründlirh aus und überträgt sie

unter Wasser auf eine mit Talkum eingeriebene und mit Rohkollodium über-

zogene Glasplatte. Nach dem Trocknen flber^esst man noch einmal mit

Kollodium. Die Schicht lässt sich jetzt mit Leichtig^ät vom Glase abheben.

A. Cobenzis Uehtemptindliehe Stoffe.

Photograpfaieen auf Sode und timlichra Stoffen sind besonders dann von
hervorragend schöner Wirkung, wenn es sich um Wiedergabe von Geweben
handelt. Die Stoffe bedürfen einer Vorpräparation mit isländischein Mim-, und
Eiweiss, das mit Chlorammonium behandelt ist. 1 )ie Behandlung der präparierten

Stoffe gleicht nach „Photograplüscher Correspondenz" im wesenthchen der-

jenigen von Silberpapieren. Seide und Satin erfordern stark gedeckte Negative,

während sich für Atlas dünnere Negative eignen. Um ungleichmässige Au^-
dehnunc; des Stoffes in den Bädern zu vermeiden, spannt man denselben nach

dem Kopieren auf dicken Karton auf; so werden sie der Tonung, W&sserung
und Fizage unterzogen und schliesslich zum Trocknen aufgehängt. Zu dunkd
geratene Abzüge lassen sich leicht in rotem Blutlaugensalz und Flxiematron
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abschwächen, ohne dass der Ton der Bilder darunter leidet. Zeigen sich nach
dem Trocknen kleine Flltchen oder Brache, so lassen sich dieselben mit nicht

zu warmem Bflgeleisen entfernen.

HMi««ns Atiinahmen Im Polann««r
wurden mit Hilfe eines elektrischen Projektionsapparates wflhrend des Vor-
trages des berühmten Reisenden am 3. April d. Js. zu Berlin (Festsitzung der

Gesell-Schaft für Erdkunde) vorgeführt. Die Aufnahmen sind von ausser-

ordentlicher Schönheit und zeugen von vollkommener Beherrschung des photo-

graphischen Apparates. Die Darcharbeitung von Schnee und Eis ist eine

mustergültige. Nicht nur, dass durch die Aufnahmen die endlosen Schneegefilde

und die mächtigen Eivgeschiebe in vorzüglichster Weise veranschaulicht werden;

auch die Technik der unter den schwierigsten äusseren Umständen gefertigten

Aufnahmen ist, zumal bei einzelnen Schneebildern, eine unQbertrefffiche.

Nansen fand Zeit und Geistesgegenwart, auch die heikelsten Lagen im photo-

graphischen Bilde festzuhalten: Wir sehen das Schiff in der gefährlichsten Eis-

schraubung, wo die Mannschaft sich anschickt, dasselbe vielleicht auf immer zu

verlassen; wir sehen den Eisbären, der, auf den kühnen Reisenden losstürzend,

photographiert wird, bevor ihn die todliche Kogel erreicht. Von besonderem
Interesse sind einige Aufnahmen, die während der langen Wintemacht bei Voll-

momlütlit gefertigt wurden Natürlirl) geliören hierzu sehr lange Expositionen.

Die eigenartige Mondbeleuchtung ist bei diesen Aufnahmen unverkennbar. Wie
anders sind diese Bilder, als die kläglichen Ergebnisse, welche 99 V. H. unserer

Reisenden in die Heimat bringen!

Ausstellung in Turin, April bis Oktober 1898.

Bei der im kommenden Jahre zu Turin stattfindenden Ausstellung ist die

4. Sektion der Photographie gewidmet Die verschiedenen Gruppen umfassen

alle Zweige der kOnsderiscben und wissenschaftlichen Photographie.

Die AuMtellung für Htnateurphotographie In I^eVAl (RuMland),
welche am 16. Mirz ihre Pforten schloss, gab im Allgemeinen ein recht er-

freiiürhcs Bild von dem Stande der Amateurphotographie in Russland. Bei der

Prämiierung entfielen hervorragende Preise auch nach Deutschland. Es erhielten

die goldene Medaille: Hugo Büchner (Erfurt), Th. Jochim & Co. (St.Peters-

burg), A. N. Sankowsky (Moskau); die silberne Medaille: R.v.Transche
(St. Petersburg), Ludwig Giese (Wattenscheid), N. Bat ul in (Samara), Dr. Kusik
(Revall. N. A. Michelssohn (Reval): die nronzc-Medaille: E. Scheune-
mann (Riga), A. Braatz (Kljastizi), Dr A. Masing (Dago-Kertell), Alfr. Ruetz
(Freiburg i. Br.), A. Anselm (Moskau), Karl Reichhelm (Treuenbrietzen),

E. von Haecks (Reval), Job. M. Kruus (Reval), Rud. Lehbert (Reval),

R. von Rennenkamp ff (St Petersburg), H. Tiedermann (Penningby),

L. von Baggehuffwudt-Sack (Meran), N. Faehlmann (Tockumbeck), Frau

Dr. Mau (Altona); Ehrenpreis der Stadt Reval: Prof. Dr. Ed. Russow.

Preisaussehreiben.
Die optische Anstalt G. Roden stock in München crliess ein Preisaus-

schreiben für beste photographische Bilder, aufgenommen mit Bistigmaten. Da
die Preise namhafte und die Bedingungen gflnstige sind, so möchten wir auf

das in dieser Nummer enthaltene diesbezügliche Inserat aufinerksam machen.

Auch werden die Bedingungen auf Wunsch von der Firma zugesandt

Ka'<
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L. VidaL Die Photoglyptie oder der Woodburydruck. Nach dem
Französischen flbersetzt Mit 34 Holzschnitten im Text. VerUg
von Wilhelm Knapp. Halle a. S., 1897. (EncyklopAdie der Photo-
graphie, Heft 25.) Preis 6 Mk.

Der WrMidbiirvcIruck ist ein in Deutschland wenic; bekannte«: Verfahren

des photomechaniächcn Pressendruckes, für welchem jedoch schon vortrcffUche

Beweise der kanstlerisdi«! VoMkinnmenheit erbracht wurden. Das Verfidiren

wurde vom Liditdruclc fast gflnzUch verdrängt Gleidiwohl kann der Woodbury«
druck in der Eivcui^unt; kornlo-ier, mit zarten, durchsichtigen Halbtöncn aus-

gestatteter Abzüge durch keuic andere Druckmethode völlig ersetzt werden und

verdient deshalb die vollste Aufmerksamkeit. NamentUch nehmen die vielfarbigen

Drucice einen hervorragenden Platz in der Reihe der IcOnstierischen Reproduictions*

methoden ein. Insbesondere beachtenswert ist diese Methode för kleinere Auf-

lagen. Die auf Prof J. M. Eders Veranlassung besorgte deutsche Ausgabe des

vortrefflichen Vidalschen Buches wird dazu beitragen, den interestsanten Druck-

prozess der unverdieMen Vei^essenheit zu entreiasen.

Artiiur Freiherr von HabL Die Dreifarbenphotographie, mit besonderer
Berücksichtigung des Dreifarbendruckes und der photographi-
schen Pigmentbilder in natürlichen Farben. Mit 30 in den Text
gedruckten Abbildungen und 4 Tafeln. Verlag von Wilhelm
Knapp. Halle a.S., 1897. (Encyklopidie der Photographie, Heft a6.)

Preis 8 Mk.

Das vorliegende, aus der Feder un-eres ersten Fachmannes stammende
Werk behandelt die indirekte FarbenphoK i^raphie

,
jenes Verfahren, welchem

der Gedanke zu Grunde liegt, photograplusche Bilder in naturlichen Farben

durch Vereinigung von drei einfarbigen Kopieen zu erzielen.

Es ist das erste Mal, dass dit TIk orie der indirekten Farbenphotographie

eine eingehende Bearbeitung erlulir. Der Verfasser war bestrebt, auf Grund
der vier Heringschen Grundfarben und des Farbenmischungsgesetzes eine

allgemeine, sowohl fflr die vielfarbige Projektionsmethode wie fQr den Drei*

farbcndruck geltende und in die Praxis übertragbare Theorie zu entwickeln.

Den Bedürfnissen (Ks Praktikers wurde m ^liihst Reclimin? getragen: die

Formeln für die Sensibilisierung der Platten und die zugehörigen Filter sind in

gedrängter Kflrze nebeneinander gestellt. Die beigegebenen Probetafeln bilden

mit ihren Tcilbildem fflr den ausQbenden Photographen einen sicheren Weg-
"weiser bei Herstellung und Beurteilung seiner Negative.
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Dr. Fnuis StolMb Die Stellung und Beleuchtung in der PortrItphoto>
graphie. Zweite Auflage. Erster Band. Mit 139 Autotypieen im

Texte. Verlag von Wilhelm Knapp. Halle a. S.
, 1897 l'rci.s 10 Mk-

Das hochbedeutäume Werk, welches vor zwölf Jahren in erster Auflage

erschien, erfuhr hei der Neubearbeitung wesentliche Umgestaltungen. Alles

Rechnerische wurde verlMUUit, und der eigentlichen Theorie der Stellung, unter-

stom durch Illustrationen , ein erö^serer Raum gewidmet. Die Abbildungen sind

in den Text genommen, so da^s sich Wort und Bild in glücklichster Weise
erglnzen. An satdreichen, absichtlich fehlerhaft aufgenommenen Bildern wurd

gelehrt, wie man es nicht zu machen hat. Solche Beispiele lehren mehr als

Worte Sehr dankenswert ist, dass Stolze auch Bildwerke des klassischen

Altertums und die Meisterwerke des Mittelalters /.um Vergleiche heranzieht.

Wer emsdich bestrebt ist, sich In der Bildnisphotographie zu vervoUJcommnen,

wird die hier gegebenen Lehren nicht entbehren können.

G. Alpers. Führer durch die praktische Photographie. Dritte, gänzlich
nen bearbeitete Auflage von Haugks Repetitorium der praktischen
Photographie. Weimar 1897. Verlag von B. F. Voigt. Preis 2,50 M.

Der als Architckturphotograph in Hannover rühmlichst bekannte G. Alpers
übemalim nach dem Tode von F. Haugk die Bearbeitung der dritten Auflage

des vorliegenden Werkes und lOste seine Aufgabe in gesdnckter Weiae. Der
Charakter des Werkchens als Nachschlagebuch wurde beibehalten, so dass es

in erster Linie dem CcOhteren zum Wiederholungsunterricht dient. Auch den
pbotomechanischen Verfahren ist ein Abschnitt gewidmet

Pirol Anton Steinlumser. Die theoretische Grundlage für die Herstellung
der Stereoskopenbilder auf dem Wege der Photographie und
deren sachgemässe Betrachtung durch Stereoskope. Wien 1897.

Verlag von R. Lechner (Wiih. Malier).

Das vorliegende Werk ist eine der bedeutsamsten neueren Erscheinungen

auf dem Gebiete der Stereoskopie. Ganz ohne mathematische Formeln, durch

die sirli der Laie leicht abschrecken lässt, ging es hier freilich niilit ab: doch

wurden dic:>elben in geschickter Weise derart eingeschränkt, dass auch jeder

der Mathematik Unkundige die Ausfflhrungen verstehen kann. Durch das Buch
werden viele Unklarheiten und intOmliche Ansichten, die sich tnsher als unaus-

rottbar erwiesen» beseitigt

Bans 9pOA Leitfaden fflr Anfänger in der Photographie. Verlag von
Burckhardt& Diener in Dresden Prei< iMk.

Das kleine Heftchen bringt in knapper und übersichtlicher Form alles flDr

den Anfanger Wissenswerte.

Precht Untersuchungen Ober Kathodenstrahlen. Inaugural-Disser-

tation zur Erlangung der Doktorwürde an der Universität Heidel-
berg. 1897.

Die ^^Untersuchungen Aber Kathodenstrahlen* enthalten neue wenvolle

Beobachtungen und Folgerungen Ober das Wesen dieser Strahlen ,
die, als Ba«is

für die Röntgensche Entdeckung, in jüngster Zeit eine so grosse Rolle spielten.
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Zu unseren Tafeln.
Tafel XIII. FrOhUngs-Morgen. Aufiialune von BlBucquet in Paris.

HeUogravOre von Blechinger & Leykauf in Wien.

Tafel XIV. Sonnenschein und Schatten. Aufnahme von Charles
Job in Lingfield.

Tafel XV. Aufnahme von Frau Dr. Alma Lessing in Berlin.

Fragekasten.
Di€ Anfragen sind an Dr. Xrukau sa in Btrlin (Landgraf»nitrasM it) adir a» Htm Ho/-

fhotcgrt^k SeoliJk m M'mn (VJJI^ PiaritUHgaaa*^) »u rUkttn. Am äüttr Sülle könnm «Mr $9Uht
firmgtn hmmhMrM mträtm, wtUkt tttmi grSutm Krtiu mm Fntunim dar Pkoiographit fwfcmufaw.

Fragen.

Nr. 4. Welcher Entwickler eignet sich am besten zum Hervorrufen kuner
Momentaufnahmen, die im FrOhjahr und Hirz bei trQbem Wetter gefertigt

wurden?
Antworten.

Zu Nr. 4. Keiner! bn Februar und Mirz soll man bei trflbem Wetter
überhaupt keine Momentaufnahmen machen. Sie flberschätzen die Empfindlich-

keit unserer Trockenplatten gewaltig. Kiir/c Momentaufnahmen eignen sich nur

für bestes Licht. Die Ansicht, dass der eine oder der andere Entwickler beim

Hervorrufen geringfügigster Lichteindrücke ganz Besonderes leisten soll, ist

völlig irrtflmlich. Alle jetzt gebrluchlichen Entwickler leisten bei richtiger Hand-

habimg das Gleiche. Manc lu i F.ntwickler ist von der Temperatur und anderen

Einflüssen sehr abhängig: aber diese Punkte gehören unter die Rubrik ; „richtige

Handhabung*. Die so oft gepriesene ausserordentliche Überlegenheit einzelner

Hervorrufer, zumal auf dem Gebiete der Augenblicksphotographic, gdiOrt in

das Gebiet schwindelhafter Reklame.

Diesem Hefte liegen Pro>;pekte hei von: F. A. Goltz, Berlin W.; Albert

Rathke, Magdeburg; Siemens k. Halske, Berlin; Dr. Adolf Heseklel k Co^

Berlin NO. 18; A. Stegwnann, Berlin S. und R. Lechner (A/nih. Malier), Wien.

Mit 3 Tafeln.

Druck vad VrrU),' von WILHELM KNAPP in MalU- a. S.. Mohlwcf 19,

Pfir die Redaktion verütwortlich: Dr. R. NEUHAUSS in Bertia.
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XI. BAND 1. JUNI 1897 6. HEFT

PHOTOGRAPHISCHE RÜNDSCHÄÜ
herausgegeben und geleitet

Dr. R. NEUHAUSS in BERLIN W., Landgrafenstrasse n

C. Sma.

Die Aufnahme von M^isehinen und Metallarbeiten.

\'on C. R. Hfintzschel. |Nachdruck verboten.)

11 inahmen von Maschinen bieten Schwierigkeiten

in Ilülle und Fülle. Die aufgewendete Mühe

^ V ^^^^^^^B^^^^H wird aber durch das Interesse, weiches

^ ^^^^^^^a^^i^^l ^'"^ derartige Arbeit erweckt, reichlich auf-

gewogen.

Wenn irgend möglich, lasse man die

Maschine ins Freie bringen. Dies ist bei

sehr grossen Maschinen leider nicht immer

zu bewerkstelligen. Ist der Boden nicht

völlig eben, so dass man der Maschine

nicht einen wagerechten Stand zu geben

vermag, so muss eine geeignete Unterlage

geschaffen werden. Hierzu eignen sich sehr

gut neue grössere Kistendeckel, weil sich dann die Teile, welche dem

Boden am nächsten liegen, um so klarer abheben. Hat man neue Kisten-

deckel nicht zur Verfügung, so versäume man nicht, zur Erzielung einer

ähnlichen Wirkung, die Unterlage mit Sägespänen oder weissem Sand

zu bestreuen.

Peinliche Sorgfalt bedingt die Wahl des Hintergrundes. Die beste

Maschinenaufnahme kann nicht zu brauchen sein, wenn sich die einzelnen

Teile oder die Umrisse des Ganzen nicht deutlich vom Hintergrund ab-

heben. Man darf unter keinen Umständen vergessen, dass es hier weniger

auf künstlerische Wirkung des Bildes als auf Schärfe und Klarheit an-

kommt. Helle Pappe oder Leinwand von weisser oder hellgrauer Farbe

eignen sich als Hintergrund am besten. Hat man häufig dergleichen

Aufnahmen zu machen, so lässt sich ein brauchbarer Hintergrund durch

Anstrich einer Mauer mit weisser oder schwach grauer Ölfarbe erzielen.

Ich bevorzuge deshalb Ölfarbe, weil sich dieselbe am längsten hält und

der Anstrich durch Abwaschen gereinigt werden kann.

Um die störenden Reflexe auf blanken Teilen zu vermeiden, wähle

man zur Aufnahme solche Tage, an denen der Himmel leicht bedeckt
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ist. Wird es aber durchaus nOtig, an einem sonnenhellen Tage zu

arbeiten, so muss ein schattiger, nicht zu dunkler Ort zur Aufstellung

genommen werden. Es empfiehlt sich auch, alle blanken Teile mit fein

gepulverter Schlämmkreide leicht zu überstäuben.

Das Einstellen des Bildes geschehe mit grosser .Sorgfalt. Nicht

dier schreite man zur Aufnahme, bis nicht jede Schraube cieutlich sichtbar

ist. Bemerkt man, dass die Schatten an einzelnen Stellen zu schwer

sind, so dass verschiedene Teile nur unklar auf der matten Scheibe

erscheinen, so helle man die tiefsten Schatten auf, so viel dies möglich

ist Weissblechtafeln, weisse Glanzpappe oder Pappe, die mit Stanniol

Obeneogen ist, geben schätz«iswertes Aufhellungsmaterial. Die zum Auf*

hdlen zu benutzenden Gegenstande smd so zu stellen, dass das von

ihnen zurflckgeworfene Licht die dunkelen Stdlen triiit, sie sdbst aber

nicht mit in das Bildfeld kommen. Bei zu schwer beschatteten TeOen

nahe am Fussboden oder an den Innenseiten der Gestelle lässt sich eine

genügende Aufhellung erzielen, wenn man den Fussboden mit weissem

Sand, Gips oder Sägespänen bestreut.

Sollen Personen an Maschinen aufgenommen werden, so ist die

Aufgabe noch schwieriger. Erforderlich bleibt, die Personen in solche

Stellung zu bring« n, d'iv dt rjenigen entspricht, welche sie bei der Be-

dienung der Maschine einnehmen.

Alle Maschiuenaufnahmen gewinnen, wenn sie vollständig weissen

Hinteigrund besitzen. Dies ist nicht immer bei der Aufnahme zu

erzielen, namentlich dann nicht, wenn kein passender Hintergrund vor-

handen war. Man muss in diesem Falle zu der umstAndlidien und

mQhevollen Arbeit des Abdeckens greifen. Dies kann auf der Glas*

oder auf der Schichtseite geschehen, und zwar mit Tusdie, die sehr

dickflüssig und äusserst fein zerrieben sein muss, oder mit der in jeder

Handlung photc^apbischer Bedarfsartikel käuflichen, feuchten Abdeck-

farbe. Diejenige von Günther Wagner in Hannover fand ich als sehr

brauchbar.

Das Kopieren kann auf jedem der gebräuchlichen Chlorsilberpapicre

gesclu lu II l'latin- oder aiulerr Mattpapiere eignen sich weniger. Sind

die Negative kraftig, so ist blausaures Eisenpapier zu empfehlen. Wenn
es sich darum handelt, schnell eine grossere Anzahl von Abzogen in

kurzer Zeit fertig zu stellen, wQrde ich dem Eisenpapier vor allen anderen

den Vorzug geben. Hier ist es möglich, da man in hellem Sonnenlichte

kopieren kann, im Laufe eines Vormittags 60 bis 100 AbzQge fertig zu

stellen. IHesdben bedürfen keiner Tonung und langen Wasserung; das

Papier ist billig und leicht zu behandeln.

Sollen einzelne Teile einer Maschine aufgenommen werden, die sich

b( r< its an der fertig montierten Maschine belinden, so ist folgendes zu

beachten

:
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1. Die Teile sind möglichst gut zu beleuchten, unter V'ernieidung tiefer

Schatten;

2. Die grösste Deutlichkeit und Schärfe ist anzustreben;

3. Nicht das geringste Beiwerk darf in das Bild kommen.

Die den aufzunehmenden Teilen benachbarten Maschinenteile sind

-selbstverständlich nicht als Beiwerk zu betrachten.

Wenn es nicht möglich ist, die Aufnahme unter freiem Himmel zu

machen, wird man zur Aufhellung greifen müssen. Ein grosser Spiegel,

der von einem Gehilfen in entsprechender Weise gehalten wird, kann

hier gute Dienste leisten.

H. Schmidt (München) schlägt in seinem im Oktoberheft 1895

erschienenen, sehr beachtenswerten Artikel „Praktische Winke zur

Aufnahme kunstgewerblicher und technischer Gegenstände" folgendes

Verfahren vor: „Am besten gelingt die Aufnahme bei der fertig zu-

sammengestellten, aber noch nicht lackierten Maschine. Sind nur einzelne

Teile aufzunehmen, so kann man die glänzenden Teile durch Be-

streichen mit einer Mischung von: Bleiweiss 250 g, Lampenschwarz

10 bis 15 g, Terpentinöl 70 g, Leinölfirnis 60 g, mattieren, welcher Über-

zug nach vollzogener Aufnahme sich leicht wieder mit einem Tuche

entfernen lässt."

Wenn thunlich, würde ich empfehlen, die Teile, um welche es sich

bei der Aufnahme handelt, von der Maschine abzunehmen, miteinander

auf irgend eine Weise zu verbinden, so dass sie in diejenige Lage

kommen, welche sie an der Maschine einnehmen und an einem geeigneten

Hintergründe zu befestigen. Die Verbindung der Teile darf jedoch im

Bilde nicht störend wirken.

Bezüglich des

Positivprozesses gel-

ten die bei der

Aufnahme von Ma-

schinen gegebenen

Anweisungen; nur

möchte ich dieselben

•dahin ergänzen, dass

die Bilder kräftig

Itopiert und getont

sein müssen. Ich

halte hier einen sam-

metschwarzen Ton

für erforderlich.

Bei Aufnahme

von Metallarbeiten zu Bauzwecken (getriebenen Zinkornamenten,

Gittern, Thoren u. s. w.) gilt folgendes:

II*

y. Selb, A»t!vtrf*n,
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Davos tri Mundemthtitt. Au/nahmt von Cth. Komtnrrairnrat
von Guarla, Frankfurt a. .V.

Glatte Gegenständo, z. B. Turmspitzen, bieten bei der Auf-

nahme keine Schwierigkeiten. Die stunipfgraue Farbe des Materials

kommt auf dem

Bilde schön zur

Geltung; nur achte

man darauf, dass

l^H^^^^^^^^^^^^^^ ^^nH|F Hintergrund

^^f^^^^^^^^^^^^lf^^gt^0ßf^r^^-~^ * der

photographischen

Platte ähnlich wir-

kende Farbe be-

sitzt. Hier ist eine

von Alter ge-

schwärzte Ziegel-

mauer als Hinter-

grund ausser-

ordentlich wirksam.

Ornamentierte

Gegenstände oder Figuren erfordern grössere Sorgfalt. Licht und

Schatten müssen harmonisch wirken, jeder Teil muss plastisch hervor-

treten. Man suche die vorteilhafteste Seite für die Aufnahme heraus

und bedenke, dass das fertige Bild nicht eine einfache Nachbildung

des Gegenstandes, sondern ein Beweis für die Leistungsfähigkeit des

Künstlers ist. Auch hier ist die Wahl eines passenden Hintergrundes

von Wichtigkeit; da dergleichen Sachen zumeist nur bescheidene Aus-

messungen besitzen, so ist letztere Aufgabe leicht zu erfüllen.

Bei sehr hellem Licht oder gar in vollem Sonnenschein nehme

man niemals Zink- oder Kupferarbeiten der genannten Art auf, weil

man vor störenden Lichtreflexen nicht sicher ist.

Gitter, Thore und Einfriedigungen bedürfen, wenn sie vor

dem ersten Anstrich aufgenommen werden, eines hellen Hintergrundes.

Hier schadet selbst der hellste nicht, wenn man das Objekt nur so auf-

stellt, dass der Schatten nicht auf den Hintergrund fällt. Die Gegen-

stände dürfen nicht kurzweg an den Hintergrund angelehnt werden,

da dies flache und unansehnliche Bilder ergeben würde.

Je nach den Platzverhältnissen und der Grösse des Objekts ist es

empfehlenswert, die Gegenstände i bis 5 m n m bei Gittern, bis zu 5 m
bei Pforten oder Thoren) vom Hintergrund entfernt aufzustellen. Auf

diese Weise erhält man stets plastische Bilder.

Grössere Arbeitsstücke, z. B. Thore, grössere Einfriedigungen u. s. w.,

nehme ich stets zweimal auf, und zwar in folgender Weise: i. Wie oben,

beschrieben, wobei Wert auf peinlichste Wiedergabe der Einzelheiten zu

legen ist, 2. in Verbindung mit den hauptsächlichstt-n Teilen der Um-
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gebung, nach der endgültigen Aufstellung am Bestimmungsort. Im Verein

mit der architektonischen oder landschaftlichen Umgebung zeigen die

Gegenstände oft ein ganz anderes Bild, als wenn man sich auf eine

Aufnahme beschränkt, wenn die Stücke aus der Arbeit kommen und noch

nicht aufgestellt sind.

Kleinere Metallarbciten werden in der Regel nur dann einer

photographischen Aufnahme gewürdigt, wenn es sich um die Beschaffung

von Musterblättem oder um Anfertigung von Druckstöcken für Preis-

verzeichnisse handelt. Die Aufgabe, die in vorliegendem Falle dem

Photographen erwächst, ist schwierig, die Ciegenstände sind oft so klein,

dass sie eine bedeutende Verkleinerung nicht vertragen. Es sollen zumeist

viele auf einer Platte vereinigt werden. Darunter befinden sich aber

farbige und blanke Gegenstände: die letzteren lassen sich wieder in

matte und glän-

zende scheiden

Was ist hier an-

zufangen?

Zunächst

dürfte ohne far-

benempfindlichc

Platte und Gelb-

scheibe kaum ein

zufriedenstellen-

des Resultat er-

zielt werden. Fer-

ner ist für ge-

schmackvolle An-

ordnung der-

jenigen Gegen-

stände zu sorgen, die auf eine Platte sollen. Endlich ist Sorgfalt

darauf zu verwenden, dass auf dem Bilde ein Gegenstand so deutlich

erscheint wie der andere. Das Letztere verursacht Schwierigkeiten.

Verfasser hatte einst übernommen, eine grosse Anzahl von Figürchen

aus Zinkguss zu photographieren. Es handelte sich um die Zusammen-

stellung einer Mustersammlung. Unter den Gegenständen befanden sich

Tiere, menschliche Figuren, Vasen, Säulen u. s. w., kurz alle möglichen

bunt bemalten, teilweise auch bronzierten und lackierten Dinge. Im

Bilde sollten mehrere Reihen übereinander sichtbar sein. Ich Hess mir

daher ein Gestell mit mehreren übereinander befindlichen Etagen zimmern,

welches ich mit weissem Glanzpapier überzog.

Die einfache Vorrichtung bewährte sich vortrefflich. Die Gegen-

stände waren leicht beschattet, sonst aber gut beleuchtet. Unterschiede

in der Oberfläche, die etwa eine Verschiebung der Schärfe des ein-

Katztnsttin. Aufnahme von Ida Gräfin Salm , Mrrane.
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ijtestellten Bildes nötig gemacht hätten, konnten durch entsprechende

Gruppierung ausgeglichen werden.

Kleine flache Gegenstände, z. B. Beschläge, lässt man auf

blassblaucn Karton aufnähen. Derselbe giebt, ähnlich wie der Himmel,,

bei richtiger Belichtung ein tadelloses Weiss. Die Gegenstände heben

sich davon gut ab: Vernickeltes oder Versilbertes erscheint im positiven

Bilde in zartem Grau, Bronziertes und V'ergoldetes ein wenig dunkler.

Schmucksachen werden ebenso behandelt. Broschen, Ketten u. s. w.

werden auf Karton befestigt: befinden sich an denselben Gehänge, so

erfahren auch diese am Ringe eine Befestigung, damit sie glatt anliegen

und die Schauseite deutlich sichtbar ist. Armbänder in Kästchen werden

in letzteren aufgenommen. Für das Einstellen gilt hier die Regel, dass

jeder Teil deutlich sichtbar sein muss. Sind die Gegenstände mit Steinen

ausgestattet, so ist für eine Beleuchtung zu sorgen, welche auch die

Lichtbrechung im Steine auf der Platte erscheinen lässt. Dass in solchen

Fällen nur farbenempfindliche Platten zu verwenden sind, bedarf keiner

weiteren Erörterung.

Beleuchtungsgcgenstände «Kronleuchter, Gasarme, elektrische

Beleuchtungskörper, Lampen u. s. w.i bieten nicht viel Schwierigkeiten.

Kronleuchter hängt man an einer Stange, die über zwei Böcke oder

Treppenleitern gelegt wird, auf. Die Stützen für die Stange dürfen nicht

mit in das Bild kommen. Gasarme werden an einem dicken Brett be-

festigt. Arme mit nur einem Beleuchtungskörper nimmt man in der

Regel von der Seite auf. Als Hintergrund verwendet man ein Stück

Segeltuch oder nicht zu grobe Sackleinwand.

A>i/,takme van Dr. Lindt, Hamburg. KntHommtM fifssttt IVtrke ,Ahs «Um SacAsmwmUt*.
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Die Bestimmung der Konstanten
und Wirkungen eines photographisehen Objektivs.

Von H ans Schmidt in Berlin. (Nachdruck verboten.)

urch nachfolgende Erörterungen beabsichtigen wir, einige

leicht ausführbare Methoden zu geben , weiche ermöglichen,

an der Fland der Versuche ein Urteil über die Güte eines

Objektivs zu fällen.

Bevor wir an die praktische Ausmessung der optischen Eigen-

schaften eines Objektivs gehen, ist es notwendig, eine Erklärung der

in Betracht kommenden Grössen zu geben, deren numerische Werte

sodann zu ermitteln sind.

Die erste Frage, die sich bei Gebrauch eines Objektivs aufdrängt,

ist diejenige nach der Grösse seiner Brennweite (Fokus). Wir ver-

stehen darunter das Mass des geringsten Abstandes, welchen (bei

scharfer Einstellung auf Unendlich) die Mattscheibe gegenüber dem
Objektiv einnimmt. Alle (einer grösseren Annäherung des Objekts an

die Linse entsprechenden» grösseren Abstände von Mattscheibe und

Objektiv nennt man Vereinigungsweiten. Jedes Objektiv hat also

nur eine Brennweite, aber viele Vereinigungsweiten, welch letztere stets

grösser sind, als die Brennweite.

Mit Öffnung bezeichnen wir jene durchsichtige Kreisscheibe,

welche von dem Gehäuse des Objektivs umschlossen ist. Ein besonderer

Wert dieser Kreisfläche wird als „wirksame Öffnung" bezeichnet und

folgt eine genaue Definition an der Hand der Versuchsbeschreibungen.

Die beiden Grössen Brennweite und Öffnung sind jeder optischen

Konstruktion eigen: deshalb hat ihre praktische Auswertung haupt-

sächlichstes Interesse, da alle später zu beobachtenden Erscheinungen

sich als notwendige Folgen ergeben.

Um genaue Messungen zu ermöglichen, ist es notwendig, den mit

dem zu untersuchenden Objektiv versehenen Apparat in feste, wagerechte

Lage zu bringen. Das Objektivbrett mit den Linsen, sowie alle übrigen

Teile der Kamera, wie Kassettenrahmen u. s. w., haben normale Stellung

einzunehmen.
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Des weiteren benötigen wir einen auf starken Karton oder besser

auf ein Reissbrett aufgespannten Ordinatenbogen. Derselbe ist in

Zeicbenhandlungen käuflich und besteht aus zwei sich rechtwinklig

kreuzenden Liniaturen, die im Abstand von i mm gezogen sind. Je

zehn solcher Linien sind durch dnen kräftigeren Strich hervorgdioben,

und entspricht dies einem Abstand von i cm. Sollte ein derartig liniiertes

Papier nicht zu erlangen sein, so hilft man sich durch Anfertigung

untenstehender Figur i. Dieselbe besteht aus einem rechtwinkligen

Kreuz, auf dessen Armen Strecken in gleicher Grösse abgetragen wurden.

Es entsprechen die gegenseitigen Abstände zweier Zahlen oder Buch-

staben I cm.

Bestimmung der Brennweite.

Nachdem man die Kamera in feste, wagerechtc Lage gebracht hat,

befestigt man die Liniatur in genau senkrechter Stellung dem Objektive

gegenüber in einer Ent-

femung von etwa m.

Der Mittelpunkt der Matt-

scheibe, der durch Ziehen

der beiden Diagonalen be>

stimmt wurde, wird mit

a h t ä dem optischen Bilde des

Nullpunktes dadurch in

Deckung gebracht , dass

man den Liniaturbogen

in geeigneter Weise ver-

schiebt. Ist dies erreicht,

so beginnt die eigentliche

Bestimmung der Brenn-

weite. Zu dem Zweck

fassen wir eine Strecke, etwas kürzer als die halbe Lange der Platte,

vom Nullpunkt aus der Liniatur heraus und versuchen, dieselbe in

Originalgrösse auf der Mattscheibe abzubilden, indem man die betrefiende

Strecke in den Zirkel nimmt und so lange die Stdlung der Zeidmung

verändert, bis bei scharfem Einstellen des Bildes auf der Mattscheibe

die Strecke die vorg^ebene Grosse hat Das Gesetz, dass eine An>

näherung des Gegenstandes eine VergrOsserung des Bildes verursacht,

ermO^cht ein leichteres AullindaA der richti^fen Verhältnisse. Parallel-

stellimg des Liniaturbogens mit der Mattscheibe muss vollkommen er-

reicht werden, und dient zur Beurteilung hierfür der Umstand, dass auf

der Mattscheibe die vier Arme des Kreuzes in gleichen Abständen vom
Nullpunkt gleiche L.Inge und Schärfe besitzen.

Sobald diese Bedingungen erfüllt sind, misst man den Abstand

zwischen Gegenstand und Mattscheibe; nach den Gesetzen der Optik

• I

rig.1.
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entspricht dieser Abstand der viaiachoi Lftnge der Brennweite; ein

Viertel der gemessenen Lflnge giebt ^mnacii die Brennweite.

Hierauf geht man an die Aufsuchung desjenigen Punktes im Objektiv,

von welchem aus die Messung der Brennweite zu erfolgen hat Bei

einlinsigen, nicht zu dicken Objektive ist es erlaubt, die Brennweite

von der hinteren Linsenflache oder von der Mitte des Glaskörpers an

zu rechnen. Anders verhält es sich hei Doppelobjektivcn oder un-

symmetrischen Linsenkonstruktionen. Hier erfolgt die Mcssuni; von

einem Punkte innerhalb des Objektivs aus, dessen Auftindung durch

nachfolgendes X'erfahren crmöghcht ist.

Wir stellen auf der Mattscheibe einen beliebigen, aber mindestens

um das Hundertfache der Brennweite entfernten Gegenstand scharf ein,

bezeichnen die Lage der gekörnten Scfaidit der Mattscheibe dnrdi eine

Marke an der Ausaenseite des Apparates und tragen von dieser Marke

aus die Lange der bereits gefundenen Brennweite nach dem Objektiv

hin auf. Fallen wir vom Endpunkt dieser Strecke euie Senkredite (am

besten durdi ein Lott auf das Objektiv, so bezeichnet der Fusspunkt

des Lotes die Lage deijoiigen senkrediten Ebene im Objektiv, von

welcher aus die Brennweite zu rpchnen ist.

Nunmehr kann an die Bestimmung der verwendbaren Plattengrösse

und der Ausdehnung des Gesichtsfeldes gegangen werden. Zu dem

Zwecke fertigen wir von einem genügend weit entfernten
,

möglichst

linienreichen Gegenstande mit jeder der vorhandenen Blenden eine Auf-

nahme. Die Aufnahme einer rohen Ziegclmaucr auf einer die Leistung

des Objektivs übersteigenden Plattengrösse ist besonders geeignet.

Misst man nämlich den Durchmesser des um den Mittelpunkt der

Platte beschriebenen Kreises, der alle diejenigen Punkte des Negativs

umfasst, die unter der Lupe noch scharf erscheinen, so ist der Quotient:

BUddurchmesser durch Brennweite (Brw.) ein Mass für die Leistungs-

fähigkeit des ObjdtUvs bei entsprechender Blende. Nach Dr. Steinheil

(Eders Jahrbuch für Photographie f. 1888, S. 67) findet man hieraus

den Gesichtsfeldwinkel aus umstehender Tabelle.

bt z. B. der Quotient: Bilddurchmesser durch Brennweite des mit

bestimmter Blende verwendeten Objektivs zu 0,748 gefunden» so ergiebt

sich nach der Tabelle ein Gesichtsfddwinkel von 41 Grad. Umgekehrt

kann die Tabelle auch dazu benutzt werden, die ftlr ein Objektiv von

bekanntem Gesichtsfeldwinkel geeignete Plattengrösse zu ermitteln. Ist

z. B. der Gesichtsfeldwinkel für grösste Öffnung mit 87 Grad bezeichnet, so

findet man in der Tabelle als zugehörigen Quotient iBildfelddurchmessi r

durch Brennweite): 1,90. Multipliziert man diese Zahl mit der Brenn-

weite des Objektivs, so erhält man eine Cir(3sse, welche den diagonalen

Durchmesser der zu verwendenden IMatte angiebt. Der nutzbare Gesichts-

feldwinkel ist in Wirklichkeit keine Konstante des optischen Apparates;
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BOddurcb-

neMcr
durdi Brw»

Gcsicbu-

feldwinkd

io Gnulrn

1

Bilddurch-

1

messcr

durch nrw.

Gesicht»- 1

feldwinkel 1

in Graden
|

Bilddurch-

messer

durch Brw.

Gesichts-

feldwinkel

in Graden

BUddnrch-

raesser

durch Brw.

GcMchMk
feMwfnkd

o^ofS I
1

27 0,998 53 Iltis 79
3 OlJjOO aB 1.0a 54 1.68 80

0.053 3 0.517 29 1,04 55 '.71 81

0,070 4 0.536 30 1,06 56 1.74 82

Oyo88 5 Oi555 3» 1,08 57 1.77 Ö3

6 0674 3» I,II 58 1^0 84
0,123 7 0.593 33 59 1.83 85

0.140 8 0,612 34 1,16 60 '.87 86

0,158 9 0,631 35 1,18 61 1,90 87

0.175 10 0,650 36 i.ao 63 i^ 88

0.193 II 0,670 37 1.93 63 ii97

0.210 12 0,689 38 ' T,25 64 2,00 90
0,228 13 0,709 39 ' 1.27 65 2,04 91

0,245 14 0,738 40 1.30 66 2,07 9*

15 0,748 41 1,3a 67 a,ii 93
16 0,768 42 1.35 68 2.15 94

17 0.788 43 1.37 69 2,18 95

0,317 18 0,808 44 1,40 70 2,23 96

0.335 *9 o,8a8 45 1.43 71 97
0.353 90 0,849 46 M5 73 aao 98

21 1 0.870 47 1,48 73 2,34 99
0.3Ö9 22 0,891 48 1.5' 74 2,38 100

0,407 23 0,91a 49 i.53 75 2.43 lOI

0,4*5 «4 0.933 SO 1,56 76 «47 loa

0.443 25 0,955 51 1.59 77

0,46a a6
1

0.976 5« i,6a 78

er richtot sich vielmehr nach der verwendeten Blende und der Ver-

einigungsvveite.

In Bezug auf Wesen und Wirkung der Blenden" verwdsen wir

auf unsem Aitikd in Heft 7 (1896) dieser Zeitechrift.

Hier mochten wir vorerst noch einige Bemerkungen Aber die

Prflfung der Deutlichkeit und Ober den chemischen Fokus eines

Objektivs Anschalten.

Unter Deutlichkeit verstehen wir die Genauigkeit, mit welcher das

Objektiv einen zu photographierenden Gegenstand wiedergiebt, wahrend

der chemische Fokus diejenige Stellung der Mattscheibe bezeichnet,

bei welcher die Deutlichkeit bei der photographischen Aufnahme am
grösstcn ist.

Um ein Mass für die Deutlichkeit eines Objektivs zu besitzen, thut

man t,'ut, zwischen die beiden Hauptachsen des Kreuzes Buchstaben

oder Zcitlim verschiedener Grösse einzukleben und denjenigen Abstand

zu beobaclu« 11 , bis wie weit, vom Nullpunkt des Kreuzes gerechnet,

gelesen werden kann. Für gleiche relative Abbiendungen ist dann der
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Abstand der eben noch lesbaren Zahl vom Nullpunkte eine Unterlage

zur Beurteilung des Unterschiedes zweier Objektive.

Zur Probe auf den chemischen Fokus wird die Liniaturtafel unter

eine Neigung von etwa 60 Grad gegen <lit' Horizontalcbenc gebracht.

Hat man ausserdem durch Verschieben des I^olt* tis erreicht, dass der

Nullpunkt des Systems mit der Mitte der Mattscheibe zusammenfällt, so

stellt man ohne Rücksicht auf die ilbricjc Schärfe auf letzts^enannten

Punkt mit der Lupe ein. Um von etwaigen ünterscliiecien der Kassette

gegeniilMT der Einstellscheibe nicht abhangig zu sein, bringt man zur

Einstellung das matte Glas, wenn möglich, in die eingeset/t<? und ge-

öffnete Kassette. Nachdem man das Mattglas gegen die photographische

Platte ausgewechselt hat, wird die Aufnahme ausgeführt. Ist, wie bei

der Einstellung, der NuUpunkt die scfaflrfste Stelle des Negativs, so ist

keine Fokus-Differenz voxhanden. Ist das Objektiv mit Fokus-Differenz^

behaftet, so li^ die grOsste Deutlichkeit im N^tiv ausserhalb des

Nullpunktes. Bn diesen Arbeiten ist es stets notwendig, sich ftlr die

genaueste Einstellung der Lupe zu bedienen. Sehen wir bei Aufnahme

der Linientafel, dass der auf der Mattscheibe eingestellte Nullpunkt scharf,

die in näherem Umkreis liegenden Schnittpunkte der wagerechten und

senkrechten Linien verschwommen erscheinen, so liegt Wölbung des
Bildfeldes vor. Zur Bestimmung derselben stellen wir zuerst den

Nullpunkt scharf ein und markieren die Stellung der Mattscheibe an>

Laufbrett Dann stelle man auf t inen Punkt am Rande der Mattscheibe

möglichst scharf ein. Aus der hierbei notwendig werdenden Ver-

sohlt bung der Mattscheibe ersieht man, in welchem Sinne das Bildfeld

gewölbt ist.

Süll eine Ebnung des gewölbten Bildes bei Doppelobjektiven herbei-

geführt werdoi, so kann dies bei konkaven Bildflächen durch Annäherung

der beiden Linsen erfolgen, wodurch das Bild ebener, scharfer und der

Gesichtswinkel grösser wird. Eine VergrOsserung des Abstandes der

beiden Linsen voneinander ergiebt wohl eine Ebnung des Bildes, zugleich

nimmt aber die Deutlichkeit und GrOsse des Gesichtsfeldes ab.

Bekanntlich haben viele Objektive die Eigensdiaft, eine am ausserstem

BUdrande erscheinende Lmie nicht als Gerade, sondern als B<^^ wieder^

zugeben. Ein Rechteck erscheint dann im Bilde nicht als Rechteck,,

sondern als Figur mit durchgebogenen Seiten. Diese mehr oder minder

stark auftretende Erscheinung kennzeichnet die Güte des Objektivs in

Bezug auf richtiges Zeichnen.

Soll eine Linsenkonstruktion hinsiehtlieh ch^s Utzteii Punktes

geprOft werden, so verfährt man auf nachfolgende Weise: Nachdem
man die für Bestinunung der Breimweite gebrauchte Stellung von Linien-

blatt und Kamera herbeigeführt bat, stellt man auf zwei möglichst weit

voneinander entfernte Punkte in Grösse des Originals ein. Nun teilt
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man die eingestellte Strecke auf dem Linienblatt durch Striche in vier

gleiche Teile und prüft, oh auch auf der Mattscheibe die Strecke in vier

«[k'iche Teile geteilt ist. Zu dem

Zwecke nimmt man ein Viertel

der Originalstrecke in den Zirkel

und misst, ob die Bilder jedes

vierten Teiles der Strecke grösser

oder kleiner sind, als die im Zirkel

ringestellte Spannweite. Sind die

Strecken genau gleich, so ist keine

Verzeichnung vorhanden: ist jedes

nachfolgende Viertel des Bildes auf

der Mattscheibe grösser als die

Originalstreckc, so tritt Verzeich-

nung in konvexem Sinne ein, ist

dagegen der Abstand zweier Teil-

punkte auf der Mattscheibe kleiner

als die Zirkelweite, so ist Ver-

zeichnung in konkavem Sinne vor-

handen,

Die Grösse des etwa vor-

handenen Unterschiedes zwischen

den einzelnen Abschnitten der

Originalstreckc und ihren Bildern

ist ein direktes Mass fOr die Verzeichnung des Objektivs, und ist jener

Unterschied zugleich der grösstniögliche Wert von Verzerrung, den jede

Bildstrecke von gleicher Länge auf der Mattscheibe erleiden kann.

Selbstverständlich muss bei Prüfung auf Verzeichnung die Kamera

vollständig wagerechte Lage einnehmen. Eine Deckung des Nullpunktes

der Tafel mit dem Mittelpunkte der Mattscheibe darf stets nur durch

Verstellen der Tafel oder Verschieben des Objektivbrettes erreicht werden.

Kin wichtiger Faktor ist fcmcrhin die Lichtstärke des Objektivs.

Dieselbe ist abhängig von dem Verhältnis zwischen Brennweite und

Blendenöffnung. Die Blendenöffnung wirkt auch bestimmend auf die

Deutlichkeit des Bildes, da eine V'erkleinerung des Blcndendurchmessers

grössere Schärfe im Bilde zur Folge hat.

Die Expositionszeit, eine notwendige Folge der Helligkeit, ist direkt

proportional dem Quadrate des Blendendurchmessers, oder richtiger,

dem Verhältnis der wirksamen Öffnungen. Letztere können in folgender

Weise bestimmt werden: Nachdem man auf Unendlich eingestellt hat,

Verdeckt man die Mattscheibe mit einem undurchsichtigen Schirm, in

dessen Mitte eine etwa 2 mm grosse Öffnung angebracht ist. Sobald

diese Öffnung mit der Milte der Mattscheibe sich deckt, stellt man in

L. Citttni t , lirm.
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nächster Nähe dieser Öffnung eine Flamme auf und verdunkelt den

ganzen Raum. Unmittelbar vor der Vorderfläche des Objektivs bringt

man eine mattierte Fläche an, z. B. ein Stück Pauspapier. Man bemerkt

dann eine leuchtende Fläche, welche die Objektivöffnung ganz oder

teilweise ausfüllt. Der Durchmesser dieser F'läche ist abhängig von der

eingesetzten Blende, wovon man sich leicht durch Auswechseln derselben

gegen eine engere oder weitere Blende überzeugen kann. Der an der

vorderen Linsenfläche erscheinende helle Kreis muss grösser sein, als

die Blendenöffnung. Ist dies nicht der Fall, so ist dies ein Zei^rhen^

dass Licht durch ungenügende Weite der Linsen oder durch einen

vorstehenden Fassungsrand abgefangen wird.

Bei allen Objektiven, in ausgesprochenstem Masse bei denen, welche

aus zwei oder mehreren freistehenden Linsen zusammengesetzt sind^

treten durch Spiegelung des Lichtes von den polierten Linsenflächen

Reflexe auf. Dieselben stören am meisten, wenn man dunkele Gegen-

stände aufnimmt, in denen sich einzelne sehr helle Stellen befinden.

Die Reflexe kommen dadurch zu stände, dass ein Teil der einfallenden

Strahlen nach dem Eindringen in das Glas an der hinteren Begrenzungs-

fläche der Linse reflektiert wird, in der Linse also umkehrt und nua

wieder an der vorderen Be-

grenzungsfläche des Glases Re-

flexion erleidet. Auf diese Weise

gelangt der Strahl doch noch zur

Platte, aber in anderer Richtung,

als dies ohne Reflexion geschehen

wäre. Die Zahl der Reflexionen

wächst mit der Zahl der frei-

stehenden Linsen, so dass von

zwei sonst gleich guten Objek-

tiven dasjenige vorzuziehen ist,

welches die geringere Za|il frei-

stehender Linsen hat.

Allerdings nimmt die Hellig-

keit der Reflexbilder schnell ab,

so dass die vierten oder fünften

Erscheinungen bereits kaum

mehr im stände sind, auf der

photographischen Schicht irgend

welchen Eindruck hervorzurufen.

Doch geben Objektive mit wenigen,

getrennt stehenden Gliedern stets

klarere Bilder. — Wie oben bemerkt, ist die Helligkeit eines Objektivs,

von der Brennweite oder richtiger von der Vercinigungsweile und der

i'ia mala. Aufnahme von S. Ji*fft'. Postn.
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BlendenOfTnuDg abhflngig. Ist letztere gilben, so bleibt erstere allem

massgebend für die Bdichtungsseit bei konstanten Liditvedialtnissen.

Die Vereinigungsweite, oder der jeweilige Abstand der Mattscheibe vom
Objektiv, ist aber abbflngig von der Entfernung des Gegenstandes.

Entfernt sich das Objektiv von dem Apparat, so wird das Bild dessdben

kleiner, zui^h ic h vcrririEjert sich der notwendis^e v\uszug der Kamera.

Nähert sich das Objekt dem Apparate, so wächst das Bild an Grösse

und ebenso der Kamera- Auszug. Von der Lange des Auszuges ist

bei gegebenem optischen Apparat die HeUigkeit und somit die Expositions-

zeit abhängig. In welchem Zusammenhang Expositionszeit und Kamera-

Auszug stehen, lässt sich leicht daraus ableiten, dass das Licht mit dem

Quadrate der Entfernung abnimmt. Hat man demnach das Verhältnis

der Exposiiionszeiten bei zwei verschiedenen Kameralängen zu ermitteln,

SO wird man die beiden gemessenen Auszüge je mit sich selbst multipli-

zieren und den Quotienten dieser beiden Zahlen als Verfaflltniswert der

Belichtungszeiten finden. Hat man z. B. ein Objektiv von 15 cm Brenn-

weite mit einem Kamera»Auszug von ai* cm angewendet und dabei ge-

funden, dass bei Emstdlung auf Unendlich eme Belichtungszeit von

1/1 Sekunde hinreichend sein wflrde, so verlangt die Einstdlung mit

einem Kamera-Auszug von ax cm nach obigem Gesetz eine Expoutions-

zdt von 0,98 Sekunden: denn (21 X 21 ) : (15X 15) 44X * 3^5 — ^t9^-

1,96 X ^If Sekunde ist aber 0,98 Sekunde.

Wie wir sahen, hängt von der Entfernung des Gegenstandes die

Vcreinigungsvveite ab: letztere becinflusst aber die Grösse des Bildes.

Will man demnach eine bestimmte Grösse des Bildes erreichen, so

müssen ricgenstandsweitc , d. h. Abstand des Objektes von der Linse

und Kanura- Auszug bestimmte Werte annehmen. Diese zu finden

verfährt man nach P, v. Jankö (Edt?rs Jahrb. 18961 folgt-ntlcrniassen:

Vom optischen Mittelpunkt des Objektivs (d. h. jenem bereits früher ge-

fundenen Punkte der Linsenkombination, von welchem aus die Brenn-

weite zu rechnen ist) trägt man die Brennweite des Glases nadi beiden

Riditungen hin ab und erhalt so die Ausgangspunkte der nadifolgenden

.Messungen:

Vereinigungsweite

^1 -
I

1 I -^i I le^l
I ^ I II I ^ tl ^

- S ^ jß
"

Will man eine bestimmte Verkleinerung des Originals erzielen,

.so hat man nur nötig, den Gegenstand in emer solchen Anzahl von
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Vielfachen der Brennweiten — vom zweiten Nullpunkte aus gerechnet —
aufzustellen, als die Verkleinerungszahl angiebt.

Wird z. B. gewünscht einen Gegenstand in ^/j natürlicher Grösse

aufzunehmen, so erhalt das Objekt vor der Kamera eine derartige

Stellung, dass der Abstand zwischen der Ebene der Vorlage und jenem

zweiten Nullpunkte gleich der dreifachen Brennweite des Objektivs ist,

somit die Entfernung der Zeichnung vom optischen Mittelpunkte des

Objektivs vier Brennweiten beträgt.

Liegt die Aufgabe einer bestimmten Vergrösserung vor, so wird

die Aufstellung so gewählt, dass der Gegenstand bis auf so viele Bruch-

teile der Brennweite vom zweiten Nullpunkt dem Apparate näjier gerückt

ist, als die Vergrösserung betragen soll. Es sei z. B. das photographische

G. Körntr, Hamburg.

Bild achtmal so gross als der Gegenstand, so wird letzterer um ' „ Brenn-

weite über den zweiten Nullpunkt hinaus jenseits des Linsensystems ver-

schoben, so dass also dessen Entfernung i ';'g Brennweiten beträgt. Misst

man die „Verlängerung des Auszuges" in Einheiten der Brennweite, so

gicbt diese Zahl direkt das Grössenverhältnis zwischen Gegenstand und

BUd an.

Da sich die Bildgrösse nur nach dem Verhältnis, nicht aber nach

dem numerischen Werte der optischen Grössen richtet, so könnte man

mit einem Objektiv theoretisch jede beliebige Vergrösserung erreichen,

wenn in der Praxis nicht der Gesichtsfeldwinkel und die Deutlichkeil

des Bildes eine Grenze ziehen würde.

Wir zeigten bereits bei Bestimmung des Gesichtsfcldwinkcls , wie

man aus der Tabelle die einem Objektiv mit bekanntem Winkel zu-

kommende Plattengrösse ermitteln kann. Dabei setzten wir voraus, dass
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sich der Gegenstand in genOgend grosser Feme befindet. Ist letzteres

nicht der Fall, so ist die Berechnung unter Zugrundelegung der Brenn-

weite unrichtig; bei grosser Annäherung des Gegenstandes tritt an Stelle

der Brennweite die Vercinigungsweite. Letztere ergiebt sich, wie

unmittelbar aus dem Schema ersichtlich ist| als Summe aus i^Brennwcitc"

und „Verlängerung des Auszuges".

Die unter Zugrundelegung dieses Wertes aus der Tabelle ent-

nommene Plattengrösse ist meist zu gross, da bei einem Zuwachs der

Brennweite und der dabei erfolgenden Vergrösserung des Bildes auch die

Fehler deutlicher hervortreten. War der Gesichtsfeldwtnkel ftlr entfernte

Gegenstände gerade noch genflgend, so wird derselbe bei grosserem

Kamera-Auszug nicht mehr hinreichend sein, und man sieht sich genötigt,

den Winkd nicht ganz auszunützen, oder mit engerer Blende zu arbeiten.

Bei Benutzui^ eines Objektivs fflr Reproduktionen sind die beiden

Eigenschaften: Gesichtsfeld und Schärfe massgebend. Bei Wiedergabe

räumlicher Gebilde wird noch eine weitere Forderung, nflmlich diejenige

ausreichender Tiefe, an das Objektiv gestellt.

l'nter Tiefe versteht man das N'crmötien eines Objektivs, ver-

schieth n c ntfi rnte Gegenstände gleichzeitiii schart' abzubilden. Infolt^e

der W'täntlerliohkcit der Vireinigungsweiten ist es theoretisch eigt iiüich

unmöglich, verschieden ferne Körper gleichzeitig scharf im Bilde zu er-

halten. In der Praxis stellt sich jedoch die Sache dadurch wesentlich

günstiger , dass Fehler, die unterhalb einer gewissen Grenze liegen, von

dem unbewaffiieten Auge nicht mehr wahrgenommen werden. Hierdurch

ist auch die Möglichkeit geboten, dass selbst Bilder, die nidit streng

richtig eingestellt sind, dem Auge noch genflgend deutlich erschdnen.

Die Tiefe eines Objektivs prüft man folgendermassen: Nadidem
man die Kamera in wagerechte Lage gebracht, stellt man auf einen

mindestens loo Brennweiten entfernten linienreichen Gegenstand scharf

ein , wobei man die grösste Öffnung des Objektivs benutzt. Sodann

bringt man die Mattscheibe durch Neigen des Einstellrahiiiens derart aus

ihrer Lage, dass man sowohl die vor, als die hinter der Scharfeinstellung

liegenden Punkte erreicht, bei welchen gt-ratle eine Tnschärfe beginnt.

Der Spielraum der Einstellungsweite gilt als Mass für die Tiefe des

Objektivs. Die Tiefe ist um so grösser, je grösser die Verschiebung

der Mattscheibe ausfallen darf. Aus dem Versuch erkennt man auch

unmittelbar, dass die Tiefe mit der GrOsse der Blende abnimmt, und

zwar gilt die Regel: Unter gleichen Versuchsverhältnissen wird die Tiefe

so viel Mal grosser, als der Durchmesser der wirksamen Öffnung kleiner

wird, und umgekehrt.

Ausserdem nimmt die Tiefe quadratisch ab oder zu, je nach dem
Verhältnis der Vergrösserung oder Vi rkleinerung des Bildes zum Original.

Hieraus folgt, dass die Tiefe der Bilder von der Helligkeit und vom
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Grössen Verhältnis zwischen Objekt und Bild, aber nicht von dem
numerischen Werte der Brennweite des Objektivs abh.lni^i.n ist.

Grösste Tiefe und grösste HeIHgkeit können nicht in einem Objektive

gepart sein. Wo eine dieser Eigenschaften in hohem Grade ausgeprägt

ist, fehlt die zweite in gewissem Grade.

Atlsländisehe f^mdsehau.
PtiotocnphlMhe AuMtenungwu — D«r Kamwa-iattb in London. — Di« Ro)ral

Photographic Society. — X- Strahlenpapier. — Erhöliuiif der Llofatwirkung aui

photographische Platten. — Farbenphotographie Chassagnes. — Janssen -Medaille

für Ducos du Hauroiu — Radfahren und Photographie. — Porträts auf den Rock-

knöpfen. — PrelMnsedbrtfben der Beatmen Photographie Meterlels Company.

Die Edinburgh Photographie Society hielt eine aus 295 (gegen 237 im
Vorjahre) Nummern bestehende AussteUung in ihren Klubräumcn ab. Amateure
und Benifsphotographen waren zugelassen. Die Gesellschaft be--t( ht seit 36 Jahren,

gehört zu den blühendi^ten photographischen Vereinen, giebt eine monatliche

Zeitschrift heraus und zflhlt Mitglieder nach Hunderten. Was bei einem ober-

flächlichen Blick auf die Bilder atiifiel, war das Oberwiegen der Kohledrucke.

Auch Platin- und Bromsilberdrucke erfreuen sich einer gewissen Beliebtheit.

Ein Vergleich zwischen diesen und den Kohlcdrucken fiel zu Gunsten der letzteren

aus, die durch Weichheit und Mannigfaltigkeit der Töne den Eindruck von

Aquarellen machten. Die goldene Medaille erhielt Robert Ayton (Edinburgh).

Ausserdem wurden elf Silber- und zwölf Bronzemedaillen verteilt

Eine Ausstellung von 134 Bildern veranstaltete die Liverpool Amateur
Photographic Association. Besondere HervorheburiL; verdienen F. F. Lloyds
Aufnahmen in Meissoniers Art, sowie Applcbys „Träumer" und Paul
Langes Winterbüder.

Die vierte Jahresausslellung eröffnete die Beverley Photographic and
Sketching Society am Ostermontag;. Unter den Ausstellern waren Bewerber aus

fast allen Weltteilen. Die Prei.srichtcr K.J. Wall, Hay Fea und J. H. Hudson
hatten so viele Preise zu vergeben, dass wir von der Nennung der Gewinner

absehen mdssen. Zu erwlhnen smd die von Sir Henry Trneman Wood,
der für Chassagne so begeistert die Reklametrompete blies, ausgestellten

zwölf eingerahmten farbigen Photographicen.

Obgleich die Leigh Photographic Society zu den jüngeren und kleineren

Vereinen Engisnds gehört^ war ihre zweite Jahresausstellung doch beachtenswert

Besonders angenehm berflhrte die giaschmackvoUe Auswahl der Kartons, deren

Farbe zu den Bildern vorzüglich stimmte. Weisse Kartons hatte man vermieden.

Den Glanzpunkt bildeten zwölt" grosse Bilder T. Lee Syms, die zum Teil schon

in Pall Mall ausgestellt waren. Von seinen neuesten Bildern ist das beste:

»The Tollet".

Der im vorigen Hefte berichtete Beschluss des Londoner Kamera-Klubs,

auch Fachphotographen unter gewissen Bedingungen zuzulassen, hat nach

13
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einem dunklen GerQcht seinen Grund in den zerrOtteten Kassenverhalmissen

des Klubs, so dass, wenn nicht eine grössere Zunahme von neuen Mitglicfiern

erfolgt, die Frage nach Schliessung desselben in Erwägung zu ziehen wäre.

Der Klub wurde 1885 in bescheidenem Umfange in Bedford Street, Covent

Garden, g^rflndet, zog jedodi bald in grossere Räume nach Charing Gross Road,

woselbst mehr Zeit auf Tafelfreuden und Billardspiel, als auf Photographie ver-

wandt wurde. Infolge fortwährender Erhöhung der Einschreibgebühr und der

Beiträge überwog der Abgang von Mitgliedern allmählich den Zuwachs. Anfangs

war die Klubzeitsclirift eins der besten eng^hen Facbblätt«-, jetzt ist sie IcauRi

nodi ksenswert Einen grossen Fehler maehtoi die Herren dadurch, dass sie

den Abdruck ihrer Artikel c;änzlich untersaL'ten und sich so einer kostenlosen

Reklame für den Klub entschlugen. Jetzt den Fachleuten den Zutritt zum Klub

gestatten, heisst den Stall schliessen, nachdem das Pferd gestohlen ist. Günstiger

entwickelt sich die Royal Photographic Society. Bei der letzten Jahresversamm-

lung wurde berichtet, dass die Zahl der Mitglieder sich auf 616 belauft Das

Barvernn'iEjen beträgt über 16000 Mk. Der X'orwurf, dass die letzte Ausstellung

der Gesellschaft nicht die technische Seite der Photographic berücksichtigt habe,

filhrte den Beadiluaa holvd, eine gj usse technische Amstdlung im nichsten

Frfll^ahr zu veranstalten.

Die im Auslande mit ihren Films tonangebende Eastman Company empfiehlt

in den Kodak News ein für Aufnahmen mit Röntgenstrahlen cio;ens bereitetes

Emulsionspapier. Bisher sind Versuche, zu X-Strahlenbildern Papier zu ver-

wenden, nur vereinzelt gemacht. Die Vorteile der Benutzung von Papier liegen

nicht niu' in der Leichtigkeit desselben und der bequemeren Handhabung gegen*

Aber den zerbrechlichen Glasplatten, sondern vor allem in dem Umstände, dass

man zu gleicher Zeit eine grössere Anzahl gleicher Bilder fertigen kann Mit

Glasplatten kann infolge des Widerstandes, den Glas der Durchdringung der

Strahlen entgegensetzt, immer nur ein Bild erhalten werden. Durch Papier

gehen die Strahlen bequem hindurch, so dass man mehrere (bis 20) Lagen

Papier durchstrahlen kann. Ein anderer Vorteil der Papicrnegative ist, dass bei

runden Gegenständen durch die nähere Berührung mit dem Papier eine grössere

Schärfe erzielt wird. Ferner spart man das Kopieren. Auch sehen die negativen

Aufiiahmen, auf denen die Knodien der Hand weiss erschdnen, besser aus, als

positive.

Auch für andere Zwecke wird neuerdings dem Emulsionspapier wieder

mehr Aufmerksamkeit zugewendet. Bei uns geht die Firma O.swald Moh in

Görlitz damit voran. In Frankreich emphehlt es Kapitän Co Ison auf Grund von

Beobachtun^n, die wir im folgenden wiedergeben. Dabd sei es gestattet, etwas
weiter auszuholen. Colson schlug in der März -Sitzung der Sod^< fran^atse

de Photographie vor, die Lii-htwirkung bei der Aufnahme dadurch zu verstärken,

dass man hinter der Bildschicht eine Fläche anbringt, welche das durch die

Schicht gedrungene Licht zurackwirft. Diese reflektierende FUche muss in

unmittelbarer Berührung mit der BromsUbergelatinesdiicht sein, wenn die Weissen
des Neqativs khir bleiben soüen Man muss also die Platte während der Auf-

nahme mit der (Jlasseite dem ( »hjektiv zuwenden, was eine kleine Änderung des

Auszug nach dem Linsteilen bedingt. Man bedient sich als Reflektionsfläche

eines weissen Papierblattes, das einer Metallplatte aus dem Grunde vorzuziehen
>St, weil letztere nur eine Reflexion unter einem dem Einfallswinkel gleichoi

Winkel bewirken würde, wAlirend das Papier das Licht nach allen Richtimeen

zurückwirft. Die Papieroberlläche muss glatt sein. Da die Glasscite dem
Objektiv zugekehrt ist, so entsteht ein umgekehrtes Negativ. Fflr Projektions-
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zwecke ist dies gleichgültig, weil man das Bild nur passend einzuschieben braucht,

lom eine Vertaosdiung von rechts und links zu verbfiten; Ar das Pigment«
\verfahren mit einfiKher Übertragung ist die Umkehning von Vorteil. Wo die

"Vcrtauschung von rechts und links unzulässig bleibt, mflsste man eins der

iMkannten Umkehrungsverfahren anwenden oder Hautnegative gebrauchen, bei

denen man infolge ihrer dtinnen Unterlage das Papier auch mit der Rflckseite

in Hc-nihning bringen kann. Über den sonstigen Einfluss, den das Glas auf die

Bildung des Negativs ausübt, wäre zu bemerken, dass die srhicf auftrefTcndcn

Strahlen durch das Glas eine Brechung erleiden, welche die Bilder verzerrt;

diese Verzerrung ist aber unbedeutend und nur am Rande vorhanden; sie beträgt

fbeispielsweise für a mm Glasstflrke bei einem Brechungsindex von 1,55 und
einem Einfallswinkel von 30 Grad, der einem Bildfelde von 60 Grad für das

• Objektiv entspricht, norh nicht '
, min, kann daher für Landschafts- und Portrit-

aufnahmen, nicht aber für Messbilder vernachlässigt werden.

Statt ein weisses P^ecfaiatt hinter der Schidit anzubringen, könnte man
swisch«! empfindlicher Schicht und ihrer Unteriage eine weisse undurdisichtig^

.Schicht herstellen, welche die Rolle des Papiers zu Obernehmen hätte. Die

Schicht müsste sehr dünn sein, um eine Zerstreuung des Lichtes im Innern zu

verhüten; sie müsste ferner mögUchst undurchsichtig, unlöslich in kaltem Wasser
und so beschaffen sein, dass sie nach der Aufnahme leicht durchsichtig gemacht
werden kann, um das Kopieren zu ermöglichen. Hierzu könnte eine dünne,

stark mit Chlorsilber versetzte Gelatineschicht dienen, welche im Fi.xierbadc

durchsichtig wird. Es wäre so ein Mittel gefunden, die Emplindlichkeit der

Platten zu vermehren, ohne das Korn zu vergrOssem. Gleichzeitig würde, wie
bei den mehrschichtigen Sandell- Platten, die Lichthofbildung vermindert. Die

einfachste Lösung bleibt die Verwendung von Negativpapicr. Die Beobachtung,

dass die gleiche Emulsion auf Papier schneller arbeitet als auf Glas, ist schon

gemacht worden, ohne dass man die wirklidie Ursache klar ausgesprodien

liitte» Diese liegt nach dem Vorhergehenden in dem Umstand, dass das Papier

;als Refldttor wiite und so die Licfatwirkung verstärkt.

Der Gegenstand, welcher zur Zeit die Aufmerksamkeit der photo-

graphischen Weit fesselt, ist immer noch Chassagnes angebUche Farben-

photographie. Seine sonderbare Vorschrift flQr die Zusammensetzung der Bider

wird vtm den ausUndisdieii FachbUttem ziemlich gleichlautend gebracht, zum
'Teil ohne jcrlc Bemerkung, zum Teil unter Veni^eichung mit mittdalterlichen

Arzneimitteln (vergl. dieses Heft S. 187).

Dem Manne, der sich wirkliche Verdienste um die Farbenphotographie

.erwarb, ist kflrzlich von der Socidttf fran^aise de Photographie die Janssen»
Medaille verliehen; Ducos du Hauron muss als der eigenüiche Entdecker des

Prinzips der indirekten Farbenphotographie angesehen werden. Seit .\o Jahren

.sind seine Kräfte unserer Kunst gewidmet. Die Geschichte der Entdeckung des

Prinzips, nach dem noch heute alle praktischen Arbeiten der indirekten Farben-

^viedergabe ausgeführt werden, mag kurz erörtert werden: Durchaus unabhängig

voncinnndcr fanden Ch. Cros und Ducos den (irundgedanken, mit Hilfe dreier

Negative die Farben der Natur wiederzugeben. Beide legten ihre Berichte in

.derselben Sitzung der SodM fran^aise de Photographie vor (7. Mai 1869). Keine

Eifersucht bestand zwischen beiden. „Wenn es wahr ist", schreibt Ducos
seinem Nebenbuhler, „dass vor der Wissenschaft der erste Gedanke bei einem

solchen Gegenstande wichtiger ist als die .Ausführung, so gehört der erste

•Gedanke jedem von uns. Das ist mein Gefühl, und damit wollen wir den Streit,

Aea Sie recht hatten zu erheben, aufgeben.*

la*
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Seit (irr Zrit, wo (Ülsc Zeilen geschrieben wurden (Juni 1869) ist das

Einvernclimen zwischen beiden nicht gestört. Nach H. W. Vogel, Handbuch

der Photographie, II. Teil (4. Aufl., S. aa6), geht beiden Ransonnet in Otterreich

und CoHen in England in der Entdeckung voran, die i96$ drei Aufnahmen
desselben Gegenstandes durch rotes, gelbes und blaues Glas vorschlugen. Dem-
gegenüber weist das Bulletin de la Socicte fran(;aise vom 15. April 1897 darauf

hin, dass eine Notiz aus dem Jahre 186a') von Du cos vorhanden sei, die voU-

sUndiger ist, als die von Ransonnet, obwolil sie ebensowenig wie diese eine

Angabe über das eigentliche Prinzip, das Ducos »Antichroiiiatismus" nennt^

enthält. Dieser er>t 1869 von Cros und Ducos ausgesprochene Grundgedanke

der indirekten Farbenphotographie war die Erkenntnis, dass die hinter rotcnt

Glase aufgenommene, filr Rot empfindliche Negativplatte in der Komplementär*

färbe (Grün), die hinter gelbern Glase aufgeiuminicne, für Gelb empfindliche

Platte in der Koniplementärfarbe (Hlau) abgedruckt werden muss u. s. W. Bei

Gelegenheit dieser gcschiclitliclien Erörterung versAumt das genannte Bulletin,

nicht, der auslindisdken, im blonderen der dentadien Fadiin«sse, den Vorwurf
zu madien, sie habe die ^iMt Gewohnlieit*, die grosse Rolle, welche Franlcrdch

in der Geschichte der Photographie spielte, zu verkleinern. „Wenn man heute

die deut.<chen Zeitschriften liest", schreibt das Bulletin, „so scheint es, als stamme

die Entdeckung der indirekten Farbenphotographie erst von gestern. Bei der

neuUchen Erörterung dieser Frage zwischen Deutschland und England wird

Dr. Seile und Ives genannt, nicht aber Cros und Ducos du Hauron. Man
geht noch weiter: Einem Daguerre stellt man Dr. Schulze, einem Lippmann
Dr. Zenker oder Wiener gegenüber." Dass das Prinzip des Sclleschen Ver-

fahrens neu sei, ist von deutscher Seite nie behauptet; man vergleiche Photo»

graphische Rundschau Februar 1897, S. 58; ebensowenig wird Dr. Schulze-
als Krtinder der Photographie bezeichnet (vcrgl. Photographische Rundschau,

März 1897, S. 8i>; aber die Thatsache ist nicht zu leugnen, dass Schulze 1737

die Liditempfindlichkeit derSHbenalze beobachtete. Dass Lippmann ledij^eb

auf den Arbeiten von Zenker und Wiener aufbaute, scheinen <fie Franzosen
auch heute noch nicht zu wissen. Der Vorwurf. d;iss ausländische Arbeiten

nicht berücksichtigt würden, wird im allgemeinen mit Recht gegen Frankreich

erhoben, nicht gegen Deutschland. Der Vollständigkeit halber sei noch in Bezug
auf Ducos du Hauron bemerkt, dass sein Patent vom 93. November 186B

datiert, seine erste Denkschrift vom Mai 1869 (Les couleurs en photographit ;

Solution du probletne, Marion, Paris 1869K Was Cros betrifft, so übergab er

seine .Arbeit am 2. Dezember 1868 versiegelt der Akademie der Wissenschaften

in Paris; am 35. Februar 1869 erschien in der Zeitschrift „les mondes" ein aus-

führlicher Bericht. Seit jener Zeit sind Fortschritte gemacht, besonder- durch

die Entdeckung der orthochromatischen Sensibilisatoren durch H. W. Vogel.

Ducos' Verdienst wird auch bei uns anerkannt. Wir gönnen ihm die

Medaille von Herzen. Im vurigen Jahre erhielt sie Gabriel Lippmann.
Während bei uns durch das Radfahren ein Rflckgang der Amateur*

Photographie zu bemerken ist, so dass Händler photographischer Artikel zu
klagen beginnen, ninmit das Amateurwesen in Amerika in hohem Grade zu.

So berichtet der St. Louis and Canadian Photographer, dass der Cleveland

Amateurklub fast looo Mitglieder z&hh. In Chicago giebt es etwa 3000 Amateure.

Die neueste amerikanische Idee ist, die Knöpfe des Roekes, der Weste u. s. w..

mit der eigenen Photographie zu verzieren. Von einem kleinen Negativ werdeii

1) Wo diese Notiz sich hndct, giebt das Bulletin nicht an.
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Abzöge auf Aristopapier gemacht und mit der Schichtseite nach unten mittels

Gelatine auf durchsichtiges CdluloTd geklebt. Dann werden sie ausgeschnitten

und mit einer kleinen Maschine, wie sie ZUT KnopfTabrikation verwendet wird,

mit dem unteren Teile des Knopfes vereinigt. Es ist nicht einzusehen, weshalb

man nur seine eigene Photographie anbringen soll, obgleich dies zur Verhütung
von Verwechselungen des Mantels u. s. w. mit andoren von Vorteil sein mi^.
Mehr Anklang jßbide es vielleicht, die Knöpfe mit den Portrftts seiner Freunde
und Freundinnen zu schmnckcn.

Die Kastman Photographic Materials Company setzt als Preise 6200 Mk.

in bar, femer Kodaks im Werte von 5500 Mk. und Films nebst Brumsilber-

papier im Werte von 300 Mk. aus. 130 Preise sollen verteilt werden, um die

sich Amateure der ganzen Welt bewerben können. Die Entscheidung erfolgt

in London. Preisrichter sind: Maurice Bucquet-Paris, Andrew Pringle-
London und H. P. Robinson-London. Die Bedingungen sind aus dem Kontor

-der Gesdischaft in Berlin (Markcprafenstr. 91) zu buiefaen. Hugo Malier.

Ümsehau.
Dü B*arbfitnttg dtr Umathau ist von Htrm Pn/t$aor Dr, AarIand in Lti^aig übrniommeH

wonirM. Dmnh düttlü m/Itn dVr LtMtr immar tut/ 4tm Laufnuhn trhatttn wtrdtn Hhtr aUt A'tm-
htUm tmd FtrUeMUt in 4tr Pkotogr^M*.

Zur deot>atthtung der SonnentlAstemis
wird England in diesem Jahre voraussichtlich eine Expedition nach Indien senden.

Hoffenriich ist dann besseres Wetter bei der vorjährigen. Man vermutet,

dass Prof. N. Lockyer die Leitung übernehmen wird.

(Brit. Journ. of Phoi. 1897, S. 195.)

Meteorologisehe Ausstellung.

Die Königl. meteorologische Gesellschaft in London veranstaltete vor kurzem

eine Sonderausstellung. In derselben waren u. a. die meteorologischen Instru-

mente voi^eltlhrt, wie sie in dem Jahre 1^7 (Regierungsantritt der Königin von

England) im Gebrauch waren und wie sie jetzt beschaffen sind. Dann eine

Sammlung von Photographieen und Karten. Sie zeigen, welche Fortschritte in

den letzten 60 Jahren in Bezug auf die Kenntnis der Witterungsverhältnisse

gemacht sind. (Brit Journ. of Phot. 1897, S. 196.)

BraMsetir und Sampolos Vertehren ztar H«ntellting

farbiger Photographieen.
Das patentierte Verfahren besteht darin, dass die Erfinder eine Liniatur

benutzen, welche gleich breite orange, gelbgrüne und blaue Linien enthält, also

wie bei dem Joly sehen Verfahren. Hierzu kommt eme zweite Liniatur, welche

gedeckte und durchsichtige Linien hat, wovon erstere doppelt so breit sind wie

letztere Eine gedeckte und eine durchsichtige Linie sind zusammen so breit,

wie drei Linien auf der farbigen Liniatur. Die Aufnahme erfolgt nun in der

Weise, dass die möglichst für alle Lichtstrahlen empfindUch gemachte Trocken-

platte mit der farbigen Liniatur zusammengebracht wu^. Darauf wird die zweite

scbwarzweisse Liniatur gdeg^ parallel zu der farbigen. Es sind dann beispiels-

weise nur die orangen Unlen sichtbar, wahrend die gelbgrflnen und blauen

Digitized by Google



PHOTOGRAPHlSCH£ RUNDSCHAU

durch die schwarze Linie gedeckt sind. Man setzt das Ganze in eine /ii diesem

Zweck gebaute Kassette und beliebtet. Hierauf wird mittels einer Einrichtung die

schwarzwdsse Liniatur verschoben, so dass die gelbgrOnen Unien zum Vorschem

kommen, während die orangen und blauen verdeckt werden, und nun erfolgt

die zweite Aufnahme. Schliesslich kommt die Aufnahme mit den blauen Linien

daran. Alsdann wird entwickelt, und von den erhaltenen Negativen werden

Druckplatten hergestellt, welche eine Vervielfältigung des farbigen Gegenstandes

zulassen. (Brit Joum. of Riot 1897, S. 317.)

Aufziehen von Kopieen in trockenem Zustande.
In Anbetracht, dass maurhc Menschen zu ungeschickt sind, um Bilder auf

Karton zu ziehen, ohne da^s Luftblasen u. s. w. darunter kommen, oder dass

ein ungenflgendes Fesdiaften stattfindet, Uess man sich in Manchester ein Ver-

fahren schützen, welches einem „allgemein gefühlten Bedflrfois* abhelfen solL

Dasselbe besteht darin, dass der Karton oder die Kopie mit einer ricl;itinel<<-;!mg

bestrichen und getrocknet wird. Die völlig trockene geleimte Fläche wird in

kaltem Wasser wieder aufgeweicht und Büd und Karttm anfdnandenselegt. Nach

dem Trocknen haften beide fest aneinander.

(Brit Joum. of Phot 1897, S. 919.)

Ein Liat«nietibild«r^Wettstreit
wird im November d. J. von dem Haarlemer Amateurphotographen-Klub ver*

anstaltet Alle Amateurphotographen Hollands können sich beteiligen. Medaillen

und Diplome kommen zur Verteilung. (j^Lux", 1897, 8.939.;

EdisQM FluoreM«tUK««l*ampe.
Die neue Lampe erfordert wesentlich geringere Kraft als die gewöhnliche

Glühlampe; darin liegt der grosse wirtschaftliche Wert der Erfindung von

Edison. Die I^mpe besteht aus einem Glasbehälter, der innen mit Calcium-

wolfraniat bekleidet ist, so dass er wie mit Eis überzogen aussieht. Die in diesem

Rohr erzeugten Röntgenstrahlen bringen das Caiciumwdframat derart zum
Leuchten, dass rein weisses Licht von zwei bis drei Kerzenstirken Ottsfeeht» ohne
merkbare Wärmeentwickelung. Bei gewfihnlichetn Leuchtgas werden ungefähr

a Proz. als Licht benutzt, während 98 Proz. in Wärme umgesetzt werden. Beim
GIflhIicht kommen 90 Proz. zur Geltung, während bei der neuen Fluorescenz-

Lampe 75 Proz. der Kraft m Licht verwandelt werden. Vielleicht findet man
Stoffe, die ein noch günstigeres Verhältnis geben. (Fhotograf^iy 1897, S. aoo.)

Edgar Piekard,
der Mitbegründer der Firma Thornton-Pickard Manufacturing Co., ist im
Alter von 35 Jahren gestorben. (Photography 1897, S. aqs.)

Vermeidung von Ltiehthöfen.

Mussat führt die verschiedenen Mittel an, deren man sich zu oben-

genannten Zwedcen bedient Er erwflhnt auch dasjenige, wddies M. Drouet
vorschlug, nflmUch eine Mischung von rotem Ocker mit Glycerin tmd Dextrin.

Mussat hat die Zusammensetzung etwas geändert

Er löst 15 g Gelatine in 100 ccm Wasser und fügt hierauf 12 g Glvcerin

und 15 g feinst gepulverten roten Ocker hinzu. Diese Mischung wird durch

MusseUn ge|wresst und auf sauber geputzte wagerecht liegende Glasplatten

gegossen. Nach dem Erstarren der Masse legt man die begossenen Glastaldn
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V« Stunde lang in Alnfprozentige FormaldehydlOsung, wascht und Iflsst trocknen.

Die vollständig unlOslich gewordene Gelatinehaut lässt sich leicht von der Glas-

platte abheben. Diese Häute klebt man auf die Rückseite der zu belichtenden

Trockenplatten und löst sie vor dem Entwickeln durch Eintauchen in kaltes

Wasser wieder ab. Sie können inimer wieder benutzt werden. Zum Aufkleben

kann folgende Flüssigkeit dienen:

Wasser Gewiditstdlei

Gummiarabikum 75 „

Glycerin 13 „

SaJicylstttre 0,5p «

Die mit dieser Mischung versehene geftrbte Haut wird auf die licht-

empfindliche Platte aufgequetsdu, wobei man sich versichert, dass sie genau

anschliesst. (Bull, beige de Phot. 1897, S. 2091)

Diftraktlofia^tter

für spektroskopische Zwecke fertigt Prof. Brashear in Alleghany (Pa.) in vor-

trefflicher Weise. Er hat jetzt ein solches an Hauswaldt nach Magdeburg

geliefert, welches 1 10000 Linien auf den englischen Zoll enthält. Gute Spektro-

skope lassen die D- Linie, als aus zwei Linien bestehend, erkennen, wihrend
das letztgenannte amerikanische Instrument deren 15 zeigt

(Photogr. News 1897, S. 937.)

Photographie«!! auf Tejctilatoffefi.

J. Liddfce liess sich efai Verfahren patentieren, um Seide und andere

geeignete Stoffe lichtempfindlich zu machen. Dasselbe besteht darin, dass er

den Stoff mit Korpern präpariert, wi lrhe, nachdem das Bild fixiert ist, in Wasser

vollständig aufgelöst werden, so dass nur das Bild zurückbleibt Zu diesem

Zwecke taucht er den Stoff 10 Ms 15 Minuten in eine Lösung, bestehend aus

4 g arabischem Gummi, i g Kochsalz und 123 g destilliertem Wasser. Nach dem
völligen Trooknen lässt man den Stoff 2 bis 5 Minuten auf einem Bade schwimmen,

das 10 g Silbemitrat auf 80 com destilliertes Wasser enthalt. Es wird wieder

getrocknet und dann kopiert Die Belichtung dauert etwas lange und soll, bei

mAssig dOnnem Stoffe, so lange fortgesetzt werden, bu das Bild auf der RQck»

Seite so krflftig erscheint, wie es später auf der Vorderseite aussdien soll. Die

weitere Behandlung geschieht in bekannter Weise.

(Brit. Journ. of Phot 1897, S. «31.)

UnvwbrMmllehe CelluloVdhäute
hat de Meuss vorgezeigt. Diese Neuheit ist für die kinematographisi hcn

Apparate von Wichtigkeit, in denen die wertvollen Bänder leicht verbrennen.

(Helios 1897, S. 719.)

Haehahmung von Pelzwerk
mit Hilfe der Photographie ist die neueste Nutzanwendung der letzteren. Von
einem Origmal-Pantheirldl oder der^. wird eine photographische Aufnahme
gemacht und dieselbe dann auf dn gewohnliches weisses Feil abertragen.

CH6Ü0S 1897, 3.735.)

Ein rlMengrosser wclblltth«r Kopf
wird auf der Weltausstellung in Paris (1900) zu sehen sein. Derselbe ist dadurch
entstanden, dass man die Photographieen der schönsten Frauen der Weit
zusammenstellte. (Photogr. News 1Ö97, S. 257.)
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färben von Bromsilbcrgelatine- Bildern

auf neue Weise beschreibt H. White. Fein gepulverter Graphit wird mit einem

Kamelhaarpinsel auf das Bild aufgetragen. Mit Hüfe von Wasserdampf wird

der Graphit innig mit der Gelatine verbuiulcti.

(Anthonys phot BulL 1897, S. ip5.>

GelbMheibcn
lassen sich mit nachstehenden FlOssiglceiten anfertigen:

I. Amylacetat lOO ccm,

Pyroxylin 30 g,

Alkohol, absolut 3 ccm.

a. Amylacetat 100 .

Aurantia lg,

Pyroxylin 3 „

Der FarlistotV wird in möglichst wenig Alkohol gelöst und dem Kollodium

beigefügt. Zu Lösung a giesst man soviel von i, bis die gewünschte Färbung

voriianden ist. (Photogr. News 1897, ^'O

Photographisehe Aufnahmen von Innenräumen
gegen das Fenster, welche gleichzeitig die Aussicht aus dem Fenster aufweisen,

lassen sich leicht in folgender Weise herstellen: Bei Dunkelhdt macht man mit

Magnesiumlicht die Aufnahme des Innenraumes, wobei das Fenster aber geöffnet

ist. Der Apparat bleibt ruhig bis zum Morgen stehen, wo dann die kurze

Belichtung des Fensters vorgenommen wird. Auf diese Weise erhält man cm
gut kopierendes Negativ. (Photogr. News 1897, S. a6$.)

Gummidruck.
Zum Gummidruck (vergl. diese Zeitschrift 1897, ^^ft 5, S. 151) bringen

die «Wiener photographischen Blätter* (Heft 4, 1897) wieder einige neue Mit-

teilungen: R. V. Schöller verOffentikdit seine Erfahrungen ttber den Druck in

drei Farben. Mischfarben des Originals werden mehr oder weniger unklar

wiederLTcueben : am besten gelingt die Wiedergabe reiner Spektralfarben. Als

Strahlcntilter für die Gelbplatte (d. b. für diejenige Platte, welche die gelben

Tone der Kopie liefert) dient eine Misdiung von Mediylviolett und Rhodamin
zu gleichen Teilen, welche Schöller in einer Küvette mit planparallelen Wänden
senkrecht vor dem Objektiv aufstellt'). Die Konzentration der Farbstofflösung

ist durch Versuche festzustellen. Schöller sensibilisiert diese Platte für Rot.

Zur Aufnahme der Rotplatte benutzt er eine für gelbgrflne Strahlen empfindliche,

mit Erythrosin versetzte Emulsion. Als Strahlenfilter dient eine Löhsüng von
Kupferrlilorid mit rtwas Kupfersulfat. Die Blauplatte wird unter Vorschaltung

eines gelben Strahlenfilters (Aurantia) hergestellt; man benutzt hier eine gelb-

i) Die Aufstellung derartiger KQvetten vor dem Objektiv sollte vermieden
werden; die Zeichnung leidet hierbei ausserordentlich. Der richtige Platz der

Kavette ist unmittelbar vor der Platte. D. Red.
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nsd rotempfindliche Emulsion. Zum Kopieren den'enigeii Platte, weiche die

blauen Töne itn Bilde herijcbcn soll (Hlauplatte). sensibilisiert Sehn II er das

Papier mit Milori- oder Pariserblau. Die Farbe wird mit foprozentiger Gummi-
arabikumlösung und Kaliumbichromatlösung (i:io) gemischt und auf das Papier

aufgetragen. Die Gummilösung muss berdts vor lingerer Zeit hei^estellt sein.

Die Blasen der Präparationsmisrhiing sind vor dem Überstreichen des Papiers

mit einem Stück Filtrierpapier abzusrhaiiinen. Nach dem Präparieren wird

getrocknet, reichlich belichtet und entwickelt. Zur zweiten Präparation (zum

Kopieren der Gelbplalte) verwendet man Gummigott, zur dritten Praparation

(Rotplatte) MOnchnerlack oder Krapprot. Mitimtcr wird das Gelb von den

anderen Farben zu stark zurCSckgedrün^t. Man kann in diesem Falle das Bild

nochinals mit Gelb präparieren und unter dem Gelbneyativ belichten.

In demselben Helte der „Wiener photographischen Blätter" veröffentlicht

auch Watzek seine Erfahrungen mit dem farbigen Gummidruck. Er macht

die erste Aufnahme auf einer gewöhnlichen, nicht orthochromatischen Trocken-

platte. Dieselbe dient für den Gelbdruck. Die zweite Aufnahme erfolgt auf

grüngelbemptindlicher (Erythrosin -) Platte unter Benutzung einer Gelbscheibe.

Die Belichtung ist aomal Iflnger, wie bei der ersten Aufnahme. Das Negativ

dient fülr den Rotdruck. Die dritte Aufnahme erfolgt auf rotgelbempfindlicher

Platte, während sich vor dem Objektiv ein tjclbstichiges, rotes l'berfangglas

befindet. Die Belichtungszeit ist 80 bis loomal länger, wie bei der ersten Auf-

nahme. Das Negativ dient fflr den Blaudruck. Watzek überzieht das zum
Drucke verwendete Papier zuerst mit einer zwei- bis fünfprozentigen wässerigen

SchcUacklösung. Im Gegensatze zu SchOller beginnt Watzek mit dem Gelb-

druck (Farbe: Gummi<zutt); hierauf folgt der Rotdnick (dimkler Krapplack) und

dann der Blaudruck (Pariserblauj. Die Farbe wird reichlich mit Gummi versetzt

und sehr dann aufgestrichen. Die besten Resultate geben lebhaft gefilrbte Still-

leben, wie Frucht- und Blumenatflcke.

Die von Watzek und Schöller eingeschlagenen Wege weichen also

in nicht unwesentlichen Punkten voneinander ab. Ks gilt auch hier der Spruch:

V^iele Wege führen nach Rom. Wie überhaupt bei dem Dreifarbendruck, so

kommt es weniger darauf an, dass man sich streng an die Theorie hftlt, als dass

man durch Versuche drei Plattensortcn und drei Farben ausfindig macht, welche

ztisammen stimmen. Die Farben sind ohnehin nicht»- weniger als spektroskopisch

rein und erleiden fernerhin durch das Chrom Veränderungen, welche sich der

VoranslMstinunung entziehen.

Das Fisehleimvcrfahrcn

ist eine Abänderung des Gummidruckes. J. Raphaels giebt darüber in Nr. 134

des „Amateurphotograph" einige Mitteilungen. Man benutzt duppeltchromsaures

Kali und nrgend einen Farbstoff, an Stelle des Gummiarabikum aber den im
Handel befindlichen amerikanischen Fischleim. Man mischt 5 ccni Fischlcim

(Lepages Fish-Glue), 10 g Aquarell -Tubenfarbe und 25 ccm einer gesättigten,

wässerigen Lösung von doppeltchrom^saurcin Kali. Diese Mischung wird ganz

dann auf Papier gestrichen. Nach dem Trocknen kopiert man etwa so lange,

wie mit Aristopapier und entwicicelt in kaltem W'asser. Pri^mrierte man das

Papier mit einer Misrhimc, welche schon eine Woche alt war, so kürzt sich <lie

Belichtungszeit wesentlich ab. Alte Mischung giebt aber flauere Bilder. Als

Unteriage «nd nur rauhe Papiere verwendbar. Mit dem regelmässig gekörnten

Pyramidenkompapier erzielt man die besten Halbtöne. Ein dflnner Aufstrich

der BUdschicht giebt flaue, ein diclcer dagegen harte Abzüge.
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69. Versammlung deutseher f^aturforseher und Ärzte
zu Braunsehweig. 20. bi« 25. Septbr. 1897.

Fflr Mittwodi, den 2a. September, ist von selten der naturwissensdiaft-

Uchen Hauptgruppe des wissenschaftlichen Ausschusses eine gemeinsame Sitzung

aller sich mit der Photographic wissenschaftlich beschäftigenden oder dieselbe

als Hilfsmittel der Forschung benutzenden naturwissenschaftUchen und medizi-

nischen Aliteilttngen in Aussieht gemMumen, filr die Prof. H. W. Vogel den
einleitenden Vortrag aber den heutigen Stand der wissenschafffichen Phott^raphie

zugesagt hat. An denselben sollen sich Beridlte Ober die von anderen Seiten

gemachten Erfahrungen anschlicssen: auch soll eine Ausstellung wissenschaft-

licher Photograplücen damit verbunden werden, deren Organisation Prof. Max
Moller Obemahm. Meldungen an Dr. A-Miethe, Braunschweig, Laclunannstr. 7.

Ausstellung in Ueipzig.

Die vom 15. bi^ 27. August d. J. in Leipzig stattfindende Ausstellung, zu

deren Beschickung alle Amateure Deutschlands und Österreichs eingdaden sind,

verspricht eine ungewöhnlich reichhaltige zu werden. Eine Reihe wertvoller

Preise stehen in Aussicht Meldungen an Prof. Dr. G. Aarland, l^ipzig»

Wichterstrasse 11.

Funkeninduktoren für Röntgen -Versuche.
Die von Siemens ix. Halske für Röntgen -Versuche gebauten Funken-

induktcHvn enthalten eine Reihe b«nerlEenswerter Verbeasenmgen. Die eigen-

artige Behandhuig der Sdcundflrspule macht das Auftreten von bdationsfdilem
selbst bei anhaltmder, starker Beanspruchung unmöglich; dasselbe gilt für den
sorgfältig zusammengesetzten Kondensator. Bei der Ausführune; des Dcprez-

Unterbrechers wurde darauf Bedacht genommen, dass die Unterbrechungsfunken

weder eine flbennSssige Erwärmung noch eine Beschädigung der isolierenden

Teile herbeiilDhren. Bei Schlagweiten von 20 cm und darüber erwies sidi die

Verwendung von zwei Kontakten als vorteilhaft Bei dem Quecksilberunter-

brecher ist der bewegliche Arm mit Unterbrechungsstift und Eisenanker fest

in Z^fen gelagert Auf den Arm ist eine Stange mit Laufgewicht aufgeschraubt,

damit man die Zahl der Unterbrechungen aUadem kann. Der Stromwender
ist mit Anschlägen und Marke versehen, wodurch die richtige Einschaltung

bezüglich der Polarität erleichtert wird. Der Induktor erhalt seinen Strom von

einer besonderen sechszelligen Akkumulaturenbatterie, in deren Stromkreis ein

Regulierwiderstand mit fQnf Abteilungen emgeschaltet ist Die Firma baut

bduktoren bis zu 50 cm Schlagweite.

Sl«hU>atk«it 4«r t^öntgefi«trtthlcn.

Nach den Untersudiungen von Brandes und Dorn werden Röntgen-

strahlen von jedem normalen Auge gesehen, wofern man nur mit kräftigsten

Strömen und sehr wirksamen Hittorfschen Röhren arbeitet. Der Beobachter

muss den Kopf mit schwarzen i üchern umhüllen und das Auge einige Zeit an
die Dunkelheit gewöhnen. In der Regel sieht man dann das Gesichtsfdd von
einem hellen Ringe umgeben, da die mitderen Teile des Auges mehr Röntgen-

strahlen verschlucken, als die seitlichen. Die Spannung zwischen den Elektroden

der Röhren muss einer Schlagweite des Funkens in Luft von 6 bis 8 cm ent-

sprechen. In Anbetracht dieser Thatsachen wird es erklärlich, dass Blinde, bei

denen die Blindheit auf Trübung der durchsichtigen Medien des Auges beruhe
Lichtempfindung von Röntgenstrahlen haben.

(Wiedemanns Annalen 1897, Heft^)
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Farbige Deekgläser für Diapositive
werden von Lechner (Wien) in den Handel gebraclit. Dieselben haben ver-
schiedenartige Firfoung, je nach dem Bilde, welches sie bedeclcen sollen. Ent-
weder ist der obere Abschnitt (Hunmel) blau und der untere braungelb (Erd-
boden), oder der obere blau, die Mitte weiss und der untere wieder blau
(Seestückej u. s. w. Bei Versuchen, welche F. Goerke (Berlin) mit derartigen
DeckgUsem vornahm, stellte sich heraus, dass die Benutzbarkeit derselben nur
beschränkt ist Ungemem leicht ereignet es sich, dass FArbungen m Abschnitte
des BOdes Uneingeraten, wo sie nicht hingehOren.

Sehiffmachers neue Reflex- Handkamera.
Die Firma Schiffm acher in München bringt eine neue SpiegelrefleZ'

Kamera in den Handd, welche
mit einem lichtstarken Objektiv

au'Ji^e^tattf't ist und bei Tages-

licht geladen und entladen werden
kann. Eine Füllung gestattet je-

weilig zwülf Aufnahmen. Dt»
Bildformat beträgt 9x9 cm. Als

Sucher dient ein Spiegelreflektor,

welcher das Bild in der vollen

Grosse zeigt und scharfe Emstellung

gestattet. Die Films sind so her-

gestellt, dass parallel mit dem
Film ein schwarzes lichtdichtes

Papier läuft. Auf letzterem sind

die BUderdimensionen mit einem

weissen Strich abgegrenzt und mit

Nummern gekennzeichnet, so dass

man nach derAufnahme die Streifen

m lichtiger Weise zerschneiden

kann. Der Objektiv^Verschluss ist

für Zeit- und Momentaufnahmen
verstellbar.

Chasaagnes angebllehe Fai1>enpl^otogr«phl«.

Zu wiedeiholten Malen berichteten wir Ober die angebliche Erfindung des

Franzosen Chassagne, Photographieen in natürlichen Farben herzustellen. Das

Auftreten des |,Erfinders" hat so viel Eigenartiges an sich, dass wir es uns nicht

versagen kflnnien, die Sache noch einmal zusammenfassend zu erOrtem: Dansac
und Chassagne arbdteten an dem grossen Problem gemeinsam — natOrlich

mit Erfolg. Angesichts der gewaltigen Errungenschaft umnachtet sich der Geist

Dansacs (so wenigstens behauptet Cliassagne) uiui der Gefährte muss die

Erfindung der erstaunten Welt allein nütteüen. Er thut dies in absonderhcher

Weise, indem er nicht hervorragenden französischen Gelehrten — seinen Lands-

mlnnern — die Angelegenheit unterbreitet, sondern sich an englische Koryphäen
wendet. Der Erfolg ist durchschlagend: Obgleich Chassagne nur einige Bilder

vorlegt und sich weigert, den Weg zu zeigen, auf welchem er zu seinen (übrigens

Insserst mangdhaften) Residtat^n gelangt, so erfolg^ doch in der en^^schen
Presse die lautesten TrompetjKnstösse der ReUame'. Wir verdenken es kdnem
Erfinder, wenn er den Lohn seiner MOhen selbst ernten will und werden es
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niemandem zumuten, seine Geheimnisse vorzeitig prdszi^ben. Doch wäre das

Geheimnis in ki-incr Weise gefährdet worden, hätten die Gelehrten -ich durch

den Aucjen^i'hein davon überzeugt, dass die Abzüge in den drei Farbbädern

thatsäclilit h die natürUchen Farben annciinicn. Eine solche Prüfung fand

nirgends statt Nunmehr versuchte es Chassagne in Wien. Auch hier

wurde das \'erfaliren vor niemandem demonstriert: gleichwohl fanden sich

Leute, welche die an sich höchst unwahrscheinlichen Angaben fitr bare Mflnze

nahmen.

Jetzt lichtet sich das Dunkel, denn Chassagne meldete in England sein

Patent an und gab damit das Verfahren bekannt. Während er frflher hnmer
betonte, dass die zur Aufnahme benutzte Platte in einer „Mutterlösung* xa

baden sei, enthalt die Patentbe-«i-hreihung hiervon kein Wortl Nach letzterer

behandelt man die Kopie mit folgenden fünf Lösungen:

I. Schatten-Eiweiss. Ein Liter destilliertes Wasser wird auf 37 bis

40 Grad C. erwärmt und in zwei gleiche Hälften geteilt; zu der einen fflgt man
aoog reines Blutciweiss, rQhrt halbstflndlich 3 bis 4 Stunden lang gut um und
lässt dann 24 Stunden stehen. Zu der anderen H.llfie giebt man je i g von

den Chlorverbindungen folgender Elemente: Platin, Natrium, Kobalt, Palladiuni,

Ammonium, Chrom, Gold, Zinn, Baryum, Nickel, Strontium, Kadmiutn, Queck-

silber und Silber; die Lösung bleibt 34 Stunden im Dunkeln. Femer löst man
10 g salzsaures CocaTn, welches vorher 4 bis 5 Minuten dem Lichte ausgesetzt

war, in 125 rem Wasser und bewahrt aueh diese Flüssigkeit im Dunkeln auf

Zu dem Hluteiwciss setzt man 5g schwefelsaures Natron, ig Oxalsäure

und 0,25 g Quecksilberchlorid. Dann nimmt man 100 ccm dieser Lösung, fügt

ein Ei und etwas Hämoglobin hinzu und rflhrt gut um. Zu dieser Mischung
fügt man unter kräftigem Schütteln zuerst den Rest des Bliiteiweisx und daim
die Coeahilösung. Nachdem man nunmehr diese Bluteiweiss- Mischung mit der

oben beschriebenen Lösung der Chloride gründlich vermengt hat, ist das

Schatten-Eiweiss fertiggestellt

a. Relief-Eiweiss. Zu der Hälfte der oben angegebenen Mischung setzt

man 1 g Pikrinsäure, i g Chromsflure und 2 Tropfen Ameisensäure. Nun löst

man 5 g Kochsalz und i g Platinchlorid in 125 ccm destilliertem Wasser und

giebt zu dieser Lösung 50 g frischoi Kisestoff. Man mischt bdde Lteungra
und Usst sie 34 Stunden stehen.

3. Blauer Farbstoff 100 ccm der Lösung i werden mit i Liter

destilliertem Wasser verdünnt, in welchem 1 g Kochsalz gelöst ist. Zu too ccm

dieser Lösung fügt man 5 g Indigokarmin und 5 g Oxalsäure und mischt beide

Lösungen.

4. Grüner Farbstoff. 50 ccm der Lösung i und 5 ccm der Lösung a

werden mit i Liter destilliertem Wa--er, in ilem i g Kochsalz gelöst wurde,

gemischt. Von dieser Mischung gicsst man in zwei Flaschen je 50 ccm. In der

ein<;n Flasche löst man Je i g der Chlorverbindungen von folgenden Elementen:

Nickel, Kupfer und Chrom, ausserdem x g Kupfervitriol und x g Kupfemitrat.

In der anderen Flasche löst man X g Indigokarmin und 1 g Pikrinsäure und

mischt beide Lösungen, indem man die Lösung mit den Chlorverbindungen

in die Lösung mit dem Farbstotf schuhet. Das Ganze wird dann zu der

Qbrig^n Lösung hinzugesetzt. Nach gutem Umrflhren lisst man 24 Stunden

stehen.

5. Roter Farbstoff Zu i Liter destiUiertem Wasser, in welchem 1 g Koch-

salz gelöst wurde, setzt man 100 ccm der Lösung 2. Hiervon teilt man zwei

Portionen zu je 50 ccm ab und giebt zu der einen i g Zinnober, i g Eisenchlorid,
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I g EisensuUat und x g essigsaures Uran, zu der anderen 5 g RhodanamuMMiium.
Nachdem beide Portionen gemischt sind, fügt man 30 g frischen Kliestoff hinzü

und vemüscht das Ganze mit der übrigen Lösung. Hierauf Itsst man 34 Stunden
stehen.

Zur HersteUung der farbigen Bilder vermischt man nun xoo ccm der

Lösung I mit x Liter Wasser, in dem i g Kochsalz gelöst ist. Ferner mischt man
10 s, der T.(")sung2 mit i Liter Wasser, in dem ebenfalls 1 iej Kochsalz gelöst ist.

In diese beiden Lösungen wird die Kopie eingetaucht; dann wird die blaue

Farbstofflösung aufgetragen. Nachdem das Bild wieder in die verdünnte Lösung i

getaucht ist, wird der grtoe, mit Lösung x und a verdflnnte Farbstoff ra%etragen.

Zum Schluss kommt die Behandlung mit rotem Farbstoff, der mit Lösung a ver-

dünnt wurde: endlich wieder Eintauchen in Lösung i.

Jedenfalls wollte sich Chassagne mit dieser Patentanmeldung einen

Scherz erlauben. Es bldbt erfreulich, dass er nur England als reif fttr ein

solches Patent, das an die schlimmsten Zeiten der Alchymie erinnert, erachtete.

Die ganze Angelegenheit bekommt dadurch einen besonders komischen An-

strich, dass die englische Presse - an ihrer Spitze das „Brit. Journ." — un-

mittelbar, bevor sie für Chassagne die Rcklamctrompete blies, sich bewogen
fand, Aber das Sellesche Verfahren, welches in seinen Leistungen unerreicht

dasteht, herzufallen.

Nicht uninteressant ist die Mitteilvint;, welche uns Herr Direktor Schultz-

Hencke machte, dass nämlich vor etwa i',, Jahren von seilen einiger franzö-

sischer Herren in Beriin an ihn das Ansudien gestellt wurde, sein Gutachten

aber ein angeblich neues, dem Chassagneschen ganz entsprechendes Farben-

verfahren abzugeben. Man legte ihm nur einige farbige Bilder vor und

weigerte sich, da> Verfahren zu demonstrieren. Herr Schultz-Hencke lehnte

es daraufhin natürUch ab, auf die Sache einzugehen. Ob dies Vorkommnis
vielleicht die Veranlassung war, dass Chassagne Berlin soi^^ltig mied?

Neuhauss.

Blaudrueke von grosser S«h8tiheit

erzielt man nach Makahara auf folgende Weise: Einer hdssen Lösung von

I g Gummiarabikum auf iio ccm heisses Wasser werden nacheinander folgende

Substanzen hinzugesetzt:

Weinsteinsäure 2 g,

Kochsalz 9 „

Eisenvitriol 10 „

Eisenchlorid . 15 »

Hiermit wird das Papier mittete eines Schwammes gleichmässig über-

strichen. Sobald beim Kopieren das Bild mit allen Einzelheiten weiss auf gelbem

Grunde erschienen ist, entwickelt man in einer Lösung von G:;llussä;ire. Beim

Auswaschen sind die etwa anhängenden Schmutzteilchen mit einem i;clswamm

zu entfernen.

Platten für Röntgen- Aufnahmen.

Dr. Cowl (Berlin) stellte vergleichende Untersuchungen an über die für

Röntgen-Aufnahmen am meisten geeigneten Plattensorten. Es eigab sich, dass

die Empfindlichkeit der Platten abhftngig ist von der Dicke der Bromsilber-

Schicht. Cowl Hess Platten zur Hälfte mit einer mehrfachen Emulsionsschicht

überziehen: Diese Hälfte zeigte dann eine weit bessere Durchexposition, als die

einfach überzogene i'lattenhälfte.
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Neue Untersuchungen über Hittorfsehe f^öhren
vcrdüentlicht Dr. P. Czermak im ,yPhotographischeii Archiv" (Nr. 8o8j. Um
den in der Röhre mitunter auftretenden Wedisdslroin anmöglich zu machen,
schaltet Czermak in die Leitimg eine kurze Funkenstrecke ein. Zu seinen

vergleichenden Vorbuchen mit Platin, Iridium, Stahl, Aluminium u. m \v kon-

struierte er eine eigenartige Röhre; das Ansatzrohr wurde nicht zugcschmolzen,

«ondem mit einem genau cingescbliffenen Glasstöpsel abgeschlossen, welch

letzterer die versdiiedenen zu prüfenden Metalle trigt. Auf diese Wose wurde
es möglich, die zu vergleichenden Metalle vcrhjUtnismflssig schnell in derselben

Röhre auszuwechseln Taucht man den Schliff noch in ein GefAss mit Quecksilber,

so wird ein sicherer l.ultabschhiss erzielt.

Zusammenlegbare SpiegelrefleX'-I^amera.

Die neuerdings von Steckelmann (Berün) in den Handel gebrachte

Spiegel-Kamera „Victoria", welche mit verstellbarem Schlitzverschluss unmittel-

bar vor der Platte versdien ist, besitzt insofern eine eigenartige Neuerung, als

die Versteifung der aufgeklappten Kamera eine ausserordentlich feste ist, Die

zusammenlegbjiren Spiegelreflcx - Kameras litten bisher an dem Fehler, dass der

Spiegelmechanismus nicht sicher funktionierte, weil die Versteifung zu wünschen
übrig liess. Dieser Fehler ist bd der „Victoria* vollstBndig vermieden.

Büehersehau.
Dr. A.Miethe. Künstlerische Landschaftsphotographie. Zwölf Kapitel

zur Ästhetik photographischer Freilicht-Aufnahmen. Mit zahl-

reichen Kunstblättern und Abbildungen im Text Halle a.S., 1O97.

Verlag von Wilhelm Knapp. Preis 8 Mk.

Zu den neueren ErscheininiRcn über künstlerische Photni^raphic gesellt

sich vorhegendes Werk als ein ganz cigcnaruges und in jeder Beziehung bedeut-

sames. In dem Verfasser vereinigen sich imgewöhnliches Vossen und kflnsderisch

gesdiulter Blick. In seltenem Masse besitzt er die Gabe, seinen Gedanken kurz

und klar Ausdruck zu verleihen; das ist in einem Werke Ober künstlerische

Photographie, wo man anderwärts nichts als hohle Phrasen tindet, von beson-

derem Werte. In zwölf Kq>itdn tvird das Gebiet der kflnstlerischen Landscfaafts-

photographie in erschöpfendster Weise erörtert Mustergültig sind die zahllosen

Illustrationen, bei welchen die Vorzüge und Fehler der Aufnahmen eingehend

dargelegt werden. An der Hand dieses vortrefflich ausgewählten Bildermaterials

lernt der Amateur spielend, wie er verfahren muss, um künstlerisch wirkende

Aufnahmen herzustellen.

Carl V. Zamboni. Anleitung zur Positiv- und Negativretusche. Mit

elf Licbtdrucktafeln. Zweite Auflage. Halle a. S., 1897. Verlag von
Wilhelm Knapp. Preis 5 Mk.

Die überwiegende Mehrzahl aller Lehrbiicher der Retusche befasst sich

ausschliesslich mit Porträtaufnahmen I^ie Landschaftsretuschc. welche für den

Amateur in erster Linie in Frage kommt, wird stillschweigend übergangen. Das
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vorliegende, jetzt in zweiter Auflage ci<rhciiiende Werk macht hiervon eine

rühmliche Ausnahme: auch die Landschaftsretusche wird eingehend erörtert.

Was dem Budie f>esoiidereii Wert verldht, sind df Lichtdrucktafeln, weldie an
trefflich gewlhlten Beispiden nebeneinander die Aufnahmen unretuschiert und
retttsdiiert zeigen.

C R. lUntsadML Reise^Handbuch fflr Amateur-Photographen.
Halle a. S.. 1896. Verlag von Wilhelm Knapp. Preis 1,50 Mk.

Das geschickt geschriebene, mit reichem bildnerischen Schmuck aus-

gestattete Heft ciebt dem auf die Wanderung sieh begebenden Amateur
beherzigenswerte Ratschlage. Mit feinem Verständnis macht der Verfasser auf

diejenigen Dbge aufmerksam, wdche man zur Erzidnng technisdi und kOnst-

lerisch vollendeter Bilder nidit ausser Acht lassen darf.

Dr. A. Miethe. Vorlageblätter fOr Photographen. Halle a. S., 1897.

Verlag von Wilhelm Knapp. Heft x. Preis 4Mk.

Das erste Heft der viertdjihrlich erschdnenden .Vorlageblltter* behandelt

in einer rdchen Anzahl von Einzelbildern — aufgenommen von Scolik in

Wien — eine beachtenswerte Neuheit, welche allgemeines Interesse verdient.

Es ist eine Sammlung von Porträts mit eingezeichneten Vignetten und Hinter-

grOnden. Die AusfOhrung ist eine Aberaus geschickte und gesdmiackvolle; die

Drucke sind in jeder Bezidiung mustergOltig.

Georg Fritz. Handbuch der Lithographie. Mit 16, zum Teil farbigen

Tafeln und vielen Abbildungen im Texte. Halle a. S., 1897. Verlag
von Wilhelm Knapp. 16 Lieferungen zum Preise von je aMk.

G. Fritz, der rühmlichst bekannte AHze^Dirditor der Hof- und Staats«

drurkcrci in Wien, bezweckt mit seinem gross angelegten und aufs \vnr(iie;ste

ausgestatteten Handbuche, den gegenwärtigen Stand der Steindruck.- Technik

festzulegen und alles zusammenzufassen, was die Altere und neuere Zeit an
Wissenswertem mid Verwerttarem brachte. Die erste lidiefung giebt dnen
ge^^rhirhtlirben Oberblick und dne Cbarakteriderung der bestehenden Druck»

methoden.

Der Name des Verfassers bürgt dafür, dass das Werk ein in jeder

Beziehung mustergflltiges wird.

Ottomar Volkmer. Die chrono-photographische Aufnahme und deren
Wiedergabe als »lebende Photographie*. Wien 1897. Verlag des
milittr-wissenschaftlichen Vereins.

Die Arbeit des Oberstlieutenants O. Volkmer beschäftigt sich mit der

GeM-hirhte der Reihenaufnahmen und jjiebt eine ausführliche BeM'hreibung der

Apparate und der damit erzielten Bilder. Wir erfahren, dass der Vater der

Rdhenlnlder der bekannte österrdchische Feldmarscball- Lieutenant Uchatlus
ist, welcher die Frucht seiner achtjihr^n Versudie bereits am 4. April 1Q53
der Akademie der Wissenschaften in Wien vorlegte. Ihm folgten Muybridge,
Marey, Anschütz, Edison u. a. Schon damals fertigte derOptikcr W.Prokesch
in Wien nach den Angaben von Uchatius dergleichen Apparate.

Das zweite Heft der von F. Goerke herausgegebenen „Kunst in

der Photographie" (Preis des einzelnen Heftes 6 Mk.: Jahrgang; von sechs

Heften 25 Mk.) enthält Aufnahmen von Mitgliedern der beiden Berliner .\mateur-

Vcreine. Mit Heliogravüre - Tafeln sind vertreten: Hauptmann Böhmer,
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Dr. Miethe, Grflfin Oriola', OttoRau, Otto Scharf and H. Winckelmann.
Die in den Text gedruckten Zinkätzungen rühren her von Prof Eugen Bracht,
Frl. IIil(lei;ard Lehncrt, Frau Alma Les^ing, Anton Mayer, Otto Raa
und Job. Otto Treue. Es unterliegt keinem Zweifel, dass hier das Trefflichste

geboten is^t, was die Berliner Amateure leisten und dass diese Sachen einen

Vergleich mit der ersten Lieferung (Kamera-Klub- in Wien) wdil aushalten.

Zu unseren Tafeln.
Tafel XVI. Aufnahme von Dr. Ed. Arning in Hamburg. Heliogravüre

von Meisenbach Riffarth &. Co.
Tafel XVn. Zusammenkunft Aufnahme von Leonhard Misonne

in.Gilly.

Tafel XVIII. Niederösterreichischer Bauer. Aufnahme von Prof.

Hans Watzek in Wien.

Fragekasten.
/^iV AnfraßtH »inä an Dr. yrukan»» in BerttH (L«mdgraf«mtrt%*M it) od*r an Htm» Hof-

/>hotugrath Sccttk M Wint (Vili, PiarisUMgasa* ^S) mm ruktem. Am dUttr SUllt köMMm mht
Fmgtn MtmtmwM mthhn, wHtkw timm gr6—*mt Kni» vm» Fmuiäm dtr Ptmhgrtifkit iulnvuunm.

Fragen.

Nr. 5. Ist das Photographieren in Kussland bedingungslos gestattet .'*

Antworten.

Zu Nr. 5. Zum l'hotographieren in Russland bedarf man eines Erlaubnis-

scheines, welcher nicht schwer m erhalten ist, Antrag beim Konsulat des

betreffenden Landes^ Da viel Zeit bis zur Auriiflndigong des. Schemea ver-

streicht, so ist es geraten, sich recht fHlfazeitig um die Erlaubnis zu bemflhen.

Diesem Hefte liegen Prospekte bei von: R. Lechner (Wilh. Müller), Wien;
Actlm-Oesdlsdiaft Ar Anilin -Fabrikation, Berlin SO.; Nene PhotographlsolM

Oesellschaft, Berlin-Steglitz; Hugo Schneider, Charlottenburg; Dr. Adolf

Hesekiel k Co., i^crlin NO 18: Max Steckelmann, Berlin \V.: A. Stegemann,

Berlin S.; Albert Rathke, Magdeburg: Emst Colby & Co., Zwickau; Oswald

Mob, Görlitz; G. F. Scheel, Hamburg und J. Allard, Cleve 66.

Mit 3 Tafeln.

Drurk 11ml VcrlaiT von WIUIF.I.M KNAPP in Hallo s.S.. Mühlwe); 19.

FQr die Redaktion vrraatwortlich : Dr. R. NCUHAUSS in Berlin.
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XI. BAND I. JULI 1897 7. HEFT

PHOTOGRAPHISCHE RUNDSCHAU
herausgegeben und geleitet

von

Dr. R. NEUHAUSS in BERLIN W., Landgrafenstrasse 11

Die Entwieklung der photographisehen Bromsilber-
Celatineplatte bei zweifelhaft richtiger Exposition.

Von Arthur Freiherrn von Hühl.
I
Nachdruck vrrbolrn.l

Einleitung.

ie Belichtungsdauer der photographischen Platte ist von aus-

schlaggebender Bedeutung für das Gelingen einer Aufnahme.

Die meisten Misserfolge sind einer unrichtigen Exposition zu-

zuschreiben, und die Wahl derselben bereitet nicht nur dem
Anfanger, sondern oft auch dem Fachmann grosse Sorgen.

Die passende Auswahl des Standpunktes und der Beleuchtung ist

lediglich Sache des Kunstsinnes, die Behandlung des photographischen

Apparates und das Einstellen des Bildes auf der Visierscheibe lässt sich

in kurzer Zeit erlernen, für die Entwicklung der Platten lassen sich

bestimmte Regeln aufstellen, das Exponieren aber bleibt nur eine auf Er-

fahrung beruhende

Gefühlssache. Der

Anfänger, welchem

diese Erfahrung ab-

geht, wird bei der

Exposition die gröb-

sten Fehler begehen,

und wer die Photo-

graphic nur als Hilfs-

mittel für Kunst oder

Wissenschaft be-

treibt und sich mit

photographischen

Einzelheiten nicht

beschäftigen kann

oder will, dürfte

nur in seltensten Fällen eine Sicherheit in der Expositionsbemessung

erlangen.

13

Sl. Monta. S. Joffe, l'usfti.
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Far die Wahl der Belichtungsdauer sind nicht nur die Empfindlich-

keit der Platte, die Brennweite des Objektivs und die Grosse der Blende

massgebend — also raessbare Grossen — sondern audi die augenblidc-

liche Intensität der Beleuchtung und die BeschaflTenheit sowie die Ent-

fernung der aufzunehmenden Objekte, deren Einfluss einer mathe-

matischen Berechnung kaum oder gar nicht zui^nns^lidi bt. Man hat zwar

Tabellen und graphische Darstellungen, auf Erfahrung gestützt, entworfen,

um die Expositionszeit aus diesen Verhältnissen zu ermitteln, doch sind

diese Hilfsinitti 1 ,
ahtjeschcn von dorn Umstände, dass Irrtünur oder

Fehler leicht müglich sind, unzureichentl für den praktischen Gebrauch.

Viel zweckmässiger ist es, die Helligkeit dos auf der N'isierscheibe sicht-

baren Bildes zu beurteilen und ilaiiach die Expositionszeit abzuschätzen,

wozu aber allerdings nur eine lange Erfahrung befähigen kann.

Ein im direkten Sonnenlicht stehendes Objekt ist etwa zehnmal so

hell beleuditet als wenn es im Schatten stände, bei trObem Wetter besitzt

das Licht nur Vio Helligkeit eines sonnigen Tages, die Beleuchtung

wahrend der Mittagszeit ist etwa ftlnfmal kräftiger als jene in den Morgen-

oder Abendstunden; die Aufnahme einer Waldpartie oder eines be-

schatteten Landschaftsabschnittes fordert vielleicht eine zehnmal sn lange

Exposition als die eines Landschaftspanoramas u. s. w. Berücksichtigt

man noch, dass sich die Expositionszeiten mit verschiedenen Blenden

wie die Quadrate ihrer Durchmesser verhalten, dass man also mit einer

Blende von 4 mm sechsmal Klnger als mit einer solchen von 10 nmi

V)elichten muss, und dass alle angeführten Zahlen stets als Faktoren zur

Geltung konmien, so ist leicht einzusehen, dass der Anfänger, der diese

Verhaltnisse nicht flberlegt und der die Helligkeit des Visierscheibenbildes

nicht zu beurteilen versteht, grosse Fehler in der Expositionsbemessung

begehen kann. Wäre z. B. in den FrObstunden ein nahegelegenes Gebflude

mit Baumschlag mit fünf Sekunden Expositionszeit aufgenommen worden,

wobei das Objektiv, um genOgende Scharfe im Vordeigrunde zu erzielen,

mit einer 4 mm -Blende versehen war, und wird dann mittags eine sonnen-

beleuchtete Fernsicht bei Anwendung einer 10 mm -Blende durch rasches

öffnen und Schlicssen des Deckels etwa eine halbe Sekunde exponiert,

so ist diese Aufnahme, falls die Belichtungszeit der ersten richtig war,

hundertmal oder vielleicht noch mehr überixponicrt. Solche scheinbar

unglaul)liche Cl)erexpositionen sind keineswegs seilen; der Amateur,

der die Gefahr der zu kurzen Belichtung bald kennen lernt und von

dem Streben geleitet wird, lieber etwas länger als zu kurz zu exponieren,

gelangt meist zu sehr bedeutmdoi Oberbdichtungen.

Aber auch der erfahrene Fachmann irrt oft in schwierigeren Fallen

z.B. bei Innen-Aufnahmen, und vollkommen richtig exponierte N^tive
dürften, wenn man von den Atelier-Aufnahmen absieht, zu den Selten-

heiten gehören.
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Glücklicherweise ist aber bei Her Exposition ein gewisser Spielraum

zulässig, d. h. die Belichtungszeit kann innerhalb ziemlich weiter Grenzen

geändert werden, ohne dass dadurch die Brauchbarkeit des Negativs leiden

^\ilrde. Nach Hurter und DriffieldM hängt der Spielraum in der Ex-

positionszeit von der Beschaffenheit der Platten und von dem Licht- und

Schattengegensatz des photographierten Objektes ab, während der Ab-

änderung des Entwicklers nur ein geringer Einfluss zukommen soll. Die

Dichtigkeit der beim Entwickeln entstehenden Silberschicht ist nämlich nur

innerhalb gewisser — für die Beschaffenheit der Platte charakteristischer

Grenzen — proportional der Belichtungsdauer; vervielfacht man daher die

Expositionszeit, so werden im Negativ andere Gegensätze und daher auch

andere Übergänge vom Licht zum Schatten entwickelt werden. Diese theo-

retisch richtige Anschauung geht von der Annahme aus, dass die bei der

Brtmrr liiimp/rr vor Bahia. Dr. II', von Ohltndorff, Hamburg.

Entwicklung entstehende Dichtigkeit in einem gewissen unabänderlichen

Verhältnis zu der Veränderung steht, welche das Bromsilber bei der Be-

lichtung erfahren hat. Diese Annahme ist aber nicht zutreffend, weil bei der

Entwicklung der photographischen Platte die Ausbildung der Gegensätze

durch entsprechende Abänderung des Prozesses gefördert oder auch ver-

ringert werden kann. Durch Veränderung des Entwicklungsverfahrens lassen

sich erfahrungsgemäss die Dichtigkeitsverhältnisse der Negative in weiten

Grenzen abändern, wodurch Expositionsunterschiede ausgeglichen werden

können, die auch ausserhalb der von Hurter und Driffield gegebenen

Platten-Charakteristik liegen. Allerdings dürfte es bei sehr verschiedenen

Expositionszeiten auch mit passend abgeänderten Entwicklern kaum ge-

lingen, Negative mit gleichartigen Gegensätzen und gleichen Abstufungen

zu erzielen. Doch muss berücksichtigt werden, dass unser Auge unfähig

ist, die quantitative Richtigkeit der Licht- und Schattcnvcrhältnisse im

Bilde zu beurteilen, und zwei Negative, die in dieser Beziehung sehr

i) Jahrbuch für Photographic 1894, S. 157.

13*
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bedeutende l'nterschiede aufweisen, uns in ihren Kopieen doch voll-

kommen befriedigen können. Dazu kommt noch der Umstand, dass wir

durch Abänderuni^en des Kopierprozesses der UnvoUkommenheit des

Negativs Rechnung tragen können, indem wir für weniger kräftige Negative

harter arbeitende Papiere benutzen, sie bei schwachem Licht kopieren u.s.w.

Die vom Verfasser durchgefahrten Versuche lehren, dass man bd
entsprechender Entwicklungsmethode mit Esqwsitionszeiten, die sidi wie

I zu ZOO verhalten, fast gleich aussehende Negative erhalten kann, und

dass bd Bdichtungen i und 500 noch Platten zu erzielen sind, deren

Kopieen (Qr die meisten Zwedw ausreichend sind. Und um solche

handelt es skh in der photc^aphischen Praxis; nicht nur der Amateur,

auch der Berufsphotograph ist in viden Fallen — bd Arbeiten ausser

dem Atelier, besonders auf Reisen — vollkommen zufrieden gesteih,

wenn alle Negative druckfähig sind, wenn auch die Kopieen nicht jene

Vollkommenheit aufweisen, die bei richtiger Exposition zu erreichen

gewesen wäre. Ein Entwicklungsverfahren, das einen thunlichst weiten

Spielraum in der Exposition gestattet, ist daher von grösster Wichtigkeit

für die photographische Praxis. Der Verfasser hat sich die Aufgabe

gestellt, das Verhalten der verschiedenen Entwickler in dieser Beziehung

zu studieren, um ein Verfahren auszuarbeiten, das dieser Bedingung

möglichst vollkommen entspricht.

I. Allgaxneln« Th«orl« dar Entwl«lduii0 und Charaktatiatik

dar gabriluahliahen H9ru9t*vämt,

Die photographiscfae Platte erfilhrt bei der Wirkung des Lichtes,

eme eigentümliche, durch unser Auge nicht wahrnehmbare Veränderung»

die sich dadurch charakterisiert, dass die belichteten BromsUberteildien

durch gewisse Substanzen leichter zu metallischem Silber reduziert werden,,

als jene, die dem Einflüsse des Lichtes entzogen waren.

Worin diese Veränderung besteht, konnte bisher nicht festgestellt

werden. Gegenwärtig wird meist angenoninu n ,
dass das Bromsilber bei

der Belichtung in leicht reduzierbart s Silbcrsubbromid und Brom zerfällt.

Man kann dieser chemischen Theorie der Lichtwirkung kaum beipflichten,,

wenn man berücksichtigt, dass sie sich auf die Bildung eines wenig

bekannten fast hypothetischen Körpers stützt, dem eine nur geringe

chemtsdie Beständigkeit zukommt, während die auf der photographisdien

Platte durdi das Licht bewirkte Veränderung jahrelang unverändert er-

haltoi bldbt, und kräftige chemische Reagentien, wie Kaliumdicfaromat,

Salpetersäure, Bromwasserstoff u. s. w., den Lichteindrudt nicht zu zcr*

stOreh vermögen.

Für die Bildung von Silbcrsubbromid spricht allerdings die Wrkung
der „chemischen Sensibilisatoren", das sind Körper, wdche die Lidit«^

empfindlichkdt des Bromsilbers erhöhen, weil sie, wie man annimmt, das.
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bei der Belichtung frei werdende Brom zu binden vermögen. Betrachtet

man aber diese sensibilisierenden Körper, so findet man viele, denen

die Eigenschaft, Brom zu binden, gerade nicht in hohem Masse inne-

wohnt, während andere Substanzen, die eine hervorragende Neigung zur

Bromabsorption besitzen, gar nicht sensibilisierend wirken.

Eine zweite Theorie geht von der Annahme aus, dass durch das

Licht eine physikalische Veränderung des Bromsilbers, eine Umlagerung

seiner Moleküle bewirkt werde, welche die leichte Rcduzicrbarkeit des-

selben zur Folge haben soll. Auch für diese Annahme sprechen zahl-

reiche Erscheinungen.
^

Keine dieser Hypothesen ver-

mag aber alle experimentellen Er-

fahrungen, die wir Ober die Natur

des belichteten Bromsilbers ge-
|

sammelt haben, ungezwungen zu i

erklären, sie bieten uns kein Mittel,
|

um aus bekannten Erscheinungen
'

durch einfache logische Schlüsse

neue Erscheinungen vorher zu be-

stimmen, verdienen daher kaum

die Bezeichnung einer „Theorie".

Es scheint, dass wir in diesem

Falle mit den gegenwärtigen An-

schauungen über chemische Er-

scheinungen nicht das Auslangen

finden, dass über die Wirkungen

des Lichtes erst dann zufrieden-

stellende Aufschlüsse zu erwarten

sind, wenn es gelingen sollte,

die theoretische Chemie zu einer

Mechanik der Atome umzugestal- MondnacMi hei MoMtevideo.

ten, die chemischen Erscheinungen *

auf intermolekulare Bewegungszuständc zurückzuführen.

Ob daher bei der Belichtung der photographischen Platte Silbcr-

subbromid entsteht, oder ob eine physikalische Veränderung des Brom-

silbers zu Stande kommt, oder ob der Bewegungszustand der Silber-

und Brom -Atome eine ihren Zusammenhang lockernde Änderung erfährt,

ist vorläufig nicht zu entscheiden, wir wissen nur, dass das belichtete

Bromsilber leichter reduzierbar ist als das unbelichtete.

Wird die photographische Platte nach der Exposition in die Lösung

eines reduzierenden Körpers gebracht , so wird das aus verändertem

Bromsilber bestehende unsichtbare sogen, „latente" Bild sichtbar, da

die belichteten Bromsilberteilchen zu metallischem Silber reduziert,
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hohen Lichtcn,plindl.chkeit "f^."^^^
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^I^bildung bei den Platten des
d» Um.t«.d. d.»

Die Eigenschaften des Bromsilbers werden durch ""T^J^
es nicht frJiegt, sondern ^^ji^Ä
^^mi^^^;;;:^ wenr-enn«- -«-ckier
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rasch geschwftrzt, und ebenso verhält sidi das aus einer Emulsion durdi

CentrifugieFen getrennte Bromsilber; wird es jedoch in Gdatine oder

Kollodium verteilt« dann widersteht es selbst kräftigen Entwicklern durdi

geraume Zeit Das Bromsilber wird durch die Gelatine gegen den

direkten Angriff der reduzierenden Substanz geschützt und wird sowohl

im belichteten als auch unbelichteten Zustande nur langsam reduziert

Alle chemischen Reaktionen verlaufen in mit Gummi , Stärke u. s. w. ver-

dickten Losungen nur langsam, und entsprechend^ aber in erhöhton

Masse, wirkt das Bindemittel des Bromsilbers verzögernd, je i;rösser

der Gelatine- oder Kollodiumi,'chalt im Vergleiche zum Bromsilber, desto

länu^er widersteht die Schicht dim Reduktionsmittel, desto geringer ist

daher die Neigung zur Schleicrbildung.

Auch die Harte der Gelatine übt einen Einfluss auf das Verhalten

des Bromsilbers, denn je langsamer die Gelatineschicht vom Wasser

durchdrungen wird, desto langsamer verläuft auch der Reduktionsprozess.

Als Entwickler benutzt man organische Substanzen, meist die Hydroxyl-

und Amido-Derivate des Benzols, und in der Regel wird ihre reduzierende

Eigenschaft durdi Zusatz eines alkalischen Körpers erhöht Von den un-

organischen Verbindungen kommt nach Dr. J. M. Eder^) nur dem Kupfer-

oxydul-Ammoniak die Fähigkeit zu, das latente Bromsilberbild chemisdi

zu entwickeln; eine EigentOmlichkeit, die jedoch nur von theoretischem

Interesse ist Dagegen besitzen die Eisenoxydulsalze der organischen

Sauren , besonders das oxalsaure Salz — der allgemein bekannte Eisen-

Entwickler — eine hervorragend praktische Bedeutung.

Bei der Beurteilung der Wirksamkeit eines Entwicklers unter-

scheidet man zwischen der Raschheit seiner Wirkung und der ent-

wickelnden Kraft.

Die Raschheit eines Entwicklers wird tlurch die Zeit gekennzeichnet,

welche die normal exponierte Platte zur Entwicklung benötigt, während

die entwickelnde Kraft um so grösser sein soll
,
je länger die zur Er-

zielung eines vollständigen Negativs erforderliche Expositionszeit ist Die

Veränderung der Bromsübersdiicht bei der Exposition ist von der Dauer

und Kraft der Belichtung abhängig, und je geringer die notwendige

Veränderung des Bromsilbers ist, damit dieses im Entwickler noch ge-

sdiwarzt wird, desto grösser ist seme entwickdnde Kraft.

Die verschiedenen in der Praxis benutzten Entwickler teilt Dr. J. M.

Eder>) nach ihrer Raschheit in zwei Klassen:

Die erste Gruppe urofasst die langsam und allmählich entwickelnden

Hervorrufer, z. B. Glycin, Hydrochinon, Pyrogallol. In solchen Ent-

wicklern bleiben die Platten ziemlich lange unverändert, dann erscheint

i) Eders Handbuch der Photographie, 2. Auflage, Band II, S. 66.

a) Eders Handbuch der Photographie, a. Auflage, Band II, S. 60.
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Ho/sthnriiitr. Dr, R. Linär, Hamburg.

zuerst das hellste Licht, dann die Halbschatten und nach geraumer Zeit

treten die Einzelheiten in den Schatten hervor.

Zur zweiten

Gruppe gehören

die Rapid-Entwick-

ler, welche Licht

und Halbschatten

gleichzeitig und

bald nach dem

Einlegen der Platte

hervorbringen und

in kurzer Zeit auch

die Einzelheiten in

den Schatten aus-

bilden. In diese

Gruppe gehören

Metol, Amidol, Ro-

dinal u. s. w.

Die Unterschiede in der entwickelnden Kraft sind dagegen bei den

gegenwärtig benutzten Mervorrufern nur gering: sie wirken fast gleich, und

eine unterbelichtete Platte bleibt verloren, man mag sie mit Rodinal oder

Glycin entwickeln. Diese Thatsache ist nach den oben gemachten Er-

örterungen leicht erklärlich. Jeder Entwickler besitzt die Fähigkeit, auch

das nicht belichtete Bromsilber zu reduzieren, daher bei fortgesetzter

Entwicklung ein allgemeiner Schleier auftritt, der die Grenze der zulässigen

Entwicklung bildet. Waren die, den Schatten entsprechenden Teile der

Platte genügend belichtet, so müssen die Schatteneinzclheiten noch vor

der Schlcierbildung sichtbar werden , da die Reduktion des schwach be-

lichteten Bromsilbers immer noch vor jener des nicht belichteten erfolgt.

Theoretisch sollte daher jeder Entwickler, gleichgültig welche Zusammen-

setzung ihm zukommt, dieselbe entwickelnde Kraft besitzen, und in der

Praxis ist das auch annähernd der Fall.

Durch Änderung der Konzentration und durch verschiedene Zu-

sammensetzung, dann durch . Zusatz gewisser Substanzen lässt sich

die Geschwindigkeit der Entwicklung in weiten Grenzen verändern.

Verdünnte Entwickler arbeiten langsamer als konzentrierte, beuutzt

man ein stärkeres Alkali oder vermehrt man den Gehalt desselben,

so wird die Hervorrufung beschleunigt, Bromsalze wirken verzögernd,

unterschwefligsaures Natrium beschleunigt die Entwicklung mit Eisen-

oxalat u. s. w.

Die erwähnte Charakteristik der reduzierenden Substanz bleibt aber

doch in jeder Form erhalten: Der Zusatz von Wasser und Bromid zum

Rapid -Entwickler verzögert zwar das Erscheinen der ersten Bildspuren,
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aber die Halbschatten entwickeln sich doch fast gleichzeitig mit den

Lichtern, und sehr rasch folgen auch die Schatteneinzelheiten, während

der langsam wirkende Entwickler auch bei reichlichem Zusatz von kräf-

tigen Alkalien zwar beschleunigt, aber doch schrittweise arbeitet.

Dabei sind die rapiden Entwickler gegen beschleunigende oder

verzögernde Zusätze wenig empfindlich, ihre Wirkung lässt sich daher

nur in engen Grenzen abändern, während die langsamen Entwickler

auf solche Zusätze genau reagieren. So müssen z. B. dem Amidol

grosse Mengen Bromkalium zugefügt werden, um eine wahrnehmbare

Wirkung zu erzielen, während beim Hydrochinon schon geringste Mengen

Bromid eine bedeutende Verzögerung hervorrufen. Metol oder Par-

amidophenol arbeiten mit Pottasche oder Ätzkali fast gleich schnell, während

Glycin oder Hydrochinon bei Gegenwart von ätzenden Alkalien rasch, mit

Karbonaten aber langsam wirken.

Die Geschwindigkeit der Entwicklung wird auch durch die Tempe-

ratur beeinflusst, und im allgemeinen wirken kalte Lösungen langsamer

als warme. Aber auch in dieser Beziehung zeigen die reduzierenden

Substanzen ein wesentlich verschiedenes V'erhalten. Das langsam wirkende

Hydrochinon wird in der Nähe des Nullpunktes ganz unwirksam, und Glycin

entwickelt unter lo Grad sehr träge, während Metol und Eikonogen eine

nur geringe Abhängigkeit von der Temperatur zeigen.

1. Der EntwicklungK«Prozess.

Bei oberflächlicher Betrachtung scheint der Entwicklungsprozess,

sobald man einmal die Annahme gemacht hat, dass das Bromsilber

durch die Belichtung

leicht reduzierbar wird,

äusserst einfach: die

entwickelnde Substanz

vereint sich mit den

lose gewordenen Brom-

Atomen, und an den

belichteten Stellen ent-

steht daher schwarzes

metallisches Silber.

Die Entwicklung

spielt sich aber nicht

augenblicklich ab , ihr

Verlauf fordert viel-

mehr eine gewisse Zeit,

und wie die Erfahrung

lehrt, ist die Geschwindigkeit des Prozesses von hervorragendem Ein-

fluss auf die Beschaffenheit des entstehenden Negativs.



aot PHOTOGRAPHISCHE RUNDSCHAU

Eine Theorie des Entwicklungsprozesses darf sich daher nicht nur

mit seiner Statik beschäftigen, sie muss den Vorgang auch vom Stand-

punkte der Kinetik betrachten, also jene Umstflnde aufzuklären trachten,

welche fQr die Geschwindigkeit des Prozesses massgebend sind und hierfOr

al1i((MTieine Gesetze aufsteilen, um diese in besonderen Fallen für die Praxis

nutzbar zu machen.

Kim- solche Behandlung des Entwicklungsprozesses ist mit grossen

Schwierigkeiten verbunden und bisher kaum versucht worden. Die Auf-

gabe wird noch dadurch verwickelt, dass sich die chemische Reaktion

zum Teile in einer Gclatincschicht abspielt, die erst von der Flüssigkeit

durchdrungen werden muss« wodurdi wieder eine Änderung der Entp

Wicklungs-Geschwindigkeit bedingt wird. Man hat daher beim Studium

des Entwicklungsphanomens auch den Veriauf dieses physikalischen Pro-

zesses — den Mechanismus der Entwicklung in der Gelatineschichte —
zu berücksichtigen. Der chemische und mechanische Prozess beeinflussen

sich gegenseitig, und ihr Zusammenwirken ist fOr den Charakter des

Negativs— soweit dieser von der Entwicldung abhängt — massgebend.

ai Der chemische Prozess.

Die Geschwindigkeit des Reduktionsprozesses bei der Entwicklung

einer photographischen Platte folgt den allgemeinen Gesetzen, welche für

den Beginn und X'erlauf jeder chemischen Reaktion massgebend sind.

Der Umstand, dass das zu reduzierende Bromsilber infolge verschiedener

Belichtung, sidi in ungleichen Stadien der Rednktionsfiyiigkett befindet,

hat nur eine allgemeine zeitliche Verschiebung der einzelnen Phasen des

Prozesses zur Folge. Da die erwähnten Gesetze nur selten in so auf-

fiUliger Weise zum Ausdrucke kommen und meist nur eine untergeordnete,

wenig beachtete Rolle spiden, so mOge es gestattet sein, sie mit einigen

Worten zu erörtern. Die Ursache jedes chemischen Prozesses wird be-

kanntlich durch eine zwischen den Atomen verschiedener Körper be-

stehende Kraft bedingt, die wir als „chemische Verwandtschaft" oder

„Affinität" bezeichnen. Ihre Intensität ist von der Natur der in Be-

rührung kommenden Substanzen abhängig und meist um so grösser, je

verschiedener die chemischen Eigenschaften dersell)en sind. Durch die

Affinität werden die Atome zu chemischen Verbindungen vereint, und

je grösser die Verwandtschaft der Elemente ist, desto fester sind sie

gegenseitig verbunden, desto beständiger ist die Verbindung.

Bringt man zwei chemische Verbindungen in innige BerQhrung, so

kann ein gegenseitiger Umtausch der Atome erfolgen, die Bestandteile

lagern sich um, indem jene Elemente, die zu einander die grOsste Ver-

wandtschaft besitzen, eine neue Verbindung bilden.

Diese Umlagerung der Atome bezeichnet man als „chemische

Reaktion"; sie besteht in einer Zerstörung der bestehenden Ver>
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bindungen unter gleichzeitiger Bildung neuer, mit anderen Eigenschaften

begabter Substanzen und kann daher nur zu stände kommen, wenn die

chemischen Kräfte, welche den neuen Zustand herbeiführen, die Affini-

täten Oberwiegen , die den bestehenden Atomverband zu erhalten trachten.

Als Mass für die Geschwindigkeit einer chemischen Reaktion ist die Menge

der in einer bestimmten Zeit gebildeten neuen Substanzen — bei der

Reduktion des Bromsilbers also jene des entstehenden metallischen

Silbers — zu betrachten.

Diesem Massstabe entspricht bei der photographischen Platte die Zu-

nahme der Dichte des Silberbildes. Da aber das verschieden belichtete

Bromsilber in der photographischen Schicht örtlich gesondert verteilt ist,

so wird auch die Zeit, welche für die Entwicklung des Bildes erforderlich

ist, durch die Geschwindigkeit des chemischen Prozesses bedingt.

Je grösser die Ven.vandtschaftskräfte der neu zusammentretenden

Elemente im Vergleiche mit jenen sind, welche die alte Ordnung zu

erhalten streben, desto rascher vollzieht sich zwar im allgemeinen der

chemische Prozess, aber für seine Geschwindigkeit sind diese Verhältnisse

allein nicht massgebend , sie wird vielmehr auch durch zahlreiche andere

Umstände beeinflusst.

So vollzieht sich der Prozess am raschesten, wenn die Körper im

flüssigen Zustande z. B. in einem

gemeinsamen Lösungsmittel aufein-

ander wirken: ist dagegen einer der

Körper fest, so beschränkt sich die

Reaktion nur auf seine Berührungs-

flächen, und ihre Geschwindigkeit

wird wesentlich verzögert. In ähn-

licher Weise verzögert auch die

Gegenwart von Substanzen, welche

das Lösungsmittel verdicken, wie

z. B. Leim, Glyccrin, Albumin

u. s. w. , weil sie die mechanische

Vermischung der Reaktionsmasso

erschweren.

Die Geschwindigkeit chemi-

scher Vorgänge wird weiter durch

die Temperatur bedeutend beein-

flusst; eine Erhöhung derselben

um einige Grade hat oft eine Ver-

doppelung der Geschwindigkeit zur Dorf,tras^. n: Thirmtr. Hambnrg.

Folge.

Die Geschwindigkeit hängt auch von der Konzentration der auf-

einander wirkenden Lösungen ab. Bei höherer Konzentration verläuft
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der Prozess meist rascher» und man benutzt diese Erfahrung sdir oft,

um Reaktionen zu beschleunigen oder stQrmische Vorgänge zu 'massigen.

Audi die rdative Menge der aufeinander reagierenden Substanzen

tibt einen Einfluss auf den Veriauf des diemtscfaen Prozesses, bn An-

fange dieses Jahrhunderts hat BerthoUet den Satz aufgestellt: „Jede

Substanz, welche in eine neue Verbindung einzutreten strebt, wirkt im

Verhältnisse ihr« r Verwandtschaft und Masse", und wie allt^eincin be-

kannt, wird durch einen Cberschuss der reagierenden Substanz der

Verlauf des Prozesses beschlrunis^t. Doch hat man zu berücksichtigen,

dass dieses „Prinzip der Massenwirkung " für tiie Reaktion fester Körper

mit FIflssitjkeitcn keine Geltung besitzt, uiul dass in diesem Falle die

Geschwindigkeit des Prozesses nicht von der relativen Menge des ersteren,

sondern nur von seiner mit der Flüssigkeit in Berührung stehenden Ober-

flädie abhflngt.

Die Geschwindigkeit eines chemischen Vorganges wird sdiliesslich

noch durch einen Umstand beeinflusst, der gerade bei den photographi-

sdien Entwicklungsprozessen eme hervorragende RoUe zu spielen sdieint

und aus diesen Grunde hier etwas nflher betrachtet werden muss.

(Fortsetzung folgt)

über die HelUgkelt

von Zirkon und Viaik im Knallgas •^Ceblfise.

Von Dr. Hugo KrÜSS. (Nachdruck verboten.)

ie Mitteilungen in Hift IV dieser Zeitschrift über photo-

metrische Messungen von zur Projektion geeigneten Licht-

quellen veranlassen mich, darauf hinzuweisen, dass auch

idi bereits die Überlegenheit des Kalklicbtes Ober dasjenige,

wdches vom Zirkon ausgestrahlt wird, nachgewiesen habe^).

Als Zirkonbrenner diente zu meinen Versuchen ein s<^enannter

Linne mannsdier Brenner, zur Erzeugung des KaUdichtes ein von mir

konstruierter Sicherhdtsbrenner. Ober letzteren sden zunächst folgende

Mitteilungen gegeben

:

Bd den Knallgasbrennern kann die Art der Zuleitung des Gases

sehr verschieden sein; für die Konstruktion derselben kommt aber

wesentlich der Brennerkopf in Betracht. In einer frflhcr üblichen Form
traten SauerstotT und Wasserstoff" in eine gemeinsame Kammer aus, in

wehher eine Mischung derselben stattfindet: das so entstandene Knall-

gasgemisch verlässt dann durch eine Brennerspitze den Brenner. Diese

i) Promedietts Nr. 336, vom x. Januar 1896.
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Konstruktion kann zu Bedenken insofern begrOndete Veranlassung geben,

als hier eine gewisse Menge Knallgas immer vorhanden ist, die, sobald

der Druck, mit dem die Gase ausströmen, nachlassen sollte, dner

Explosion im Innern des Brenners selbst und einer Fortpflanzung der-

selben in den Gasbehälter gOnstig ist Eine solche Gefahr lag frOher

in weit höherem Masse vor, als jetzt, da früher, WO die Gase aus

mit Gewichten beschwerten Gassflcken dem Brenner zugeführt wurden,

die Gewichte von einem der Sacke abfallen oder heruntergeworfen

werden konnten, während jetzt, wo man die Gase in eisernen CyHndern

bezieht, der Druck derselben reguliert wird durch die HahnöfTnung und

meistens noch durch ein Druckreduzierventil, und es daher nicht abzusehen

ist, wie dabei plötzlich ein Nachlassen des Druckes entstehen sollte.

Bei einer anderen Art von Brennern, welche als Dan i eilscher Hahn

oder auch Sicherheitsbrenner bekannt ist, ist eine solche Misdiungskammer

nidit vorhanden, sondern die Zuleitung liegt central inneriialb der Wasser-

stolizuf&hrung, und beide haben ihreOflnui^ gemeinsam oder fastzusammen-

fallend in der BrennerOffiiung selbst. Meistens Usst man die Sauerstoff-

Öffnung etwas hinter die Ausflussstelle des Wasserstoffes zurQcktreten,

um eine bessere Mischung der Gase und dne höhere Temperatur zu

erzielen. Dass auch diese Art von Brennern nicht vollkommen ohne

Gefahr ist, zcitfen die vielen Vorschläge, durch deren Ausführung ein

Rückschlag der P'lamme hierbei verhindert werden soll. Denn auch bei

diesen Brennern ist in dem oberen Teil der Brennerspitze ein Hohlraum

vorhanden, zu welchem beide Gase Zutritt haben, so dass die Möglichkeit

nicht ganz ausgeschlossen ist, dass bei Aufhören des Druckes des einen

Gases das andere in die ihm nicht zugewiesene Zuleitung übertritt und

so eine gefUirliche Mischung entstdit.

Zu dieser Art von Brennern gdiOrt auch der Linnemannsdie
Brenner*), der sich von der soeben beschrKbenen Form emzig dadurch

untersdieidet, dass die AusstrOmungsOffnung für den Sauerstoff durdi

eine Einstellschraube mehr oder weniger weit von der BrenncrOffnung

entfernt werden kann. Hierdurch kann eine Einstellung der besten Form

der Spitzflamme für verschiedenen Gasdruck bewirkt werden. Arbeitet

man immer mit demselben Druck, so ist eine solche Verstellbarkeit nicht

notwendig. Es kommen thatsächlich auch sogen, vereinfachte Linne-

mann sehe Brenner im Handel vor, denen diese Reguliervorrichtung

fehlt, die aber infolgedessen auch nicht als Linnemannbche Brenner

bezeichnet zu werden verdienen.

Um die G^hr des ßndringens des einen Gases in das Zuleitungs-

robr des anderen und damit die Bildung von Knallgas innerhalb des

Brenners voDstAndig zu vermeiden, habe ich berdts vor ao Jahren einen

I) Sitzungsber. d. k. Akad. d. Wissensch, hi Wien, a. Abt 92, 1243, 1886.
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wirklichen Sicherheitsbrenner konstruiert und seither in vielen Exemplaren

geliefert. Fig. i gicbt eine Ansicht dieses Brenners. Die beiden Gase

treten vollkommen getrennt voneinander aus, und zwar sind die Aus-

strömungsspitzen gegeneinander geneigt, so dass der Sauerstoff in die

Flamme des Wasserstoffes hineingeblasen und dadurch eine Spitzflamme

von hoher Temperatur gebildet wird. Hier ist jegliche Gefahr aus-

geschlossen, ein Übertreten des einen Gases in die Zuleitungsröhre des

anderen ist unmöglich, da beide Gase unabhängig voneinander in die

freie Atmosphäre austreten und erst dort die Knallgasflamme gebildet wird.

5,

linumstudie. Krtt>.rhmann.

Bei den angeführten Knallgasbrenner- Konstruktionen kann natur-

gemäss irgend ein nicht schmelzbarer Körper zur Erzeugung des Lichtes

verwendet werden, und in der That hat man Magnesia, Zirkonerde und

Kalk dazu benutzt. Während Kalk wohl die weiteste Anwendung fand,

Magnesia dagegen die wenigste, ist in neuerer Zeit, hauptsächlich in

Verbindung mit dem L i nncm a n n sehen Brenner, Zirkonerde vielfach

empfohlen. Schon Tessii' de Motay hatte den Kalk durch einen

Zirkonstift ersetzt, aber auch sogleich bemerkt, dass die Helligkeit dabei

eine geringere war. Zirkonerde wird dem Kalke wesentlich deshalb

vorgezogen, weil sie dauerhafter ist, als der an der Atmosphäre zer-

fallende Kalk.

Die geringere Helligkeit des Zirkons habe ich ebenso wie Tessi^

de Motay schon früher an Brennern mit Zirkonstiften, sowie neuerdings
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auch an L i n n e m a n n sehen Brennern festgestellt'); desgleichen wies

G O Drossbach darauf hin*; und zu gleichen Ergebnissen kam nun

auch R. Neuhauss^).

Die vor kurzem von mir erhaltenen Zahlen sind folgende:

1. Sauerstoff und Wasserstoff aus Elk an sehen Cylindem, Druck

des Sauerstoffes 0,5, des Wasserstoffes 0,25 kg auf das Quadratcentimeter:

Linnem annscher Brenner mit

Zirkonscheibe 280 Hefnerkerzen,

Linnemannscher Brenner, ver-

einfacht mit Ziiicoostift . • • 95 *

K r0 s s scher Sicherfaatsbrenner

mit Kalkcylinder 450

2. Sauerstof)' aus Elkanschem Cylinder, Druck 0,5 kg auf das

Quadratcentimeter, Leuchtgas aus der Gasleitung:

Linnemann scher Brenner mit

Zirkonscheibe 65 Hefnerkerzen,

Linnemann scher Brenner , ver-

einfacht mit Zirkonstift ... 22 „

Krüss scher Sicherheitsbrenner

mit Kalkcylinder 190 „

Hierbei ist zu bemerken , dass beim Zirkonbrenner das Ziscbcai nur

schwer zu vermeiden ist, dass ich aber bei meinra Kalkliditbrennem

die Helligkeit immer nur soweit getrieben habe, dass sie vollkommen

gerauschlos brannten. ' Dass sich, wenn man das Zisdien nicht scheut,

höhere Helligkeit erzielen Iftsst, zeigen die Versuche von R. Neuhauss.

Wenn es auch natflrlich Zufall ist, dass Neuhauss fttr den Brenner mit

Zirkonstiil genau dieselbe Helligkeit fand wie ich, nämlich 95 Hefner-

kerzen, so ist durch diese Obereinstimmung doch zweifellos nachgewiesen,

dass die HeU^keit des vom Zirkon ausgestrahlten Lichtes nur eine ver-

hältnismässig geringe ist.

übrigens möchte ich bei dieser Gelegenheit mich zu einer Be-

merkung von Herrn Dr. Neuhauss in demselben Aufsatze über die

Genauigkeit von photi 'metrischen Messungen dahin äussern, dass dieselbe

natflrlich keine absolute sein kann, da allen menschlichen Arbeiten Fehler

anhaften, dass man aber photometrische Messungen mit einem hohen

Grad von Genauigkeit ausführen kann, wie solches ein Blick in die ein-

schlägige Litteratur und namentlich in die Arbeiten der Physikalisch-

Technischen Reidisanstalt darthut Gewiss will ich zugeben, dass aller-

dings auch mit HdUigkeitsangaben in der Beleuchtungsindustrie gar

manches Mal unlauterer Wettbewerb getrieben wird.

I) A. a. O.

3) Journal fflr Gasbel. 40, 174, ^97.

3) Photogr. Rundsdiau 1897, S. loa.
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Es ist also jetzt kein Zweifel mehr darüber möglich , dass Kalk

der Zirkonerde vorzuziehen ist, wenn es auf die Erzielung grosser Hellig-

keit ankommt. Dabei mag man den Kalk in der Form einer Scheibe

oder eines Cylinders anwenden; letzterer hat einige V' orteile vor der

Scheibe voraus. Es zeigt nämlich der Kalk zwei Cbelstände: Dieselben

bestehen darin, dass die Spitzflammc des Knallgas -Gebläses leicht Löcher

an der getroffenen Stelle des Kalkes verursacht, wodurch die Helligkeit

verringert werden kann, ferner, dass die Helligkeit nach längerem Glühen

des Kalkes abnimmt, was

erst vor kurzem von E.

L. Nichols und H. L. Cre-

hore in einer eingehenden

Untersuchung nachgewiesen

wurde M. Beides findet

übrigens auch bei Zirkon-

scheiben und Zirkonstiften

statt. Diesen Nachteilen ent-

geht man, wenn man der

Knallgasflamme immer neue

Oberflächenteile des Kalkes

darbietet, und das ist in

sehr einfacher Weise mög-

lich, wenn man einen Kalk-

cylinder anwendet. Man versieht, wie Fig. i zeigt, den Träger des

Cylinders mit einem Gewinde und dreht ihn von Zeit zu Zeit etwas.

Dann kommen immer neue Teile des Kalkes ins Glühen, die benutzten

Teile des Cylinders liegen in einer Schraubenlinie auf der Cylinderober-

fläche. Die Drehung kann natürlich auch durch ein Uhrwerk bewirkt

werden, wie ich es bei grösseren Projektionsapparaten stets anwende.

Auf diese Weise kann ein im übrigen vorsichtig behandelter Kalkcylinder

niehreremale benutzt werden. Ausserdem ist aber auch der Preis des

Kalkes gegenüber demjenigen der Zirkonerde ein so geringer, dass ein

stärkerer Verbrauch nicht in Betracht kommt.

Fig. I.

') The Physical Review 2, 161, 1894.

Knalhs, Wtitin.
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Finkenwärder Hochseefischer.

Aufnahme von Gebr Hofmeister, Hamburg.
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Die Lioehkamera.
Von Rhenan us.

(Nachdruck verboten.]

ur Herstellung eines naturwahren, dabei aber künstlerisch

wirkenden Bildes giebt es kaum eine bessere Methode, als

Anwendung der Lochkamera. Der Gebrauch einer Kamera

mit einer Öffnung bis zu 2 mm an Stelle des Objektivs

ist gegenwartig, zumal in England und Amerika, nichts Ungewöhnliches;

sie hat vor den mit Objektiven versehenen Apparaten manche Vorzüge,

welche sie namentlich für künstlerische Zwecke brauchbar machen.

Die mit der Lochkamera aufgenommenen Bilder besitzen dieselbe

leichte Unscharfe, welche wir bei AufDahmen mit dem Brennglase an-

streben; die Tiefe ist

eine ungewöhnlich

grosse, der Bildwinkel

erreicht beinahe

180 Grad; endlich

findet bei Architektur-

aufnahmen keine Ver-

zeichnungdergeraden

Linien statt.

Bei der Loch-

kamera entsteht das

Bild nicht in gleicher

Weise , wie unter

Zuhilfenahme einer

Linse ; von einer

Brechung der Strah-

len ist keine Rede.

Die Schärfe des Bildes hängt von der Grösse des Loches und von

der Länge der Kamera ab, und zwar erfordert eine gewisse Kamera-

länge zur Erzielung grösstmöglicher Schärfe immer ein Loch von be-

stimmtem Durchmesser. Wird für diese Kameralänge das Loch ver-

grössert oder verkleinert, so wächst die Unschärfe. Man sollte meinen,

dass das Bild um so schärfer wird, je kleiner das Loch ist. Bei

zu kleinem Loch treten aber Beugungserscheinungen des Lichtes

(Diffraktionssäume) auf, welche die Schärfe in unangenehmster Weise

beeinflussen. Der Photograph findet also reichlich Gelegenheit, durch

Veränderung des Lochdurchmessers bei gegebener Kameraläuge die

Schärfe oder Unschärfe des Bildes ganz seinen Wünschen anzupassen.

Verhältnismässig scharfe Bilder sind übrigens nur bei geringer Kamera-

länge zu erzielen. Schon bei 10 cm Kameralänge hat bei günstigstem

Durchmesser des Loches (0,4 mm) jeder Punkt des aufgenommenen

14
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Gegenstandes im Bilde einen Durchmesser von 0^37 mm. Die Unschärfe

wird also schon recht bedeutend. Ist die Kamera 40 cm lang, so be-

tragt bd günstigstem Lochdurcbmesser (0,6 mm) die Unscharfe bereits

0,75 mm. Löcher von grOss^em Durchmesser als 3 mm anzuwenden

ist Oberhaupt nicht ratsam.

Aus folgender, von Dr Miethe berechneter Tabelle ist zu ersehen,

welcher Lochdurchmesser für eine bestimmte Kameralange die schärfsten

Bilder ergiebt:

Zu grossen Plattenformaten sind auch grosse Kameralangen not«

wendig. Die Grosse der Gegenstände im Bilde ist nicht allein von der

Entfernung des aufgenommenen Gegenstandes von der Kamera, sondern

auch von der Länife der Kann ra ahhJlngig- .1*' länger man den Balgen

auszieht, um s(j gnissir t-rsrhi inm tlic (it gt-nst.lncic im Bilde. Man ist

im Stande, von derselbi-n Stella aus beliebig grosse Bildt-r zu fertigen

und z. B. Architekturen aufzunehmen, wie sie mit den weitwinkligsten

ObjdcUven unmt^lkh waren.

Man kann sich die Locher dadurch herstellen, dass man rot>

glOhende Nadeln durch schwarzes Papier bohrt Eine Auswahl Nadeln

von verschiedener Starke wird die Abstufung in der Grosse der Locher

ermöglichen. In Metall werden die Löcher mit einem feinen Drillbohrer

hergestellt. Hier muss das Loch trichterfOrm% verlaufen und einen

.scharfen Rand zeigen; auch ist gutes Schwarzen notwendig. Praktisch

bleibt es, Löcher von vc rscbii dcnein Durchnn-ssiT auf einer Metallscheibe

anzul)ringt'n und diese Scheibe dann am (^bjektivbrett nach Art der

Rotaiiunsblenden zu befestigen. Da-, Hinstellen geschieht, wenn man
den Durchmesser der verschiedenen Löcher kennt, uieehanisch mit liilfe

des Centimetermasses.

Schwierig bleibt die Bestunmung der Belichtungszeit. Watkins
empfiehlt, so viele Minuten zu exponieren, als man unter Benutzung von
stark abgeblendeten Objektiven gleicher Brennweite Sekunden exponieren
wflrde. Diese X'orschrift ist jedoch sehr unzuverlässig. Lambert stellte

eine Tabelle für die Belichtungszeiten auf, welche sich im allgemeinen
als praktisch erweisen dürfte. Dieselbe ist so berechnet, dass, wenn
man mit einem Objektiv, welches auf /i6 abgeblendet ist, i Sekunde
Belichtung braucht, man unter sonst gleichen Bedingungen für die

Lochkamera bei Benutzung der angegebenen Lochweite die beigefügten
Belichtungszeiten anwenden muss:

Kameralange 3 cm; Durchmesser des Loches o,a mm,

» 0,3 .

. 0|4 n

30— 40 cm
m Oi5 m

Üiyitizcü by GoOglc
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Durchmesser „ « ,. ._

des Loches
KuneraUiige Belichtungszeit

0,5 mm, 30 cm, 9 Minuten,

0,5 . 30 n ao „

o,7S » «5 » Ä »

0,75 n 45 n 25 »

1 » 30 « 6 „

I - 45 » 13 »

Bedarf man bei Abbiendung eines Objektivs auf ßi6 1 Sekunde Be-

lichtunj^szeit , so benötitjt man für Abblenduntj- auf /"'8 nur ^/^ Sekunde,

für Abblcndunt^ aufy^32 4Sekunden, für Abbiendung auf y 64 löSekunden.

Hieraus lassen sich mit Leichti.t(keit auch die entsprechenden Belichtungs-

zeiten für die Luchkamera ableiten. Bei höchstempfindlichen Trockeu-

plattea wird, wenn man eine offene Landschaft aufnimmt, erst fQr Ab-

biendung auf /I6^ eine Sekunde Belichtungszeit notwendig. Bei

Aufnahmen dieser Art waren also die in obiger Tabelle angegebenen

Belichtungszeiten durch 16 zu dividieren, und man erhalt hierbei fQr die

LochgrOsse von i mm folgende Tabelle:

Durchmesser „ „ ,. .

des Loche»
Kameralänge Belichtungszeit

I mm, 30 cm, 23 Sekunden,

I » 40 » 38 «

I
». 45 49 ft

Man kann mit (k r Lochkanu ra sogar Augenhlicksaufnahmcn machen,

doch sind hierfür neben hellstem Licht und höchstempfindlichen Platten

nur kurze Kameralänt^en verwendbar, denn bei ihnen ist die Lichtstärke

verhältnismässig am grössten.

Die Lochkamera ist auch ffir orthochromatische Platten verwendbar.

Es giebt bei derselben keinen Unterschied zwischen optischem und

chemischem Fokus; in dieser Hinsicht ist sie der mit nicht achro-

matischen Brennglase (Monokel) versehenen Kamera flberlegen. Die

Wiricung der mit der Lochkamera aufgenommenen Bildor wird eine

wesentlich günstigere, wenn man dieselben auf rauhem Papier kopiert

14*
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Attslindisehe l^indsehau.

Impwlal \^otorUn Bxhlbltton London. — Auitttllnnc der Royal Photographie

Society. — Ausstellung des Wiener Kameraklub. — Neue Klubräume. — Der

New Yorker Kameraklub. — AuMtellung In Kalkutta. — Die Association beige de

Photographie. — OcMmwaaMT mm PlattMnraMhwi. X-ttnüüan ta dar laidan-

rtttpauiMiit. — BaUoo^iolDgriflil«* — Dm Naekt» In dar PhotogNiplitet —
Rubinstein Ober die Photographie.

Ende Mai d. J wurde im Kr\-stall- Palast zu London die zu Ehren der

Königin Victoria veranstaltete Ausstellung eröffnet Unter anderem fQr die

Geschichte der R^erung der Königm Wichtigeii enthllt die Aiustdlung dne
hittorisdi photographische Abteilung, welche einen vollstindigen ObeiWick aber
die Entwickelung der Photographie in England gewährt Da finden sich

Daguerrcotypen aus dem Jahre 1840, vergilbte Porträts der ersten Pioniere

unserer Kunst, wie Dagucrre, Fox Talbot, Bolton, Dr. Maddox, Brewster»
Becquerel, Niepce, John Berschel n. s. w., alte Apparate, Linsen u. dei^
Drei grosse Abzüge von 48X3^ cm von nasser Platte aus dem Jahre 1867 von

O. R. Green gehören zu den ersten guten Amateurarbeiten, William Englands
i^New Yorker Hafen" zu den ersten Momentbildem. Die ältere sowie die

moderne BiQkrophotographie sind durch Arbeiten von Dr. Maddox, des Erfinders

der Trockenplattcn , und J. Noad Clarks vertreten. Danebi-n sehen wir alte

Photogravuren, Photolithograpliiccn, Prctsch- Drucke und ein photographisches

Relief von Pierre Petit, welches zeigt, dass das von Taber neuerdings an-

gegebene Verfahren schon vor 30 Jahren auageflbt wurde. Weiteihin bemerken
wir a6 Jahre alte Albuminbüder, so frisch und klar, als ob sie gestern gemacht
wJbren, Kohledrucke ohne Übertragung aus dem Jahre 1858 von Pouncy und

Calot>'pnegative, sowie nach solchen gefertigte Talbotypieen. Linter den Apparaten

erregt eine Daguerreotyp -Kamera besonderes Interesse. In ihrer Nähe be-

finden sich alte Detektivapparate, eine Woodbury-Kamera, eine Opernglas»

Kamera, ein Umkehrungsprisma, Harrisons Panorama- Apparat sowie eine von
Negretti Ä: Zambra zur Herstellung der früher so beliebten kleinen Bildchen

für Federhalter u. dergl. verwendete Kamera. Dreifarbendrucke, X-Strahlen-

aufnahmen. Kinematograph-Vorfahrungen und Ives* Kromskop fehlen natOrlich

nicht. Hervorragend ist die historische Sammlung der Firma Dallmeyer,
welche die Entwickelung der englischen Linsenkonslruktionen seit 1841 zur

Darstellung bringt. Neben den ausgestellten Porträt-, Gruppen-, Landscbafts-

und ReproduktionsUnsen befinden sich graphische Darstettungen, welche die

Wandlungen in den Linsenkonstruktionen zeigen, sowie Proben <ter Leistungs-

fähigkeit der verschiedenen Systeme. Schliesslich bemerken wir die photo-

keramischen Arbeiten von Morgan & Kidd, Richmond. Um die Anordnung
der geschichtlichen Sammlung machte sich W. E. Foxlee besonders verdient.

Die Ausstellung der Royal Photographic Society wird am 25. September d.

eröffnet. Einsendungen müssen bis spätestens 9. September in London sein.

Zu Richtern wurden vier Maler und ein Amateur L:< v.ählt: B. W. Leader,.
W. L. Wy Ilic, J. 1). Linton, C, A. Storcy und Cembrano.

Eine anonyme Ausstellung wurde vom Wiener Kameraklub veranstaltet,

die 65 Aussteller mit 971 Bildern umfasste. Vier Preise und vier ehrenvolle

Erwähnungen wurden erteilt, erstere erhielten Post (New York), Ostertag
(Salzl)tirnl, Th. und Oskar Hofmeister (Hamburg) und O. Scharf (Crcfeld),

letztere: Maler Onken (Wien), deDechy, Anton Rath (Kirchberg) und
Mathilde Neuffer (Wien). Anfang Juni siedelte der Wiener Kameraklub ia
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ein neues Klubhaus, den Residenzhof, Qber. Der Versammlungssaal kann durch

vendiiebbare Wtade so vergrössert werden, dass er 400 Personen fksst Die
Kbliodiek, die Rauchzimmer u. s. w. sind aufs prachtvollste ausgestattet und
elektrisch beleuchtet. Zum Atelier führt ein Fahrstuhl. Die Bibliothek soll er-

weitert werden imd alle photograpbischen Zeitschriften der alten und neuen
Wdt (etwa aoo) enthalten.

Der New Yorker Kamerakhib hoflt dorch Verschmdsong ndt der Society

of Amateur photographers daselbst zu gewinnen. Er zählt tüchtige Kräfte zu

seinen Mitgliedern. Die meisten Preise auf der internationalen photographischen

Ausstellimg in Kalkutta fielen ihm zu. Es erhielten: Die goldene Medaille fQr

das beste Bild der Ausstdlnng Frl. E. V. Clarkson ans Potsdam (New York),

die goldene Medaille fQr Portrats Alfred Stieglitz, die silberne Medaille für

Latembilder Charles Simpson, die bronzene W. A. Fräser, ehrenvolle

Erwähnungen C. R. Pancoast, R. L. Bracklow, Clarence B. Moore und

E. L. Ferguson, sAmdich Ifitg^eder des genannten Vereins.

Noch auf einen andern UOhenden Klnb machten wir ein«i Blick werfen.

Am 31. Dezember 1895 zählte die Association beige de Photographie genau

500 Mitglieder, am 31. Dezember 1896 schon 604. Die Association nimmt somit

unter den photographischen Vereinen nach der Zahl der Mitglieder eine der

ersten Stellen ein, wie ein Vergleich mit folgender Zusammenstellung leigt

Es zählten 1896: die Royal Photographie Society (London) 800 Mitglieder, die

Sori<U(^ fran(;aise de Photographie 513 Mitglieder, die Manchester Amateur Photo-

graphic Society 400 MitgUeder, die Glasgower photograph. Gesellschaft 3186 Mit-

glieder, die Edinburger Gesellschaft 3B4 lißtglieder, die Liverpooler Gesellschaft

335 MitgUeder, der Wiener KameraUub 3pB BilitgUeder, der New Yorker Kamera«
klub 272 Mitglieder, die Freie photognqphische Vereinigung in Berlin 370 Mit»

glieder (gegenwärtig 315).

Die grosse MitgUederzahl bei einem so kleinen Land wie Bdpen zeigt

ebenso von dem regen photographischen Leben dort wie die Beteiligung der

Association an den ausländisrhen Ausstellungen. Es waren vertreten auf der

Ausstellung des Photo Club 22 MitgUeder mit 86 Bildern, in Lille xa MitgUeder

mit 6a Bildern, in Berlin 14 MitgUeder, in Hamburg 13 MitgUeder mit 66 BQdem.
bn Lmidoner Sakm waren nur wenige Bilder von der Association ausgestellt

Zu der von der Association veranstalteten Ausstellung waren etwa

1800 Bilder eingelaufen, wovon 220 angenommen wurden. Anfang dieses Jahres

Qbemahm der Prinz Albert von Belgien die Ehrenpräsidentschaft

W. J. Lincoln Adams in New York machte gelegentlich efaier Segelfahrt

den Versuch, photographische Platten mit Seewasser zu waschen. Kaum war
die erste Platte in dasselbe getaucht, als sie sich mit Bläschen bedeckte,

welche sie untauglich machten. Ebenso erging es den folgenden Platten. Weitere

Untersuchungen in dieser Frage wären um so erwtlnschter, als die Meinungen

Aber die Schldlichkeit des Seewassers g^ilt sind. So schreibt die April-

nummer der „Photographic Times", dan rdnes Ocesnwasser keinen nach-

teiligen Einfluss auf die Platten habe.

Die X-Strahlen sollen nun auch in der Seidenraupenzucht Anwendung
finden. Bdcamidich geben die Cocons der mliuiüdwn &cemplare mehr Seide

als die der weibUchen. Ein Seidenfabrikant in Lyon, Testenoire, benutzte

die X-Strahlen, um die Geschlechter voneinander 7U unterscheiden, indem er

die Cocons durchleuchtete. Die Eier der Weibchen Hessen die Strahlen weniger

gut hindurch als die übrigen Teile des im Cocon befindlichen Tieres, so dass

eine Auswahl der weiblichen Exemplare mOgUch war.
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Lieutenant Ilinterstoisser von der Luftschitfer- Abteilung in Wien ver-

offiendichte kflndich seine Erfahrungen Ober photographisches Ari>eiten vom
Ballon aus. Entgegen den Anweisungen des Dr. Miethe im „Handbuch für

Luft^^rhilTfr " verwirft er die Verwendung der Gelbscheibe. Auch bezüglich der

Wahl der Kamera steht er mit der Ansicht im Widerspruch, dass ein an der

Gondel befestigter Apparat einer Handleaniera vorzoziehen sei. Er hilt es für

besser, die Kamera in der Hand zu halten.

Die anurikanische Zeitschrift „The Photographic Times" vom Mai d. J.

bringt eine mit vielen Abbildungen bereicherte Abliandlung von Gleeson White
Ober „das Nackte in der Photographie*. Versuche, nackte mensdilicbe Gestalten

mit der Kamera wiedenugeben , stehen recht vereinzelt da. Den Besuchern

der Berliner .Vusstellung werden die Studien de> Grafen B. Tyszkiewicz (Paris)

und von Prof. Kritsch (BerHn) noch in Erinnerung sein. Der oben genannte

Artikel bringt hauptsächlich Aufnahmen des Grafen Gloeden in SicUien. Mitten

unter den TrOmmam alter Amphitheater und Terraaaett eradieinen die nadtten

Gestalten sehr malerisch. Stfirend wirkt bei einzelnen Gruppen das Beiwerk,

Blumen im Haar u. s. w. Eine eigentümlich beleuchtete Studie von F. H. Day
(nackter Mann mit übereinandergeschlagenen Füssen) ist vor einem schwarzen

Hintergrunde aufgenommen, ohne jedes Beiwerk, so dass die Aufmericsamkeit

des Beschauers nicht abgelenkt wird. Ein flötender Hirt von Will. H. Walker
in sonniger Landschaft sitzt etwas steif auf einem Erdhflgel: eine Studie von

Baron Corso, einen nackten Wasserträger darstellend, lässt Geschmeidigkeit

und jugendliche Gelenkigkdt des Modells erkennen. Ein paar nackte Kinder

von Fred. Hoissonas mit Badewanne wirken mehr komisch als schön.

W. II. A. Collins Frauenstudien an felsiger Koste bildeten einen Glanzpunkt

des letzten Londoner Salons.

Ein für die Photographie nicht gerade schmeichelhaftes Urteil soll Anton
Rubinstein geflUlt haben: „Die Photographie verhält sich zur Malerei, wie sich

der Klavierauszug zur Partitiu* eines musikalischen Orchester- oder Vokalwerkes

verhält." Hugo Maller.

Umsehau.
Dir Bfarbrilung der L'»f-i Imii i^l :i.>i Hirrti rr(ifr-.-nr Dr. .Itirlitini in Letf'zt/; ubrrnutnmtit

arordm. Durth äUstlbe soIUh die Ltutr hnmtr au/ dem Lau/enden rrhaittH werden über aJU .Vnt>
htiitm taul FM$thrUI» in dbr PlMt^r^Mt.

Kinematographisehes.
Erstaunlich ist es, welche Summen durch die Projektionslateme verdient

werden. Innerhalb zwei Monaten sollen 4 Millionen Mark durch den Verkauf
gewisser Rechte oder Vergünstigungen in Bezug auf den Kinematographen erzielt

sein, und die Pauls Animatograph Company ist mit zaooooo Mk. Kapital gegrttndet

worden. (Brit Joum. of Phot. 1897, Lantem record S. 33.)

Um tmt«rbcli«htct« Platten
kopieritar zu machen, wird vorgeschlagen, dieselben in eine blaugrüne Anilin-

farbenlösung zu legen. Die Gelatine nimmt um so mehr Farbstoff auf, je weniger
Silberniederschlag vorhanden ist. So wird ein Ausgleich hergestellt. Die Pbttten

geben dann (vorausgesetzt, dass nicht alle Einzelheiten fehlen) ganz brauchbare
BUder. (St Louis and Canadian Phot 16^, S. m.)
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ISlegativpapier

wird no€h ir{d 2tt wenig angewendet; die grosaen Vorteile, die es bietet, werden
nicht nach Gebühr geschfltzt. Billigkeit, Unwrbrechlichiceit, Leichtigkeit sind

gewiss nie ht zu verachtende VorzQge. Allerdings ^flllt es vollkommen seinen

Zweck nur bei grossen Formaten.

Tonen von Platifüslidem.
Platinbilder, die zu weich oder zu grau sosgefallen sind, versieht Dollond

mit einem wärmeren Ton, indem er sie mit Gcddchlorid tont. Zu diesem Zwecke
legt er die feuchten Dradce auf eine Glasplatte nnd Aberzieht sie mit dem Finger

oder einer weichen Bürste mit Glycerin. Dann bringt er Glycerin, dem einige

Tropfen Goldchloridlösung (itioo) zugesetzt sind, auf das Bild, welches sich

dadurch nach und nach verstärkt und einen angenehmen Ton anniuunt. Je

nach der zu erzielenden Wiricung wird mehr oder weniger LAsung aufgegeben

und dann gründlich gewaschen. (St. Louis and Canadian Phot 1897, S. 904.)

Farbige Photographieen
können nach St Florent auf nachstehende Weise erhalten werden: Gesftttigte

Gummiarabikum -Lösung 90 com, Clycerin loccm, werden nach und nach mit

QOproz. Alkohol versetzt bis zur Bildung einer Emulsion. Von dieser Mischung

wird auf Celloldinpapier aufgetragen. Sie trocknet schnell. Das so präparierte

Papier wird im Kopierrahmen unter einem farbigen Bilde i bis i*'t Stunde in

der Sonne belichtet. Man erhält ein negatives Bild, das bereits mehrere Farben

zeigt. Es genflgt, dasselbe einige Augenblicke dem Tageslichte auszusetzen, um
sofort die Farben zum Vorschein zu bringen und das Bild in ein Positiv zu

verwandeln. Kopiert man genügend lange, so entsteht sogleich ein positives

Bild, und die zweite Belichtung ist nicht nOtig. Die Bilder lassen dch fixieren,

wobei sie allerdings betrachtlich schwacher werden, indem man von der Rück-

seite mit einem Wattebausch konzentrierte Calciutnchlorid- (Chlorcalcium-) Lösung,

der einige Tropfen gesättigte Natriumthiosulfat- (Fixiematron •) Lösung beigefügt

sind, aulirflgt Alsdann wird mit einem andern Wattebausdi schnell mit Wasser
abgewaschen. Wegen der geringen Lichtempfindlichkeit lassen sich auf diese

Weise Bilder in der Kamera nicht ausfahren. (Photo- Gazette 1897, S. loi.)

Jod im Efitwi«kler.

M. Cousin beobachtete, dass, wenn man dem Hydrochinon Entwickler

eine kleine Menge Jod zufügt, die Entwickelung sehr schnell vor sich geht und

das Negativ eine tiefschwarze Farbe aufweist Die beste Vorschrift ist folgende:

Wasser xoo g,

Natriumsulfit, wasserfrei 4 ^

Hydrochinon i ,

gesatt Natriumkarbonat- (Soda-) Lösung . 10 „

Kaliumbromid« (Bromkalium-) LOsimg x :xo 3 Tropfen.

Zur Erzielung obengenannter Wirkung wurden dem Entwickler dreiTropfen

Jodlösung von nachstehender Zusammensetzung zugefügt:

Wasser 15 g,

Kaliumjodid (Jodkalinm) 5 „

Jod 1,5 g.

Nach erfolgter Lösung des jods wird auf 250 ccm verdünnt. Zu viel

dieser Lösimg erzeugt Schleier und schwächt das Bild ab. Man hat also ein

Mittel an der Hand, um harte Negative zu vermeiden.

(Photo«Gazette 1897, S. xaa)
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Eigenartige Pliotographleen
wurden in hanäon gezeigt, die gut mmahen. Es sind ovale Miniaturbildchen

von warmschwarzem Ton, ähnlich ^ten Platindrucken, Sie befinden sich auf

Glas mit abgeschrägten poUerten Kanten. Anwesende Fachphotographen ver-

mochten Aber die Herstellung dieser Bilder niclits zn sagen. Bemerkt sei, dass

dieselben sowohl in der DlUTCblicilt , wie in der .Aufsicht zu betrachten sind.

Diese Bilder sind bereits 25 bis 30 Jahre alt Die Herstellung ist folgende: In

der Kamera wird von einem Negativ ein Kollodiumdiapositiv auf farblosem

dflnnen Glase gefertigt und in gewflnsditer Weise getont. Hierauf wird es

laclciert und mittels Kanadabalsam auf ein Stflck Opalglas aufgekittet Nach dem
Erhfirten des Balsams lässt man die Rander von einem Glasschleifer abschleifen.

Diese Bilder, obgleich ein Vierteljahrhundert alt, sehen noch wie neu aus. Sie

wurden damals als Krystallportrflts fiOr Broschen und Medaillons angefertigt.

Kenntnis des nassen Kollodiumverfahrens ist hierfür erforderlich.

(Brit Joum. of Pliot. 2897,

Blaues Glas
zeigt uns beim Hindurchsehen eine Landschaft ungeflShr so, wie die 'V^Hrkung

nachher auf der Kopie ist. Es ist empfehlenswert, den Sucher mit einem blauen

Glase zu versehen. Auch beim Einstellen soll man vor das Objektiv zunächst

ein Stade blaues Glas halten, um die Verteilung von Licht imd Schatten beurteilen

za können. (Sl Loub and Canadian Phot 1897, S. aa^)

Eine Kopiermasehine
bauten h. M. Schmiers und J. D. Hermann in London, um mit HBtfe von
Tages- oder kOnstlichem Licht auf mechanischem Wege photographische Bilder

zu erzeugen. Die Belichtung wird durch auf- und abgleitende Schlitze bewirkt.

(St Louis and Canadian PhoL 1897, ^- ^^•)

Chassagnes Verfahren „ gegrlindet*'.

Es ist kaum zu glauben, dass Leute ihr Geld zur Verwertung dieses »Ver-

fahrens" hergeben. In Amerika that sich zu diesem Zwecke angebUch eine

Geselbchaft »Radiotint* mit dnem Kapitale von zwei Ifillionen Marie zusammen.

(Photogr. News 1897, S. 306.)

Prof. £. Lt. fiarnao-d

an der Lick- Sternwarte in Kalifornien erhielt die goldene Medaille der Royal
Astronomical Society für seine Entdeckung des fünften Mondes des Jupiter.

Er ist durch seine erfolgreichen astronomisch -photographischen Untersuchungen

bekannt (Anthonys photogr. Bulletin 1897, ^- ^S^)

Dar Aaue photographiaaha f^afraktor

an der Sternwarte zu Greenwich ist der grösstc bis jetzt vorhandene, der zu

diesem Zweck gebaut ist Der Linsendurchmesser beträgt ungefähr 66 cm und
die Brennweite annähernd 690 cm. (Brit Joum. of Phot 1897, ^- 3^-)

Liebende Photographicen
Das Flackern und Zittern bei der Vorführung lebender Photographicen,

welches für das Auge des Beschauers so Oberaus lästig ist, soll aufhören, sobald

man bd dem Betrachten der Bflder durch einen durchlochten oder mit einem
Netzwerk versehenen Sdurm sieht. (Photo-Gazette 1897, S. 13IB.)

Digitized by Google



PHOTOGRAPHISCHE RUNDSCHAU 317

Carey Iiea,

dessen Arbciteii auf photogr^hiBdieiii Gebiete sur GenOge bekanat ^dl, iM in

Pliiladdphia gestorben. Er wurde in genannter Stadt im Jahre 1833 geboren,

genoss eine 2;iit<' Krziehung und studierte in Pennsylvanien Chemie. Eine grosse

Anzahl Abhandlungen von ihm finden sich in Sillimans Journal und besonders

m Journal of the Franklin Institute. 1877 empfahl Lea das Femxnalat als Ent-

widder. Seine widitigsten Arbeilen sind die Aber die allotropiscfaen Modi»

filcalionen des Silbers und die Bildung farbiger Photosalze.

(Photogr. News 1897, S. 308.)

Bin«ft Ii«tt«ltts«hlrm für flSntQMMtrahla&
von ausserordentlicher Grosse Hess sich Capt. Thomson vom Home Office

anfertigen. Derselbe ist ungefähr 185 cm lang und 45 cm breit. Mit Hilfe fUeses

Scbirmes kann das ganze Skelett des Menschen beobachtet werden.

(Photogr. Dealer 1897, S. lon.)

Licuehtendc Photographiccn.
Auf Karton streicht man dünnen Stilrkekleister gleichmassig auf. Bevor

dersdbe trocknet, wird fein pulverisierte Leuchtfkrbe aufgestaulvt, sovid der

feuchte Karton davon aufzunehmen vermag. Eine gewöhnliche Silberkopie

wird nun mit Ricinusöl, das mit Terpentinöl verdünnt wurde, durchsichtig

gemacht und der Überschuss des Öles sorgiUtig entfernt. Das durchscheinende

Bild klebt man dann auf den Karton und trocknet. Dem Tages- oder besser

dem Sonnenficht ausgesetit knditen diese Bilder hn Dnnkdn. Die Lendit-
farben bestehen aus Schwefelverbindungen verschiedener Metalle, z. B. Baryum,
Calcium u. s. w. Der Schwefelgehalt dieser Karben dürfte zerstörend auf die

SUberdrucke wirken. Vorteilhafter ist es, Pigmentdrucke zu diesem Zwecke in

Anwendung au bringen. (Photograpby 1897, S. 31a.)

Satoloid"filma.
Nachdem HAute unter der Beaeichnong A. C (Aoli-CeMold) in den

Handel gebracht sind, fertigt eine andere Falirik soldie Hftuie aus Gdatine und
beieichnet aie mit obigem Namen.

(BuU. du Photo -Club de Paris 1897, S. 163.)

Zia 4«r AuaatallUAg van llm«taur*'Phote8rapliiMn
ans Deutschland und Österreich, welche im August d. J. in Leipzig stattfindet,

sind weitere wertvolle Preise von folgenden Firmen gestiftet worden: Robert
Oppenheim, Berlin, Dr. Hesekiel & Co., Berlin, Otto Perutz, München,
Wilhelm Knapp, Halle a. S., E. Wflnsche, Dresden, Rodenstock, MOnchen,
Dr. R. KrQgener, Frankfurt a. M., Gebr. Grundmann, Ldpog^ Chr. Harbers,
Leipzig, Theodor Schröter, Leipzig -C.

Das Preisrichteramt haben die Herren E. Juhl, Hamburg, ü. Rau und
Schuhx-Hencke, Berlin, HofWit Prof. E. Donadini, Dresden, Prof. Berthold,
Bildhauer Lehnert und Prof. Dr. G. Aarland in Ldpdig flliemommen.
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Kleine Mitteilungen.

Die neuen Oesehoss-Aufnahmen
von Dr. L. Mach in Prag sind von ausserordentlicher Schönheit. Im Gegensätze

zu Vernon Boys (diese Zeitschrirtt 1894, Heft 2) TcrtigtMach seine Aufnahmen
mit Kamera und Objektiv. Dir Aufnahmen von Vernon Roys sind bekanntlich

Schattenbilder, die ohne Benutzung eines Objektivs gewonnen werden. Mach
arbeitet mit halber Blende, um die Gegensitze zwischen hell und dunkd mfigfidiit

hervortreten zu lassen. Zum Hervorrufen der sehr schwachen Lichteindrücke

verwendet er folgenden Entwicider:

A. Wasser 200 ccm,

Natriuniäultlt -{^6*

PyrogalW 4„
B. Heisses Waiser ........ 35 ccm,

Soda 25 c

Man mischt bei einer Temperatur von 13 Grad C: 20 ccm A, ao ccm B,

150 ccm Wasser und 15 bis 90 Tropfen BromkalüOsung (i : to). Wahrend der

Entwickelung ist die Platte in völliger Dunkelheit zu halten. Sobald nach

10 Minuten die ersten Spuren des Bildes crM hciticn, lee;t man die Platte in einen

neuen Hervorrufer, der weniger Brom enthält und etwa i bis 2 Grad wärmer
ist Bei a bis 3 Stunden dauernder Entwickelung steigert man die Temperatur

bis auf 18 Grad und vermindert ^eichzeitig den Gehalt an Bromkali, sodass

schliessHch auf 200 ccm Hervorrufcr nur 7 Tropfen ßromkalilösung kommen.

Zuletzt erneuert man den Entwickler alle 5 Minuten und fixiert in saurem

Fizierbade.

Die sehnelle llerstellung des I«iehtbegenB
bei elektrischen Bogenlampen mit Handregulierung erreicht man durch eine

einfache Anordnung, welche sich die Firma Ed. Liesegang schützen Hess.

Seitlich von dem Lichtpunkte ist ein Kohlenstift oder ein Metallstift mit Platin-

spitze angebracht Durch eine Hebelflbertragung wird der Stift mit den bdden
Kohlenstiften in Bertthnang gebracht und dann sofort durch eine Feder zurQck-

geschnellt Sofort erscheint der Lichtbogen. Diese Vorrichtung, welche sich bei

jeder Bogenlampe mit Handeinstellung anbringen lässt, ist besonders beim

Kinematographen von Vorteil, wo nadi jedem Bilde der Strom zu unterbrechoa

ist. (Latema magica Nr. 50.)

Abeehwäehung von SUberkopieen.
Oberkopierte Abzttge auf Silberpapieren lassen sieh, ebenso wie Platten,

durcii rote-- Blutlaugensalz und Fixiernatron ahschwai hcn fl.liifiu werden jedoch

die Bilder, sobald sie in die Blutlaugensalzlösung hincinkomtuen, maserig und

zerfiressen, sie verlieren ihren guten Ton und werden lehmig. Sherman stellte

fest, dass man diese Fehler vermeidet, wenn man die BlutlaugensalzlOsung zuvor

zwei l>is drei Tage dem Sonnenlichte aussetzt Er erzeugt zunAchst die Rlut-

laugensalzlösung, bringt sie mehrere Tage ins Licht tmd brautzt sie dann in

folgender Weise: Gleiche Teile FixiematronlOsung und Wasaer werdra gemischt;

dann wird von der belichteten Blutlaugensalzlösung soviel hinzugesetzt, daS8

die Flüssigkeit citroncngclb aussieht. In diese Lösung kommen die überkopierten

Abzüge nach kurzem Abwaschen aus dem Fixiernatron. Nach genügender Ab-
schwSchung bringt man die Bilder einige Minuten in FixiematronlOsung und
wAssert dann gut aus. Hieiltei leidet der Ton der Bilder kaum merklich , und
mancher Abzug lAsst sich retten. (Photogr. Chronik 1897, Nr. 16.)
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Um ein |l«gatlv direkt von einem flegatlv

herzustellen, belichtet man die Platte im Kopierrahmen oder in der Ver-

grösserungskamera hinter dem Negativ in ^cwAhnlichcr Weise und mit gewöhn-

licher Belichtungszeit. Mau entwiclcclt mit einem möglichst kräftiKen liervorrufer,

wozu sich folgende Mischung got eignet:

Wasser . lOO CCm,

Hydrochinon a g,

schwefligsaures Natron 5 »

Ätznatron a ccm.

Die Entwickdung wird so lange fortgesetzt, bis das Bild auf der Rückseite

diirrhkonnnt Dann tniirht man die Platte in eine zuciprozcntige wässerige

Borsäurelösung, welche die Hervorrufung augenblicklich hemmt und zugleich

eine Zersetzung des BHdes im Lichte verUndert. Hierauf wird in Wasser

grOndUch gespült und die Platte bei Tageslicht in folgende Losung gebracht:

Doppeltchromsaures Kali ig,

Salpetersäure 2 ccm,

Wasser xoo »

Sobald das schwärze BOd durch und durch gdUichrot geworden ist, wischt

man gut aus und legt die Platte in folgendes Bad:

Atznatron 0,5 ccm,

Wasser 100 ,

Nadidem das Bild hierin vollstindig verschwunden ist, bringt man die

Platte in den vorhin benutzten Entwickler zurück, in dem das Bild sogleich

negativ zum Vorschein kommt. Sobald dasselbe hinrcii hcnd kräftig ist, wird

in saurem Fixierbade fixiert und zum Schluss gründlich ausgewaschen.

(Photogr. Chronik 1897, Nr. 14.)

firomsilber " fiegativpapier.

J. Weterhouse machte bei Benutzung von Bromsilber*Negativpapieren

die unangendbme Erfahrung, dass sich mdirere Mcmate nach der Aufnahme
das latente Bild sdbst mit den stärksten Entwicklern nicht mehr hervorrufen Hess.

Um naeh einem eehaffen ^legativ tmeeharte Abzüge
herzustellen, eropfiehU Dr. A. Miethe (, Kanstlerische Landschaftsphotographie *,

S. 122) folgendes Verfahren: Man reinigt die Glasseite des Negativs sorgfältig

und gicsst ganz dünn folgende Lösung auf: Gummiarabikum 5 g, Zucker 5 g,

Honig 5 g, doppeltchromsaures KaH 3 g, Wasser 50 ccm. Den uberschuss lasst

man ablaufen und trocknet die Platte im Dunkeln. Hierauf belichtet man von

der Bildseite her, indem man liie Platte , nachdem man sie dun:h künstliche

Warme vollkommen getrocknet hat, mit der Bildseite gegen das Liilit in einen

mit ebenfalls kflnstUch getrocknetem Pressbausch versehenen Kupierrahmen

bringt. Die Belichtungszeit währt je nach Umständen bei zerstreutem Licht

3 bis 10 Minuten. Man bringt hierauf die Platte in die Dunkelkammer zurück

und bearbeitet die Glasseite unter leichtem Anhauchen mittels eines weichen

Pinsels nüt fein geschllmmtem Graphit Es kommt ein schwaches Negativ mit

unscharfen Umrissen heraus, welches man durch verlängertes Pinseln an ein-

zelnen Stellen verschieden kräftigen kann Mit Hilfe dieses Verfahrens, welches

durchaus nicht so umständlich ist, als es erscheint, lassen sich ausserordenthch

schone Wirkungen erzielen. Um spiter die der Glasseite anhangende feine

Schicht nicht zu verletzen, überißt man letztere mit Kollodium, wässert dann

die stehende Platte 10 Minuten und lackiert liierauf mit Negativlack*
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Zum farbigen Oummldnask
{vergl. diese Zeitschr.. Heft 6^ S. i&4> H. Watsek in den »V^ener plMMogr.

Blättern" (Heft 5) einige weitere Mitteilungen. In erster Linie versuchte er, die

drei zusammengehörigen Aufnahmen auf derselben Platten- oder Filmsorte zu

machen. Dies gelang ihm bei den orthochromatischen Platten, Serie A, von
Lumiire und den laochromatiadieB Folioi von Edwards. (Gute orthochro»

matische Platten anderer Herkunft geben zweifellos dasselbe Resultat D Red.).

Die Gelbdruckplatte stellte Watzek ohne Filter her. Das Negativ ist dem voll-

kommen gleich, welches man mit einer gewöhnlichen Trockenplatte erzielt FQr
die Rotdrackplatte macht man die Aufnahme mit Gelbscheibe. Zur Blaudmck-
platte verwendet man ein rotes Überfangglas nicht zu dunkler Schattierung,

welches mit einer konzentrierten Losung von Chrysoldin in Kollodium abergossen

ist Die Belichttmgszeit bei letzterer Aufiudmie ist 400mal langer, wie bei der

Aufnahme ohne Filter.

Endlich erzielte Watzek auch brauchbare Resultate bei Benutzung nicht-

orthochromatischer Platten, Films und Negativpapiere. Hier wird das Gelbdruck-

negativ ohne Filter, das Blandrucknegativ mit dem oben besduiebenen Rotfilter

und das Rotdmcknegativ mit einem GrQnfUter hergestellt Zu letzterem wähle
man eine nicht zu dunkele Schattierung des grOnen Glases und Obergiesse dasselbe

mit ChrysoIfiinkoUodium. Das ChrysoKdinkoUodium, welches das grQne, blaue

und ultraviolette Licht mfissigt, hat in erster Linie den Zweck, die liditfilter fär

die jeweilig benutzten Platten abzustimmen, was durch einseitiges oder doppd-
seitiges Begiessen der Glaser, ferner durch konzentrierte oder verdünnte Lflsung

des Farbstoffes geschehen kann. Um die Filter zu erproben, stelle man sich

eine Farbentafel her, indem man Gummigutti, dunkelen Krapplack und Pariser«

blau ungemischt ndxneinander auf weisses Papier aufstreicht. Bei der Probe*

aufnähme muss nun das Rotdrucknegativ das rote Feld, das Blaudrucknegativ

das blaue Feld durchsichtig zeigen; die beiden andern Felder müssen gedeckt sein.

Schwarzes Pausverfahren.
Um beim Kopieren unter einer Zeichnung schwarze Linien auf weissem

Gfonde m eriialten, tienutzt man folgendes' Verfahren:

Lösung A : zehnprozentige warme GelatinelOsung.

P B: Eisenvitriol ey6g,

Weinsteinsäure 1,3 ,

Eisenchlorid a g,

Destill. Wasser 15 ccm.

Man mischt gleiche Teile von A und B und trägt die noch warme Mischung

mit einem Schwämme auf das Papier auf. Man kopiert, bis das Bild deutlich

sichtbar bt und entwickelt mit folgendem Hervomtfer:
Oxalsäure Ig,

Gallussäure 7 „

Wasser 600 ccm.

(Photogr. Chronik 1897, Nr. 19.)

Entwiekelung von Abzügen auf Ariatopapier.
Bei der Entwickelung der ankopierten Abzflge auf Aristopapier macht sich

der Übelstand geltend, dass ein Teil des freien Salpetersäuren Silbers aus dem
Papier in die Entwickclungsflüssigkeit einzieht und letztere tröbt. Der hierbei

entstehende Niederschlag setzt sich auf der Rückseite der Bilder an. Liesegang
fand nun, dass man dem gerQgten Obdstande dadurch begegnen kann, dass man
dem Entwickler etwas Fischleim zusetzt. (Photogr. Archiv Nr. 809.)
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lä9 B<ms Mhwata«» Id^ht.
Le Bon veröffentlichte in den Comptes rendus (5 April 1897) Unter-

suchungen Qb«r das von ihm angeblich entdeckte , schwarze Licht": Auf eine

BromaUberplatte, die bereiti a bis 3 Sekunden dem Lichte einer KerzeniUunme
ausgesetst war, legt er eine Ebonittafel von 04—0,7 mm Dicke. Aof der
äusseren Seite des Ebonits befestigt er Stücke von Zinkblech. Das Ganze setzt

er nunmehr 3 Stunden dem zerstreuten Tageslichte aus. Bei der Entwickelung

kommen «fiejenigen Stdien der Platte, welche sich imter dem Znkbledi bdandeiir

dunkler als die Umgebung. Le Bon schliesst damos, dass das auf die MetaU-

stücke fallende Tageslicht im Metall dergestalt umgewandelt wird, dass es die

(.nach Le Bons Meinung) für Licht sonst undurchlässige Ebonitschicht durch-

dringen und so zur BromsUbeiplatte gelangen kann.

Hätte sich Le Bon eis wenig in der deutschen Litteratur umgesehen, so

würden seine Untersuchungen wohl niemals das Licht der Öffentlichkeit erblickt

haben; er würde dann wissen, dass seine Voraussetzung, Ebonit sei für gewöhn-

lidies Licht andttrdilissig, völlig unzutreffend ist Bereits in der Januar-Nummer
(1896) der „Rundschau" veröffentlichten wir die diesbezüglichen Untersuchungen

von Hans Schmidt. Zieht man die Durchlässigkeit des Ebonits in Rechnung,

so erklären sich Le Bons Ergebnisse in der einfachsten Weise: Die 2 bis

3 Sekimden mit Kerzenlicht vorbdichtete Platte empfing genügend Licht, tmi bei

der nachfolgenden Entwickelung gründlich zu verschleiern. An denjenigen Ab>
schnitten aber, welche nicht von MetallstQcken über dem Ebonit bedeckt waren,

ist infolge des während der dreistündigen Belichtung reichUch durch das Ebonit

hindurchgegangenen Tageslichtes das Bromsflber soUrisiert. Diese Abschnitte

bleiben also bei der Entwickelung heller, als die unter den Metallstflcken befind-

lichen, welche nur Kerzenlicht empfingen. Prof. Perrigot in Lyon unterzog

sich der Mühe (Photogr. Archiv Nr. 809), diese selbstverständlichen Thatsachen

audi nodi durch Versuche zu erhfirten. Letztere bestitigen den geschilderten

Sadiverhalt vollständig. Sobald Perrigot eine nicht vorbelichtete Platte ver-"

wendete, blieb die Platte unter den Metallstückcn bei der Entwickelung durch-

sichtig, während die übrigen Abschnitte verschleierten.

Le Bons Uniersnchungen, welche vor etwa Jahresfrist zuerst veröffentlicht

wurden und damals gewisses Aufsehen erregten, stammen aus einer Zeit (un-

mittelbar nach Entdeckung der Röntgenstrahlen), wo man in der Entdeckung

unsichtbarer Strahlen das einfachste Mittel erbhckte, um seinen eigenen Namen
mO^chst hdl zu beleuchten. Neuhauss.

Queeksilbcrverstärkung
wirkt ausserordentlich kräftig, wenn man die Platte nach dem Bleichen mit

StMitnadflsung im Eisenozalatentwidder schwSrzt Die Versttricung gelingt

jedoch nur, wenn aus der Platte auch die letzten Spuren von Fixiernatron entfernt

sind. Jones rat, die Platte nach dem Fixieren und gründlichen Auswaschen
in schwache Eisenchloridlösung (1 : 1000) zu bringen. Nach dem Abspülen kommt
sie nunmehr in das Sublimatbad. Hierauf whrd grOndlich gewaschen, die Platte

in Ko( hsaIzlr)sung getaucht und abermals gewaschen. Nunmehr schwärzt man
in dem bekannten Eisenoxalatentwickler. Zum Schluss ist gut auszuwaschen.

Wodtireh verderben Gelatinenegative?
Dr. E. Vogel weist darauf hin, dass das Verderben der Gelatincnegative

zumeist seine L'rsachc in mangelhaftem Ausfixieren hat. Fi,\iert man ein Negativ

nur so lange, bis sich gerade alles sichtbare Bromsilber gelöst hat, und wäscht
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dann grQndUch aus, so tritt nach wenigen Tagen Gelbflirbang ein, namentUcli

wenn die Platte im Tageslichte aufbewahrt wird. Fixiert man dagegen gründlich

und wässert nur lo bis 15 Minuten, so bleiben die Platten unverändert. Das

Sicherste ist, wenn man nach dem Verschwinden des sichtbaren weissen Brom-

silben die Platte noch für 15 bis aolfmulen in ein frisch angesetztes Fixierbad

bringt. Hierbei vermcidt t man auch die beim Verstärken mit Quecksilber zu-

weilen auftretende Gelbfärbung. (Photogr. Mitteilungen 1897, April).

Entwiekler in Pulverform.
Folgender, in Pulverform auf die Reise mitzunehmender Entwickler löst

sich leicht auf und ist nach Boui praktisch verwendbar:

I. Metel 15 g,

Hydrochinon 40 «

Eikonogen 25 „

Bors&urc 10

,

IL Schwefligsaures Natron loo „

Borax a$ ^

kohlensaures Lithion 100 „

Die fein gepulverten Substanzen mische man aufs sorgfältigste und bewahre

sie in gut verkcvkten Flaschen auf. Zum Gebrauche nehme man von I i g und
von II 4 g und flbergiesse das Gemiscfa mit 100 ccm Wasser.

ToA«tk von firotnsllberdnioken.
Mit einer Mischung von Alaun und unterschwcfligsaurem Natron lassen

sich Abzüge auf Bromsilberpapier braun tonen. Man löst 300 g Fixiematron in

2 Liter kochenden Wassers und fügt allmählich 30 g Alaun hinzu. Die milchige

Losung wird sofort nach dem Erkalten benutzt und tont in etwa einer halben

Stunde. Durdi Erwärmen auf35 Grad C. kann man den Tonprozess beschleunigen.

(Photogr. Clironik 1897, Nr. 18.)

Ltichtbilder auf Pflanzenblättern.
Die Bildung der in den Pflanzenblättern enthaltenen Stärke geschieht nur

unter Einwirkung des Lichtes. Dies benutzte Errera, um auf den Blättern Licht-

bilder hervorzubringen. Er bedeckte ein geeignetes Blatt mit einer Negativplatte

und setzte das Ganze längere Zeit dem Lichte aus; nunmehr behandelte er das

abgeschnittene Blatt mit Alkohol, um das grüne Chlorophyll auszuziehen. Nachdem
dies geschehen, wurde das Blatt mit Jodtinktur übergössen, welche bekannthch

Stflrke blau Üübt. Da aber nur die vom Uditt getroffenen BlattsteUen stirkehaltig

sind, so erscheint auf dem Blatte ein blaues Bild. Da die Stärkcbildung pro-

portional ist der mehr oder minder starken Lichtwirkung, so kommen auch die

Halbtftne zur Geltung. (Deutsche Photogr. -Zeitung Nr. ao).

Was der Apparat sah.
Die Redaktion der illustrierten Zeitschrift »Vom Fels zum Meer" erbittet,

wie ans einem hiserat in heutiger Nummer ersichtlich, gegen Honorar kflnst-

lerische Aufnahmen sowie AugenbHcksbildervon allgemeinem Interesse. Adresse:

Stuttgart, Hauptstätterstr. 107— 1 11.

Um flaue Negative druckfähig
zu machen, schlägt Prccht folgendes Verfahren vor: Hat das Negativ gut

gedeckte Lichter, aber stark belegte Schatten, so wird mh rotem Blutlaugensalz

(90 ccm einer zehnprozentigen Losung) und FixiematronlOsung (100 ccm) ab*

geschwächt. Dieser Abschw&cher greift die Schatten stflrkv an, als die Lichter,
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vermehrt also die Gegensätze. Nach dem Waschen und Trocknen wird mit einem
beUebigen VersOrker die nOdge Deckung eirdcht Verwendet man auf Ver-

atflrkung Bromkupfer und SObemitrat, so kann man das Verfahren wiederiiolen

und auf diese Weise die Gecjensätze beliebig steigern.

Hat das Negativ zu schwach gedeckte Lichter und verschleierte Schatten,

80 verstärkt man nach dem Trocknen mit Bromkupfer und Silbemitrat (atis*

bleichen in a^g Kupfervitriol, 2,5 g Bromkali, 100 g Wasser; 3 Minuten unter

dem Hahn waschen, dann Schwarzen der Platte in fünfprozentigcr Silberlösung).

Nach kurzem Waschen wird hierauf mit folgender Lösung abgeschwächt:

Tooccm Fiziematronlteung 1:4 und 5 ccm rote Blutlaugensalddnuig 1:10, bis die

Lichter die richtige Deckung haben. (Atelier des nuMographen 1897, Heft 4.)—>^mih—
Büehersehau.

Prot Dr. J. M. Sdir. Jahrbuch far Photographie und Reproduktion«»
technik fQr das Jahr 1897. Elfter Jahrgang. Mit 16B Abbildungen
im Texte und 38 Kunstbeilagen. Halle a. S. Verlag von Wilhelm
Knapp. Preis 8 Mk.

Der soeben «schienene elfte Jahrgang des Edersehen Jahrbuches wdst
wiederum eme ausserordentliche Fülle von Originalabhandlungen, Besprechungen
und Tafeln auf Die glänzendsten Namen sind vollzählig vertreten, und eine

erstaunliche Fülle von Neuem und Wissenswertem wird dem Leser dargeboten.

ÜbersiditBdie Referate bdebren Aber alle neueren Ersdiebungen auf photo>

graphischem Gebiete. Unter den Tafeln finden sich neben trefflichen Helio-

gravüren, Lichtdrucken und Zinkätzungen auch sehr lehrreiche Proben von
Drei- und Vierfarbendruck. Wir werden auf den vielseitigen Inhalt des Jahr-

buches noch wiederholt zurückkommen. N.

J.Habel. Ansichten aus Sfld-Amerika. Berlin 1897. Verlag von D. Reimer.

1893 und 1894 unternahm Habel Reisen nach Süd -Amerika zur Er-

schliessung jener HochgebirgsthUer, <fie sich auf der Grenze von Chile und
Argentinien befinden. Infolge fortwährender Grenxstrdtigkeiten, in welche audi
der Reisende hineingezogen wurde, den man sogar zum Staatsgefangenen machte,

konnte derselbe nur einen Teil seiner ursprünglichen Absicht ausführen; dennoch

gdang es ihm, die Kenntnis dieser Gegenden bedeutend zu erweitern, woai
auch das reiche photographisdie Material, das er heimbrachte, wesendich beitrug.

Es kann nicht unsere Abncht sein, den textlichen Inhalt des vornehm aus-

gestatteten Werkes zu besprechen; uns interessiert in erster Linie die reiche

photographische Ausbeute, die in 165 von Albert Frisch trefflich ausgeführten

Lichtdrucken nach Originidanihahmen des Verfassers dem Werke beigegeben

ist. Habel war mit einer i3Xi8-Kamera und Goerz" Doppel- Anastigmat aus-

gerüstet. Die Platten lieferten Kleffei und Schippang, die Films Perutz.

Platten und Films erwiesen sich von ausserordentlicher Haltbarkeit. Uber ein

Jahr alte Ratten, die der Reisende von seiner ersten Expedition Obrig behielt

und mit auf die zweite nahm und die dreimal den Äquator passierten, gaben

noch vorzügliche Resultate. Der illustrative Teil, der mehr als den halben Band

fQllt, ist infolge dieser günstigen Vorbedingungen von hervorragender Güte.

Vortrefflich Ist die grosse Reihe von Hodigebirgsaofnahmen. Schon unter

gewohnlichen Verhältnissen weiss jeder, welche Schwierigkeiten dieselben dem
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Photographen bereiten; um so höher sind diese Resultate zu schätzen. Wer
wie der Unterzeichnete Gelegenheit hat, das photographische Ergebnis so mancher

Weltreisenden zu sehen, die ohne Vorkenntnisse, ohne jede Beherrschung der

Technik abreisen tind sich einzig und allein auf ihren Apparat verlassen, der

sie dann natOrUch anter diesen Bedingungen im Stich Hast, ntnas die Herans>

gäbe dieses Werkes, dem ein sorgfUtiges pbotographiadies Vorstudium zu

Grunde hegt, mit Freude begrassen. F. Goerke.

Beriehtigung.
In der Mai-Nummer unserer „Rundschau" hat sich auf S. 159 bei Be-

sprechung einer Arbeit von Dr. Precht ein Versehen eingeschlichen. In dem
Titel der .Untersuchungen über Kathodenstrahlen" muss es anstatt: ,^augural-

Dissertation zur Erlangung der Doktorwflrde* heissen: «Halnlitationsacbrift nr
Erlangung der Venia leg^di*. N.

Zu unseren Tafeln.
Taf. XIX. Aufnahme von Frau Alma Lessing In Berlin. HdlogravOre

von Meisenbach Riffarth & Co.

Taf. XX. Nach dem Gewitter. Aufnahme von Edouard Hannon
in Brüssel.

Taf. XXI. NiederOsterreichischer Bauer. Aufnahme von Prof. Hans
Watzek in Wien.

Diesem Hefte li^;en Prospekte bei von: R. Lechner (Wilh. MoUer), Wien;
J. Anard, Cleve 66; Albstt Rathke, Magdeburg; B. Pogade, Berlin C a^;

A. Stsgamann, Berlin S. und WUhehn Knapp, Halle a. S.

^=>i^

Mit 3 Tafeln.

Druck und Vrrlag von WILHELM KNAPP in Halle S., Mfthlwcc 19.

FQr die Rcdaktioa Tcnatwortlich: Dr. R. NEUHAUSS in Bolia.
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XI. BAND I. AUGUST 1897 8. HEFT

PHOTOGRÄPHISCHE RÜNDSCHÄÜ
herausgegeben und geleitet

Dr. R. NEUHAUSS in BERLIN W., Landgrafenstrasse 11

Die Entwicklung der photographisehen Bromsilber-
Gelatineplatte bei zweifelhaft richtiger Exposition.

Von Arthur Freiherrn von Hühl.
{Nachdruck verboten.]

(Fortsetzung.)

enn bei einem chemischen Prozess aus den neu entstehenden

Stoffen sich die ursprünj^lichen wieder zurückbilden können,

so ist die Neigung zu einer Umkehrung des Prozesses vor-

handen. Die Reaktionsprodukte streben wieder die alte Ord-

nung herzustellen, und mit zunehmender Anhäufung denselben nimmt

diese Tendenz innner zu, wodurch die Reaktion immer mehr verlangsamt

wird und endlich ganz zum Stillstande kommen muss. Bei solchen „um-

kehrbaren" oder „rcciproken" Prozessen wirkt also die Gegenwart der

Reaktionsprodukte verzögernd, und bei

gcnOgender Menge derselben tritt che-

misches Gleichgewicht ein, der Prozess

steht still, weil die Geschwindigkeit des

Rückbildungsprozesses gleich der Zer-

setzungsgeschwindigkeit wird.

Scheidet sich aber eines der Reak-

tionsprodukte in unlöslicher Form ab,

so tritt es aus der innigen Berührung

mit den anderen, und die Neigung

zum reciprokeu Prozess wird dann be-

deutend geringer, daher sich der Pro-

zess rascher und vollständiger vollzieht.

Ist daher beim Zusammentreffen gelöster

Stoffe die Möglichkeit zur Bildung eines

unlöslichen Produktes — eines Nieder-

schlages — vorhanden, so wird dieses

meist entstehen.

Als Beispiel eines Prozesses mit

Rücklauf -Tendenz mag die Reaktion

zwischen Silbernitrat und Eisenvitriol Pariser AusiUll. R. Lt Brgut, Paris.

»5
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angefahrt werden. Beim Mischen der Lösungen entsteht ein Eisenoxyd-

salz, und metallisches Silber wird in feinvertdlter Form ausgeschieden >):

NO, +Fe- SO, ~.j4g-^Fe
^^^^

.

Da dir EistMioxydsalzc auf nictallisrlns Silbirr wicilcr unter Kück-

bilduni4 des Oxydulsalzes einwirken, so hat der Prozess die Neij^uug zur

Umkehr, und mit zunehmender Anhäufung des Zersetzungsproduktes —
also des Oxydsalzes — wird sein Verlauf immer träger, und endlich

bleibt er stehen, indem Gleichgewicht zwischen beiden Reaktionen ein-

tritt. Die Silberabscheidung kann daher verzögert werden, wenn man
das Reaktionsprodukt oder einen Ähnlich wirkenden Körper, z. B.

Ammoniak-Eisen-Alaun von vornherein zusetzt, oder diir Rückbildung des

Sühersalzes durch eine Saure erleichtert. Je starker die Säure und je

bedeutender ihre Menge, de^to ausgiebiger wird sie tlen Prozess verzögern.

Die Silherausscheidung kann beschleunigt werden durch einen

Uebcrschuss des Eisenvitriols, durch Erwärmen oder durch den Zusatz

^ner Substanz, die das entstehende Eisenoxydsälz reduziert und dadurch

unschädlich macht, z. B. durch schweflige Saure.

Die eben beschriebene Reaktion zwischen SUbemitrat und Eisen-

vitriol spielt bei der Entwickelung und Verstärkung der nassen Kollodium-

platten eine wichtige Rolle, und man kann bekanntlich durch Änderung

<lei Kor^/entration und Zusatz von Sauren dem Prozess jede beliebige

Geschwindigkeit erteilen.

Bei der Reaktion mit organivelK u \'< rhinclungen kommt es aber

oft zu einem Zerfall derselben in niehrire f eile, die keinerlei Neigung

mehr besitzen, uch wieder zur ursprünglichen Substanz zu vereinen.

Solche Prozesse sind daher nicht umkehrbar. Ein einfaches Beispiel

dieser Art ist die Reduktion von Silber- oder Platinsalzen mit Ameisen-

saure. Versetzt man z. B. eine Lösung von KaliumplatinchlorQr mit dieser

Säure, so wird metallisches Platin ausgeschieden, und die Ameisensaure

zerfallt in Kohlensäure und Salzsäure;

Pt cu + C(X /y.. = 7^/4- C(K -h 2 i/a
Die Reaktionsprodukte; Platin, Kohlensäure und Salzsäure haben

keinerlei Neigung, wieder Platinchlorür und Ameisensäure rückzubilden,

die Umkehrung des Prozesses ist also nicht möglich. Die Zersetzungs-

i) Die Schreibweise dieser Gleichung unterscheidet sich von der allgemein

ablieben dadurch, dass das Oxydsalz nur als halbes Molekül und als Sulfatattrat

dargestellt erscheint Ob die Atome thatsadilich in dieser Webe gebunden
sind, ist zwar fraglich, aber in Hic-=cm Falle gleichgüldg, um so mehr, als es

wahrscheinlich ist, dass in der Lö!>ung das Hisenatom von den Säureradikalen

gar nicht gebunden, sondern dissociiert enthalten ist Da die chemische
Gleichung lediglich den Zweck verfolgt, uns in übersichtlicher Weise den Ver-
lauf des Prozesses darzustellen, so ist diese Vereinfachung, VOn wdlcber auch
später Gebrauch gemacht werden soll, wohl statthaft.



PHOTOGRAPHISCHE RUNDSCHAU 227

Produkte können aber in solchen Fällen dennoch die Geschwindij^keit

der Reaktion verzögern und auch ganz aufhalten. So hat die Salzsäure

Neigung, mit dem metallischen Platin im Entstehuugszustande desselben

wieder Chlorplatin zu bilden, ihre Gegenwart wirkt daher verzögernd,

und in reichlichen Mengen bringt sie den Prozess zum Stehen. In

gleicher Weise, aber viel schwächer, wirken lösliche Chloride oder ähn-

liche Substanzen, z. B. Bromide.

Aus diesen Erörterungen muss man schliessen, dass die Geschwindig-

keit einer chemischen Reaktion durch die Gegenwart der Zersetzungs-

produkte stets eine Verzögerung erleidet und dass diese bei umkehrbaren

Prozessen meist sehr bedeutend sein wird, während sie bei nicht umkehr-

Panser AHsatttlung. A. Darni», Paris.

baren Prozessen von der Natur der Zersetzungsprodukte abhängt und

unter Umständen kaum wahrnehmbar ist.

Diese allgemein gültigen Gesetze sollen nun auf den Entwicklungs-

prozcss der photographischen Platte angewendet werden.

Die Umwandlung des unlöslichen, in einer Gelatineschichte ein-

gebetteten Bromsilbers zu metallischem Silber fordert die Benutzung von

kräftigen Reduktionsmitteln , und man verwendet zu diesem Zwecke ent-

weder Eisenoxydulsalze oder organische Substanzen von relativ geringer

Beständigkeit und lebhafter Neigung zur Oxydation. Diese Körper sind

durchaus nicht befähigt, das Brom des Bromsilbers an sich zu reissen,

sie wirken vielmehr indirekt durch ihr Oxydationsvermögen und fordern

daher den Zusatz einer das Brom aufnehmenden Substanz. Als solche

eignen sich Alkalien oder Salze derselben mit schwachen Säuren.

15*
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Der Eisenentwickler.

Bei der Entwicklung mit Eisensalzen bildet der Eisenvitriol das

Reduktionsmittel — die oxydable Substanz — und das Alkaiisalz einer

organischen Säure spielt die Rolle des Bromabsorbierers. Eisenvitriol

allein vermag Bromsilber nicht zu reduzieren, denn der Prozess mflsste

wie folgt verlaufen:

AgBr 4- = SO, =Ag + Fe J^^*

und ist nicht möglich, da die Verwandtschaft des Broms zum Silber jene

zum Eisen öberwicijt, der reciproke Vnrt,'anj^ also vorherrscht. That-

sachlich wird auch nu tallisches Silber tlurrh Kisi nhromitl leicht und rasch

in Bromsilber verwandelt. Mischt man aber die Eisenvitriol- Lösuntf mit

dem Alkaiisalz einer organischen Säure, z. B. mit Kaliumoxalat, so ent-

steht Bromkalium, und die Neigung zum Rflcklauf des Prozesses wird

derart verringert, dass die Reduktion des Bromsilbers möglich wird:

— SO
AgBr -\-Fe- Sü^ + COOK^Ag+ Fe ZT* + KBr.

I I

— i^uu

Dass sich der Prozess wirklich in dieser Weise abspielt, beweist

nachstehender Versuch: Bringt man fein verteiltes metallisches Silber

(wie man es aus Silbemitrat-Lösung durch Fällen mit Eisenvitriol erhfllt)

in eine verdünnte Lösuni? von Eist iibrotnid oder Eisenchlorid, so ent»

steht auj^enblicklich Brom- oder Chiorsilber; füi,'t man aber dem Eisen-

salz Kaliumoxalat zu, so bU ibt das Silber unvi r.lntlcrt Das (Oxalat ver-

hindert also die Bromierunt,' des Silbers und ermöglicht die Reduktion

des Bromsilbers durch Eisenvitriol.

Dieser Reduktionsprozess ist aber umkehrbar, denn fibergiesst man
feinverteiltes metallisches Silber mit oxalsaurem Eisenoxydkalium und

fQgt reichlich Bromkalium zu, so wird es augenblicklich in Bromsilber

verwandelt. Durch die Gegenwart der Reaktionsprodukte wird daher die

Reduktion des Bromsilbeis verzögert, und grössere Mengen derselben

verhindern nicht nur die Reduktion t^änzlich, sondern können auch die

Rockbilduni; des bereits ausgeschiedenen metallischen Silbers zu Brom-

silber veranlassen.

Aus diesi in (irunde wirkt der Zusatz von Eisenoxydsalzen oder

Bromiden verzögernd auf den Entwicklungsprozess der photographischen

Platte. Ein Eisenentwickler, welcher der Luft ausgesetzt war, arbeitet

trflge, weil er Ebenoxydsalz enthalt, und das der EisenoxalatlOsung als

Verzögerer zugefQgte Brorokalium bewirkt einen langsamen Verlauf der

Entwicklung, w« il es ein Reaktionsprodukt bei der Bromsilber- Reduktion

ist, daher im Verhältnisse seiner Masse die Nt ii^unir zum Rücklauf dcs

I'rtizesses hervorruft und nicht, weil es ckn latenten Lichteiudruck zer-

stört, wie fast allgemein angenommen wird.
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Die letztere Anschauung hangt mit der Annahme des hypothetischen

Sübersubbromides bei der Belichtung xusammen, das durch Bromkalium

teflwei<e in nicht reduzierbares Silberbromid zurflckverwandelt werden

soll. Abgesehen davon, dass die Existeni: des Subbromides mehr als

fraglich ist, erscheint es auch sehr unwahrscheinlich, dass diese Substanz,

der man eine vcrhältnismassicf hohe Beständigkeit zuschreiben muss,

mit Bromkalium Silberbromid bildet. Das Verhalten .ihnlich zusammen-

gesetzter Verbindungen widerspricht direkt dieser Annahme, denn weder

Kupfer« noch QuecksilberchlorOr werden durch Chlorkalium in die Chic«

ride verwandelt Übrigens Usst sich auch durch den Versuch die Un-

riditigkeit dieser Anschauung beweisen: Werden zwei Platten gleich

lange, aber kurz exponiert und eine vor der Entwicklung in einer Brom-

kaliumlösung 1:500 etwa 15 Minuten lang gebadet, die zweite aber direkt

in den Entwickler gebracht, so erhält UHUl zwei Negative, die den Ein-

druck einer durchaus gleichen Exposition machen; würde aber das Brom-

kalium einen Teil des Licht('in<lruckes zerstört haben, SO müsste das

vorgebadetc Negativ kurz exponiert aussehen.

Da der Reduktionsprozess mit Eisenuxalat glatt verläuft und

umkehrbar ist, so verzOgem schon geringe Mengen Bromsalze sehr

wahrnehmbar die Entwicklung. Chloride sind dagegen nur wenig

wirksam, da die Verwandtschaft des Chlors zum Silber von jener des

Broms flbertroffen wird; metallisches Silber wird auch von ozalsaurem

KsenO]^d 4* Qilorkalium kaum verändert.

Ganz eigentümlich ist der Einfluss von Todsalzen auf den Ent-

wickluiiq^spn tzess ; sie sollten der Reduktion kräftig entgegenwirken, da

die Neigung zur Rilrkbildung von Jodsill)(.r, wegen iler grossen W i waiult-

schaft des Silbers zum Jod, sehr bedeutend ist. In der Regel verzügern

sie auch die Entwicklung sehr bedeutend, mehr als die Bromide, unter

gewissen Umstanden können sie aber auch das Entstehen der ersten

Bildspuren wesentlich beschleunigen. Dieser Fall tritt dn, wenn die

photographische Platte wegen kurzer Exposition, geringer Konzentration

der Eisenlösung und niederer Temperatur geraume Zeit unverändert im

Entwickler bleibt. Diese auffallende Erscheinung ist öhnt Zweifel auf die

Thatsarhe zurückzuführen, dass das Bromsilber durch lOisliche Jodsalze in

JodsilbiT übergeführt wird. \'ielleicht unterstützt die hei dieser l.'mwand-

lung stattfindende intermolekulare Bewegung die Thätigkeit de.s Entwick-

lers. Aus diesem Grunde kann das Jodsalz auch ganz verschieden wirken,

wimn es dem Entwicklor von vornherein zugesetzt wird, oder wenn der

Zusatz erst eriolgt, nachdem die ersten Bildspuren sichtbar wurden. Geht

die Reduktion der JodsUberbildung voran, so wirkt es verzögernd, finden

beide Prozesse gleichzeitig statt, so kann eine Beschleunigung eintreten.

Sehr wirksame VerzOgerer sind ausser dem Oxalsäuren Eiseaoxyd

auch alle anderen Eisenoxydsalze, wie Eisenchlorid, Ammoniakeisen-
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alaun u. s. w., und endlich alle Sauren, besonders die kräftigen Mineral-

säurcn, weil sie gleichfalls die Neigung zum Rücklauf des Prozesses

vermehren.

Als Beschleuniger benutzt man bei der Eisenentwicklung bekannt-

lich einen geringen Zusatz von Fixiernatron, am besten in Form eines

V^orbades. Das unterschwefligsaure Natrium spielt gegen Eisenoxydsalze

die Rolle eines kräftigen Reduktionsmittels, daher seine Gegenwart die

Entstehung des die Entwicklung hemmenden Oxalsäuren Eisenoxydes

verhindert. Dass schon geringste Mengen (o,oi g auf loo ccm Vorbad)

Fixiernatron die Entwicklung sehr deutlich beschleunigen, ist erklärlich,

wenn man berücksichtigt, dass auch die Menge des entstehenden Eisen-

oxydsalzes sehr gering ist,

aber doch zur Geltung kommt,

weil CS in der Gclatineschichte

der photographischen Platte

entsteht und nur sehr langsam

in die übrige Flüssigkeit, also

aus dem Bereiche des zu re-

duzierenden Bromsilbers treten

kann.

Die organischen Entwickler.

Der chemische Vorgang

bei der Reduktion von Silber-

salzcn durch organische Sub-

stanzen ist nur sehr unvoll-

kommen bekannt und keines-

wegs so glatt und einfach, wie

jener bei Verwendung von

Eisensalzen.

Die hier in Betracht kommenden Substanzen, Phenole oder Derivate

derselben, haben Neigung Sauerstoff aufzunehmen und erleiden bei der

Oxydation eine tiefgehende chemische Veränderung, indem sie in zahl-

reiche, teilweise noch unbekannte Produkte zerfallen. Die wässerigen

Lösungen dieser Substanzen absorbieren Sauerstoff aus der Atmosphäre,

färben sich braun und reagieren dann sauer. Neben einfachen Verbin-

dungen, wie Essigsäure, Oxalsäure u. s. w. werden kompliziert zusammen-

gesetzte, Sauerstoffreiche, humusähnliche Substanzen von brauner Farbe

gebildet, die sich gegen Alkalien gleichfalls wie Säuren verhalten. Fügt

man zu den Lösungen einen alkalischen Körper, so wird ihre Neigung

zur Oxydation sehr gesteigert, weil die Verwandtschaft der entstehenden

Säuren zum Alkali ihren Zerfall wesentlich unterstützt. Anderseits

schützt der Zusatz von Säuren die Lösung dieser Substanzen gegen die

Parittr AunUlluMg. R. D*tn<uky, Paris.

Googli
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Oxydation, und aus diesem Grunde wird z. B. die VorratslOsung von
Pyrogallol angesäuert. Im Entwickler spielt die alkalische Substanz

flberdies die oben beschriebene Rolle des Br(imahsorbierers.

Die Reduktionsfahii,^keit der in Rede stellenden oxydirbaren Sub-

stanzen ist walir.sclieinlich den vorhandenen Hydroxylgruppen zuzu-

schreiben, die bei der Oxydation Sauerstoff aufnelinien und bei t^leich-

zeitiger Zerspreugung des Moleküls in Karboxylgruppen übergehen.

Der Reduktionsprozess des Bromsilbers kann, von dieser Annahme
ausgehend, durch nachstehende Gleichung ausgedrOckt werden, wobei

«

die Gruppe COH das Pheaolhydroxyl , COOH die Karboxylgruppe der
I I

bei der Oxydation entstehenden Säure bezeichnet:

COH+ ^AgBr-\-9 KOH^ COOH Ar ^Ag^^ KBr+ //, O.
I i

Besonders kräftii^e Entwickler erhält man mit den Ainidod( rivaten

der Phenole. Da die Amidogruppe den Verbindungen einen alkalischen

Charakter verldht, so können bei der Oxydation dieser Derivate alkalisch

reagierende Zersetzungsprodukte auftreten, und in diesem Falle ist der

Zusatz von alkalischen Substanzen zum Entwickler nicht nütig. Die

Erfahrung lehrt auch, dass Derivate mit mehr als einer Amidogruppe

thatsflchlich in neutraler und selbst schwach saurer Lösung als Entwickler

brauchbar sind, doch fordern auch sie einen Zusatz einer brom-

absorbierenden Substanz, und man benutzt als solche das Natriumsulfit.

In diese Gruppe von Entwicklern gehören das Diamidophenol (Amidol)

und das Triamidopheuol (Reducin).

Für die Geschwindigkeit des Entwicklungsprozesses sind ausser der

Konzentration und Temperatur auch die chemische Konstitution der

oxydierbaren Substanz, die Menge und Natur des Alkalis und endlich die

den Reaktionsprodukten innewohnende Ne^ng zur Umkehrung des

Prozesses massgebend.

I. Der Zusammenhang zwischen der Konstitution und Schnellwirkung

der Entwicklrrsubstanzen ist noch nicht aufgeklärt, und man kann vor-

läufig die diesen Substanzen iuuewohaende Energie nur vergleichsweise

durch Versuche ermitteln.

Unter sonst gleichen Umständen scheint die reduzierende Substanz

um so rascher zu entwidkeln, je grösser ^e Zahl der vorhandenen

Hydroxyl- und Amidogruppen ist, und flberdies wirken die Amido-

derivate schneller als die üydroj^lverbindungen. Geht man von dieser

Annahme aus, so konnten die g^enwArtig gebräuchlichen Entwickler

nach ihrer Schnellwirkung in folgmde Reihe gebracht werden:

1. Hydrochinon \ \

2. Brenzkatechinf «Dioxybenzole), I ^^^^^ Entwickler,

3. Glycin (des Amidophenois), J
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4. Pyrogallol (Trioxybenzol),

5. Eikonogcn (Amidonaphthol),

6. Metol (Methyl -Amidokresol),

7. Paramidophenol,
|

8. Amidol (Diamidophenol), 1 schnelle Entwickler.

9. Rcducin (Triamidophenol),

!

Im Glycin ist der rapide Charakter des Paramidophenols durch die

Essigsäuregruppe abgeschwächt, wodurch auch die sonstigen Eigentümlich-

keiten dieser Substanz bedingt werden. Die beiden letztgenannten Ver-

bindungen zeigen im Vereine mit Alkalien so kräftige Wirkungen, dass

sie auch das nicht belichtete Bromsilber rasch schwärzen und sich infolge

der lebhaften Sauerstoffaufnahme aus der Luft in ganz kurzer Zeit

dunkelbraun färben. Man kann sie daher nur in neutralen Lösungen

verwenden, daher ihre Energie nicht voll ausnutzen.

II. Die Geschwindigkeit des Entwicklungsprozesses hängt weiter

von der „Alkalität" der Lösung ab; je stärker alkalisch der Entwickler,

desto rascher vollzieht sich die Reduktion. Für die Alkalität ist die

Natur und die Menge der alkalischen Substanz massgebend.

Die kräftigste Wirkung kommt den ätzenden Alkalien zu, mit rapiden

Entwicklersubstanzen verursachen sie aber oft Schleier und fordern zur

Mässigung der Reaktion wieder einen Zusatz von Bromiden. Mit dem

an und für sich weniger oxydablen Hydrochinon und Glycin arbeiten sie

aber vorzüglich. Die ätzenden Alkalien erweichen und lockern die

Gelatincschichle

und greifen die

Haut der Finger

an, daher man

sie im Entwickler

gern vermeidet.

Frei von diesem

Cbclstande, aber

ebenso energisch

in der Wirkung,

soll das von

Lumiere') em-

pfohlene drei-

basische phos-

phorsaurc Na-
Pan»er Ausfüllung. C. Puyo. P»n». ^^-^^ ^^-^ y^^^

fasser konnte ein wesentlich günstigeres Verhalten dieses Salzes in

Bezug auf die Gelatineschichte gegenüber dem Ätznatron nicht feststellen.

1) Eders Handbuch der Photographie 1896, Seite 184.
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Ein wesentlicher Nachteil des dreibasischen phosphorsauren Natriums ist

dessen oft nicht genügende Löslichkeit in kaltem Wasser. Übrigens ist

die Schichte der gegenwärtig im Handel befindlichen Platten so fest und

widerstandsfähig, dass man Entwickler mit atzenden Alkalien ungcschcut

benutzen kann.

Bei den meisten Entwicklern

benutzt man gegenwärtig Pottasche

oder Soda. Den leicht oxydir-

baren Substanzen verleihen sie

eine vollkommen ausreichende Ge-

schwindigkeit, fast dieselbe wie

Atzalkalien, während Hydrochinon

und Glycin mit letzteren fast

viermal so schnell entwickeln.

Schwach alkalische Salze, wie

doppeltkohlensaures Natrium oder

Borax sind nur bei energisch

reduzierenden Substanzen brauch-

bar und wurden für Metol und

Eikouogcn wiederholt empfohlen.

Mit solchen Entwicklern erscheinen,

bei normal exponierten Platten,

sehr langsam die ersten Bild-

spuren, die weitere Entwicklung

des Bildes erfolgt aber, wie

schon eingangs bemerkt wurde,

doch nicht schrittweise, sondern fast gleichzeitig in allen Teilen.

Ammoniak verhält sich gegen organische Substanzen oft verschieden

von den fixen Alkalien, denn es werden bei der Reduktion andere Zer-

setzungsprodukte gebildet, und der Entwickler zeigt daher auch andere

Eigentümlichkeiten. Da Bromsilber in Ammoniak etwas löslich ist, so

entsteht bei stark ammoniakalischcn Entwicklern oft ein allgemeiner kern-

loser Schleier von roter oder grüner Farbe, da die in der Schichte ent-

stehende Bromsilberlösung in Berührung mit der reduzierenden Substanz

metallisches Silber abscheidet. Dieser Umstand, dann der lästige Geruch

und die Unsicherheit in Bezug auf die Stärke der AmmoniakflUssigkeit

haben den Gebrauch derselben gegenwärtig sehr eingeschränkt.

Die Erfahrung zeigt, dass mit zunehmendem Alkaligehalt die Ge-

schwindigkeit der Entwicklung zunimmt, was mit dem oben erörterten

Prinzip der Massenwirkung im Einklänge steht. Das Alkali fördert den

Zerfall der organischen Substanz, indem es sich mit den gebildeten

Säuren vereint, und es ermöglicht durch Aufnahme des Broms die

Reduktion des Bromsilbers. Um diese beiden Vorgänge thunlichst zu

Parittr AusaMiuMg. M. Bmnarä, Paria.
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beschleunigen, genügt nicht die theoretuche Menge Alkali, sondern es

muss dn bedeut^der überschuss dessdben zur Verwendung kommen.

In dieser Beziehung durdigefflhrte Versuche lehren auch, dass bei all»

mflhlicfaer Vermehrung des AlkaUgehaltes anfänglich eine sehr bedeutende,

dann aber eine nur langsame Zunahme der Entwicklungsgeschwindigkeit

auftritt. Aus nachstehendem Versuch ist diese Thatsache ersichtlich: Vier

gleich lange und richtig exponierte Platten wurden mit Löstmgen von je

I g Glycin in too ccm Wasser und verschiedenen Mengen Pottasche

entwickelt, wobei sich folgende Entwicklungszeiten ergaben:

Bd I g Pottasche 40 Minuten,

» 4 » » ^5 »

16 „ „ 9

Die anfängliche \'crnichnint( um 3 g Pottasche beschleunigte also

den Prozcss um 25 Minuten, weitere 4 g Pottasche verkürzten ihn nur

mehr um 5 Minuten, und der weitere Zusatz von 8 g hatte fost keine

Beschleunigung mehr zur Folge. Da in der Praxis em zu bedeutender

Überschuss an alkalischer Substanz mit ROcksacht auf die Gdatineschichte

vermieden werden muss, so benutzt man meist 5 g Pottasche auf

I g Glycin. Wird an Stdle der Pottasche ein anderes Alkali verwendet,

so ist die Menge cUssdben derart zu Wählen, dass derselbe „alkalische

Zustand" hergestellt wird, und da dieser auch von der Stärke des Alkalis

abliüni(t, so entsprechen ihm nicht die äquivalenten Mengen der Sub-

stanzen, wie dies vielfach angenonimen wird. Im Entwickler handelt es

sich nicht um das Absattiicen einer bestimmten Menge Säure, sondern

um eine bestimmte Alkalilät der Lösung.

I g Pottasche ist äquivalent mit 2 g krystallisierter Soda, 0,8 g
Atzkali, 0,6 g Atznatron. In dar Pottasche und Soda ist aber der al>

kaiische Charakter durch die Kohlensäure wesentlich geschwächt, und um
Lösungen von bestimmter Alkalität herzustellen, müssen die obigen Aqui»

valentzahlen entsprechend abgeändert werden. Man wird daher, um i g
Pottasche im Entwickler zu ersetzen, nicht 0,8 g Atzkali, sondern nur

etwa 0,3 i:; zu verwenden haben, und benutzt man Soda, so ist ihre Menge
mit vielleicht der dreifachen Menge der Pottasche zu bemessen.

Aus dem gleichen Grunde kann man auch bei dem Ersätze von

Pottasche (xirr Soda durch das dreibasische phosphorsaure Natrium weit

unter das \'eriiilltnis der Aquivalentzahlen lachen. Um eine bestimmte

Menge Säure abzustumpfen, müssen 100 g Soda durch 133 g dieses

Phosphates ersetzt werden, im Hydrochinonentwickler ist aber, wie

Lumi^re^) gezeigt hat, i Teil phosphorsaures Natron ebenso wirksam

wie 6 Teile Soda. Das drdbasische Phosphat ist eben ein viel stäikeres

I) Jahrbuch für Photogri^hie fOr 1896, Seite 188.
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Alkali als die Soda und in dieser Beziehung dem Ätznatron fast

gleichwertig.

III. Über den Einfluss der Reaktionsprodukte auf die Geschwindig-

keit des Entwicklungsprozesses lassen sich nur allgemeine Anhalts-

punkte geben, da uns die Art der Zersetzung, welche die organische

Substanz bei der Reduktion des Bromsilbers erleidet, nicht bekannt ist.

Eines dieser Reaktionsprodukte ist jedenfalls Bromkalium, daher

auch der Zusatz dieses Salzes zum Entwickler die Neigung zur Rück-

bildung von Bromsilber erhöht und somit den Prozess verlangsamt. Die

Wirksamkeit dieses Verzögerers hangt aber selbstverständlich von der

Natur der sonstigen Zersetzungsprodukte ab, und da diese bei den ver-

schiedenen reduzierenden Substanzen verschieden sind, so verhalten

sich die Entwickler gegen den Bromidzusatz sehr ungleich. Keiner der

organischen Entwickler zeigt in dieser Beziehung die Empfindlichkeit

des Eisenoxalates,

dessen Reaktions-

produkte eben

einen glatten

Gegcnprozcss

hervorrufen.

Auch die von

Dr. J.M.Eder be-

obachtete That-

sache, dass Pyro-

soda viel mehr

Bromidzusatz ver-

trägt als Pyroammoniak, lässt den Einfluss verschiedener Zersetzungs-

produkte auf die verzögernde Wirkung der Bromsalze erkennen.

Die Chloride, welche schon bei der Eisenentwicklung kaum eine

merkbare Verzögerung hervorbringen, sind bei organischen Entwicklern

ganz unwirksam, dagegen verursacht der Zusatz von gelbem Blutlaugen-

salz eine geringe, nur bei den weniger rasch reduzierenden Substanzen

wahrnehmbare Verlangsamung. Bei solchen Entwicklern bildet das Blut-

laugensalz ein der zu weit gehenden Reduktion entgegenwirkendes

Mittel, seine Gegenwart übt auf den Entwicklungsprozess gleichsam

einen leichten Gegendruck und wahrt daher die Klarheit der Negative;

es ist bei Glycin, Hydrochinon und Pyrogallol zu empfehlen.

Ein Glycinentwickler ('/j g Glycin auf 300 g Flüssigkeit) vollendete

eine Platte in 27 Minuten, nach Zusatz von 3 g gelbem Blutlaugensalz

waren unter sonst gleichen Umständen 31 Minuten erforderlich. Ahnlich

verhält sich auch der Hydrochinonentwickler, und dem Verfasser gelang

es nicht, eine beschleunigende Wirkung bei Blutlaugensalz -Zusatz fest-

zustellen, obwohl eine solche vielfach angenommen wird.

Pariitr AusaMlting. A. Da CHitAd, Paris,

Digitized by Google



PHOTOOIAPHISCHE RUNDSCHAU

Jodsalze verhalten sidi bei den alkalischen Entwicklern ebenso eigen-

tOmlich wie bei Eisenokalat: sie verzögern die Entwicklung bedeutender

als die Bromsalze» .bei verdflnnten Entwicklern und kurz eiqMmierten

Platten beschleunigen sie aber das Hervortreten der ersten Bildspuren,

'/iproz. Jodkalium reduzierte in dem oben anc^ef^ebenen verdflnnten

Glycinentwickler den Beginn der Entwicklung auf ein Viertel, verlängerte

aber dir- \'o!lcnduug des Bildes auf das Drei- bis Vierfache der sonst

notwendigen Zeit. Dass ein Jodsalz -Zusatz beschlciiniLiend wirken kann,

hat schon A. Lainer') bei Hydrochinon* und Likonogenentwicklera

festgestellt.

Die Oxydationsprodukte der organischen Substanz verlflngern gleich»

falls die Entwicklungszeit Auf diese Thatsache ist der in der Ptazis

vielfach gebräuchliche Zusatz von altem oxydierten Entwickler zu frisch

bereiteten Losungen zurQckzufQhren, und Dr. J. M. Ed er*) hat berdts

auf die hier bestehende Analogie mit dem Eisenentwidder hingewiesen.

Wie das oxalsaure Eisenoxyd, d. i. das Oxydationsprodukt des Eisen-

entwirklcrs, die Entstehung des Bildes verzögert, ebenso verlangsamen

die Ri^aktiousprodukte der organischen Substanz die Thätigkeit des

alkalischen Entwicklers.

Unter den Zersetzungsproduktea befinden .sich organische Säuren,

daher sollte auch ein Zusatz solcher den Entwicklungsprozcss verzögern.

Thatsächlich lehrt die Erfahrung, dass diese Eigentümlichkeit den

dtronensauren und Oxalsäuren Salzen zukommt und die Verwendung

der ersteren ist auch in der Praxis gebrauchlich.

b) Die Mechanik der Entwicklung.

Bei der Exposition der photographischen Platte werden nicht nur

die auf ihrer Oberflache liegenden Bromsflberteilchen verändert, sondern

die MHrkung des Lichtes erstreckt steh auch auf die im Innern der

Schichte liegnulen Teilchen. Hurter und Driff ield-'') haben diese

Thatsache durch das Verhalten von zwei in lier Kassette übereinander-

liegenden (ielatiiieplatten bewiesen. Die rückwärts liegende Platte

zeigte nach der Entwicklung, dass sie bei der Exposition noch von

*/3 bis des Lichtes getroffen wurde, woraus man schiiessen muss,

dass die Lichtstrahlen die ganze Schichte der ersten Platte durchsetzt,

also auch verändert haben.

R. E. Liesegang^) nimmt an, dass die Bromsilberteikhen nur auf

der dem Objektiv zugewendeten Seite eine Veränderung erleiden und

i) Phott^^phische Korre^ondenz 1891, Seite 13.

a) Jahrbuch für Photographie fQr Seite 3^.
3) Jahrbuch für Photo^aphie für 1893, Seite 37X.

4) Photographische Chemie, Seite 83.
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dass der ffegen die Glasplatte gekehrte Teil des Bromsilberkornes unver-

ändert bleibt. Diese Annahme steht zwar mit dem eben erwähnten

Eindringen des Lichtes in das Innere der Schichte nicht ganz im Ein-

klänge, doch ist es immerhin wahrscheinlich, dass die grösseren, dann

die tiefer liegenden oder die nur von schwachem Licht getroffenen

Bromsilberkomplexe nur eine solche einseitige Veränderung erfahren.

Bringt man eine photographische Platte in eine wässerige Flüssig-

keit, so nimmt die Gelatineschichte infolge ihrer Quellbarkeit einen

Teil derselben auf, und der Versuch lehrt, dass ein Zeitraum von etwa

fünf Minuten erforderlich ist, um die Gelatineschichte mit Wasser fast

zu sättigen, wobei aber schon nach der ersten Minute etwa die Hälfte

der Flüssigkeit aufgenommen wird. i qdm Plattenfläche absorbiert

1 bis 2 g Wasser. Die von der Gelatine angesaugte Lösung kommuni-

ziert nur träge mit der anderen Flüssigkeit, da sie von der Gelatine

gleichsam eingeschlossen und abgetrennt ist.

Nach dem Einlegen einer exponierten Platte in den Entwickler

werden die Bromsilberteilchen um so rascher geschwärzt, je bedeutender

ihre Veränderung bei der Exposition war, wobei selbstverständlich die

Reduktion stets auf der Oberfläche beginnt und sich erst nach dem
Eindringen der Lösung im Innern der Schichte fortsetzt.

Soll das entstehende Negativ einen harmonischen Gegensatz

zwischen Licht und Schatten, dann eine dem Kopierprozess passende

Dichte aufweisen, so muss die Entwicklung auf der Oberfläche zu jener

in den tieferen Schichten in einem bestimmten Verhältnisse stehen.

Für die Oberflächenentwicklung ist die Geschwindigkeit des Ent-

wicklers massgebend; durch seine Zusammensetzung, Konzentration,

durch die Temperatur und die Gegenwart beschleunigender oder ver-

zögernder Zusätze kann das Fortschreiten derselben geregelt werden.

(Fortsetzung folgt.)

D.-. R. Ntuhaui..
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Photographischer Salon 1897

(veranstaltet vom Photo Club in Paris).

Von Ernst Juhl. | Nachdruck vcrbotro.]

er Photo Club hat seine vierte Jahresausstellung, ebenso wie

die vorhergehenden, dank einer streng sichtenden Jury, die

aus acht Künstlern und drei Amateuren und einem Inspectcur

des Beaux Arts bestand, wieder zu einem schönen Erfolg

gebracht. Vergleicht man die in Paris, London, Brüssel,

Wien und 1 lamburg stattfindenden Ausstellungen künstlerischer Photo-

graphieen mit den Gemäldeausstellungen der genannten Grossstädte, so

fallt der V'ergleich sehr zum Nachteil der letzeren aus; auch die grossen

Pariser Kunstmarkte, namentlich der Salon des Champs Elysee mit

Paristr AusuMlHMg. P. ttourgtoi*, Partie

seinen fast 5000 Kunstwerken, sind hiervon nicht auszunehmen. Die
ohne Auswahl zusammengeholten Massenansammlungen von Kunst-

handelsware, die ausserdem von sämtlichen illustrierten Zeitungen und
in den Schaufenstern der sogenannten Kunsthandlungen der ganzen Welt
täglich vorgeführt werden, wirken im schlechtesten Sinne auf das all-

gemeine Kunstverständnis. Die grosse Masse bildet sich ihr Urteil nach
den stark überwiegenden, gefälligen Werken, und die wenigen wirklichen

Kunstwerke werden — da sie sich von der anerkannten Schablone ent-

fernen — verkannt, ja sogar meistens verhöhnt.

Die Amateure haben den grossen Vorzug, nur aus Liebe zur Sache,

nicht des Erwerbes wegen, ihre Arbeiten zu fertigen; daher sind auch

Musterausstellungen leichter zu veranstalten, und bei der Auswahl des

Materials dürfen die Unternehmer ohne Rücksicht vorgehen, während bei

den bildenden Künstlern auf Gegenseitigkeit beruhende Bevorzugung den
Durchschnitt des Ausgestellten herunterdrückt.

Die diesjährige vierte photographische Kunstausstellung des Photo
Club nennt sich zum erstenmal Salon de Photographie (früher Exposition
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d'art pbotographique) und fUhrt diesen Namen mit grösserem Redite,

als die gleichzeitig stattfindenden grossen Bildermarktc Wir haben uns

daran gewöhnt, mit dem Worte „Salon" den Bcgrifl' höherer Kunst zu

verbinden. Es sind im ganzen 229 Aussteller mit 568 Bildern vertreten,

die siefa auf folgende Länder vertdlen: Frankrdch 98 AussteUer (davcm

63 Pariser), England 68 (davon Linked Ring 30, Deutschland 14,

Osterreich 12, Amerika 13, Belgien 13, Holland 6, Schweiz 3, Italien i,

Australien i.

Es bedarf k^er Erklärung, dass die Franzosen am zalilreicfasten

vertreten waren (98) und dass die Pariser mit 63 Ausstellern zwei Drittel

davon ausmachten. England kam mit 68 Aussteilem, dank der starken

Beteiligung des Linked Hing (30^, den Franzosen nahe, während Deutsch-

land
,
Osterrach, Amerika und Belgien mit je in bis 14 Aussteuern recht

sdiwach vertreten waren.

Die Ausstellung fand in der Galerie des Champs Elys^es vom
13. bis 28. April statt und wurde, wie aus dem Bulletin du Photo Club
hervorgeht, von etwa 5000 I'crsonen besucht. Der Katalog ist in hand-

lichem Duodezformat herausgegeben (in den Jahren 1894 bis 1896 erschien

der Katalog in Quart) auf Büttenpapier gedruckt und mit 9 Autotypieen
ausgestattet. Vor den Titel ist eine Verkleinerung des zweifarbigen

Plakats vorgebeftet. Der mit einem Sonnenblumenzweig geschmQckte

Umschlag, das gute Papier und der einfach gdialtene Satz lassen erkennen,

dass die Pariser Herren auch hierin einen gepflegten Geschmack haben.

In der Ausstellung war eine photographische Abbildung der zur \'er-

teilung gelangenden Plakette aufgestellt. Das Original ist von Brateau
in Wachs modelliert und stellt einen Sonnenblumenzweig und die hinter

einem Berge aufgehende Sonne dar. Jedem Aussteller wird diese Plakette

zuerkannt. Die Aufstellung der Bilder war sehr übersichtlich, es gab
keine minderwertigen Platze, und das Ober den ganzen Raum rdchende
Oberlicht beleuchtete alle Wände vollkommen gleichmassig. Die Hänge-
kommission hatte übersichtlich nach den Nationen der Aussteller geordnet,

die Bilder waren in nicht zu grosser Höhe aufgehängt und alle von der

Jury angenommenen Arbeiten waren ausnahmslos eingerahmt.

Die Pariser beherrschen gq^enOber dem übrigen Frankreich das
Gebiet der künstlerischen Photographie; mit Ausnahme einiger unsem
Lesern schon bekannten Amateure sind alle erwähnenswerten Arbeiten von
Pariser Mitgliedem des l%oto Cbb eingesandt; besonders hervorzuheben
sind Maurice Br^mard, Maurice Bucquet, Robert Demachy,
A. Da Cunha, Emmanuel Mathieu, C. Puyo, Paul Bourgeois,
Paul Naudot, Ren^ LeB^gue und PaulBergon. Br^mard und
Demachy habrä vollendeteGummidrücke ausgestellt, die einenbedeutenden
Fortschritt gegen die vorjährigen Arbeiten zeigen. Demachys eigen-

artige Auffassung zeigte sich in zehn ganz verschieden gearteten Auf-

nahmen, von denen eine sehr reizvolle Beleuchtungsstudie in diesem

Hefte abgebildet ist. Das beste Bild der Demachyschen Sammlung,
„Lesende Dame", wird voraussidltlich diesen Herbst in der Hamburger
Ausstellung vorgeführt werden, und eine Abbildung davon wird die

„Rundschau" in heliographischer Wiedergabe bringen. Von Maurice
Bucquet, dem venfienstvoUen Präsidenten des Photo Club, bringen wir

in diesem Hefte eine Stimmungslandschaft, die wieder Zoignis von
setner ausgereiften kOnstlerischen Begabung ablegt. Vergessen wir nidit,

i^yiu^od by Google
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auf welch hoher Stufe er schon 1893 sich auf der ersten Hamburger

Ausstellung zeigte. Wir werden uns dann nicht wundem, dass bei aller

Vielseitigkeit der Vorwürfe (Seestudien, Landschaften, Soldatenscenen

und Studienköpfe) jedes einzelne seiner zehn ausgestellten Bilder ein

Meisterwerk ist. Auch die Landschaften von Mademoiselle A. Bucquet
zeugen von der guten Auffassung. Wir bringen ferner noch Abbildungen

von P. Bourgeois, A. Da Cunha, A. Darnis, M. Bremard, Ren^
Le Begue und C. Puyo. Es schliessen sich hieran noch folgende Pariser

Amateure an: Ch. Jacquin, Paul Le Roux, Henri Magron, Charles

de Mazibourg, Gustave Mirabaud, Charles Petit, Vicomte de

Rochambeau, Salanson, Andrö Toutain, Robert Ubelmann,
E. Wallon und Werschneider; ferner nennen wir H. Bellieni, Nancy;

Auguste Bert, Toulouse; Victor Bracq, Boulogne; Ferdinand Coste,

Lacanchc und Claudius Touranchct Colombes. Robert Pauli,

Pttritrr Ausfüllung. Mauritt Butqutt , Paris.

Lille, hatte wieder neue, vortreffliche Studienköpfe ausgestellt. Graf
Tyszkiewicz, der uns von der Berliner Ausstellung noch in unerquick-

lichem Andenken steht, hatte wieder mit grossem Kostenaufwand eine

Liebesscene aus der Empirezeit zusammengestellt. Die Kostüme sind mit

allem Schncidcrraffinement hergestellt, aber das Ganze wirkt trotz der

schönen Kleider, der neuen Möbel und der beiden hübschen Menschen nur
wie eine geschickte Wachsfigurengruppe. Recht lobenswert ist eine Kuh-
herde am Flusse, woraus zu erkennen, dass Graf Tyszkiewicz, wenn er

seine unkünstlerischen Nachahmungen von Theaterscenen verlässt und zur

einfachen Landschaft sich wendet, zu erfreulichen Resultaten kommen wird.

Die Engländer waren, wie im vorigen Jahre, mit ihren besten

Kräften erschienen und gaben mit ihrer grossen, den vierten Teil sämt-

licher Wandflächen bedeckenden Ausstellung eine vollständige Übersicht

über den Stand der Kunstphotographie ihres Landes. Von den 68 eng-

lischen Ausstellern gehören 30, darunter die bei weitem hervorragendsten,

dem Linked Ring an. Dieser Klub ist der einzige in England, der aus-

schliesslich künstlerische Ziele verfolgt; seine Ausstellungen, welche,.
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wie die des Photo Club, Photographiscber Salon benamit sind, Werden
alljährlich seit 1893 abgehalten. Die Ausstellungsbedingungen dieses
Klubs sind im wesentlichen dieselben, wie die des Photo Club und die

der Gesellschaft zur Fördcruntj der Amateur- Photographie in Hamburg.
Es werden Prämien nicht verteilt; jeder Aussteller erhält ein Erinnerungs-
zeichen in Form einer MedaiUe, Plakette oder eines Diploms, welches
als hohe Auszeichnung gilt, da entweder (in Paris und Londoni eine
streng künstlerisch urteilende Aufnahmejury alU.-s Mittelgut zurückweist
oder (in Hamburg) ausschliesslich persönliche Einladungen an bewährte
PhotokQnstler eilassen werden. Platzspesen werden auf diesen Aus-
stellungen nicht erhoben; der Linked Ring hat den Verkauf der aus-

gestellten Bilder gegen eine Vergütung von 15 v II in die Hand
genommen, und die Gesellschaft zur Förderung der Amateur -Photographie
in Hamburg wird in der Herbi^iisstellung diesem Beispide folgen, da
durch den Verkauf die Freude an kflnstleriscfaer Photographie in weitere
Kreise getragen wird.

Zu neuen Versuchen scheinen die Engländer in der Photographie

nicht zu neigen; man erblickt in der ganzen grossen Abteilung nur ein

einziges Gummidruckbild; Bromsilber und Platin herrschen vor; selbst

Kohlednicke sind sehr selten. Die technische Ausfllhning ist vollendet
bei nahezu allen Ausstellern, aber die grosse Gleichm.lssigkeit im Ton
erinnert an die Handfertigkeit der Fachphotographen, und die Abdrücke
bOssen dadurdi den grossen Reiz des Persönlichen ein, den im höchsten
Masse die Arbeiten erster österreichischer Amateure haben.

Vom Linked Ring sind folgende Herren hervorzuheben: Craig
Annan, Glasgow; J. Hollyer, London; Horsley Hinton, Guilford;

Geo Davison, London; Alfred Maskell, llfracombe; Ralph
W. Robinson, Redhill; Frank M. Sutcliffe, Whitby; Karl Gregor,
London; Thomas Manby, London; E. R. Ashton, Tunbridge Wdls;
L. Bennett, London; M. O. Grove, Lctterkenny ilrland).

Craig Annan ist unzweifelhaft der vielseitigste und begabteste

unter seinen Landsleuten; seine Aufnahmen erstrecken sich auf jedes
mögliche Gebiet. Ein Doppelporträt junger Mädchen und eine Ansicht von
Venedig, letztere von einer Einfachheit, wie ich sie nie vorher bei einem
Bilde dieser leicht zur Süsslichkeit verführenden Stadt sah, sind an

erster Stdie zu nennen. Bei seinen Märchenbildem lehnt er sich aller-

dings an englische Künstler an, und seine Modelle sind nidit frei von
Pose, aber ein neues Gebiet, das die schwersten Anforderungen an den
Kunstphotographen stellt, kann nicht in den ersten Anfängen zur Voll»

endung bebaut werden. J. Hollyer, London, hat nur zwei Porträts

ausgestellt, das eine: ein Herr in Überzieher und Hut an der Thür, ist

das frcieste Bildnis der ganzen Ausstellung ; ich verspreche mir viel von

dem erzieherischen Einfluss dieses vollendeten Abbildes eines Gentleman
auf unserer nächsten Ausstellung.

Der bekannte Landsdiafter und Schriftsteller Horsley Hinton
schickte fünf in bräunlichem Ton gehaltene Ratinbilder. Diese grossen

Hochbilder sind mit Gegenlicht aufgenommen und haben ziemlich

gleichartige Wolkenetfekte. Die Aufnahmen sind technisch vollendete,

aber untei^ander so ähnfich, dass man gerade an Horsleys eigenen

Werken erkennt, wie verderblich es ist, nach Rezeptt n, auch wenn man
sie selbst aufgestellt hat, zu arbeiten. Jedes seiner Bilder ist, einzeln

16
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betrachtet, meisterhaft, voll Stimmung und einfach. Vielseitiger smd die

Aufnahmen von Davis on und Sütel iffe, der ausser seinen Marinen
und Landsrhaftcn zwei reizende Sittenbilder lieferte. Das eine zeigt

zwei Feldarbcitcr im Frühnebel; auf dem andern flegeln sich in höchst

lustiger Weise halbwOchsige Bengels auf einer Kaimauer herum. Die
Landschaften von Rai ph \V. Robinson sind allerdings vollendet, aber unter-

einander, trotz der X'erschiedenheit der Vorwürfe, zu wenig abweichend.

Die Groveschen Bilder sind für eine Ausstellung zwar zu klein (6X9)1
man mOsste sie zum Betraditen in die Hand nehmen IcOnnen, aber der
Verfertiger zeigte in dieser Kleinkunst seine B^abung fUr weiche ein-

fache Eindrucksbilder.

Der rührige Sekretär des Linked King, Alfred Maskell, hat als

einziger Engllnder Gummidruckbilder, zwei Studienkopfe in Rotdstift-

färbung, ausgestdlt. 1895 waren seine Bilder auf dem damals neuen
Koli!<- Sammetpapier gedruckt: heute ist Mas kell der einzige von seinen

LaudsleuLcn, der sich auf dem Gebiete des Gummidruckes mit Erfolg ver-

sudite. WOnschen wir ihm recht vide Nachfolger in seinem Vaterlande.

Aus der reichen Schar der begabten englischen Kunstphotographen
habe ich noch folgende hervorzuheben: Edward Atkinson, London,

mit einem Bilde: ein Bauer verbrennt im Vordergrunde eines abgeernteten

Feldes feuchtes Herbststroh unter starkem Qualm, der £e ganze Land-
schaft malerisch einbflUt. Ferner E. E. Barron, London, mit kleinen,

sehr feinen Bildern, worauf arbeitende Pflügcr, Mäher u. s. w. : Charles

J. Baynton, Birmingham, der uns von der letzten Hamburger Ausstellung

her mit seinen malerischen ardiitektonisdien Aufiiahmen bekannt ist; Fred.
Marsh, Hcnley o. Th., „Arbeiter vor qualmenden Gasretorten" ; das Ehe-

paar Welford, London, mit neuen Kinderaufnahmen, und A. B Langfield,
London, mit geschmackvollen Aktstudien im Freien. Ausserdem sind zu

nennen: J. Page Croft und Paul Martin, beide in London.
Von den Bdgiem sind die -in Berlin mit den höchsten Preisen

gekrönten Herren Alexandre und Hannen, Brüssel, rühmend zu

nennen. Hannon hat ausser seinem Bilde „Nach dem Gewitter",

welches schon gelegentlich der Berliner Ausstellung eingehend besprochen
wurde (siehe Abbildung Rundschau, Heft 7), eine durch Format und Auf-
fassung auffallende Vergrösseruncf einer weidenden Hanunelhcrdc aus-

gestellt. Alexandres ^Krebstischer** ist ein Bild aus dem Volksleben,

das alle ähnlichen Bilder der Ausstellung bd weitem flbertrifft. Es
ist auf Papier mit leinwandartigem Korn gedruckt und wirkt durch
seine grosse Einfachheit und Weichheit — dieselben Vorzüge bat das
Hannon sehe Bild — höchst malerisch.

Aus Belgien und Holland waren femer erschienen L. Bovier,
BrOssd, mit einer theatralischen Grabl^fung Christi; Desire De Clercq,

' Grammont; Charles Caspar, Arlon, zwei Stillleben: blühender Mohn;
R. Ickx, Courtrai; V. Selb, Antwerpen; Joh. R. J. Huysser, Haarlem;

Joh. A. Bakhuis, Olst; Ign. Bispinck, Amsterdam, deren Bilder von
den letztjährigen Ausstellungen her bekannt sind.

Aus Amerika ist Alfred Stieglitz, New York, mit einem aus-

gezeichneten Bilde aus Katwyk, diesem allen Malern wohlbekannten
Fischerort in Holland, schwatzende Fischersfrauen darstellend, vertreten.

Die Abbildung von F. Boissonnas in Genf zeigt die vortreffUdie

Art dieses Künstlers, der allerdings in seinen beiden anderen aus-
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gestellten Bildern verrat, dass er im Porträt dem verderblichen Einfluss

der Fachleute nicht entgangen ist.

Wenden wir uns nun zu Deutschland und Österreich, so ver-

missen wir von beiden Ländern eine Reihe namhafter Arbeiter, die

zum Teil überhaupt noch nie in Paris ausstellten. Deutschland hat

seine besten Kräfte nicht entfaltet; es fehlten die angesehensten Namen
(Böhmer, Rau, Winkel), und die Gesellschaft zur Förderung der
Amateur- Photographie in Hamburg hatte leider ihre Arbeiten — die

recht erfreuliche Fortschritte zeigen — worunter namentlich höchst
vollendete Gummidrucke, zu spät fertig gestellt, so dass sie nicht mehr
ausgestellt werden konnten. An bekannten Namen finden wir folgende:

Franz Goerke, Frl. Kundt, Frl. Lchncrt, Frau Dr. Lessing,
Schultz- Hencke und Dr. Stettin er aus Berlin: ferner F'rl. Grahl,
Dresden; Otto Scharf, Crefcld; Mathies Masuren, Karlsruhe und
S. Urff, Hanau. Ganz
ausgezeichnet machten
sich die auf grauen
Karton einfach unter

Glas gelegten Porträts

des Herrn Mathies
Masuren, die alle im
Zimmer, zum Teil bei

recht scharfer, ein-

seitiger Beleuchtung,

aufgenommen sind.

Eine gleich viel-

seitige Ausstellung von
vortrefflichen Bild-

nissen haben auch die

Engländer, die darin

voran sind, und die

Masuren als Vorbild

dienten, nicht aufzu- - * FraHM Gotrk*, Berlin.

weisen.

Von Österreich war nur der Kameraklub Wien erschienen.

Freilich wird in Österreich ausserhalb dieses Vereins nichts Hervor-

ragendes geleistet: er allerdings kann sich erfolgreich mit jedem anderen
Verein, was die Gesamtheit seiner Leistungen angeht, messen, auch mit

.dem Photo Club und Linked Ring. An der Ausstellung des Kamera-
klub beteiligten sich: Hauptmann David, Dr. Henneberg, Dr. Hof-
jnann, H. Kühn, Baron Nath. Rothschild, Ritter von Schoeller,
Jlitter von Stocken, Professor Watzek und Baron Walsberg.

Dr. Hennebergs zweifarbige Landschaft „Kleiner Weiher mit

spiegelnden Pappeln" war unstreitig das interessanteste Bild der ganzen
Ausstellung: es war Dr. Henneberg durch Tönung der helleren Partieen

in Gelb, der dunkleren in Blau gelungen, eine eigenartige geschmackvolle
Stimmung hervorzubringen. Ich glaube, dass gerade auf diesem Wege
der Gummidruck uns noch herrliche künstlerische Überraschungen bringen

kann. Der Dreifarbengummidruck wird sich über das Stillleben kaum
hinauswagen; die Naturunwahrheit wird dabei stets stören; während bei

^inern Zweifarbendruck keine Nachahmung bezweckt wird und dem
16*
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Schöpler eines solchen Bildes ein weiter Spielraum zur Bethätigung seines

sich wahrscheinKch stetig verfememden Farbengesdiinadces bleibt Von
Dr. Henneberg waren auch einfarbig getönte Birken, sowie ein Ernte-

wat^on im Gewitter und zwei Landschaften, alles in vollendeten Gummi-
drucken, ausgestellt. Professor Watzck hatte in Gummidruck drei Bilder

von der Elbe bei Hamburg ausgestellt, die durch ihre Vereinfachung

einen grossen Reiz ausObten. Die Aufnahmen wirkten in diesen an

Kreidezeichnungen erinnernden Wiedergaben höchst r< izvoll, auch das

schon veröffentlichte Bild kartenspielender und stark rauchender Bauern,

denen einige Unbeteiligte (Kiebitze genannt) zuschauen, zählt zu den

besten Arbeiten Watzeks. Heinrich Kflhn hatte das in den Wiener
Photographischen Blättern in HeliogravOrc wiedergegebene Stimmungsbild

„Dämmerung" und einen Studienkopf iGummidruckei ausgestellt; beide

Arbeiten erregten auch in Paris, ebenso wie die Bilder von Watzek
und Henneberg, bei manchem Bedenken; man konnte sich auch dort

in diese ganz neue, von alier bisherigen photographischen Wiedergabe
so weit abweichende Auffassung nicht hineinfinden und schob die Schuld

auf die Werke, ohne auch nur daran zu denken, dass der Kehler im

Beschauer liegen könne. Man erkennt an solchen Urteflen — Ober

gleiches Unverständnis klagte ich schon in meinem derzeitigen Berliner

Bericht — wie notwendig diese alljährlich wiederkehrenden Ausstellungen

sind. Langsam aufklärend wirken unsere voranmarschierenden Kunst-

photographen (in England shid unter ihnen auch mandie Berufsphoto-

graphen) sowohl im KunstgefOhl ftir die Landscbaftsaufnahmen wie im
Porträtfach. Überliefern doch unsere Amateure besonders in ihren

Porträts ein unschätzbares dokumentarisches Material. Man braucht sich

nur zu vergegenwärtigen, wie das Urteil Aber unsere Zeitgenossen aus-

fallen würde, wenn die Nachwelt zur Beurteilung nur die durch hand-

werksmässiLje Retusche aller LebensfähigkL-it vollständig beraubten Bild-

nisse, die unsere Berufspbotographen fertigen, vor Augen bekäme.

Chassagnes und Bennettos angebliche Farbenphotographle. — Abney über Jolys

Farbenphotographie. — Das Parlier Brandunglück. — Entflammbarkelt der Fllma-

— Nmtr Unfall mit dem KtaiMnatocraphtn. — Photographl« dar mtnacMlcfaeni

Stimme. — Museen für historische und astronomische Photographie. — Aufnahmen
mit Acetylenllcht. — Made in Gennany. — Lord Kelvin über die Photographie.

Anthonys Photographic Bulletin, dessen Inliaber E und H.T.Anthony
das Chassagne-Farbenverfahren angeblich angekauft haben und im Begriff sind»

dasselbe unter dem Namen .Radiotim* auf den Markt sn bringen, schreibt;

„Das Bulletin möchte wissen, wie man die von verschiedenen Zeitschriften ver-

öftentlichte Vorschrift für das Verfahren mit Cliassagnes Namen in Verbindung
bringen konnte." — Das Sonderbare ist, dass das englische Patentamt eine der

veroffendichten Vorschrift durchaus entsprechende Patentbeschreibung erfaidt,

die dort kAuflicb zu erwerben ist. Hierauf antwortet das Bulletin: «Wenn die

Ausländisehe t^undsehau.
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Formd mit der Patentbeachreibuiig flbereinstimiiit, so schdnt es, dass der Er>

Ander die Sprache im Sinne Talleyrands gebrauchte, um seine Gedanken zu

verbergen." Das scheint uns auch so, aber wir glauben, dass sich Chassagne
damit selbst schadete und dass ein Patentamt nicht der Ort für derartige

MyMifikatioiien ist

Der auf demselben Gebiete tbAtige Bennetto macht auch wieder von sich

reden. Gelegentlich der Jubiläumstage in London ging durch verschiedene

englische Zeitschriften die Notiz, Bennetto habe angeblich den Auftrag be-

kommen, den grcMsen JuUlflmnszug mit der Königin Viktoria im Mittelpunkt in

den natflilidien Farben nach seinem Verfahren aufzunehmen^ xu welchem Zweck
der ganze Zug einen Augenblick vor Bcnnettos Plat7 Halt machen wOrde.

Eine Bestätigung dieser Nachricht bleibt abzuwarten. Übrigens mOgen
diese Herren Erfinder doch endlich zeigen, was sie können. Von markt-

schreierischer Reklame hörten wir bereits genug.

Kapitfln Ahney äusserte sich gelegentlich der Jahresversammlung der

Mitglieder des Londoner Kameraklubs, dass das einzige Verfahren, welches

auf praktische Erfolge rechnen könne, das Jolysche sei, bei dem nur die Liniatur

stört Durch feinere Liniatur wQrde diesem Übelstande abzuhelfen sein.

Letzteres sagten andere schon vor zwei Jahren, als das Verfahren zuerst vcr-

öffentUcht wurde. Weshalb ist Qbrigens Ober dies Verfahren in jüngster Zeit

wieder alles still geworden?

Vielfach ist die Meinung verbreitet, dass bei dem Pariser Brandunglack

den Films des Kinematographen die Schuld zuzuschreiben sei, oder dass sie

wenigstens wesentlich zur Verbreitung des Feuers beitrugen. Um die Sache

klar zu stellen, bringen wir einen Teil der gerichtlichen Aussagen der beiden

bei dem Kinematographen beschAftigten Herren Bellac und Bagraschoff nach

dem „Journal de Pans" vom 15. Mai 1897. Bagraschoff betonte, dass er von

der Handhabung des Kinematographen nicht die geringste Kenntnis gehabt,

sondern nur zufällig am Tage des BrandunglQcks dem Mitangeklagten geholfen

habe. Von 9*^ bis 4 Uhr gab Bellac vier Vorstellungen. „Gegen 4 Uhr befand

ich mich*', so ßlhrt Bagraschoff fort, „in seiner Nähe hinter einem Vorhang,

so dass ich ihn und die Zuschauer sehen konnte. Ich machte ihn darauf auf-

merksam, dass die Lampe aublöschc. ,lch will sie gleich wieder zurechtmachen',

antwortete jener. Daim wandte er sidi an die Zuschauer, uro einen Augenblick

Zeit zu erbitten. Da es infolge des Erlöschens der Lampe dunkel geworden
war, öffnete ich einen Fensterflügel, der jedoch nur spärlich Licht einliess, so-

dass Bellac nicht sehen konnte. ,Haben Sie Licht?* — ,Nein.' — ,Dann bitten

Sie Dussaud um eine Kerze.* Da dieser keine hatte, fragte Bellac weiter:

,Haben Sie Streichhölzer?' — .Nein.' ,Ks mfissen solche auf dem Kinemato-

graphentisch liegen.' Ich tastete zum 'ri>ch, fand die Schachtel und zQndete

ein Streichholz an. Sogleich schlug eine Feuersäule von dem Gefäss aus in die

Höhe, welches Bellac mit Adier zu fiSUen im Begriffe stand, und setzte den

ganzen Raum in Flammen. Eine furchtbare Explosion erfolgte."

Bellac, ein junsrer Mann von 2( Jahren, sagte aus: „Die Lampe erluscb,

und ich schraubte den Behälter auf, um Äther nachzufüllen. Da ich nicht ächcn

konnte, rief ich dem Russen zu, Licht zu machen. Bagraschoff zog die Vor-

hftnge zurlick 1 Ii >aL'te darauf: ,Ich sehe noch nicht genug', worauf er fragte;

,Wo ist die Streiciiliolzschachtcl V" Ich antwortete mechanisch: .Auf dem Tisch',

ohne daran zu denken, dass Bagraschoff sogleich ein Streichholz anzünden

wOrde. Zwei Sekunden spater liörte ich das Reiben des Streichholzes. Ich

schrie auf, Bagraschoff taumdte zurfick; es war zu spat Die noch heisse
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Lampe hatte den Rest des Äthers verdumpft, so dass das Zimmer mitDAropfen

erfüllt war und aiipenblicklit h in Brand jjcriet."

Da.ss auch die Films, welche unter dem Tische lagen, verbrannten, ist

selbstverstflndlich; dasselbe wflrde auch mit -Papiemegativen erfolgt sein. In

Bezug auf die Entflammbarkeit der Celluloldfilms schreibt das British Journal of

photoe;raphy: „Wir waren kürzlich Zeugen einiger Versuche mit Films in den

Werken der Eastman Company, welche etwa neun Zehntel aller in der Welt ge-

brauchten Films herstellt. In freier Luft bei heftigem Winde wurden Rollen

von Films an den Enden angezündet, ohne dass sich das Feuer ausbreitete.

Die Flaintnc kf>nntc mit der Hand gel(">st ht werden." Es ist also beim Gebrauch

von Cellululdtiims nicta mehr zu befürchten, als bei l'apieruegaliven; da indessen

nicht jede Gefahr ausgeschlossen bleibt, so ist der Wunsdi nach unverbrenn-

liehen Hauten rege. Wie Helios schreibt, hat de Mens solche bereits vor-

gezeigt. Über die Herstelhing ist nichts bekannt

Am 24. Mai ereignete sich in Paris wiederum ein Unfall mit dem Kine-

matographen, und zwar in einem Laden des Boulevard Poissonniire, wo aoP^
sonen einer Vorführung beiwohnten. Plötzlich entstand Feuer; der Filmstreifen

brannte: es entstand eine Panik, niemand wurde jcdorh verlet/t.

Ein neues Verfahren, die menschliche Stimme zu photographieren, erfand

Holbrook Curtis. Das Instrument, welches die Töne r^striert, besteht ans

einem Mctallliorn, das am Ende nach oben umgebogen und erweitert ist. Die

grosse Öfinung ist durch eine r»uminimembran £;eschlossen, auf welche eine

Mischung von fein gepulvertem Kochsalz und Schmirgel gestreut wird. Singt

man in die andere Öffnung einen Ton, so bilden sich die bekannten Chladnischen
Klangfiguren, die man nun photographieren kann.

Als vor mehreren Jahren W. Jerome Harrison vor der Royal Photo-

graphic Society zu London einen Vortrac; hielt, in welchem er darauf hinwies,

wie nützlich es wäre, architektoni^ch, archäologisch und geologisch interessante

Punkte aufzunehmen und die Aufnahmen zu sammeln, schien dieser Aufruf
unwirksam ZU verhallen. Vor einiger Zeit trat man indessen in verschiedenen

Vereinen dem damals geäusserten Gedanken näher. Vor allem machte es sich

die Birmingham Photographie Society zur Aufgabe, die Klubs zur planmässigen

Aufhahme historisch wichtiger Punkte anzuhalten. Auf den von der genannten
Gesellschaft gegebenen .Anstoss beschloss die Verwaltuiiy des British Museum,
ein „Historical Photographic Kecord and Survey Depariment" einzurichten, in

welchem die aus allen Teilen des vereinigten Königreichs zu erwartenden pboto*

graphischen Aufnahmen gesammelt und geordnet werden. Der zu bildende
Sonderaiisvcluiss wird die Vertreter folgender Vereine umfassen: Royal .Society,

Royal Institute of British Architects, Society of Antiquaries, Royal Photographic

Society und Royal Arcbaeological Society. Den Grundstock der Sammlung
bildet eine Reihe von Innenaufnahmen der Westminster-Abtei, welche Benjamin
Stone dem Mnsemn (Iberwies Kincn Vortvatr über diesen Gegenstand hielt

der Honorary Secretary der Birmingham Photographic Society vor der Royal

Photographic Society. Vielleicht findet diese von England ausgehende Bewegung
auch bei unseren Vereinen Anhänger.

Ein GegenskAck zu dem soeben erwfihnten Museum wird das im Yerkes
Observatorium zu errichtende Museum bilden, welches dazu bestimmt ist. Auf-

nahmen der Sonne, des Mondes, der l'laiicien, Kometen, Sterne, der Stem-
nebel, ihrer Spektren u. s. w. zu sammeln. Wissenschaftler, Observatorien uikd

astronomische Gesellschaften werden gebeten, geeignete Aufnahmen dem Yerkes-

Observatorium zu übermitteln.
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Aufnahme von Th. und O. Hofmeister, Hamburg.
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In einer der letiten Sitzungen der niotographisclien Gesellschaft zu Edin»

biirc; zcicjte Irvin einige Porträts, welche mit Hilfe von Acctylengas im Zimmer
aui'genonunen waren. Die Bilder erregten allgemeines Aufsehen. Zur Her^

Stellung waren zwölf Acetylenga^lampen zu je 60 Kerzen verwendet.

Das Zeichen .Made in Germany", welches man in England für alle

deutschen Waren anordnete, um sie unverkäut'lich zu machen (der Kainstempel,

wie ein engUsches Blatt es nennt), wurde im Laufe der Zeit zu einem Ehren-

zdchen. Aus allen Teiten des britischen Weltreichs berichten die Behörden
Aber den Fortschritt der deutschen Arbeit, welche die englische verdrängt. Ein
vorzügliches Beispiel bot die Jubelfeier der Königin. Die „Times" brachten

einen prächtigen Farbendruck, die Königin darstellend. Darunter steht: „Painted

by Ino J. Offord* und in der rechten Ecke: „Otto Troitzsch, Royal Art
Institute, BerUn". Das Erinnerungsblatt, welches am Kopfe die Worte trägt:

„Presented with the ,Times' of June 21s» 1897" ist also deutsche Arbeit. Wir
erwäiuicn, dass der grösste Teil der Jubiläumsandenken, die in England ver-

lunft wurden, in deutschen Fabriken hergestellt ist Auf drahtliche Bestellung

wurden von Beriin ans in 1 4 Tagen Zehntausende von Exemplaren einer be-

stimmten Ware geliefert, nachdem eine englische Fabrik erklArt hatte, eine 80

schleunige Lieferung nicht ausführen zu können.

Gelegentlich des Jahreafestes der Royal Academy in London brachte Lord
Kelvin, einer der hervorragenden englischen Vertreter der Wissenschaft, ein

Hoch auf die Wissenschaft aus, in welchem er sich unter anderem über die

Photographie äusserte: „Meiner Meinung nach trug die Wissenschaft wesentlich

zur Entwicklung der Kunst bei. Was worden Raphael, Michel Angelo und
ihre grossen Vorgänger sagen, welche sich mit !< r geometrischen Kunst der
Perspektive abquälten, wenn sie eine Photnqrapliie -ahen? Würden sie die-

selbe nicht ein Meisterwerk der Kunst genannt haben? Ich will keinen Ver-

gleich zwischen der Malerei und da* Photographie ziehen, aber idi mnss sagen,

dass eine Photographie den Kflnstlem oft Gedanken giebt, auf welche sie ohne
diese Hilfe nicht gekommen waren." Hugo Malier.

Umsehau.
Dir lirorheilung <ier Cmsc/mu ist low Htrm Projttwr Dr. Aarland in LttpMig UbrmomintH

uoniin. Diiifh Jies, Ihr .•^uiiiii ,{ie L>,tr itnwur totf 4tm Lmtfftmlim trkaUtH munden Mtr all* fiht'
hrilf» und torlicliritit in der Pliut'tj'raf'liif.

Ersatz für IMattseheiben.

Bleiacetat (Bleizucker) wird geUeicfatem LemOl und etwas Firnis innig

beigemischt. Mit einer steifen Bflrste trflgt man das Gemisch auf Glas auf.

(Photography 1897, S. 355.)

Klebmlttel für CcUuloYd.
Um Celluloid auf Holz, Blech und anderen Substanzen zu befestigen, wird

folgende Flüssigkeit in Vorschlag gebracht:

Schellack 2 Teile,

Kampferspiritus 3
absoluter Alkohol 4

(Photography 1897, S. 347.)
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Tri«inldoph«tiol «1« Etitwi«kl«r.

Alkalische Entwickler erzeugen b« gewissen Plattensorten leicht Schleier,

besonders auch dann, wenn man unterbelichtete Platten recht lange cntwirkelt.

um Einzelheiten herauszubekommen. Rollin hat nun mit Triamidophcnol

gearbeitet, welches durch Reduktion von Pikrinsäure erhalten wird und die

Formel CtHtOHiNMt)^ besitzt Er hat diesen Stoff in Verbindung mit Mono-
natriumphosphat (Xa POt H..0) und Natriumsülfit sehr geeignet zum Ent-

wickeln von Trockenplatten gefunden. Die Zusammensetsong des Entwicklers

ist folgende:

Natrimnsulfit, krystallisiert 5p g,

Mononatriumphosphat, trocken .... 30
( hiorwasserstofisaures Triamidophenol . 5 „

Was>er looo com.

Das Auflösen der Chemikalien erfolgt in der angegebenen Reihenfolge.

Der Entwickler besitzt folgende Vorteile: Er entwickelt bei unterbelichteten

Platten alle Einzelheiten ohne zu grosse Gegensätze: er giebt keinen Schleier

und vernichtet die hohen Lichter nicht. Die Entwicklung geht schnell vor sich,

und die Gelatine kräuselt sich nicht. (Büt. Journ. of Phot. 1897, 344 )

Zweifarbige Positive dtareh Ausenblieksaufnahmen.
Nachstehendes Verfahren hat M. Graby bekannt gegeben. Mit Hilfe

desselben sollen sich direkt in der Kamera zweifarbige Positive bei sehr

kurzer Belichtung erzielen lassen. Die Grundlage des Verfahrens bildet die

Lippmannsehe Interferenzmethode, nur mit dem Unterschiede, dass der rück-

seitig angebrachte Quecksilberspiegel in die lichtempfindHche Schiebt selbst

verlegt wird, derart, dass jedes Silberbromidtcilchen seinen eigenen Spiegel

erhält. Er stellt hierzu eine Emulsion nach folgender Vorschrift her: i g metalli-

sches Silber, erhalten durch Reduktion mit Ferrosulfat, wh^ in Gelatine verteilt

Diese Emulsion sieht in feuchtem Zustande orangerot aus. Hierzu kommen
lg Kaliumbromid und i g Natrium- oder besser Bleisulfit Mit dieser F"-mulsion

erhält man bei zwei Sekunden Belichtung in der Kamera anstatt eines Negativs

«n prachtvolles Positiv mit blauvioletten Schatten, gelben oder beinahe weissen

Tönen in den hohen Ltcbtem und rot in den weniger belichteten Teilen. Leid«*

sind die Farben (iiiigrkchrt wie sie sein sollten. Wenn der Gehalt an Silber-

bromid im Verhältnis zum metallischen Silber vergrössert wurde, so entstand

bei der Belichtung ein Negativ, bei dem die hohen Lichter gelblichrot und die

Tiefen grünlichblau aussahen. Benutzte man anstatt des Silbers Quecksilber, so

erhielt man ein gewöhnliches schwarzweisses Positiv. Dieses Verfahren ist ZUr

Fnrbeiiphotographie nicht geeignet, wolil aber lassen sich damit sehr hObsche

Diaposiuve erzeugen von blauviolcttcm, rotem und gelbem Farbton. Merkwürdig

ist, dass man diese Positive, wenn die Belichtung nicht zu lang war, als gewObn>

liehe Negative benutzen kann, um Abdrücke davon herzustellen.

(Brit Journ. of Phot. 1897, S. 347.)

Üranlieht.
Lord Kelvin zeigte einige Photographicen vor, die mit Hilfe von Uranlicht

gemacht waren. Die Lichtstrahlen sind jedoch so schwach, dass hierzu eine

zwulfbtündige Belichtung erforderlich war. Diese Strahlen bilden eine Eigen-

tflmlichkeit des Urans und seiner Verbindungen, und sie treten unter Verhilt-

nissen auf, die jede Möglichkeit einer vorherigen Belichtung ausschliessen.

(Brit. Journ. of Phot. 1697, S. 35^)
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Sehattenriss -Photographieen.
Mandler wird sich noch der fraher flblichen Schattenriasbildchen erinnem.

Derartige Bilder lassen sich leicht mit Hilfe der Kamera herstellen. Die auf-

zunehmende Person setzt sich möglichst nahe an ein hellbeleuchtetes Fenster

mit grossen Scheiben. Zu beachten ist dabei, dass das Zimmer nur ein Fenster

enthAlt; femer da» sich ausserhalb des Fensters keine Gegenstände befinden,

die ndt photographiert werden worden, und endlich muss der Kopf des Be-
trrfTf'ndcn recht scharf cingestelh werden. Zur Aufnahme verwendet man eine

Blende von im2;efähr / 22 und belichtet annähernd halb so lange, als wenn eine

gewöhnliche Autnahme stattfinden sollte. Die Entwicklung geschieht wie üblich,

nur dass man sie unterbricht^ bevor Einzelheiten erscheinen. Wenn nötig, wird

das Negativ verstärkt Kopiert wird auf mattes Papier.

(Photogr. News 1897, S. 374.)

Dlamldoreaorein
wird von Gebr. Lumiere und Seyewetz als Entwiclüer empfohlen, und zwar
in nachstehender Zusammensetzung:

Wasser 100 ccm,

Natriunwulfit, wasserfirei 3 g,

chlorwasscrstofTsanres Diamidorcsorcin i „

Die Negative fallen damit sehr zart aus, die Halbtöne zeigen schöne Ab-

stufimgen, die Schwärzen sind kräftig. Kaliumbromid wirkt bei diesem Ent-

wickler mehr als wie beim Diamidophenol. Diese Eigenschafk gestattet, bis zu

einem gewissen Grade Uberbelichtung auszugleichen. Eine Wirkung erzielt man
schon bei Zusatz von i ccm zehnprozentiger Kaliumbromidlösung auf 100 ccm
Entwickler. (Bull, beige de Phot 1897, S. 426.)

Die Entwicklung voti Itinenaulnahinen
und solchen Gegenständen, die starke Gegensätze aufweisen, soll sich erleichtern

lassen, weim man ein ungefähr 10 cm langes Rohr einer Thonpfeife vor Beginn

der Entwicklunf; auf der Dnnkelkammerlampe hdss macht und die Stellen des

Negativs, welche 11 sehr zurück bleiben, dadurch hervorholt, dass man
heiase Luft aus dem Thonrotir darauf bläst

(Anthonys photogr. Bulletin 1897, S. 169.)

fiartgummi und „schwarzes laicht".

Aus einem Bericht, den Hecquere! über die X'ersuche vnn I,e Bon er-

stattet hat, ist ersichtlich, dass Hartgummi für die roten und infrarutcn Strahlen

durchlässig isL Letztere und es auch, die die Wirkung auf die lichtempfindliche

platte ausüben. Die E.xistenz von ,^u3xwamn\ Licht" ist demnach gar nicht

erforderlich. Vergi. die Untersuchungen von H. Schmidt, diese Zeitschrift

1896, S. 2. (Brit. Journ. of Phot. 1Ö97, S. 356.)

Eine neue chronophotographischc Kamera
hat G. Francis Jenkins gebaut. Sie unterscheidet sich von andern dadurch,

dass sie anstatt eines sich drehenden Scheitienverschlusses und eines Objektivs

vom eine OflGnung besitzt, die durch dne Scheibe mit verstellbaren Löchern
reguliert wird, so dass der Operateur es ^anz in der Hand hat, bei der Aufnahme
die l.ichtverhältnisse zu ändern. Dahinter befinden sich die IJbjektive, welche

alle genau dieselbe Brennweite liabcn und auf einer drehbaren Scheibe angebracht

dnd. Das liditempfindliche CeUuloIdband bewegt sich hinter dieser Objektiv-

batlerie. ' (Brit Jount of Phot. 1897, Suppl. S. 45.)
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Dl« G«««hwlndigkeit von GM«homen.
Dr. Squier und Dr. Crehore haben mit Hilfe des von Ihnen erfundenen

Polarisations- PhotochronographfTi frcftindcn, da^s die Schnrüiukt-it von Ge-

schossen dann am grOssten ist, wenn sie mehrere Fuss aus der Kanone heraus

sind. Durch die entweichenden Gase entsteht eine beschleunigende V^Hrkiuig

auf die Geschosse, welclie sich bis auf 8 Fuss von der Mündung der Kanone
erstrt-ikt Vnn da ah vennindcrt sich die Schnclliqkcit wieder Durch die

Erfijidung dieses Apparates kann die Artillerie mit Leichtigkeit die Sctineliigkeit

der Geidiosse atif verschiedene Entfernungen u. s. w. bestimmen.

(Photography 1897, S. 347.)

ChMsagnes Farbenphotographie.
Die xa dem Proxess erforderlichen Losungen sind im Handel m haben,

und jeder PhotOgraph soll dieselben verwenden k '-mnen

(St. Louis and Canadian Pbot 1897, ^0

Kleine Mitteilungen.
Darf man pormalin zur Härtung von Gelatine verwenden?

In der Mai-Nummer (iBigrj) unserer Zeitschrift brachten wir ein Rezept

zum Abziehen von Negativen, welches, wie die aberwiegende Mehrzahl dieser

Reiepte, darauf beruht, dass man das Negativ mit dem in jeder Handlung photo-

graphischer Bedarfsartikel kauflichen Formalin hürtet und dasselbe dann in be-

stimmter Weise weiter behandelt. Hierauf erliiclten wir von der ,Chemischen

Fabrik auf Alctien (vorm. Schering)" ein Schreiben folgenden Inhalts: „Mit

Bezug auf das von Ihnen mitgeteilte Rezept erlauben wir uns, darauf aufmerksam
zu machen, dass die Anwendung des Formalins zur Härtung von Gelatine für

photographische Zwecke uns durch deutbche Reichspatente geschützt ist. Es

darf daher niemand ohne unsere Erlaubnis Formalin dazu benutzen, um Gdatine

für photographische oder anderweitige Zwecke zu härten. Jeder Zuwider*

handelnde würde sich einer Patentverletzung schuldig machen."

Der als Sachverständiger auf photographischem Gebiete als erste Autorität

geltende Herr Geheime Kammergerichtsrat Keyssner (Berlin) hatte die Gflte,

uns Ober die in Rede stehende Frage aufzuklAren. Wir entnehmen seinen Aus-

führungen folgendes: ,,§ 4 des Patentsjesetzes vom 7. April 1891 lautet: .Das

Patent hat die Wirkung, dass der Patentinhaber ausschliesslich befugt ist,

gewerbsmAssig den Gegenstand der Erfindung herzustellen, in Verkehr zu

bringen, feil zu halten oder zu gebrauchen. Ist das Patent für ein Verfahren

erteilt, so erstreckt sich die Wirkunsi auch auf die durch das Verfahren un-

mittelbar hergestellten Eczcugnisse.' Zur Erläuterung sei aus euiem Urteil des

L Civil»Senats des Reichsgerichts in Leipzig vom 31. Mlrz d. J. (L 366. 96)

folgendes mitgeteilt: .Das jetzige Gesetz vom 7. April 1891 sagt, der gewerbs-

mä.ssige Gebrauch von allen patentierten Geeenst.lnden stehe ausschliesslich dem
Patentinhaber zu. Der Gegenstand einer Lründung wird ^gewerbsmässig" ge-

braucht, wenn er in einem Gewerbebetriebe gebraucht wird. Den Gegensats

zum gewerbsmässigen Gebrauch bildet die Benutzung zu Studienzwecken oder
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rar den persönlichen oder hlnsUchen Bedarf.' Es sei ferner hingewiesen auf

den Kommentar zum Patentgesetz von Dr. Arnold Seligsohn (Berlin,

J. Guttentag), wo es auf Seite 53 heisst: Eine nicht gewerbliche Benutzung

der Erfindung, also insbesondere su Studien- oder hauslichen Zwecken, femer
cum persönlichen Bedarf, ist gestattet"

Aus alledem geht hervor, dass wenn z. B. ein Photograph fOr Amateure
gewerbsmässig das Abziehen der Negative unter Zuhilfenahme von Formalin

besorgt, er sich einer Patentverletzung schuldig macht FOr sdnen eigenen

Bedarf ist es aber jedem Amateur gestattet, Negative mit Formalin abzulösen.

Die „Chemische Fabrik auf Aktien (vorm Schering)" ist daher in vollem Un-

rechte, wenn sie schreibt: „Es darf niemand ohne unsere Erlaubnis Formalin

dazu benutzen, um Gelathae Ar photographisdie oder anderweitige Zwecke zu

harten.'* Neuhauss.
Direkte Positive in der Kamera.

Man fertigt in der Kamera ein* Negativ und entwickelt dasselbe unter

möglichster Vermeidung von Schleier in gewohnter Weise. Ohne zu fixieren

wischt man grOndlidi aus und behanddt es dann in nachstehenden Losungen:

Losung A: Konzentrierte Losung von Chromalaun.

, B: Borsäure 15 g,

Wasser 500 ccm,

C: Losung A ,m

B 10 ,

Wasser i Liter.

„ D: Doppeltchromsaures Kali ... 25 g,

Salpetersäure 10 ccm,

Losung A 35 »

Wasser i Liter.

, E: Äukali a g,

Bromkafi a ,

Wasser i Liter.

Zunächst bringt mnn das Negativ in T.i'^sung D, bis das schwarze Bild sich

in ein rotes verwandelt hat. Hierauf wäscht man in der Lösung C und lässt

das Bild so lange in Lösung £ liegen, bis das rote Bild vollkommen verschwunden
ist. Nach grflndlidian Auswaschen eicponiert man die Platte bei zerstreutem

Tageslicht 30 Sekunden und entwickelt schliesslich mit bromkaühaltigem Ei-

konogen- oder Rodinalentwickler. Das Positiv wird nunmehr ßxiert und aus-

gewaschen. fPhotogr. Chronik 1897, Nr. 17.)
•

ßilderzeugung ohne Liieht.

Legt man eine nicht belichtete Trockenplatte in einen Entwickler und auf

die Plahe eine KupfermOnze,' so erhält man nach längerer Einwirkung de«

Entwicklers auf der Platte ein Bild der MOnze.

Mattpapier „üuwel".
Das von Hugo Schneider (Charlottenbarg) jüngst in den Handel ge-

brachte 'Mattpapier „Juwel" ist ein sehr lichtempfindliches Fabrikat, welches

bei der vorschrift^^mas'^iuen Behandlung mit zwei Go)fil)ädern, von denen das

letzte zugleich fixiert, schöne, platinähnlicbe Töne liefert, wie sie sonst nur

durch Flatinbehandltmg erzielt werden. Die nicht ganz stumpfe Oberfläche

des Papieres lisst auch die Hefen des Bildes in bester Weise zur Geltung

k<Mnmen.
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Photographls«fac Auut«llung«n.
Vom 15. Ins 07. August findet zu Leipzig auf dem Gelände der „Säch^isrh-

Thüringischen Industrie- und Gewerbe -Ausstellung" die von der „Gesellschaft

zur Pflege der Photographie in Leipzig" veranstaltete photographische Aus-

steUung statt, wdche sehr reich beschickt ist und deren dngehendes Stadium

den Amateuren dringend empfohlen wird.

Gelegentlich der „69. Versammlung Deutscher Naturforscher und Arzte"

vom ao. bis 25. September wird dann zu Braunschweig ebenfalls eine Ausstellung

veranstaltet, wddie sich aber nur auf wissenschafltfiche Photographie erstredct

Der Mittwoch der Festworhc soll bei dieser Versammlung ausschliesslich der

wissenschaftlichen Photographie gewidmet sein, wobei sich simdiche Abteilungen

zu einer grossen allgemeinen Sitzung vereinigen.

Die vom April bis OUober i8gB «1 Turin stattfindende „Esposizione

genernlr italiana" umfasst in ihrer vierten Abteilung das Gesamtgebiet der

Photographie. Generalsekretär ist A. Gliallini, Vorsitzender L. Deila Valle.

K* K* Oraphisehe Itehr** und V«rsu«hMiistalt In Wien*
Die rahmlichst bekannte Lehr- und Versuchsanstalt fflr Photographie und

Reproduktionsverfahren in Wien erfuhr neuerdings eine wesentliche Erweiterung,

indem eine Abteilung für Buch- und Illustrationsgewerbe angeghedert wurde.

Hierbei ist der Name der Anstalt in: „K. K. Graphische Lehr- und Versuchs-

anstalt** umgewandelt. Die Anstalt umfasst nunmehr folgende Abteilungen

:

1. Lehranstalt för Fhotoc;raphic und Reproduktionsverfahren; 2. Lehranstalt für

Buch- und Illustrationsgevverbe; 3. Versuchsanstalt für i-'hutochemie und graphische

Druckverfahren; 4. Sammlungen. Der Unterricht in der Abtmlung filr Photo-

graphie und Reproduktionsverfahren wird in derselben Weise wie frflhcr

fortgefahrt

i^appkameras.
Angeregt durdk einen in dieser Z^tschrift (1893, Heft 9, S. 306) veröffSent>

lichten Aufsatz, welcher auch in ausUndbchen Zeitschriften abgedruckt wurde,

erfuhr die Bauart der kleineren Apparate, welche in erster Linie für freihändige

AugenbUcksaufnahmen berechnet sind, einen Umschwung. Während bis dahin

die unfSrmigen Magadnapparate das Feld so gut wie ausschliesslich beherrschten,

fing man endlich an einzusehen, dass möglichste Raumbeschränkung und leichtes

Ge\\i< tu für den Geheimphotographen weit wichtiger sind, al> ein grosser Kasten

mit mehreren Kilo Platten. So entstanden die Klappkameras, von denen das

Stegemannsche Modell zuerst auf dem Markte erschien. Es folgten die

Kameras von Goerz, Lecbner u. a. Zwei Klassen lassen sich hier unter-

scheiden: Apparate, die mit den besten anastigmatisch korrigierten Objektiven

und dem in seiner Leistungsfähigkeit unübertroffenen SchUtzverschluss unmittelbar

vor der Platte (Stegemann, Goerz, Lechner) au8g«tlslet sind, und soldie,

bei denen man mchv auf billigen Preis hält, und wdche neben billigeren

Objektiven einen der laiidlSufiircn ObjcktivverschlQsse tragen. Die mit SchUtz-

verschluss vor der Platte ausgerüsteten Klappkameras sind insgesamt ein wenig
umfangreicher, weil eben die Unterbringung des Schlitzverschlusses einen ver-

hältnismässig beträchtlichen Raum erfordert. Jeder Kenner wird aber den
etwas vermehrten Umfang des Apparates «rern in den Kauf nehmen, weil sich

mit genanntem Schliizverschluss Dinge aufnehmen lassen, wo jeder Objektiv-

verschluss versagt.

Die erste Klasse genannter Apparate wird gegenwärtig immer nMh VOO
recht wenigen Finnen hergestellt, weil die Oberaus feine Bauart selir geschickte
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Arbeiter erfordert, von denen es leider nur eine iusserst beschrankte Zahl giebt

Von der zweiten Klasse sind, wie ein Blick in den Inseratenteil irgend einer

in- oder ausländischen Fachzeitschrift beweist, eine grosse Auswahl auf dem
Markte, bei denen allerdings keinenwcgs immer der Forderung einer genügenden
Verstdrung des Balgois Reclinung getragen ist Neuerdings Iconstmierte

11 Hecht in Görlitz nach den Angaben von A. Reiss einen Klappf^parai^ der
mit Steinheil-Antiplanet 14,6 cm Brennweite und Irisblende ausgestattet ist.

Als Verschluss dient ein unmittelbar hinter der Linse angebrachter Linbof-
versdduss, wdcber m den besten Verschlossen dieser Art gehört nnd eine

verhAltnismflssig grosse Abstufung in der Geschwindigicdt gestattet

fleue Untersuehungen über Höntgenstrahlen.
Professor P, Czermak in GraZt welcher die 'Wnssenschaft bereits durch

zahlreiche, Wertvolle Untersuchungen Aber Röntgenstrahlen bereicherte, ver-

öffentlichte neuerdings wieder vier wichtige Abhandlungen über diesen Gegen-
stand: I. Lochkamera -Aufnahmen mit Röntgenstrahlen (Annalen der Physik und
Chemie. Neue Folge. Bd. 60, 1897); a. Verschiedene &fahrungen mit Röntgen*
röhren (Photographisches Archiv Nr. 808); 3. Aktinische und photometrische Ver-

gleiche von Röntgenlampen fFhotosiraphisches Archiv Nr. 809): 4. Bericht über

Röntgenaufnahmen (Internationale Photographische Monatsschrift für Medizin

Bd. 4, Hefts). Insbesondere giebt die unter Nr. z angefahrte Arbeit die wert-

vollsten Aufschlösse darOber, wo die wirksamen Strahlen hn Rohre entstehen.

Sonderbare Wirkung des Cyanins.
Dr. Victor Schumann berichtet im ^American Arnual of Photography*

Ober eine bisher unbekannte, sonderbare Wirkung des Cynnin-- Mit Hilfe VOn
Cyanin kann man nämUch ein Negativ in ein Positiv verwandeln. Die Brom-
silber-Emulsion muss für diesen Zweck jodfrei sein, und man setzt ihr vor dem
Digerieren eine alkoholische Losung von Cyanin 1:500 zu, derart, dass auf je

loo crm der Emulsion 3 com der Cyaninlösung kommen. Nachdem man die

Emulsion eine Stunde bei 40 Grad C. digeriert hat, lässt man sie erstarren und

einige Stunden reifen. Hierauf wird sie gewaschen, geschmolzen, mit 5 Prozent

absolutem Alkohol versetzt nnd sofort vergossen. Die getrocknete Platte badet

man zwei Minuten lang in schwacher Ammoniaklösung und exponiert nach dem
Trocknen. Wahrend der Entwicklung, noch bevor das Bild ganz heraus ist»

setzt man die Platte einige Minuten kräftigem gelben oder roten Lichte aus und
erhalt dann beim Fortsetaen der Entwicklung ein Positiv. Die Eigentamlichkeit

der Bildumkehrung wird noch weiter gefördert, wenn man der Emulsion kurz

vor dem Glessen auf je 100 ccm acht Tropfen einer zehnprozcntigen Jodkalium-

lOsung wtmeut

Hoehempfindliehes Albuminpapier.
Zur Herstellung von hochempfindlichem, entwickelbarem Albummpapier

lässt inati gesilbertes imd getrocknetes Albummpapier fDnf Minuten auf folgendem

Bade schwimmen:
Cblorkalium & gi

Bromkalium 4 „

Wasser * 4OO ccm

Nach dem Trocknen belichtet man 10 bis 30 Sekunden vor <icr Petroleum-

lampe und erhält hierbei einen mit Metol oder Amidol cntwickelbaren Licht-

dndmck. Auch direkte VergrOssenmgen kann man nach dieser Methode auf

Albuminpapier herstellen. (Photogr. Chronik 1897, Nr. 13.)
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Einm Preis von 490 Mk. und einen solchen von aio Mk. schrieb ein in

Boston wohnender Amerikaner aus fflr die beste und zweitbeste Moment-

aufnahme eines grossen, im Aufsteigen begriÜ'enen Vogels. Die fOr die Preis-

l>ewerbung bestimmten Bilder sind bis zum i. Oktober d. J. einzusenden. Nflheres

durch Mr. Samuel Cabot, c o. Boston Kameraklub, 50 Bromfield Street,

BosUm, Mass.

Efford«rll«hc |Menge i/ön SAtwl«kl«rflGuigk«it für di«

g«bräu«hUeh«teti Mattentormate.
Beim Hervorrufen begeht der Amateur häufig den Fehler, nicht die richtige

Menge Flüssigkeit anzuwenden. Meist wird für ein bestimmtes Plattenformat zu

wenig Entwickler genommen — aus SparäamkcitsrUcksichten. Die Folge davon

sind Entwicklungsstreifen, weil die zu geringe Menge FlOssigkeit beim Ober»

giessen sich nicht schnell und gK ii hni.lssig aber die ganze Platte verteilt: auch

bleiben die Negative dimn, weil sii:h die Kraft des F.ntwicklers schnell erschöpft,

Der andere Fehler: allzu reichliche Flüssigkeitsmengen, bringt für den Geldbeutel

nachteilige Folgen. Nachstehende Tabelle giebt die Flflssigkeitsmengen an,

welche ftlr ein bcstiihmtcs Plattcnformat nötig sind:

Format 9 x12 cm benötigt 40 ccm Entwickler,

n «2Xl6 , , 50 „ ,

m »3X18 . . 60 , .

• 18X24 » » 90 » m

24X30 « » »ao „

Bei grossen Formaten nehme man recht reichlich Flüssigkeit; sind die

Platten nimlich nidit voDsttndig eben, so ereignet es sich leidit, dass ein

erheblicher Teil des Entwicklers sich unterhalb der Platte ansammelt

Vottr«llli«he SapiatSn«
auf Slberpapieren eiUUt man nach Kastner durch folgendes Ilatintonbad:

Destilliertes Wasser 500 CCm,

einprozentige Kaliumplatinchlorür- Lösung . . 15 «

Chlorkalium ig.

Die Abdrflcke kommen gewaschen oder ungewaschen 0n letzterem Falle

tonen sie schneller) ins Platinbad und verbleiben darin, bis der gewünschte

Ton in der Durchsicht erreicht ist. Aus dem Platinbade kommen sie ungewaschen

ins Flderbad (Fiidematron i:n>). Darauf wird zwd Stunden in mehrfiMh

gewechseltem Wasser ausgewaschen. Tont das Bad zu langsam, so setzt man
etwas Platinlösung hinsu; wird dasselbe tnihe, sn ist der Gehalt an Chlorkalium

zu erhöhen. (Liesegangs Amateur-Photograph 1897, Nr. 5.)

Eine Mintemationcde Ausstellung tür Amateurphotographie"
findet vom 24. September bis 6. Oktober d. J. in Flensburg; statt Dieselbe

soll alle Zweige der Amateurphotographie umfassen. Es werden nur Bilder

zugelassen, welche in kflnstlerischer und tedinischer Beziehung den Anforde-

rungen einer Aufnahmejury genügen. Platzmiete wird nicht erhoben. Alle

Zuschriften sind zu richten an Herrn J. Holm in Flensburg, Schiffbracke 64.
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fiüehersehau.
Pro£ Dr. Pwrdlnaad FiMhcr. Die chemische Technologie der Brenn-

stoffe. Braunschweig 1897. Verlag von Vieweg 8c Sohn. l. Teil

Obgleich das Werk seinem Titel nach mit der Photographie nichts zu

fhun hat, interessiert uns dasselbe doch in hohem Masse, da hier die Licht-

mesBung mit erschöpfendster AnsfiBhrlichkeit behandelt ist. Auf mehr als

UM Seiten (S. 66 bis 104, 332 bis 382, 622 bis 636: weshalb in drei raumlich weit

getrennten Abschnitten?) werden alle älteren und neueren Methoden der Licht-

messung in Wort und Bild vorgeführt. Gegenwärtig, wo neue und alte Licht-

qoeUen für die Aufnahme und die Projektion mit reklamdiafter Anpreisung

empfohlen werden, ist es angenehm, eine Quelle /.u wissen, wo man sich Ober

die Bestimmung von Helligkeit aufs beste unterrichten kann. N.

9r« M. * Roto> Zur Geschichte und Theorie des photographischen
Teleobjektivs. Weimar 1897. Verlag von K. Schwier. Preis 2,50 Mk.

M. V. Rohr, einer der Mathematiker des optischen Instituts von Zeiss in

Jena, giebt in vorliegendem Hefte eine sehr gründliche Darstellung der Ge-

schichte und Theorie der Femobjektive, mit besonderer Berflcksichtigung der

durch die Art der Strahlenbegrenzung bedingten Perspektive. Aus dem ge-

schichtlichen Überblick erfahren wir, dass die Versuche, Objektive für Fem-
aufnabmen herzustellen, bis in die Mitte dieses Jahrhunderts zurückreichen. Das
Verstlndnis des theoretischen Teiles erfordert ausgedehnte mathematische

Kenntnisse.

Das dritte Heft der von F. Goerke herausgegebenen .Kunst in

der Photographie" (Preis des einzelnen Heftes 6Mk.; Jahrgang von 6 Heften

35 Mk.) ist dem Photoklub in Paris gewidmet und enthält eine Auslese der aus-

gezeichnetsten Werke von Mitgliedern dieses in Frankreich an erster Stelle

Stehenden Klubs. Mit HeUogravflren sind vertreten: P. Bergeon (Aktstudie),

M. Brömard (Studie), M. Buquet (Gestrandet), F. Costc (Aufbruch sur Jagd),

R. Demachy (Medaillon), C Puyo (Eingeschlafen). In Zinkätzung gedruckte

Textbiider liefert.en: M. Bremard (MondoUnata), M. Buquet (Medaillon; ein

Kflnsder), P. Naudot (In der Vorstadt von Grsnada), Tyszkiewicz ^ortrtt*

Studie). Es unterliegt keinem Zweifei, dass die hier gebotenen Bilder cu dem
Vollendetsten gehören, was die kanstlerische Photographie schuf.

Camera Notes. Official organ of the camera club. New York.

Bd. 1. Nr. I. Der Kameraklub in New York bej^rOndetc eine eigene Klub-

Zeitschrift, welche sich in Bezug auf gute Ausstattung den ersten europäischen

photographischen Zeitschriften an die Seite zu stellen trachtet. Das uns vor-

li^ende Heft i enthilt ein ausgezeichnetes, von Alfred Stieglitz auf-

genommenes Portrat und eine Fiusslandschaft von Ilorslcy Hinton. Diese

neueste Erscheinung beweist, dass man jetzt auch jenseits des grossen Wassers

anfängt, der (ktlnsderischen Photographie eine besondere Pflege angedeihen

zu lassen.
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Zu unseren Tatein.

Taf. XXII. Abeodichatten. Airfnahm« von John H. Gear in London.

Heliogravflre von Blechinger A Leykanf in Wien.

Taf. XXIII. Finkenwftrder Hochseefischer. Aufnahme von Gebr.
Hofmeister in Hamburi;

Taf. XXIV. Wintertag auf der Binnenaister. Aufnahme von Dr. £d.

Arning in Hamburg.

Firagekasten.
Dir Am/raetn iind an Dr. Sttthaui» in BrrÜM (LamtfgrmUtuinuM tt) *d>r mm Htm H^-

photagrabh Statik im Witt {HU, l'iah»ttnga**«M am rUkttm. Am iit**r SMU äimmm mmr mJcAt
Fngam ktmmtmoHrt wtnUm, m*kk* timm gröMtrm Knit 99m F^mmdm d»r PkoU^grmfkif Mtntaitmim.

Fragen.

Nr. 6 Beim Ansetzen des Amidoleiitwicklers ereignete es sich mir körzlich,

daas sich das Amidol im schwefhgsauren Natron (ao:joo) durchaus nicht lösen

w<dlte und die Mischung natQiüch unwirksam blieb. Worin hat dies seinen

Grund? War das Amidol verdorben?

AnIwoftSB»

Zu Nr. 6. Nicht das Amidol, sondern die SChwefUgsaurc Natronlfisung

war verdorben. Die von Ihnen beobachtete Erscheinung tritt regclmä-ssig ein,

wenn man eine Lösung von schwefligsaurem Natron verwendet, welche »cbon
vor langer Zeit (mehreren Wochen oder Monaten) angesetzt war. Die sdbst in

die Lehrböchcr übergegangene Angabe, dass eine Losung von SChwefligsaurem
Natron unbegrenzt haltbar sei, ist vöiUg irrtümhch.

Diesem Hefte liegen Prospekte bei von: R. Lechner 1 Will. Müller), Wien;
B.Pogad«, Berlin C. 25; AlbSTtKattk«, Magdeburg; A. Stegemann, Berlin S.;

Dr. Adolf Rsssklal * Co., Berlin NO. 18 und Emst Colby * Cle^ Zwickau (Sachs.)

Mit 3 Tafeln.

Druck und Verlag von WILHELM KNAPP in Hidte ÜBUwcfi«.
Fflr die RcdBlt*i«n verutwordich: Dr. R. NEUHAUSS ia Berlia.
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XI. BAND I. SEPTEMBER 1897 9. HEFT

PHOTOGRÄPHISCHE RUNDSCHAU
herausgegeben und geleitet

von

Dr. R. NEUHAUSS in BERLIN W., Landgrafenstrassc 11

Die Entwieklung der photographischen Bromsilber-

Gelatineplatte bei zweifelhaft richtiger Exposition.

[NacbdrurV vrrbotrn.)
Von Arthur Freiherrn von Hübl.

(Fortsetzung.)

i(j Tiefenwirkung des Entwicklers hängt vornehmlich von

seiner Konzentration ab, weil für die Reduktion im

Innern der Schichte nur die von der (iclatine auf-

gesaugte, von der übrigen Flüssigkeit gleichsam ab-

getrennte Entwicklermenge in Betracht kommt und die

Wirksamkeit der eingedrungenen Lftsung infolge des Verbrauches der

reduzierenden Substanz und engen Anhäufung von Zersetzungsprodukten

um so rascher abnimmt, je verdünnter sie ist.

Es ist jedoch sehr wahrscheinlich, dass die Zunahme der Dichtigkeit

auch durch einen sekundären Prozess unterstützt wird, welchem die völlige

Reduktion der nur einseitig belichteten Bromsilberkomplexe zuzuschreiben

ist, und der auch Ursache ist, dass sich die Reduktion auf ncbenlicgcnde

unbclichtete Bromsilberteilchen überträgt.

Die gemachten

Beobachtungen drän-

gen zu der Annahme

eines eicktrolytischen

V'organges, der, mit

dem chemischen Re-

duktionsprozess par-

allel laufend, eine Ver-

stärkung des Negativs

bewirkt. Nach Dr.

J. M. Eder'» schwärzt

sich eine nicht be-

lichtete Bromsilber-

1 ( Handbuch der

Photographie, 2. Aufl
,

Band II. S. 47. Dr. R. Xfukaun, Hrriin,

•7
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platte im Eisenmtwidcler an jener Stette, die man mit einem Silberdrabt

berührt, und Abney fand, dass eine entwickelte BromsObei^eladne- Platte

nacli dem ("herziehen mit Bromsilbrtkoliodium und erneuertem Entwirkehi

an Kraft zunimmt, weil in der Kollodbchichte inlol,t(e der Berührung mit

den metallischen Silberteilchcn ristt:n Bildes ein L(iciches Bild hervor-

gerufen wird. Es ist zwar nicht anzunehmen, dass diese Reduktions-

erscheinungen rein elektrolytischer Natur sind, aber es ist sehr «nhr«

scheinlich, dass durch die zwischen BromsUber und metalliscbem Silber

bestehende elektromotorische Kraft die Energie des Entwicklers um jenes

Plus vennehrt wird, das diesem fehlt, um unbelichtetes Bromsilber rasdi

zu reduzieren. R. E. Liesegang '> trachtet die Fortpflanzung der Re-

duktion auf das unbelichtete Bromsilber auf rein chemischem Wege zu

erkhlrrri ; Bei der Entwicklung werdt-n zunächst die bt liclurti-n Brom-

silberniulcküle reduziert, und das cnlstilunde metallisclu- Silhcr vereint

sich während des Entstehens mit den benachbarten niciu belichu tm Brom-

silbermolekQlen 2U Stlberbromür, also jener hypothetischen Substanz, die

im Gegensatze zum Bromsilber durch den Entwickler reduzierbar ist.

In dieser Weise schreitet der Reduktionsprozess von einem anfänglich

gebildeten Silberkera fermentartig durch den ganzen Bromsilberkomplex.

Ob der, den eigentlichen Entwicklungsvorgang begleitende Verstärkungs-

prozess elektrolytischer oder gleichfalls chemischer Natur ist, stets fordert

er eine reduzierende Krai't dt r Kiitwicklerlösung und kommt zum Still-

stande, wenn das Reduktionsmittel in der Gt-latineschichte aufgebraucht

ist. Die Konzt ntration des Entwicklers fördert also in jedem Falle die

Tiefenwirkung und daher die Dichtigkeit des Negativs.

Aus diesen Erörterungen ist daher zu folgern, dass im allgemeinen

ein rascher Verlauf des Entwiddungsprozesses Negative von geringer

Dichtigkeit bedingt, weil die notwendige Zeit f&r das Eindringen der

Lösung in die Gelatinesdiicbte fehlt und der sekundäre Verstflrkungs-

prozess nicht zur Geltung kommen kann, wahrend bei langsamer Ent-

wicklung aus gleichem Grunde dichte Negative sich ergeben müssen.

2. Allgemeine Regeln fOr die normale Zasammensetzung
der Entwickler,

a) Konzentration und Alkalimenge.

Die fast unendliche Zahl der Entwicklervorschriden, die man in den

Bachem und Zeitschriften findet, weichen voneinander derart ab, dass

es kautn glaublich ist, mit jedem dieser Rezepte ein gutes Resultat zu

erzielen So zeigen z. B. die verschiedenen flydrochinoncntwickler auf

IOC ccm Wasser

o,i— 2,0 g liydrochinon und

o,a— 20 „ Pottasche,

i) Photogr. Archiv 1895, S. i.
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und es werden diese Mengen in allen möglichen gegenseitigen Verhält-

nissen empfohlen. Es gicbt Rezepte, die auf i g Hydrochinon i g Pott-

asche vorschreiben und andere mit der fOnfzigfachen Menge. Diese

Vorschriften sind dadurch entstanden, dass der ausübende F^hotograph

bestrebt sein muss, die Entwicklerlösung den bestehenden X'erhaltnissen

anzupassen und meist ohne jede theoretische Basis sich lediglich von

den Resultaten des Versuches leiten lAsst. In nachfolgenden Zeilen

wurde der Versuch gemacht, einige allgemeine Grundsätze für die

Zusammensetzung der alkalischen Entwickler aufzustellen.

Die Menge der reduzierenden Substanz ist, vorausgesetzt, dass die

Alkalimengc passend gewählt wird, für die Geschwindigkeit der Ent-

wicklung massgebend. Je rascher das Bild hervorgerufen werden soll,

desto konzentrier-

ter muss die

Lösung sein. Die

Entwicklungs-

geschwindigkeit

nimmt aber nur

bis zu einer ge-

wissen Konzen-

tration zu und

bleibt dann bei

weiterer Verstär-

kung der Lösung

fast gicichmässig.

So lehrt uns die

Erfahrung, dass
.

" /W. H,ukil, Sl. Pütitii.

man mit ca. 0,3 g
Pyrogallol in 100 ccm Entwickler schon dtrm Höchstmass der erzielbaren

Geschwindigkeit sehr nahe kommt.

Geht man von der früher gemachten Annahme aus, dass die re-

duzierende Wirkung nur den Benzol -Hydroxylgruppen zuzuschreiben ist,

so muss mit zunehmeuder Zahl derselben die notwendige Menge der

oxydablen Substanz abnehmen, wobei aber gleichzeitig auch ihr Molekular-

gewicht zu berücksichtigen ist.

An Stelle von 0,3 g Pyrogallol mussten daher die verschiedenen

Entwicklersubstanzen in nachstehenden Mengen benutzt werden:

Hydrochinon 0,3 g,

Paramidophcnol 0,6 „

Metol oder Amidol o,7 1.

Glycin 1,0 „

Diesen Konzentrationen entsprechen thatsächlich die in der Praxis

meist gebrauchten Entwicklerlösungen, nur das Hydrochinon v/ird

17*
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gewöhnlich in stärkerer Lösung gebraucht. Es ist eben ein träger Ent-

wickler, und um seine Wirksamkeit zu eriiOhen, benutzt man es Qbermassig

konzentriert, erreicht aber dadurdi kaum eine wesentliche Beschleunigung.

Der diesem Entwickler oft gemachte Vorwurf der schweren, verwachs«ien,

zu dichten Lichter dOrfte zum grossen Teil der zu hohen Konzentration

zuzusrhrciben sein. Der Einfluss, welchen die Menge des Allcalis auf

dit- Kntwicklung^eschwindigkeit ausübt, wurde schon Seite 232 besprochen,

die (Kr Theorie entsprechende Menge ist nicht festzustellen, da der

Zerfall <ier organischen Substanz bei ihrer Oxydation nicht genügend

bekannt ist, und übcrdii s h'hrt die Erfahrung, dass, um die reduzierende

Wirkung des Entwiiklcis auszunutzen, ein bedeutender Alkali -Über-

schuhs zur Anwendung kommen muss. Der Seite 234 beschriebene

Versuch hat gezeigt, dass bei der Verwendung von 5 g Pottasdie auf

X g Glycin fast die höchste mit diesen Substanzen erzidbare Geschwindig-

keit erreicht wird.

Die aufgestellte Theorie fordert, dass die Menge der alkalischen

Substanz entsprechend der Anzahl der vorhandenen Benzol -Hydroi^rl-

gnippen gewählt wird. BerOcksichtigt man wieder die Grösse der Mole-

kulai^ewichte , so würden sich für das Verhältnis der oxydierbaren Sub-

stanzen zur Pottasche nachstehende Zahlen ergeben:

Obwohl die in der Praxis benutzten Vorschriften sehr bedeutende

l'ntersrhiede zeigen, so entsprechen sie doch insofern diesen Zahlen, als

bei Meto! und Paramidophenol die kleinste, bei I\rogallol die grös^te

Menge und bei Glycin und Hydrochinon mittlere Mengen von Alkalien

gebräiiL-hliih sind.

Soll die Potlaselie durch ein anderes Alkali ersetzt werden, so sind

hierfür die Seite 234 gegebenen Anhaltspunkte massgebend.

Bei Benutzung der angegebenen Konzentration umi Alkalimengcn

werden alle Entwicklersubstanzen gleichmässig ausgenutzt, und die Ent-

wicklung vollzieht sich mit Berflcksichtigung des Charakters derselben

thunlichst rasch. Bei richtiger Exposition sollen alle normal zusammen-

gesetzten Entwickler gleiche Negative geben, nur die Dauer des Prozesses

wird entsprechend der EigentOmlichkeit des Reduktionsmittds versdiieden

sein. Hat man dagegen Platten von inigewöhnlicher Belichtungsdauer zu

entwickeln, dann muss man, um wieder gleiche Negative zu erzielen, die

Zusammensetzung der Lösungen abändern, worflber noch ausführlich

gesprochen werden soll.

Metol oder Paramidophenol

Glycin

Hydrochinon

Pyrogallol 1:10.

i'7,
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b) Der Zusatz von schwefligsauren Salzen.

Wie schon oben erwähnt wurde, bilden sich bei der Oxydation der

organischen Substanz oft dunkel gefärbte, humusartigc Produkte, welche

die Flüssigkeit braun färben. Unter Umständen kann durch diese eine

gleichmässige gelbe oder gelbbraune Färbung der ganzen Gclatineschichte

veranlasst werden, die man bekanntlich als Farbstofl'schleier bezeichnet.

R. Eicirmrytr jun.. .Vr«' York.

Wie R. E. Licseganj<'» gezeigt hat, lagern sich diese gefärbten

Oxydationsprodukte oft auch auf das reduzierte Silber ab (physikalische

Ablagerung von in einer Flüssigkeit entstehenden Niederschlägen!, ver-

mehren die Deckung und bedingen eine eigentümliche Färl)ung des

Negativs.

Um diese Erscheinungen zu verhindern oder doch auf ein geringes

Mass zu beschränken, versetzt man gegenwärtig alle organischen Ent-

i) Photogr. Korresp. 1896.
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Wickler mit dnem schwefligsauren Salz, meist mit Natriurosulfit Die

Oxydation des Entwicklers durch den Sauerstoff der Atmosphäre wird

durch diesen Zusatz nicht verhindert, auch die Energie der Entwiddung

wird nicht verringert, aber der Oxydationsprozess verlauft anders, die

Bildung der ^schwarzen Säuren" wird eingeschränkt.

Die notwendige Menge Sulfit liän^t von ihr NVierung zur Bildung

brauiuT Zfrsetzuns^sproduktL- und von der Oxydatioii^^f.lhigkcit des Ent-

wicklers ab. Pvrugallol, Aniitlol und Metel benötigen daher relativ viel

Sulfit, Liwa das Zehnfache ihrer MetiLje, während Hydrochinon und Glycin

nur einen geringen Zusatz, ca. die drei- bis fünffache Menge fordern; bei

Verwendung Atzender Alkalien ist es gerechtfertigt, radir Sulfit als bei

Karbonaten zu benutzen, und mit der Vermehrung der alkalischen Substanz

sollte auch die Sulfitmenge wachsen.

Werden zu reichliche Mengen Natriumsulfit angewendet, so können

bei lang andauernder Entwicklung farbige Silberschleier entstehen, da das

Bromsilber in Sulfitlösungen etwas löslich ist.

ci Konzentrierte Entwickler.

Die Hestaiukrilc der alkalischen Entwickler werden entweder in

zwei t^etrcnnten Eösunm n deduzierende Substanz -|- Sulfit in einer Lösung

und da^ Alkali in der zweiten) oder gemeinsam in möglichst wenig Wasser

gelöst, vorrätig gehalten. . Die Benutzung von Teillösungen bietet den

Vorteil, dass man die EigentOmlichkeiten des Entwicklers dem jeweiligen

Bedürfnisse anpassen kann, sie ist aber unbequem, weil stets mehrere

FlOssigkeiten abgemessen werden mOssen, wobei auch ein Irrtum nicht

ausgeschlossen ist Die Vereinigung aller Bestandteile des Entwicklers zu

einer konzentrierten \'orratslOsung, die vor dem Gebrauche nur mit der ent-

sprechenden Menge Wasser verdünnt wird, ist nicht in allen Fällen an-

wendbar, da die sehr leicht oxydierbaren Substanzen in alkalischer Lösung

rasch SauerstofT aus der Luft aufnehmen und bald unwirksam werden.

Bei Hydrochinon und Cilycin ist aber die Merstellung solcher Ein-

heitslosungcn anstandslos möglich; sie halten sich lange Zeit ganz

unverändert, und das Bedürfnis, iiire Zusammensetzung zu ändern, ist,

wie später gezeigt werden soll, nicht vorhanden.

Die Haltbarkeit der Lösungen ist aber nur bei thunlichst hoher

Konzentration gesichert; wird Hydrochinon in konzentriertem Atzkali

gelöst, so erhalt sich die Flüssigkeit Iflngere Zeit fast farblos, verdOnnt

man sie aber mit Wasser, so färbt sie sidi rasch dunkelbraun. Diese

Erscheinung, dann die Erfahrung, dass bei der Gasanalyse zur Absorption

des Sauerstoffes nur eine mässig konzentrierte Kalilauge mit Pyrogallol

brauchbar ist, haben den Verfasser zur Herstellung des hoch kon-

zentrierten Glycinentwicklers geführt. Die Flüssigkeit wird derart

konzentriert angesetzt, dass das Glycin zum grösstcn Teile in fester
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feinverteilter Form erhalten bleibt und dadurch schon der Oxydaticm

kaum zugflnglich ist. Dieser breiartige Glycinentwickicr hält sich auch

in offenen Gefflssen lange Zeit unverändert, und in verlcorkten Flaschen

ist er unbe.[,'renzt haltbar.

In entspi i ( hcndi r Weist; l.isst sich auch ein sehr gut haltbarer brei-

artiger Hydrochinonentwickler herstellen.

II. D«r Et&tmricklungsvorgang bei abnorm eatpotderten Platten.

1. Allgemeine Grandafttee*

SoU bei der Entwicklung ein bestimmter Charakter des Negativs

erzielt werden, so muss der Prozess derart geregelt werden, dass die

Lichter eine passende Deckung erreichen und alle Schattencinzelheiten

geiiügeiul ausgebildet sind, ehe nucli ein allgemeiner störender Schleier ent-

standen ist. Die verschiedenen Bromsilb« igelatine-Platten verhallen sich bei

der Entwici<liing etwas vrrschiedcn, sie erreichen mehr oder weniger rasch

die gewünschte Dicluigkcit, und ihr Brumsilber ist verschieden widerstands-

fähig gegen die reduzierende FlQss^keit Aus diesem Grunde erscheint

es zuweilen geboten, die Zusammensetzung des Entwicklers den Eigen-

tflmlichkeiten der Platte entsprechend zu verändern, damit die Ober»

flachen- und' Tiefenentwicklung sich in passendem Masse an der Aus-

bildung des N^tivs beteiligen.

Der so abgestimmte Entwickler entspricht dann einer normal

exponierten Platte: war aber die Belichtinigsdaiicr keine normale, so

wird die Obertl.'lc lu-n - und Tiefenwirkiini,^ des Entwicklers» sich wesentlich

ändern, und soll das alte \'erhältnis erhalten bleiben, so muss die

Zusammensetzung des Entwicklers abgeändert werden.

Eine zu lange exponierte Platte entwickelt rasch auf der OberflAche,

und da der Prozess unterbrochen werden muss, ehe noch genflgende

Tiefenwirkung eingetreten ist, so kommt ein flaues, kraftloses Negativ

zu Stande: eine zu kurz belichtete Platte fordert dagegen, wenn man

Einzelheiten in den Schatten erzielen will, ein langandauerndes Behandeln

mit dem Entwickler, wobei die Tiefenwirkung in den Lichtern fortwährend

zunimmt, daher ein (iberdichtes, hartes Negativ sich ergiebt,

Bei der zu lange exponierten Platte hat man liahcr die Obertlächen-

wirkung zu verzögern, also die Geschwindigkeit des Entwicklers ab-

zuschwächen, seine Tiefenwirkung aber zu unterstatzen. Die Entwicklung

muss langsam vor sich gehen, damit die Lösung Zeit findet, in das

Innere der Gelatmeschichte einzudringen, und damit der sekundäre Ver-

stärkungsprozess zur Geltung kommen kann. Die Entwicklungs-Geschwin-

digkeit darf nicht durch VerdQnnen der Lösung verzögert werden, sondern

muss durch Verwendung von nur geringen Mengen schwacher Alkalien,

durch verzögernde Substanzen oder durch Erniedrigung der Temperatur

herabgesetzt werden.
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Ist dagegen eine kurz belichtete Platte zu entwickeln, so wird die Ober-

flachcnwirkung zu beschleunigen und die Tiefenwirkung zu verzögern sein.

Die Geschwindig-

keit des Entwicklers

darf daher nicht

durch hohe Kon-

zentration, sondern

niuss durch reich-

liche Mengen kraf-

tiger Alkalien und

höhere Temperatur

beschleunigt wer-

den. Die Platte ist

daher mit einer ver-

ilünnten,jedoch viel

und kraftiges Alkali

enthaltenden Lö-

sung her\-orzurufen.

Berücksichtigt man diese Verhältnisse, so lassen sich, wie schon

eingangs erwähnt wurde, sehr bedeutende Unterschiede in der Expositions-

zeit ausgleichen, und Burton 'i hat experimentell nachgewiesen, dass

durch passende Abänderung des Pyroentwicklers eine selbst hundert-

fache Überexposition ausgeglichen werden kann. Wenn eine Platte

I Sekunde, die zweite 100 Sekunden belichtet wurde, so mussten Ent-

wickler von nachstehender Zusammensetzung benutzt werden:

Exposition Pyrogallol Bromammonium Ammoniak Wasser

Aug. ScheMritfi, Berlin.

1'

100'

I'yrogallol
'

0.6

4.0

0,15

1,00
Oi4 100

Burton hat aus gewissen, nicht näher angegebenen Gründen in

beiden Fällen dieselbe Menge Ammoniak benutzt und musste daher bei

der lange exponierten Platte die Pyrogallussäure sehr bedeutend vermehren,

was nicht nötig gewesen wäre, wenn man den Alkalizusatz vermindert

hätte. Die oben angegebenen allgemeinen Regeln für das Abstimmen

des Entwicklers sind in allen sorgfältig ausgearbeiteten Rezepten berück-

sichtigt. So giebt z. B. J. Hauff-» seinem Metolentwickler folgende

Zusammensetzung:

Metel Pottasche

Bei normaler \ -p 0,8 2,5

„ knapper y | 0,2 1,7 — } lOO

„ zu langer § 1,5 0,8 0,I

Bromkalium Wasser

i) Photogr. Archiv 1893, ^ 333
Jahrbuch für Photographie für 1896, S 208.
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Um bedeutende Belichtunj?sunterschiede aubzugleichen , müssen sich

die Eigentümlichkeiten des Entwicklers innerhalb weiter Grenzen abändern

lassen, was, wie schon bemerkt wurde, bei den schnellwirkenden Entwickler-

substanzen nicht möj^lich ist. Der Grundcharakter der oxydierbaren Substanz

bleibt in jeder Form erhalten, der schnelle Entwickler lässt sich niemals

zu einer langsam fortschreitenden Thätigkeit zwingen und bleibt daher

in jeder Zusammensetzung für die Entwicklung lange exponierter Platten

nur wenig geeignet. Metol, Paramidophenol
,

Eikonogen, Amidol und

Reducin sind daher nur bei richtig oder knapp belichteten Platten mit

Vorteil zu verwenden, wahrend Hydrochinon, Brenzkatechin, Glycin,

Eisenoxalat und Pyrogallol sehr abändcrungsfähig sind und der Expositions-

zeit leicht angepasst werden können.

2. Entwicklungsvorii^anK bei zweifelhaft richtiger Exposition.

Bei Platten, die zwcifirlhaft richtig belichtet wurden, die also knapp

exponiert oder auch überbelichtet sein können, darf grundsätzlich kein

Rapidentwickler benutzt werden. Diese Entwickler soll daher nur der

im Abschätzen der Exposition geübte Photograph verwenden, während

die überwiegende Mehrzahl der Amateure eindringlich vor ihrem Gebrauche

gewarnt werden sollte.

Eine selbst nur mässig überexponierte Platte ist im Rapidentwickler

rettungslos verloren: in einigen Sekunden wird zwar das ganze Bild mit

allen Einzelheiten sichtbar, aber ehe man noch Zeit hat, sich von der

Beschaffenheit der Platte zu überzeugen, verschwindet wieder jede Spur

des Bildes unter einem dichten grauen Schleier. Nach dem Fixieren

erhält man im besten

Falle ein schwaches,

kraftloses Negativ,

das uns eine graue

eintönige Kopie

liefert.

Wie zahlreich

mögen wohl die

Platten der Amateure

und 'Puristen sein,

die täglich dem

Rapidentwickler zum

Opfer fallen.

Benutzt man

dagegen einen Ent- Aug. Sche«rich, Bmot.

Wickler, der das Bild

langsam und schrittweise hervorruft, so kann man den Prozess unter-

brechen, sobald das Bild mit allen Einzelheiten erschienen ist, und gewahrt
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man eine bedeutende Überexposition , so wird man die Platte in den

meisten Fällen noch retten können, wenn der weitere Verlauf der Ent-

wicklung in passender Weise abgeändert wird.

Ist man über die Exposition der Platten ganz im unklaren, so

kann man eine der beiden nachstehenden Entwicklungsmethoden ein-

schlagen :

a) Man betrachtet die Platte als zu lange exponiert, bringt sie daher

in einen Entwickler von normaler Konzentration , der aber nur sehr

wenig Alkali enthält. Deutet das rasche Hervortreten der ersten Bild-

spuren auf eine bedeutende ('berbelichtung, so fügt man, um die Ge-

schwindigkeit des

Prozesses zu ver-

mindern,Bfomkalium

zu; sind aber auch

nach geraumer Zeit

noch keine Bild-

spuren wahrnehm-

bar, ist also die

Platte normal oder

knapp exponiert, so

setzt man die nor-

male Menge Alkali

zu. Eine sehr zweck-

mässige, in der Praxis

gleichfalls oft be-

nutzte Abänderung dieses Vorganges besteht darin, dass man zur

Orientierung über die Expositionszeit einen alten, bereits mehreremale

gebrauchten Entwickler verwendet und die Platte entweder in diesem

vollendet, oder, wenn man aus dem langsamen Erscheinen der Bild-

spuren auf eine Normalbelichtung schliessen muss, für die weitere Ent-

wicklung eine frisch zusammengesetzte Lösung benutzt.

b) Weniger sicher sind jene Entwicklungsmethoden, bei welchen

man die Platte als richtig exponiert betrachtet, sie also zunächst in einen

normal zusammengesetzten Entwickler bringt. Zeigt das Auftreten der

ersten Bildspuren eine Über- oder Unterexposition an, so wird die Platte

rasch abgespült und in einem entsprechend abgestimmten zweiten Ent-

wickler vollendet.

Bei diesen Abänderungen des Entwicklungsprozesses wird die zuerst

angewendete, von der Gelatineschichte aufgenommene Lösung nur langsam

gegen die zweite abgeänderte Flüssigkeit ausgewechselt, daher sich die

Korrektion des Entwicklers nur langsam und unvollkommen bemerkbar

machen wird. Sehr bedeutende Belichtungsunterschiede lassen sich daher

in dieser Weise nicht ausgleichen.

Bnron Franz, TuUn.
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Auch fordert diese Art der Entwicklung einige Erfahrung und

rasches Handebi, weil ein im Beginn gemachter Fehler — das zu kurze

oder ZU lange Belassen im Anfangsmtwickler — nicht mehr zu

korrigieren ist.

Diese Schwierigkeiten licssen sich nur vermeiden, wenn die Ent-

wicklung verschieden lange exponierter Platten in nur einer Lösung

durchführbar wflre, wobei die Unterschiede in der Be lichtungszeit lediglich

durch die Entwicklungsdaucr ausgeglichen werden müssten. Diesem

i<lealen Prozess kann man thatsfldilich zianKeh nahe kommen, wenn man
einen sehr trflgen, schrittweise arbeitenden Entwickler benutzt, der

auch bei der weit flberbdicbteten Platte das Bild nur allmählich her-

vorruft.

So hat Einste 1) fQr die Entwicklung von Innenaufnahmen, bei

welchen bekanntlich das Abschätzen der Expositionszeit sehr schwier^

ist, einen Hydrochinonentwickler von nachstehender Zusammensetzung

empfohlen:
Wasser 400 ccm,

Natriumsulßt 40 g>

Hydrochinon 10 „

Pottasche s «

Wegen der sehr geringen Menge von Alkali arbeitet der Entwickler

sehr trflge, und das Hervorrufen der Platten dauert je nach ihrer

Expositionszeit i Stunde. Aus der hohen Konzentration der

L^ysung muss man schliessen, dass sie besonders für die Entwicklung

Oberexponierter Platten geeignet sein dürfte, während bei kurzer Ex-

position zu dichte, harte Negative entstc:hen dürften

Meydenbauer trachtet, die langsame Entstehung des Bildes

durch Verwendung sehr verdünnter L<:isiing<'n zu erzielen und bezeichnet

diese Art der Hervorrufung als „Standentwicklung".

Der Meydenbauer sehe Standentwickler besitzt nachstehende

Zusanunensetzung

:

Wasser 1000 ccm,

Natriumsulfit 3 g,

Pottasche 5 «

Pyrogallussäure 0.3 g-

Die Entwicklung dauert je nach der Expositionszeit bis 10 Stunden.

F. Schmidt^) in Karlsruhe empfiehlt diesen Standentwicklcr und

hebt besonders die schöne Durchzeichnung, sowie die Spitzlicbter in den

Negativen lobend hervor.

i) Jahrbuch für Photographie für 1894, S. iii.

a) Das photo^rapbische Aufnehmen zu wissenschafttichen Zwecken, ins-

besondere das Mcssbildverfahren, S 99.

3) Photogr. Korresp. 1892, S. 390.
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Dein \'crrass.tr ist es nicht gclungt-n, mit dit sc-rii Enlwickiir etwas

grössere Expositiuiisuntcrschiede auszubleichen, und er hält die Benutzung

soldler ausserordentlich verdflniiCer Losungen nidit fttr zweckmAssig. Kurz

exponierte Platten werden Oberhaupt nicht fertig und lange exponierte

bleiben kraftlos und flau. Bemerkenswert ist in obiger Vorschrift der

sehr bedeutende Pottasche•Oberschuss, der nicht zu motivieren ist und

bei vielstOndiger Einwirkung die Gelatineschicht angreift und zum Ab-

schwimmen brinijt, ein«- Erfahrung, die auch von Horny 'i gemacht wurde

Ein Narht( il des Pyiogallol- Standentwicklers ist auch der oft aiiftn tende

Gelbschli iei
, der sich zwar zum t^rossen Teile nachträi^dich entfernen

lässt, keineswegs aber zu den Annehmlichkeiten eines Entwicklers zählt.

Auch die allzuträge Wirkung des Standentwickiers muss als ein

Nachteil desselben bezeichnet werden; sie mag vidleicht in gewissen

seltenen Fallen bequem sein, in der R^l wird man aber lieber einen

Entwickler benutzen, der das Negativ in einer absehbaren Zeit vollendet.

In jeder Beziehuni,^ günstige Resultate sind mit mässig kon/entriertoi

Entwicklern zu erzielen, die man zum Zwecke des Ausgleicht > von

Belichtungsunterschieden abstimmt. Ein Entwickler, dessen Konzentralion

einer normalen Expositionszeit entspricht, tjicbt bei kurzer Exposition

harte, bei langer Belichtung aber Haue Negative, verdünnt man mässig

mit Wasser, so nimmt die Neigung zur Härte bei kurz belichteten Platten

ab, und da der Entwickler jetzt langsamer arbeitet, wird die lange belichtete

Platte an Kraft gewinnen.

Verdfinnt man aber zu stark mit Wasser, wie bei der Stand-

entwicklung, so besitzt die Losung zu wenig oxydierbare Substanz, um bei

einer lange exponierten Platte, die oberflächlich immer noch rasch ent-

wickelt, die Lichter LietiO'^end zu kräftiiien , daher man wieder nur ein

flaues Ni i^ativ erhrlll, und hei einer knapp belichteten Platte verläuft der

EtUwickluni;spro/.ess so lani^^aui. dass dii- Lösung infoliie der Oxydation

au der Atmosphäre oft früher unwirksam wird, ehe noch das Negativ

vollendet ist.

Rationell ist daher nur die Verwendung eines massig verdünnten

Entwicklers, der aber trotzdem langsam wirken muss. Dieser Bedingung

vermag man nur mit gewissen oxydierbaren Substanzen, mit Hydrochinon

oder Glycin, zu entsprechen, während die andern Entwickle i auch

das Pyrot^allol sich nicht in der gewünschten Weise abätulern lassen.

Hydrochinon oder (il\cin geben bei passencU r Konzentration einen

noch n-lativ rasch wirkenden Entwickler, dei- hi (li ut» n(ie Exposiiions-

fehler selbstlhälit; auszugleichen vermag, wenn man ihre Geschwindigkeit

auf das notwendige Mass durch Verdflnnen mit Wasser verringert und

unter Umstanden zur weiteren Verzögerung noch ein Bromid zusetzt. Das

i) Jahrbuch flir PhoM^raphie ftlr 1899, S. 414.

i^iyiii^uG üy Google
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HycJrochinoii übertrifft in der Fähigkeit, Belichtungsfehler auszugleichen,

das Glycin, denn unter günstigen Verhältnissen lassen sich mit einem

passend abgestimmten Entwickler Platten, deren Expositionszeiten sich

wie 1:100 verhalten, noch zu ganz gleichen, nur in der Färbung etwas

verschiedenen Negativen entwickeln.

Leider zeigt aber der Hydrochinonentwickler so zahlreiche Mängel,

dass seine Verwendung in vorliegendem Falle nicht empfohlen werden

kann. Der fühlbarste Obelstand dieses Entwicklers ist die Abhängigkeit

seiner Eigenschaften von der Temperatur. Hydrochinon arbeitet bei

12 bis 15 Grad C. tadellos, bei höherer Temperatur beginnt er aber

auch in verdünntem Zustande die Eigentümlichkeiten eines Rapid-

entwicklers anzunehmen, daher lange exponierte Platten dann zu schnell

fertig werden und Mangel an Kraft zeigen. Auch stellt sich bei längerer

Entwicklung meist ein allgemeiner Schleier ein. Trachtet man aber diese

Fehler durch Bromsalze zu beseitigen, so werden kurz exponierte Platten

übermässig dicht und hart. Ein weiterer Nachteil des Hydrochinons

liegt darin, dass es unthunlich ist, Platten, deren Entwicklungsbeginn

auf eine knappe Belichtung schliessen lässt, mit einer zweiten kräftig

wirkenden Lösung zu vollenden, weil bei diesem Versuch in der Regel

Verschleierung eintritt. Auch der oft zu beobachtende gelbe Farbschleier

ist eine Eigentümlichkeit des Hydrochinons, die seinen Wert sehr ein-

schränkt. (Schhiss folgt.»

J. H. Grnr, Lonilon.



970 PHOTüGRAFHISCHE RUNDSCHAU

flegativ|Mipiere von Oswald Moh in Görlitz.

Von Dr. G. Aarland. iNadtdmdi vwboica.|

ui einer längeren Reibe von Jahren , so vtd mir er«

innerlich, Ende 1886, brachte die Eastman G>. Papier in

den Handel, das mit Bromsilbergelatine überzogen war

und als Ersatz der schweren Glasplattt-n dit-nen sollte.

!L-L— •

' Diese Papiere wurden auch mit abzichbarer Schicht

angefertigt. Ferner wickelte man das Papier auf Spulen, welche in be-

sonders hierfOr gebaute KoUkassctteu eingesetzt wurden. Diese Spulen

reichten fttr eine grosse Anzahl Aufnahmen aus, und man hatte den

Vorteil, zumal auf längeren Reisen, der schweren und leicht zerbrech-

lichen Glasplatten enthoben zu sein. Die Negativpapiere verschwanden

aber bald wieder, weil sie manche Nachteile aufwiesen. Die bedeutendsten

davon waren: die geringe Empfindlichkeit und das dazu verwendete didee

Papier. Letzteres war die Ursache, dass selbst nach anhaltciuiem ölen

sich auf der Kupie das Korn des Papieres vorfand; spüter kamen dann

Cellulouih.lute in Aufnahme, und Papier als Trager der lichtempfindlichen

Schicht geriet in Wrgessenheit. Nur von wenigen Amateuren sind in

Ermangelung des Negativpapieres verschiedene Bromsilbergelatine-Papiere,

welche eigentlich für VergrOsserungszwecke dienen, hierzu benutzt.

Neuerdings hat nun O. Moh in Görlitz die Fabrikation des N^tiv-
papieres wieder aufgenommen, und zwar mit sehr erfreulichem Erfolge.

In einigen englischen Zeitschriften wird er zwar deshalb angegriffen, aber

mit Unrecht. Die Negativpapiere sind heutzutage Bedürfnis geworden

und derjenige, welcher l.lngere Zeit damit arbeitete, wird weder zu den

Glasplatten, noch zu den Cel!ulf>idhäuten zurückkehren. Die Fehler,

welche das Eastman-Papier aufwies, sind beim Moh- Papier beseitigt.

Das verwendete Papier ist ausserordentlich fein und dQnn, und die licht-

empfindliche Schicht ist von hochgradiger Empfindlichkeit. Auch soll

nach Mobs Ansicht das Negativpapier farbenempfindlich sein. Idi habe

daraufhin noch keine Versuche anstellen können. Der grosse Vorteil

des Negativpapieres beruht in erster Linie darin, dass es besonders bei

kurzen Belichtun[,'in lichthoffrei arbeitet, ein Umstand, den man früher

nicht erkannte. Srlmn vor mehreren Jahren machte ich in Gemeinschaft

mit Herrn Privatdozent Dr. Held dahiiigeheiide \'ersuclu Dieselben

musstcn wegen dringender anderer Arbeiten unterbrochen werden.

Alle Vorschlage zur Herstellung lichthoffreier Platten sind von sehr

zweifelhaftem Erfolge, und sie können nicht mit den Negativpapieren

in Wettstreit treten. Das Papiemegativ lässt sich von beiden Seiten

kopieren, es kopiert verhältnismäst^; schnell, Retusche lässt sich locht

darauf anbringen, und die Handhabung ist einfach. Nur wenn man Ver-

grOsserungen davon machen will, stösst man auf einige Schwierigkeit,
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da das Papierkorn in solchen Fällen doch zur Geltung kommt. Vielleicht

fertigt Moh später noch Papiere mit abziehbarer Schicht an.

Moh halte mir Negativpapiere von den ersten Präparationen zur

Verfügung gestellt. Die damit erzielten Resultate Hessen noch zu wünschen

übrig. Die Emulsion war etwas dünn aufgetragen, so dass die Negative

ein wenig flau ausfielen. Ausserdem hatten wir zu lange belichtet, so

dass in den meisten Fällen Überexposition vorlag. Das jetzige Fabrikat

liefert sehr schöne Negative mit reichen Einzelheiten. Ausserdem traf

Moh die Einrichtung, dass die grossen Formate auf etwas stärkerem und

mithin widerstandsfähigerem Papier gegossen werden, so dass ein Zcr-

reissen bei einiger \'orsicht ausgeschlossen ist.

Das Papier kann auch für Rollkassetlen benutzt werden, und legte

Moh mir eine von ihm zu diesem Zwecke angefertigte Rollkassette vor,

die sich durch grosse

Einfachheit auszeich-

net. Dieselbe wird

demnächst in den

Handel kommen.

Interessante

Vergleiche zwischen

M o h s Negativpapier,

Sandellplatten und

gewöhnlichen

Trockcnplatten

stellte Hans Spörl

an und legte die Er-

gebnisse in der

„Allgemeinen Photo- £. Ahxandrf. Barttlomt.

graphen - Zeitung "

,

1897, Maiheft, nieder. Die Resultate zeigen ebenfalls die grossen Vor-

züge des Negativpapieres gegenüber den Platten.

Der grossen Empfindlichkeit des Papieres muss man natürlich Rech-

nung tragen und bei der Belichtung sehr vorsichtig sein. Zeitaufnahmen

sollen in der Regel mit kleinster Blende gemacht werden und die Be-

lichtung ungefähr eine Sekunde betragen. Der Entwickler soll farblos

sein. Moh empfiehlt besonders Glycin. Zum Fixieren dient saures Fixier-

bad. Empfehlenswert ist nachher ein Härtebad, um die Gelatine wider-

standsfähiger zu machen. Das Abschwächen und Verstärken geschieht

wie bei Glasplatten. Zum Durchsichtigmachen der Negative, was übrigens

nicht unbedingt nötig ist, wird ein Transparentöl angewandt, welches

beispielsweise durch Verdünnen von Paraffinöl, \' aseline u. s. w. mit

Benzin hergestellt werden kann. Die Hauptsache dabei ist, dass das

Papier gründlich mit dem Öl durchtränkt und die Schichtseite des Nega-
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tivs sorgfältig von dem etwa daraufgekommenen Öl befreit wird. Die

fertigen Negative werden am besten zwischen zwei Glasplatten auf-

bewahrt. Mob legte mir eine grosse Anzahl solcher Papiernegative und

die davon gewonnenen Abdrücke vor, die nichts zu wünschen übrig

lassen.

Ein nicht zu unterschätzender Punkt ist der Preis. Das Negativ-

papier ist durchschnittlich 40 bis 50 Prozent billiger als Trockenplatten

oder Films. Das Papier bleibt während des Entwickeins vollständig flach.

Bei Stereoskop- Aufnahmen kann man die beiden Bilder leicht umsetzen

und auf ein Stück Papier kopieren.

Es ist erfreulich, dass es Herrn Mob nach langem Versuche ge-

lang, ein so gutes Ergebnis zu erzielen. Das Negativpapier wird in

kurzer Zeit viel Freunde gewinnen: einem lange gefühlten Bedürfnis ist

damit abgeholfen. Voraussichtlich wird auch das Papier bei Aufnahmen

mit Röntgenstrahlen gute Dienste leisten und wird Herr Mob gewiss

dem dadurch Rechnung tragen, dass er für solche Zwecke das Papier

in besonderer Verpackung liefert.

Dr, K. .\'tu/iniiy>, Berlin.

Die Linsen des Stereoskops.

Von C. E. Bergling. INachdruck verboten!

n den letzten Jahren hob sich das Interesse für die

Stereoskopie in Auiateurkreisen , was zur Folge hatte,

dass einige Werke erschienen, die das Bedürfnis nach

Belehrung in diesem Teile der photographischen Praxis

befriedigten. Die Verfasser dieser Lehrbücher haben fast

ausnahmslos verschiedene Ansichten über die Konstruktion des Stereo-

skops. Hierüber brauchte man sich nicht zu wundern, wenn die Ver-

schiedenheiten sich nur auf nebensächliche Teile erstreckten, wie Grösse,

Form u. s. w.; wenn aber tler wichtigste Teil des Stereoskops, die Linsen,

bald diese, bald jene Brennweite bekommen, bald so und bald so an-

geordnet werden, so muss dies auffallen.
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In folgendem werde ich darlegen, dass nur eine bestimmte Brenn-

weite und eine bestimmte Stellving der Linsen die allein richtige ist.

Die Perspektive ersclieint im photographischen Bilde nur dann

richtig, wenn das Bild in einem Abstände vom Auge betrachtet wird»

wddier der Brmiweite des zur Aufnahme benutzten Objektivs entspricht.

Also: Der Abstand zwisdien Auge und Bfld muss so gross sein, wie die

Brennweite des Objektivs, oder, was dasselbe ist, der VVHnkel, unter

welchem man das Bild betrachtet, muss so gross sdn, wie der ausgenutzte

Bildwinkel des Objektivs.

In Fig T ist oh das Bild und A das Auge, nAb (a) also der Bild-

winkel. Bekanntlich muss das Stereoskop mit Linsen versehen sein,

durch welche man die beiden Halbbilder betrachtet. Es fragt sich: wo
bringen- wir die Linsen an, und welche Brennweite geben wir denselben,

damit sich der Winkd a nicht Ändert?

Dr. Stolze (Die Stereoskopie und das Stereoskop in Theorie und

Praxis, Knapp, Halle a. S.) verl^ die Linse zwischen A und ab und

Fig. I. Fig. 3.

macht deren Brennweite gleich cL iFig 2). Die Folge hier\'on ist, dass

das Bild nicht unter dem richtigen Winkel a, sondern unter dem grösseren

Winkel ^ gesehen wird, denn der von a oder b ausgehende Lichtstrahl

trifft das Auge nicht in der Richtung aA (oder bA)^ sondern in der

Richtung ii/.'i iuder n A).

Prof. Ant. Steinhäuser (Die theoretische Grundlage für die Her-

stellung der Stereoskopenbilder, Lechner, Wien) verlegt die Linse

nach A und macht deren Brennweite grosser als cA^ und zwar so gross,

dass das BiM dem Auge in der deutlichen Sehweite (etwa 25 cm) er-

scheint F%. 3 veranschaulicht dies. Das Bild ab erscheint vergrössert

als a'b' unter dem Winkel ."i, der kleiner ist als der richtige Winkel o.

In den beiden angeführten Fällen ist der entstehende Fehler natür-

lich um so kleiner, je kleiner die Entfernung zwischen Auge und Linse

ist. Kleiner als 2 cm kann dieser Abstand schwerlich genommen werden,

besonders wenn man berücksichtigt, dass Viele Brillen tragen. Im Ver-

hflltnis zur Entfernung zwischen Linse und Bild, die wohl durdischnittlich

zu zo cm angenommen werden kann, ist a cm dne GrlVsse, die nicht

vemadüassigt werden darf.
*

18
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Der richtige Winkel kann nur dann erhalten werden, wenn man,

wie ich in meinem Budie: Stereoskopie für AmaleurphotiqrrapheD, Oppen-
heim, Berlin, empfohlen habe, die Linse nach A veriegt nnd die Brenn-

weite gleich cA macht In diesem Falle ist (Fig. 4) der Gesichtswinkel ß

ebenso gross, wie der Winkel o, denn die Strahlen mA' und nA' sind

parallel den Linien aA und bA. Dass dies wirklich der Fall ist, er-

sieht man aus folgendem: Da das Bild in der Brennebene der Linse

liegt, verlassen alle von a ausgehenden Strahlen die Linse in paralleler

Richtung; nun geht aber der Strahl aA ungebrochen (der Richtung nach)

durch die Linse, folglich sind alle von a ausgehenden und die Linse

verlassenden Strahlen parallel aA. Dasselbe gilt natOrlich, in Bezug

auf bAt audi dir die Strahlen, welche b aussendet

Die zuletzt beschriebene Anordnung der Linsen hat vor der An-

ordnung von Steinhauser weiter den Vorteil voraus, und mit der

Anordnung von Stolze gemein, dass die Augen bei Benutzung des

Stereoskops gezwungen sind, auf Unendlich zu accommodieren; denn die

Fig. 3.

das Auge treffenden Strahlen scheinen, weil parallel, von entfernten

Gegenständen zu kommen. Bei der Konstruktion von Steinhauser \gk

dies nidit der Fall; die Augen mflssen sich hier auf die Entfernung von

95 cm einstellen. Dass ersterer Fall vorteilhafter ist, als letzterer, wird

sofort klar, wenn man bedenkt, dass unsere Augen sdion auf Unendlich

einstellen, wenn man Gegenstände betrachtet, die nur einige Meter ent-

fernt sind. Da nun die im Stereoskopbilde abgebildeten Objekte wohl

nie weniger als 2 m von dem Objektiv der Kamera entfernt sind, so

folgt daraus, dass es am natürlichsten ist, wenn unsen- Augen bei Be-

nutzung des Stereoskops ebenfalls auf Unendlich einstellen

Bis jeUt haben wir von den Linsen nur in Bezug auf Brennweite

und Entfernung von den Bildern gesprochen. Wir mflssen aber audi

untersuchen, wie gross der Abstand zwisdien den Linsen sein darf.

Bei dem Sdien im Stereoskop mOssen unsere Augenachsen, wenn
dieselben parallel und geradeaus gerichtet sind, diejenigen Punkte der

Halbbilder treffen, die bei der Aufnahme der Bilder von den Objektiv-

achsen getroffen werden.

Digitized by Google



PHOTOGRAPHISCHE RUNDSCHAU 275

Sind (Fig. 5) ad und a'b^ die beiden Halbbilder, c und C die beiden

oben angefOhrten Punkte, so wSre es am einfachsten, wenn man die

Bilder, wie die Linsen L und so weit auseinander legt, dass die

Augenachsen, mit den Linsenachsen zusammenfallend, die Bilder in den

Punkten c und C treffen. Da aber der Abstand zwischen A und A' im

llfittel nur 65 mm beträgt , so würde man auf diese Art nur Bilder von

^5 mm Brdte oder etwas darflber im Stereoskop betraditen können.

Um etwas grossere Bilder verwenden xu können, hat man fast aUgemetn

•den Abstand zwischen e und «* vergrOssert Damit aber die Punkte c

vnd dann trotzdem in die Augenachsen fallen, müssen <lie Linsen von

ihrer oben angegebenen Stellung entfernt werden.

Nehmen wir zuerst an, dass die Bilder sich in der Brennebene der

Linsen befinden (Fig. 6), so werden die Linsen die richtige Stellung

haben, wenn deren Achsen die Punkte c und c' treffen und senkrecht

auf der Bildebene stehen. Alle von c ausgehenden Strahlen verlassen

•dann die Linse parallel es, weshalb das Auge A, das von dem Licht-

Strahle emn getroffen wird, den Punkt c in der Richtung mä steht. Der

Beschauer bekommt also den Eindruck, als ob c in der Augenachse liege.

Wie leicht einzusehen, ist es für den Erfolg gleicht^üUig, ob die Augen A
und A' etwas mehr oder weniger weit voneinander liegen; die Punkte c

und c' werden immer l(( radc so viel nach innen gerückt, dass dieselben

in den geradeaus und parallel gerichteten Augenachsen zu liegen scheinen.

Personen mit verschiedenen Augenabständen kOnnen abo bei dieser

JUiordnung der Linsen immer ohne weiteres die Bilder richtig betrachten.

Anders liegt die Sadie, wenn man, wie Steinhauser vorschlägt,

•die Bilder innerhalb der Brennebene der Linsen legt. Um in diesem

Falle die Punkte c und c' in der richtigen Lage sehen zu kOnnen, mQssen

die Linsen weiter auseinander liegen, als der Abstand zwischen c und

beträgt (Fig. 7). Die von c' ausgehenden Strahlen verlassen die Linse

in Richtungen , als kämen sie von dem Punkte d'. \'on diesen Strahlen

ist nur mn parallel r's'. Infolgedessen sieht nur ein in A' befindliches

Auge den Punkt c an richtiger Stelle. Die Folge hiervon ist, dass für

Augen, deren Abstand grteser oder kleiner ist, als auf der Figur

i8»

Fig. 6.
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angedeutet, die Bilder nicht in der richtigen Lage erscheinen können, es

sei denn, dass man die Linsen beweglich macht und dieselben, je nach

dem Augenabstandc, mehr oder weniger voneinander entfernt. Hierdurch

würde aber die Bauart des Stereoskops komplizierter, die Handhabung

desselben umständlicher und irgend ein Vorteil vor der zuerst angeführten

Anordnung nicht erreicht.

Durch vorstehendes hoffe ich bewiesen zu haben, dass nur folgende

Anordnung des Stereoskops richtig ist: x. Die Brennweite der Stereoskop-

Fig.?.

h'nsen muss so gross sein, wie die Brennweite der Kamera- Objektive

(kleine Brennweite der Objektive angenommen)

2. Die Bilder müssen sich in der Brennebene der Stereoskoplinsen

befinden.

3. Die Achsen der Linsen müssen so weit voneinander entfernt

sein, wie der Abstand zwischen den Punkten e und ^ betragt; sie müssen

ausserdem senkrecht auf der Bildebene stdien. (Der Abstand zwischen c

und c' im Stereoskop braucht nicht mit dem Abstände etf in der
Kamera Qbereinzustimmen.)

Ausl&ndisehe l^undsehau.
Photographic Convention in Yarmouth. — Internationale Ausstellung In der Royal
Agricultural Hall in London. — Photographische Ausstellung in Manchester. —
Ursache der Bildung des latenten Bilde«. — Llcbthofvermelduag. — Verstärlcun^

von Negativen. — Aufiialime illuailnlerter O^äud«. — BlafftdutM ZIaetodEop. —
NtUM phetegraplilseh - automatisches Teleslcop. — PhotographlsdMS Pfalsaua»

schreiben der Zeltschrift „Le Home".

Die grosse Jahreszusammenkunft der englischen Photographen fand im

Juli d. J. in Yarmouth statt. Etwa 300 Personen nahmen daran teil. Der Vor-

sitzende Cembrano erOffiiete die Sitzungen mit einer Ansprache, in der er aus-

führte, dass im verflossenen Jahre, d. h. seit der Versammlung in Leeds, etwas

Ilcrvorracendes auf photographischem Gebiete nicht zu erwähnen wäre. Die

Photograpliic in natürlichen Farben, sowie die Bewegungsphotographie (Kinc-

matograph) atandm nach wie vw im Vordergrunde des biteresses. Der Rede:
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folgten VorAUmmgen von Laternbüdern, die aber meist mittelmassiger Natur

waren, so dass die von Godfrey Bingley und Cembrano sehr vorteilhaft

gegen die übrigen abstachen. Mit Spannung sah man dem Experimentalvortrage

über Dansac-Chassagnes Farbenphotographie entgegen, zu welchem eine

Dame eigens aus Paris gelcommen war. So gut die Proben auch waren, wekhe
von der geObten Hand der Dame hergestellt wurden, so wünschte man doch
allgemein einmal zu sehen, was ein Uneingeweihter mit dein Verfahren zu

erreich«! vermöchte. Am folgenden Tage machte Cembrano Versuche unter

Anleitung der Dame, welche klar erwiesen, dass von einer selbstthätigen Farben-

auswahl keine Rede sein kann, sondern dass es sich lediglich um eine Über-
malung handelt, bei der es für die schliessliche Wirkung nicht von Errossem

Einfluss ist, ob die Umrisse des Bildes genau innegehalten werden. Bei einem

Bilde, wddies eine Person darstellt, deren eine Hand mit einem Handschuh
versehen ist, die andere aber nicht, Oberstrich Cembrano beide Hände mittels

einer feinen Bürste mit gleicher Farbe, wonach die behandschuhte Hand einen

braunen, die andere einen Fleischton annalim; aber nicht infolge selbstthätiger

Farbenauswahl, sondern, weil die tiehandschuhte Hand im Bilde dunkler war
als die andere, nahm sie bei dem gldchen Farbflbertrag eine dunldere Fftrbnng

an. Chassagnes Verfahren hat also mit der Pho(ognQ>hie in natOrHchen

Farben nichts zu thun. — Am Abend des zweiten Sitzungstages hielt Horsley
Hinton einen langatmigen Vortrag über Kontrollmethoden und ihren Einfluss

auf die Entwickelung der kflnsderischen Photographie, dessen kurzer Sinn ist,

dass die Kunst persönlich, individuell sei: die Platte und die Linse arbeiten

indessen mechanisch, ohne Individualität. Das Bild muss also, soll es künst-

lerischen Charakter haben, kontroUiert werden, unter Umständen muss durch

Retusche nachgdiolfen werden. Pringle trat dem entgegen. Man retuschiere

soviel man wolle, bexeichne das Bild dann aber nicht als Photographie. Nach

einer Rede Frank Bishops über photographisches Urheberrecht und T. R. Dall-

meyers über die Vorzüge von Linsen grosser Breimweite nahm Haddon das

Wort ober: Starke des Fixierbades und Daner des Fiziavns f&r Albuminpapier.

Haddon und Grund y machten über 40 Analysen, deren Hauptergebnisse in

folgender Tabelle wiedergegeben sind:

SUrke det
Fixierbades

in Prozenten

1

^ eit des Fixieren;, in Miouten

5 to «S 'JO

g « g
5 0,0160 0,0200 0,0200 0,0180

IG 0,0140 0,0142 0,0160 0,0140

0,0160 0,0188 0,0180 O/S0OO

ao OyOOOO 0,0180 0^0180 —

?

Die Gnaumahlen geben an, wieiHkl Gramm Silber jedesmal auf den

Bogen im Papier zurückblieben. Die Tabelle zeigt, dass eine stärkere Lösung

unter Umständen weniger Silber entfernt als eine schwächere. Es ist zu

empfehlen, Albuminpapier in einem zehnprozentigen Bade zu fixieren, welches

mit Ammoniak (4 ccm auf i Liter) alkalisdi gemacht' ist Man lasse das Bad nur

zehn Minuten wirken, weil beim längeren Belassen im Fixierbade das Bild

angegriffen wird. Die von Davanne und Girard angegebene Zusammensetzung

des Fixierbades zu 15 bis ao Prozent ist demnach nicht die günstigste. — Schhess-

lich sprachen W. Gamble Aber den Halbtonprozess in popuUrer Darstellung,

und £. J. Wall Ober Photographie in natOrlichen Farben. Gelegentlich der

Yarmoudi-Convention fand eine kanstlerische sowie technische photographische
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AunteUung statt. Ausflüge in die Umgegend, Picknicks u. s. w. fQllten die freie

Zeit aus. Als nächstjähriger Versammlungsort wurde Glasgow bestimmt.

Eine internationale Ausstellung betreffend Photographie, Druckverfahren

und BttchUnderci war im Juni in der Royal Agricultunl Hall in London geöffnet

Die ter>mische Seite war durch Hu snik Htusleri Caaaell Co , Pcnroae
Ä Co., die Art Reproduction Company u s w. vertreten. Horslcy Hl n ton

hatte eine grössere An2ahl kQnstlerischer Photograpliieen geliehen. Preise er-

hielten in der Championklasse: JohnR Gear die goldene Medaille flJr sein Bild

^Silberner Morgen" , in der PortrStklaase: T. LeeSyms die silberne Medaille, für

das beste Sittenbild \Vm Howell die silberne Medaille, in der Landschaftsklasse

MTurde die silberne Medaille A. J.Jeffreys zuerkannt, in der Klasse fQr Archi«

tekcnr der Ffama J. Bulbec 9t Co., für Vergrösserungen empfing R. S. Webster
die silberne Medaille und fibr Laiembilder Paul Marlin. Ausserdem kamea
noch eine Reihe von Bronzemedaillen und Anerkennungen zur Verteilung.

Ähnlich den Ausstellungen des Photo-Club de Paris, des Londoner Linkcd
Ring und des Hamburger Salons will im nflehsten Frflhjahr die Mancheeter
Amateur Photographie Association eine aus zwei Abteilungen bestehende

Aiisstelhmg in der City Art Gallerj' veranstalten. Die eine Abteilung wird

Bilder eingeladener, die andere von einem Ausschuss auserlesene Bilder ent-

halten. Medaillen kommen nidit zur Verteilung.

Professor G. Lagermarc stellte in Anthony's Photographie Bulletin eine

neue Theorie Ober die Ursache der Bildung des latenten Bildes auf Bromsilber-

gelatine • Platten auf, deren Hauptgesichtspunkte folgende sind: Die Mehrzahl

der Mlnner der WisseiMchaft nimmt als Ursache des latenten Bildes einen

besonderen Zustand des Bromsilbers an, der dinreh die Wirltung des Lichtes

und die Aufzehrung der Lichtenergie hervorgerufen wird Entsprechend dieser

Ansicht, wird durch das Verschlucken der Lichtenergie die molekulare

Bewegung vermehrt, die Molekflle werden gdockert und treten in einen Zustand

beginnender Zersetzung. Diese Theorie ist unhaltbar. Bekanntlich haben Licht

und andere Kräfte die Kigenschaft, Veränderungen in dem molekularen Zustand

vieler Körper zu bewirken. Beispielsweise seien die Untersuchungen Schrötters
aber die Verindening des weissen Phosphors in roten tmter dem Einflüsse des

Lichtes erwähnt, sowie Lallem an ds Forschungen Ober die Krystallisation einer

wenig löslichen Form des Schwefels aus der Lösung in SchvvefclkohienstofT.

Wenn man diese und ahnliche Vorkommnisse beachtet, so wird man leicht

zugeben, dass die Wirkung des Lichtes auf Trockenplatten in der Umwandlung
der amorphen Form des Bromsilbers in die krystalfinische besteht

Der franz("tsische Amateur Renaud machte während einer Reise, auf der

er 800 Platten verschiedener Herkunft verbrauchte, die Beobachtung, dass einige

Negative UdifliOfe in iMdiem Grade, andere, wo solche zu erwarten waren,

keine zeigten. Renaud glaubt die Ursache des verschiedenen Verhaltens der

Platten in der verwendeten Glassorte zu sehen. Er fand, dass alle Negative

auf grfliüich gefärbtem Glase frei von Licbthöfen waren. Weitere Erfahrungen

in dieser Ifinsiclit wflren sehr erwflnscht

In einem kflrdich in London gdialtenen Vortrag fahrte Chapman Jones
aus , dass die Verwendung von Ammoniak ztun SchwArzen des aus dem Queck»
silberchlorürbade gewonnenen Negativs keine wirksame Verstärkung ergebe.

Die Wirkung des Ammoniaks sei zu unsicher und ungleichmässig. Er zeigte,

dass der Gebrauch einer zu starken Losung eine AtMchwOchung statt efaie •

Verstärkung herv^orbringt. Ebenso verwirft er den Gebrauch des .schweflig-

sauren Natrons. Statt dessen empfiehlt er, das Negativ nach dem Baden in
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QnecksilberchlorOr mit Eiscnoxalat zu entwickeln. Dies Verfahren hat den
Vorzug, die relativen Werte des Rüdes nicht zu ändern.

Gelegentlich der Illumiaation von Gebäuden zur Jubelfeier in London sind

Versudie Ober die zweckmAsBigrte Art, ein erleuchtetes Gebinde sufzundunen,

gemacht worden, welche ergaben, dass es zur Erlangung eines guten Bildes

nötig ist, schon am Tage, etwa eine Stunde vor der Dämmerung, eine Auf-

nahme mit etwa zwei Drittel der notwendigen Belichtungsdauer zu machen.

Sdbstverstlttdlich sind zur Vermeidung von LidithOfen hintergossene Platten zu

nehmen. Nach der Aufliahme wird der Apparat verschlossen und dann am
Abend auf dieselbe Platte eine Aufnahme des erleuchteten Hauses mit etwa

ao Minuten Belichtung gemacht. Besonders angenehm ist es, wenn es geregnet

hat, und Lichtrefleze auf dem Pflaster aufhvten.

Um interessante Bilder zu erhalten, schlägt R. W. K. G. in „The Photo-

graphic News* vor, einen Baum in allen vier Jahreszeiten aufzunehmen.

Amateure sollten einen Zweig eines Baumes wählen, ihn im Frühling im Blüten-

kleide, im Sommer, wenn die FTflchte ansetzen, im Herbst, wenn die BUttter

sich färben und im Winter mit Srhnee oder Rauhreif aufnehmen. Diese Bilder

mOssten dann jedes in der wirksamsten Farbe kopiert werden, worin viel

Geschmack gezeigt werden kann. Wer farbeneropfindlicbe Platten noch nicht

Icamt, mag an solchen Aufnahmen ihre Vorzflge erproben.

Das „American joumal of phntoqraphy* schreibt: Man mache zwei Auf-

nahmen einer Person, die irgend eine energische Bewegung ausführt, eine

Aufnahme am Anfang, die andere am Ende derselben, z. B. von einem Mann,

der Wasser pumpt, Holz hackt oder trigt, oder einen Nagel dnschllgt u. s. w.

Dann klebe man die .Ahzflge auf ein kreisrundes Kartonblatt, einen auf jede Seite,

befestige einen Faden nach beiden Seiten in der Richtung des Durchmessers

des Kartons, und drehe mit diesem das Kartonblatt. Beide Bilder fo%en fBr

das Auge schneU aufeinander, und die Person sdieint sehr energisch zu arbdten;

ein sehr einfaches Kinetoskop.

Ein grosses photograpbisches Teleskop von acht Zoll Durchmesser ist im
Harvard-CoD^ zur Aufiitellung gekommen. Es ist bemerkenswert, weil es

den Himmel automatisch aufnehmen soll. Das Wediseln und Belichten der

Platten erfolct ohne menschliches Zuthun Die Platten werden in eine dreh-

bare Trommel gethan, welche selbstthätig nach jeder Aufnahme eine neue Platte

in das Teleskopfeld bringt. Jede Anfnahme erfordert ao Minuten Zeit, so dass

bei acht Platten der Apparat etwa drei Stunden ohne Aufsicht bleiben kann.

Die Zeitschrift ,Le Home* veranstaltet einen grossen photoiiraphischcn

Wettbewerb, an dem alle Amateure teilnehmen können. Der Gegenstand der

Aufhahme muss ein Augenblicksbild sein. Die Preise bestehen in Medaillen und
£hrenzeugni.ssen. Alle weitere Auskunft erteih das Bureau der Zeilschrift, Paris,

Rue H^g^sippe-Moreau Nr. 7. Hugo Malier.

Umsehau.
Zum Zusammenkleben von Celluloid

eignet sich sehr gut Aceton. Man bestrdcht mittels efai» Pinsels die zu ver-

kittenden sauber gereinigten Celluloldstellen mit Aceton, und drdckt sie dann
fest aufeinander. Nach dem Trocknen sind sie vereinigt

(Photography 1897, S. 394.)
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Der Physlograph
ist ein Apparat, den L Bloch gebaut hat. Derselbe gleicht in seinem Äussern

vollständig einem Marincfernglas und wird in der richtigen Stellung vor die

Augen gehalten. Mittels desselben lassen sich bis auf zwei Meter Entfernung

ohne jedes Auf^ehon alle Gegenstände aufnehmen. Das Objektiv befindet sich

seitwärts an dem Apparat, also im rechten Winkel zu den Augeni;!ascm , und

ist verdeckt durch den Verächluss. Die erzielten Bilder sind natürlich ziemlich

klein. (BulL du Photo-Qub de Paris 1897, S. aaa.)

Photographieen auf Mat^or.
Vi 1 Ion giebt folgende \'(irschrift hierfür. Man überzieht eine unpolierte

Marmorplatte mit einer aus 500 Teilen Benzol, 500 Teilen Terpentin, 50 Teilen

Asphalt und 5 Tdlen Wachs bestehenden Lflsimg. Nach dem Trocknen bdichtet

man unter einem Negativ ungefähr 20 (?) Minuten in der Sonne. Entwickelt wird

mit Terpentin , und dann {gründlich mit Wasser gewaschen. An den Stellen, wo die

Platte weiss bleiben soll, überzieht man sie mit alkoholischer Schellacklösung

und taucht sie hierauf in eine wässerige FarbstofflAsung. Wenn der Stein eine

genügende Menge Farblösung aufgesaugt hat, nimmt man ihn heraus und poliert

ihn. Die Wirkung soU ausserordentlich schon sein. (Photograpby lügej, S. 399.)

Polpapier.

Fflr diejenigen , weldie mitROngenstrahlen arbeiten , ist es gewbs angenehm, .

ein einfaches Mittel zur Bestimmung des pontiven und negativen Poles zu besitzen.

I bis 2 g PhcnolphtaleTn werden in 10 ccm 90 gradigem Alkohol gelöst, worauf

man 1 10 ccm destilUertes Wasser hinzufügt. Durch teilweises Ausscheiden des

Phenolphtalelns entsteht eine mtlchartige Flüssigkeit, in wdche man Filtrier*

papierstreifen eintaucht. Bevor diese Streifen ganz trocken sind, werden sie in

eine Lösung .von ao g Natrium^ulfat in 100 ccm destilliertem Wasser gelegt und

hierauf vollständig getrocknet. Beim Gebrauch feuchtet man ein Stück solchen

Papieres an und berflhrt es mit den beiden Poldrähten. Da, wo ein roter

Fleck eiMatdit, befindet sich der negative Pol. Das durch Zersetzung de-^ Niitr imn-

sulfates am n^ativen Pole frei werdende Natriumhydroo.vyd rötet da^ Plienol-

phtaleln. (Photography 1897, S. 394.)

Iilieht «nteÜAdbAT«« CeUttloVd

stellt M A s s e 1 o t nach einem patentierten Verfahren fnleendcrtiKi-vcn her.

GewöhnUches Cellulold wird iti Aceton zu einer fünfprozeniigen Flüssigkeit

gelöst Femer wird eine 33' ,prozentige alkoh<dische MagnesiumchloridlOsnng

hergestellt. loo Teile Celluloidlösung werden mit ao Teilen Magne^umchlorid»

lOsung tOchtig gemischt und die entstehende Pa.ste gut getrocknet.

(Brit. Journ. of Pbot 1897, S. 404.)

Eine Höntgenges«llMh«ft,
an deren Spitze Professor Thompson steht, hat sich in England gebildet

(Brit Journ. ofPhot i8s^, S. 400.)

CoUodiutn'»Tro«k«fiplatten

nach dem Verfahren von Dr. Hill Norris sollen nun doch noch in den Handel
kommen Eine Fabrik in Birmingham fertigt sie unter dem Namen r.azelle-

platten an. (Photography 1897, S. 380.)
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SeliMtlhlitig« Hlmmetephetographi«.
In Amerika wird ein neues Teleskop aufgestellt, das mit selbstthätiger

photographischer Einrichtung versehen ist. Der Apparat wird zuerst richtig

eingestellt und dann in Bewegung gesetzt. Eine Trommel enthalt acht pboto.

ermphische n»tten. Wenn dne Platte bdiditet ist, macht die Trommel *<; Um-
drehting, wodurch eine neue Platte zur Belichtung gelangt.

(Bht Journ. of Phot. 1897, S. 407.)

Zur Abkürzung der Beliehtungszeit,

um die schnellsten Momentaufnahmen zu ermöglichen, schlägt Colson folgenden

Weg vor. Er legt die Trockenplatten verkehrt in die Kassetten und auf die

Uchtempftttdliche Sdücht ein StQck ^attes weisses Pqiier. Auf diese Weise
erhalt man viel krfllUgere und besser durdigearbeitete Negative, die freilich

verkehrt ausfiülen. (Hiilios 1897, S. 803.)

ISffittel, utn das Abfliessen bei Kurzen zu vermeiden.
Bei den Kerzen der Dunkelkammerlampen wird infolge der Wärme die

Stearinmasse flüssig und läuft seitwärts herab. Um dies zu verhindern, bestreicht

man die Kerxen mit einem Pinsd mit folgender Lftsung oder taucht sie in die-

selbe ein:

Magnesiumsulfat 15 g,

Dextrin 5 ,

Wasser 500 .

Der Überzug trocknet sehr schnell. (Photo-Gazette 1897, S. i6a)

Die Gefährliehkeit der i^inematographen.
Infolge des entsetdichen UnglOckes, welches vor einiger Zeit den Basar

de la Charit^ in Paris heimsuchte, ist man vielfach gegen die Kinematographen

misstrauisch geworden. Gebr. Lumicre legen dar, dass bei richtiger Behandlung

jedeGefalir ausgeschlossen ist und führen an, wie sie bei der Vorführung leben-

der Photographieen verfahren. Erstens benutzen sie ausschliesslich elektrisches

Licht, dann setzen sie eine Mattscheibe vor die Sammellinsen, um beim Ein-

setzen einer neuen Rilderreihe die Erhitzunc: des CflluloTdbandes zu vermeiden.

Ein 5 bis 6 mm dickes Glas, welches das CcUululdband gegen die Öffnung

presst, halt ebenfalls noch einen grossen Teil WXrme zurflck. Schliesslich

befindet sich in dem Apparat stets nur ein solches Band von etwa 16 m Unge,
so dass die entzQndbare Masse auf ein Mindestmass zurück£;efahrt ist.

(Bull, beige de i'hot. 1897, S. 484.)

Gtaspositive.

Sehr hübsche Wirkungen lassen sich auf folgende Weise erzielen: Die

Belichtung erfolgt wie bekannt, und nachdem die Entwicklung mit dem Pyro-

gallussäure- Entwickler und Natriumkarbonat. Die Einzelheiten sollen so viel als

mftfiilich herausgeholt werden und die hohen l-irhter klar bleiben. Nach dem
Fixieren und W^aschen wird mit Quecksilberchlorid gebleicht. Alsdann wird

gewaschen und das Positiv mit einer ehiprozentigen NatriumsulfidAsung flber-

gossen, worauf man die Platte lunkebrt und von der Rückseite beobachtet Die
Schatten werden tief herauskommen und dennoch die zartesten Einzeiheifen auf-

weisen. Um die Wirkung nicht aufzuheben, darf man die Natriumsultitlösung

nicht zu lange einiN^rken lassen. Nach dem Waschen und Trocknen Aberzieht

man die Schichtseite mit schwarzem Lack, oder beklebt sie mit schwarzem
Sammet (Photogr. News 1897, S. 493.)
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Di« ftSntgMKStrahl«!! itk der ZoUpnadm,
InFnuikreirh sind Versuche angestellt worden, ob sich die Röntgenstrahlen

bei den Zollämtern nützlich erweisen. Abgesehen von den kostspieligen Ein-

richtungen, würde auch ein geschultes zahlreiches Personal erforderlich sein.

Schon aus diesen GrOnden ist eine allgemeine EinAlhnnig aotgeachlosaen. Ferner

Usst sich mit flilfe der Röntgenstrahlen nicht entscheiden, ob ein Gegenstand

aus Gold, Silber, Messing u. s. w. besteht, wie hoch sein Gewicht ist, welche

Farbe ein Stoti besitzt u. dergl. mehr. Besser dürften sie sich zur Untersuchung

v<« kleinen Postpaketen bewihren, die adten. geöffnet werden, and in denen

oft Ggarren und Wertobjekte verschickt werden. (Hdios 1897, S. 6a^)

Photopolygraphl«.
Unter diesem Namen beschreibe Sobacchi ein dem Lichtdrock Ihnlichcs

Verfahren. Eine fünf- bis achtprozentige wa.«scrige Gelatinelösung wird in

eine flache Porzellanschalc j^cgossen, in welche weis.scs, festes, mögUchst kom-
loses Papier hineingetaucht wird. Nachdem das Papier getrocknet, wird es ein

zweites Mal durch die Gelatinelösung gezogen und wiederum getrocknet. Diese

geleimten Papiere werden in drei- bis fOnfprozentiger Kaliumbichromatlösun^

sensibilisiert, auf einer Glasplatte ausgepresst und im Dunkeln zum Trocknen

aufgehängt BeUchtet wird unter einem Positiv eine halbe Minute in der Sonne,

oder ungefUir vier Minuten in zerstreutem lidite. Das BOd erscheint |^lb auf

braunem Grutui DurchWflssem wird die Kopie vollständig vom Kalinmbichromat

befreit und die Hauptmenge des Wassers mit Löschpapier fortgenommen. Das

Bild tritt erhaben hervor. Es wird eine MethylviolettlOsung, der einige Tropfen

Glyceritt zugegeben sind, aufgepinselt oder ii^end ein anderer Anifittfarbstol^

und der Überschiiss mit Saugpapier entfernt Hierauf legt man ein Stück weisses

Papier auf das Bild, drückt es leicht an und erhAlt SO einen Abdruck. Ein

solches Bild kann jahrelang gebraucht werden.

(Brit Joora. of Phot 1697, S. 45a.)

Kleine Mitteilungen.
Künstlerische Photographie.

Wir machen unsere Leser auf einen interessanten Vortrag von P. Fichier

(Königsberg) Ober kflnstlerisdie Photographie («Die neue Kunst*) in den Vereina-

nachrichten dieses Heftes aufmerksam, welcher leider wegen Raummangds im
redaktionellen Teile Aufnahme nicht mehr finden konnte. N.

Platintonverfahren.
Nach A. Cowan empfiehlt es sich, das Platinsalz zur Tonung von Platin-

bildern in einprozentiger Chromalaunlösung zu verwenden. Man bringt die

Abzöge soi^cfa nach dem Kopieren fai folgendes Tonbad:
Einprozentige wtaserige Quxnnalaunkiattng . 880 ccm,
Kochsalz lg,

Kaliumplatinchlorflr 0,1 g.

Zum Tonen hi diesem Bade eignen sich sowohl AbzQge auf Anskopier>
papier, wie entwickelte Kopieen. Damit der Ton unverändert bleibt, muss man
unmittelbar nach dem Tonen im alkalischen Fiziert>ade fixieren. Das Tonbad
ist jedesmal frisch anzusetzen.

Digltized by Google



PHOTOGRAPHISCHE RUNDSCHAU 283

Eigenartige VerstSrlmng.
Bei Negativen, die mit Formalin gehärtet \%nirden, kann man die Schicht

vom Glase abziehen, wenn man die Platte in heisses Wasser legt. Wird die

Temperatur des Wassers schnell bis auf 60 Grad C erhöht, so schrumpft nach
Mussat die in demselben schwimmende Gelatinehaut erheblich zusammen.
Hand in Hand mit dieser Schrumpfung geht eine Erhöhung der Gegensätze im
Bilde, welche bis 37 v. Hundert des ursprüngUchen Wertes betragen kann. Man
nimmt die geschrumpfte Haut schnell wieder aus dem heissen Wasser und wirft

sie in starken Alkohd. NatfirUch ist das Verfahren nur bei s<ddien BUdem
anwendbari welche eine Verkleinerang vertragen. (Photo*Jounud 1897).

Weehselstrom oder Glei«hstrom im Proiektionsapparat.
Bei Verwendung von Gleichstrom strahlt der in der positiven Kohle sidl

bildende Krater die Hauptmasse des Lichtes aus. Die Gesamtmenge des Lichtes

wird hierbei nach einer Seite geworfen und die Lichtverhiltnisse liegen fflr die

Projeiction besonders gOnstig. Um beim Weehselstrom ahnlich günstige Ver-

hältnisse herzustellen, konstruierte Hepworth besondere, in der Längsachse

durchbohrte Kohlestifte. Die Durchbohrung wird mit einem leicht abbrennbaren

Kern angefallt, um die Kraterbtldung zu beordern. Von Wichtigkeit bleilM,

daas die Durchbohnmg excentrisch angebracht und die Kohle in den Apparat
so eingesetzt wird, dass die sich bildenden Krater nach der Seite des Kondensors

hin liegen. Bei dieser Anordnung lAsst sich die ganze vom Wechselstrom

gelieferte Licfatmenge fOr die Projektion ausnutzen. (Latema magica Nr. 50.)

Auf der 69. Versammlung deutoeher flaturforseher und Ärxte»

welche vom ao. bis 35. September in Braunschweig staltfindet, werden folgende

Vortrlge gehalten, die sich auf Photographie beziehen: Prof. H. W. Vogel:
Einleitender Vortrag Ober den jetzigen Stand der wissenschaftlichen Photo-

graphie. Dr. R. du Bois-Reymond: Die Photographie in ihrer Beziehung zur

Lehre vom Stehen und Gehen. Dr. Max Levy: Über AbkOrzung der £x-

positidnszeil bei Aufnahme mit RAntgenstrahlen. Prof. O. Lassar: Die medi-

zinische Anwendung der Photographie. Prof. E. Selcnka: Die Atnvcndunsi der

Photographie bei Forschungsreisen. Mit Projektionen. S. Finster walder:
Photogrammethe. Der Phototheodolit. P. Kable: Hilfsmittel und Methoden für

topognq>hische Aufnahmen im Hodigebirge. Th. Scheinpflug: Verwendung
des Scioptikons zur Herstellung von Karten und Plänen aus Photographieen.

E. Dolezal: Photogrammetrische W^nlkenmessiingen aus einem Standpunkte.

Dr. R. Ahegg: Photographische praktische Erfahrungen in den Tropen. Prof.

A. Kollmann: Photographie der Harnröhre. Prof. R Krone: Das gegenseitige

Verhalten von Kraft und Stoff in der Photographie. Ed. Lorent: Photographische

praktische Erfahrungen in den Tropen. Dr. A. Miethe: Fortschritte der photo-

graphischen Optik. Dr. J. P recht: Über die Gültigkeit des Bunsen-Roscoö-
schen Gesetzes fflr Bromailbergdatine. Dr. v. Rohr: Ein neues Objektiv von

C. Z e i s s. B r. S c h ormayer: Zur milnx^hotographischen Technik. Ausserdem
findet eine Ausstellung von Apparaten und wissenschafdichen Aufnahmen statt

Um Pigmentdrueke zu verstärken

ist es nur notwendig, dieselben in eine Farbstotflösung zu legen. Da sich die

Bildschicht als Relief darstellt, saugen die Schatten mehr Farbstoff auf als die

lidiler. Taucht man die Abdradte nacheinander in Gallussinre und in eine

ElaensalzlOsung, so bildet sich innerhalb der Schicht Tinte, welche natürlich an

denjenigen Stellen am stflrksten schwärzt, wo die Schicht am dicksten ist.

(Lic.segangs Amateur -Photogr. Nr. 127.)
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Der Gummidruck
erhalt den Charakter des Platindruikcs, wenn man, wie Dr. H. Mallmann fest-

stellte, zur Pr&parationsmischung dünnen StArkekleister zusetzt. Nach den Mit-

teilungen von Professor H.Watsek im Programm der Staatsrealschule (VI.Beiirk

Wiens, 1897) werden 40 g Gummiarabikum in looccm eines zweiprozentigen

Stärkekleisters gelinst und mit einigen Tropfen Karbolsäure versetzt. Diese

Lösung wird durch ein Tuch gepresst. Die Präparationsmischung besteht aus

gleichen Teilen Gummi und ChromlOsong. Ftfbenpolver nehme man nach
Bedarf. Das Papier braucht nicht besonders geleimt oder gekleistert zu werden.

Zur Erziclung krnititrt r Drucke ist rasches Trocknen der Schicht notwendig.

Bei richtiger Belichtungszeit giebt Selbstcntwickelung die besten Resultate. Bei

Oherbelichtung und Entwickehmg durch vorsichtiges Anspritaen mit feinem Wasser-

staub erhält man feingekörnte Drucke. Am besten eignen sich weiche, aber

nicht zu dflnne Negative. Bei Verwenduni^ harter Negative empfiehlt es sich,

das kräftig präparierte Papier auf der Rückseite mit Petroleum zu überstreichen,

um es durchscheinend zu madien. Belichtet wird dann von der nichtpriparierten

Seite. Das Petroleum, welches beim Entwickeln nicht stört, lässt sich nach dem
Troduien durch WArme entfernen. (Wiener photogr. Blfttter 1897, Heft 7.)

Panoramaprojektion.
Um die Projektion für grosse Rundgemälde nach Art der Panoramen zu

verwerten, vcrföhrt Charles A Chase folgendcrmassen: In einem Rundbau
hängt ein grosser, korbartiger Behälter wie ein Kronenleuchter von der Decke
lierab. In demselben befinden sich adit ftBC Bofenlicht eingerichtete Doppel-
Projektionsapparate. Die von den einzelnen Apparaten projizierten Bilder passen

auf der kreisfi'^rmigen, weissen Wand ^cnau aneinander, so dass ein mächtiges

Rundgemäide entsteht. Durch die Doppelapparate lassen sich alle möglichen

Übergänge vom Tag zur Nacht, vom Sommer zum Winter u. s. w. hervorrufen.

Genaueste Regulierung ist bei jedem einzelnen Apparate unbedingt notwendig,

damit die Bilder haarscharf aneinander schliessen. (Latema magica Nr. 501)

Physlkatliaohe Voratärkung.
Nach Gaedicke liefert der im folgenden beschriebene physikahsche Ver-

stärker ausgezeichnete Resultate und ist ausserdem ungemein leicht anwendbar:
Destilliertes Wasser 100 com,

Rhodanammoniiun 48 g,

Silbemitrat a

«

Natrinmsulfit ^ m

Fixiernatron 5 ,

Bromkalilösung i : 10 6 Tropfen.

Zum Gebrauche nimmt man von der Lösung, die haltbar ist, 6 ccm und
giebt 54 ccm Wasser und 2 ccm Rodinal hinzu. Aus der zu verstärkenden

Platte ist das Fixiernatron nur oberfläcbUch auszuwaschen. Die Verstärkung
bean.>prucht flOuf bis zehn Minuten; wtvde dieselbe zu weit getrieben, so schwächt
man mit rotem Blutlaugensalz und Fixiematron wieder ab. Nach vollendeter

Verstärkung folgt gründliches Auswaschen. Beim Trocknen kräftigen sich die

Negative nicht unbedeutend. Statt des Rodinals sind auch andere Entwickler

verwendbar. Ein Hauptvorzug des Verfahrens ist, dass sich das SilberMld nur
durch Silber verstärkt und dass man die Verstärkung unmittelbar nach dem
Fixieren ohne vorhergehendes, gründliche^ Auswaschen des Negativs vornehmen
kann. Brit. Joum. Phot. (1897, S. 294) weist darauf hin, dass obiges Rezept im
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Verhältnis zum Rhodanammonium zu wenig Silber enthält. Der Erfolg des

Verfahrens beruhe darauf, dsma man die Lösung möglichst konzentriert anwendet.

Es wird folgende Vorschrift empfohlen:

Rhodanammonium ^ S»

Silbernitrat lO „

Fixiernatron 3

,

Wasser
Zum Gebrauchs mische man 5 bis 10 ccm dieser Lösung mit 50 ccm des

gewöhnlichen Pyroammoniak • Entwicklers. Die nach diesem Verfaliren verstärkten

Negative mflssen noch einmal ausfixiert werden.

Aufnahme farbiger Glasfenster.

Um bei Aufnahme von Fenstergemälden alle Helligkeitsabstufungen

möglichst richtig wiederzugeben, empfiehlt Gardiner folgendes Verfahren:

Man belichtet so kurz, dass die roten Töne und die tiefen Schatten völlig unter-

exponiert bleiben, und entwickelt hierauf die Platte kurz, ohne sie zu fixieren.

Nach gründlichem Auswaschen lässt man in der Dunkelkanuuer trocknen. Nun-
mehr setzt man die Platte wieder in die Kamera, welche seit der ersten Belich*

tung unverändert auf ihrem Platze verblieb und belichtet sehr ausgiebig von
neuem. Das durch die erste Entwickeiunc erzeugte schwarze Siibcrbild deckt

die hellsten Stellen des Originals, welche nun nicht mehr wirken können. Daher
kann man durch lange Bdichinng an den nicht gedeckten Stellen, welche also

den rnten und dunkelen Abschnitten des Glasbildes entsprechen, herausholen.

Leider geht die Empfindlichkeit der Trockcnplattcn durch tJas Entwickeln und
darauf folgende Waschen ausserordentlich zurück, so dass man etwa ao mal so

Jange belichten muss, wie bei ehier gewöhnlichen Trockenplatte. Vielleicht

bewährt sich das eigenartige Verfahren auch anderweitig, wo es sich um den

Ausgleich von sehr dunkelen und sehr hellen Abschnitten des Bildes handelt.

Chassagne
ist nunmehr vollständig entlarvt. Die Firma Unger & Hoffmann in Dresden

wollte das angebliche Farbenverfahren erwerben und erreichte es endlich nach

langen Verhandlungen, dass ein Al^^esandter von Chassagne aus Paris nach
IH'esden reiste, um genannter Firma das Verfahren zu demonstrieren. Der
„Apollo" (Organ der Firma Unger & Hoffmanii) schreibt hierüber folgendes:

.Das Erstaunen der Anwesenden stieg noch mehr, als der Pariser Herr, nach-

dem er alles zum Arbeiten bereit gemacht, d. h. die farbigen Flflssigkeiten und
die Mutterlösung in SchAlchen ausgegossen und eine Garnitur Pinsel, vom
breitesten bis zum feinsten, vor sich ausgebreitet hatte, die Frae;e stellte, welche

Farbe das Kleid und das Haar der Dame, deren Porträt mit den natürlichen

Farben versehen werden sollte, gehabt habe, und auf Befragen hhizufilgte, dass

der Malende selbstverständlich die Farben des Originals kennen müsse, um den

richtigen Effekt zu erlangen. Bei den praktischen \'crsuchen stellte sich in der

Thut heraus, dass von einer automatischen Wirkung der FarbenilQssigkeiten keine

Rede sein kann; von den drei Farben haftet eine jede an beliebiger Stelle des

Bildes, und auch nur bei richtigem Mischungsverhältnisse derselben erhalt man
den gewünschten Ton: kurz, der ganze Prozess lauft auf ein gewöhnliches

Kolorierverfahren hinaus, das je nach dem Geschicke des Malenden bessere

oder weniger gute Resultate ei^eben wird."

Interessante Aufschlüsse über dieselbe Frage gicbt auch G Pizzi^helli

in der „Photogr. Korrespondenz" (Heft 8): „Zur Demonstration verwendete

seiner Zeit Chassagne ein gut eingeschultes Fräulein, welches mit einer an
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Taschenspielerel grenzenden Gcschirküi-hkeit die Bilder knloricrte, und sowohl

die Kapazitäten in London, als die Professoren der Sorbonne in Paris aber den

Charakter ihrer Tbatigkeit in Ungewisshtil Ueas. — Blau wird in sehr erdflnnter

Lflaung Ober das ganze Bild ausgebreitet und wird auch überall angenommen.

Man tupft mit I,öschpapier ab und ^icht nun die Wirkung. Hierauf werden

jene Partieen, welche blau bleiben sollen, durch mehrmaliges Auftragen ver-

aMrkt. Dann kommt Rot daran und werden jene Partieen, welche rot aein

sollen, bearbeitet. Ebenso geschieht es mit dem GrQn. Rot und GrOn giebt

Getb Dann folgt die Behandlung von Einaelheiten mit dem Pinsel, mit den

Grundfarben oder deren Gemischen.'

Die GMMllsehaft acur FSrdsrung der JUnatsurphotographte

in Hamburg
veranstaltet auch in diesem Jahre eine Internationale -Aussteilunt^ von Photo-

graphiecn, zu welcher, wie in den Jahren 1894, 1695 und 1896, ausschliessUch

die hervorragendsten Kunstphotographen des fa- und Auslandes eingeladen

werden. Es werden nur persönliche juryfreie Einladungen erlassen. Alle Hit»

glicdt-r, auch die auswärtit^cn , haben das Recht ihre Arbeiten einzusenden,

sie unterwerfen sich der Aufnahmejury. Jedem Aussteller wird ein künstlerisches

Erinnerungsdiplom, von dem Maler Arthur Illiea^Hamburg entworfen, ver-

liehen. Es werden ausschliesslich eingerahmte Bilder aufgenommen. Letzter

Tag der Einsendung ist der 4. September. Zum erstenmal wird im Katalog der

Preis der verkäuflichen Bilder angegeben sein. Die Hamburger Gesellschaft unter-

lieht sich der Mflhe des Verkaufes der BMer natflrlich nur aus idealen Gründen,
zur Anregung des Saminelns bedeutender photographischer Aufnahmen und zur

Förderung der Freude an künstlerischen Bildern. Da einige Reproduktions-

verfahren, besonders der Gummidruck, das Anfertigen von Dutzendbildem un-

möglich machen, wird der Besitz eines guten Alldruckes von einem erstklassigen

BUde ein Schatz fQr den Sammler. Der Katalog wird besonders reich aus-

gestattet durch Kopfleisten nach photographischen Aufnahmen, wodurch derselbe

dauernden Wert erhalt. Die Ausstellung wird am 19. September eröffnet und
am 9Q. Oktober geschlossen. Alle Zusdiriften und Bestellungen auf den Katalog

sind zu richten an den Vorsitzenden Herrn Ernst Juhl, Hamburg (Kunstlialle),

Das Ausstellungscomit^ besteht aus den Herren: Ernst Juhl. Dr. Ed. Arning,
C. M. Kanning, Ad. Schmidt, C. A. M. Lienau, O. Doebler, Dr. W.
von Ohlendorff.

Genannte „Gesellschaft* bittet fernerhin alle Amateure, welche im Besitz

von nicht im Handel erschienenen .Aufnahmen des Forsten Bismarck sind, Abzüge
derselben an Herrn Graf v. Wartenberg (Bcrhn W., von der Heydtstr. la) cui-

zusenden. In geachichtlichem faleresae wird eine mö^chst vollständige Samm>
lung dieser Auftuhmen geplant Datum der Aufnahme ist erwflnscht

Preisverteilung auf der Ausstellung von Amateur-
Photographieen zu Ueipzig.

Juroren: Prof. 1^. Aarland, Prof. Richard Berthold, Ernst Juhl,
Otto Rau, Direktor Schultz -Hencke.

Abteilung fflr kQnstlerische Photographie.

Ehrenpokal gegeben von der Gesellschaft zur Pflege der Photo-
graphie in Leipzig, verliehen an die GeseHschaft zur Förderung der
Aniateur-Photographie, Hamburg.
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Goldene Medaille: Kameraklub, Wien.

Goldene MedaiUe und Ehrenpreis: H. Kahn, Innsbruck (Ehren-

preis gestiftet von Carl Zeiss, Jena); Th. und O. Hofmeister, Hamburg
Ehrenpreis gestiftet von Carl Zeiss, Jena)

Goldene Medaille: Matthies-Masuren, Posen; Hauptmann Böhmer,
Oppeln.

Silberne Medaille: Deutsche Gesellschaft von Freunden der
Photographie, Berlin; Gesellschaft zur Pflege der Photographie
in Leipzig.

Silberne Medaille und Ehrenpreis: F. R. Prössdorf, Leipzig

(Ehrenpreis gestiftet von Voigtlinder A Sohn, Braunschweig); A. Fichte,
Leipzig (Ehrenpreis gestiftet von Chr. Harbers, Leipzig); Prof. Watzek,
Wien (Ehrenpreis gestiftet von Dr. A. Hesekiel & Co., Berlin); Dr. Hugo
Henneberg, Wien (Ehrenpreis gestiftet von F. Hemsath, Frankfurt a. M.);

Hauptmann Ludwig David, Wien (Ehrenpreis gestiftet von E. Wflnsche,
Dresden); Ph. Ritter v. Schoeller, Wien (Ehrenprds gestiftet von Gebr.
Grundmann, Leipzig)

Silberne Medaille: B. Widimsky, Wien; Gust. £.B.Trinks, Hamburg;

Th. Schneider, Leipzig; O. Schiibach, Leipzig; Paul v. Krshiwobloski,
Jena; O. Bozenhardt, Hamburg; Frau Alma Lessing, geb. Marschall von
Bieberstein, Berlin: Fräulein H. Lehnert, Berlin; Frau Marie Gräfin von
Oriola, Büdesheim; Major von Westernhagen, Berlin; Dr. Ed. Arning,
Hsmbuig.

Bronzene Medaille and Ehrenpreis: Graf Chotek, Wien (Ehren-

preis gestiftet von W. Knapp, Halle a. S); Dr. Spitzer, VTien (Ehrenpreis

gestiftet von W. Knapp, Halle a. S ); Leo Hildesheimer, Wien (Ehrenpreis

gestiftet von W. Knapp, Halle a. S.); Franz Goerke, BerUn (Ehrenpreis

gestiftet von W. Knapp, Helle a. S.); F. Benthien, Hamburg (Ehrenpreis

gestiftet von Dr. Krögener, Frankfurt a. M.); G. T. Körner, Hamburg (Ehren-

preis gestiftet von Gust. Schmidt, vorm, Oppenheim, Berlin); E. Schatz,

Breslau (Ehrenpreis gestiftet von J. Rodenstock, München); Carl Winkel,
Gflttingen (Ehrenpreis gestiftet von Th. SchrAter, Leipzig); Dr. Linde, Hamburg
(Ehrenpreis gestiftet von Otto Perutz, Manchen).

Bronzene Medaille: Dr. J. Frh. v. Waldburg, Wien: Fr. Behrens,

Rog8sen;R.Hoh, Leipzig; G. just, Freiburg i.Br.; W.Stadler, Graz; M. Allihn,

Athenstedt; W. von Bflltzingslöwen, Schlachtensee; FrL A.Grahl, Dresden;

FrL Maria Kundt, Berlin; Major Beschnidt, Berlin; Franz Kollat, Berlin;

Dr. R. Stettiner, Berlin; B. Grauhl, NOmberg.

Abteilung fflr wissenschaftliche Photographie.

Goldene Medaille: Hauswaldt und Berber, Magdeburg.

Silberne Medaille: Dr. med.Deutschmann, Bautzen; JuliusReubke,
Magdeburg.

Bronzene Medaille: Dr. Herrn. Meyer, Leipzig; M. Petzold, Chemnitz;

Premierlieutenant M. Kiesling, Berlin; H. Schmidt, Manchen; C. Kuhnd,
Marienburg (W.-Pr.); Frau Dr. C. Sei er, Berlin.

Abtriliing far Apparate u. s. w.

Goldene Medaille: (. arl Zeiss, Jena.

Silberne Medaille; C. P. Gocrz, Berün; M. Steckelmann, BerUn;

Chr. Harbers, Ltipzig; Gebr. Grundmann, Leipzig; Oswald Moh, (j<»riitz.
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Auf der «.Internationalen Ausstellung für Amateurphotographie",
welche vom 34. September bis 6. Oktober d. J. in Fkmburg suttftndet, heben
folgende Herren das Preisrichteramt Obemonmen: Ernst Juhl (Hamburg),

Kunstmaler Stoltenberg (Kiel), Wilhelm D r e e s e n (Flcnsbur^t Alle

Zuschriften sind zu richten an Herrn J.Holm in Flensburg, Schiffbrücke 64.

Mtlller^Pouillets Lehrbuch der Physik. Neunte umgearbeitete und
vermehrte Auflage, herausgegeben von Prof. Dr. L Pfaundler und

Prof. Dr. O. Lummer II. Band, 1. Abteilung. Braunschweig 1897.

Verlag von Vieweg St Sohn. Preis 18 Mark.

Der voriiegende dickleibige Band (laoo Seilen) des berfllmiten Lehrbuches

der Physik enthfllt nur die Lehre vom Licht in zum Teil ganz neuer Darstellung.

In anschaulichster Weise ist aurh das Kapitel der photographisrhen Objektive

behandelt. Der Oberaus reiche Schmuck an Tafeln und Textbildern (zum Teil

farbig erielchtert das Verstlndnis in bester Weise.

R. Bd. Uesegaixg. Die Entwickelung der Auskopier-Papiere. Dflssel-

dorf i8g7. Liesegangs Verlag.

Das Hervorrufen von Papieren , welche eigentlich flir Auskopieren bestimmt

sind (7 B. Aristopapierl, ist bekanntlich eine Krrun^enechaft der Neuzeit. Im
allgemeinen hat sich das Verfahren, welches manche Vorzüge besitzt, wenig

eingebttrgert. Der Übelstand, welcher bisher viele abschredcte: das sdinelle

Verderben des Entwicklers, ist jetzt beseitigt. Das Ideine Heft wird dazu bei»

tragen, dem Verfahren neue Freunde zu erwerben.

Taf XXV. .Aufnahme von Robert Demachy in Paris. Heliogravflre

von Blechinger «Sc Leykauf in Wien.

Taf. XXVI. Aufoahme von Alexandre in Brtssel.

Taf. XXVII. Aufiiahme von Paul Naudot in Paris.

Diesem Hefte liegen Prospekte bei von: R. Lsebner (Wilh. Moller), Wien;
A. Stegemann, Berlin S.; Cari Zeias» Jena imd Dr. Adolf Hsseldal Co^
Berlin NO. 18

Büehersehau.

zu unseren Tafeln.

Druik und Verlag von W1LHRL.M K.NAl'l' in Hftlie «. S., Mohlweg 19.

FAr die Redaktion verntworüicb: Dr. R. NEtmAUSS in BwUa.

L/iyiii^uü üy Google
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herausgegeben und geleitet

Von

Dr. R. NEUHAUSS in BERLIN W., Landgrafenstrassc 11

Die Entwieklung der photographischcn Bromsilber-'

Gelatineplatte bei zweifelhaft richtiger Exposition.

Von Arthur Freiherrn von Hübl.
[Nachdruck verboten.]

(Schluss.)

as Glycin ist dagegen von allen diesen Fehlern fast frei,

es ist die einzige Entwicklungssubstanz, die für das

Hervorrufen von Platten bei zweifelhaft richtiger Be-

lichtung empfohlen werden kann und besitzt über-

dies so hervorragende Eigenschaften, dass seine der-

zeitige, noch verhältnismässig geringe Verwendung nur der Unkenntnis

seiner Vorzüge zugeschrieben werden muss. Die vielfach verbreitete

Ansicht, dass dem Glycin eine verhältnismässig geringe reduzierende

Kraft zukommt und es daher für knapp exponierte Platten unbrauchbar

sei, ist durchaus irrig, es steht

vielmehr mit dem, für Moment-

aufnahmen so geschätzten Metol

und Amidol auf gleicher Stufe

und unterscheidet sich von

diesen, wenn es als Pottasche-

oder Sodaentwickicr benutzt

wird, lediglich durch den lang-

samen Verlauf der Entwicklung.

Verwendet man jedoch das

Glycin mit einem atzenden Al-

kali, dann arbeitet es ebenso

rasch wie die Rapidentwickler,

vorausgesetzt, dass die Tempera-

tur der Lösung eine nicht zu

niedere ist. Dabei wirkt das

Glycin in jeder Form schritt-

weise hervorrufend, immer er-

scheinen zuerst die hellsten

Lichter, aus diesen entwickelt

»9
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sich allmählich das Bild, und zum Schlüsse erscheinen die Schatten-

einzdheiten, ein Umstand, der unter allen Veiliflitnissen einen gewissen

Spielraum m der Expoation zulassig macht

Als Normalentwiclüer benutzt man etwa i g Glycin auf loo ccm

Wasser mit der fünffachen Menge Pottasche. Diese Losung ist fQr alle

ungefähr richtig belichteten Platten, insbesondere fQr Landschafts-

aufnahmen, vorzflglich brauchbar; die Entwicklung beginnt nach etwa

'/^ Minute und ist nach ca. 5 Minuten vollendet.

Bei massiger V'erclünnunj^ (mit 0,3 Glycin auf 100 Wasser) erhält

man einen Zeitentwickler, der schon bedeutende Expositionsfchler aus-

gleicht. Dieser Entwickler wurde vom \'erfasser'» als Glycin-Stand-

entwirkler für Landschafts- und Innenaufnahmen bei zweifelhaft richtiger

Exposition empfohlen, er liefert bei etwa ßofacher Überexposition

noch vollkommen brauchbare Negative und ruft knapp exponieate Platten

noch verhältnismässig rasch hervor mit denselben Schatteneinzelheiten

wie ein Rapidentwidder.

Verzögert man seine Geschwindigkeit noch durch einen Bromid-

züsatz, so geben Platten, deren Ezpositionszeiten sich wie 1:50 ver-

halten, noch tadellose Negative, und bedeutendere Oberezpositionen, die

sich durch rasches Entstehen der ersten Bildspuren anzeigen, lassen sich

unschädlich machen, wenn man die Entwicklung in einer zweiten passend

abgestimmten Lösung fortsetzt und vollendet.

Die Entwicklung kurz belichteter Platten währt allerdings in diesem

mit Bromid versetzten Entwickler ziemlich lange, es unterliegt aber

keinem Anstände, Platten, deren Bildspuren erst spät erscheinen, mit

einem schnell wirkenden Glycinentwickler rasch zu vollenden. Benutzt

man in dieser Weise für ungewöhnlich lange und kurze Platten eine

besondere Entwicklung, so lassen sich bei Expositionszeiten i : 300 noch

tadellos brauchbare, und bei einem Verhältnis 1:500 noch kopierfflhige

Negative erzielen.

Das Glycin bietet gegenaber anderen Entwicklern Qberdies noch

euie ganze Reihe weiterer VorteOe; der Entwickler Iflsst sich in kon-

zentrierter Form herstellen und bleibt auch in nicht sorgfältig ge-

schlossi [1. n Gefrussen stets unverändert; auch gebrauchsfertig verdQnnt

und der Atmosphäre ausgesetzt bleibt er stundenlang brauchbar, wenn
auch die Geschwindigkeit der Entwicklung allmählich abnimmt. Es

unteilietjt tlaher keinem Anstände, in derselben Lösung eine grössere

Anzahl von IMalten binti ri.inander "hervorzurufen.

Der Glycinentwirkler bleibt weiter stets farblos, er liefert daher

Negative von rein grauer Farbe und giebt niemals Veranlassung zur

Entstehung von Farbschleiern. Ein besonderer Vorzug des Glycins ist

i) Holls photographische Notizen 1893.
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auch seine geringe Neigung zur Verschleierung der Platten. Glycin hält

in jeder Form, auch bei Gegenwart von ätzenden Alkalien, und nicht

zu hohe Temperatur

sowie eine gute Platte

vorausgesetzt, auch

bei sehr langer Ent-

wicklung die Schatten

klar und bedarf aus

diesem Grunde keines

Zusatzes von Bromid.

Bei Temperaturen

Ober 20 Grad C. ist

aber ein kleiner Zu-

satz von Bromkalium

stets zweckmässig.

Die mit Glycin ent-

wickelten Negative

sind zwar kräftig und

liefern kräftigeDrucke,

sind dabei aber immer

weich und harmonisch,

und zeigen gut aus-

gebildete Spitzlichter.

Glycin hat gar keine

Neigung übermässig

gedeckte, sogen, verwachsene Lichter zu bilden und unterscheidet sich

dadurch wesentlich vom Hydrochinon, mit dem es sonst viele der er-

wähnten Vorzüge teilt. Zu diesen hcr\'orragenden Eigentümlichkeiten

des Glycins kommt noch der Umstand, dass es auch für die Ent-

wicklung von Bromsilberpapieren, Chlorsilberdiapositiven und Kollodium-

emulsions- Platten vorzüglich venvcndbar ist, denn auch bei diesen

Verwendungen kommen die charakteristischen Vorzüge des Glycins:

seine Unempfindlichkeit gegen Expositionsfehler, die Farbenreinheit der

Bilder und die fast fehlende Neigung zur Schleierbildung zur vollen

Geltung.

Eine unangenehme Eigenschaft des Glycinentwicklers, die er aber

mit jedem langsam arbeitenden Her\'orrufcr teilt, ist der sehr merkbare

Einfluss, den die Temperatur auf seine Wirkung äussert. In dieser Be-

ziehung verhält sich zwar das Glycin noch immer viel günstiger als das

Hydrochinon, immerhin muss man aber diesen Umstand berücksichtigen,

indem man bei niederer Temperatur, d. i. unter 15 Grad C., jeden

Bromzusatz vermeidet, über 20 Grad C. aber, besonders wenn man
eine langsame Entwicklung anstrebt, Bromkalium zufügt.

19*

E. AUxandrt, Burctlona.
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Vorschrifteu far die Entwicklung mit Glycin.

Konzentrierter Entwickler: 40 ccm Wasser, 25 g Natriumsulfit

werden warm gelöst, worauf man 10 g Glycin und dann 50 g Pottasche

zusetzt, Dt-r Zusatz der Pottasche muss allmählich erfolgen, da die Flüssig-

keit unter Kohlensäure - Entwicklung aufschäumt. Nach dem Erkalten er-

hält man 75 ccm einer dünuhreiigen Flüssigkeit, die sich unverändert

aufbewahren lässi und zum Gebrauche nur mit Wasser zu verdünnen ist.

Man benutzt den Entwickler in dreifacher Form:

a) Normalentwickler für ungefähr richtig exponierte Platten. Der

konzentrierte Entwickler wird tüchtig aufgeschüttelt, die erforderliche

Menge abgemessen und mit der 15 fachen Menge Wasser verdOnnt.

Ffir eine Platte 13X18 cm benötigt man etwa 6 ccm Entwickler mit

90 Qcm Wasser; in dersdben Lösung können etwa zehn Platten hinter-

einander hervorgerufen werden. Bei Temperaturen Ober ao Grad C.

werden 5 bis 10 Tropfen Bromkalium i : 10 zugefügt

b) Rasch wirkender Entwickler fflr PortriLt- und Momentaufnahmen.

Man verdOnnt den konzentrierten Entwidüer mit der sofachen Menge
Wasser und setzt auf je 100 ccm verdOnnter FlQssigkdt 4 ccm Atznatron«

lösung i:zo zu. Fflr eine Platte 13x18 cm wflren also zu mischen:

100 ccm Wasser,

3 „ konzentrierter Glycinentwickler und

4 „ Ätznatron 1:10.

Bei hoher Ttnuperatur fügt man 5 bis 10 Tropfen Bromidlösung zu.

Dieser Entwickler arbeitet bei etwa 20 Grad C. ebenso rasch und

bringt dieselben Einzelheiten wie Metol, und es können mit derselben

Lösung ohne Anstand mehrere Platten hintereinander entwickelt werden.

Verlangt man sehr dichte Negative, so vermehrt man den Gehalt der

GlydnlOsung auf 5 ccm, sollen sehr zarte N^;ative entstehen, oder hat

man, wegen sehr knapp«: Exposition, voraussichtlich sdbr lange zu

entwickeln, so verringert man die Glydnlösung auf 9 ccm.

c) VerdOnnter Entwickler bei zwdfelhaft richtiger Exposition. In

diesem Falle verdünnt man den konzentrierten Entwickler mit der 30- bis

Sofachen Menge Wasso-.

Ist man sicher, dass die Platten nicht mehr als höchstens aofacb

flberexponiert sind , so benutzt man am besten die Vordflnnung i : 50.

Die Entwicklung geht noch verhältnismässig rasch vor sich, und die

ersten Bildspuren zeigen sich schon nach 3 bis 5 Minuten, und nach

der vierfachen Zeit ist das Negativ vollendet. Bei Temperaturen über

18 Grad C. füi^'t man auf 300 ccm Eatwicklerlösung 5 bis 10 Tropfen

Bromkalium t:io zu.

Da die Entwicklung doch etwa Stunde währt, so erscheint es

dringend geboten, die Tasse während dieser Zeit bedeckt zu halten,

Digitized by Google
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Bromkaliumlösung i : 10 zu.

da sonst infolge der Einwirkung des Dunkclkammcrlichtcs unfehlbar ein

Schleier auftreten würde.

Hat man Platten mit ganz unbekannten Expositionszeiten zu ent-

wickeln, so empfiehlt sich folgender Vorgang: Als Anfangscntwickler

benutzt man:

1000 ccm Wasser,

12 „ konzentrierten Glycinentwickler,

und fügt dieser Lösung

bei Temperaturen von 10 bis 15 Grad C. '/j ccm

n „ » i5bis2oGradC. i „

„ „ über 20 Grad C. 4 „

Man bringt

die Platte in den

Entwickler und

beobachtet die

Zeit bis zum Auf-

treten der ersten

Bildspuren , wor-

aus man auf die

Expositionszeit

schliessen und die

weitere Behand-

lung der Platte

dieser ent-

sprechend wählen

kann. Werden
die ersten Bild-

spuren zwischen

7 und 15 Minuten sichtbar, so ist die Platte richtig belichtet oder doch

nicht zu bedeutend überexponiert; in diesem Falle vollendet man die

Entwicklung in derselben Lösung, sie wird in ^2 Stunde be-

endet sein.

Erscheinen die ersten Bildspuren vor 5 Minuten, so liegt eine sehr

bedeutende Überexposition vor, man hebt die Platte ohne zu zögern

aus der Lösung und bringt sie, ohne sie abzuspülen, in eine Tasse mit

konzentriertem, sehr bromidreichem Entwickler von nachstehender Zu-

sammensetzung :

A. 100 ccm Wasser,

4 „ konzentrierter Glycinentwickler,

IG „ Bromkaliumlösung 1:10.

Sind dagegen nach Verlauf von 15 Minuten noch keine Bildspuren

sichtbar, so war die Platte knapp exponiert, und um das Entstehen eines

harten Negativs zu vermeiden, setzt man die Entwicklung in einer ver-

Frana Gotrkt, Btrtiti.
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dflnnten, schnell arbeiteaden Lösung fort. Die Platte wird daher, ohne

sie abzuspOlen, in folgenden Entwickler gebracht:

B. IOC ccm Wasser,

a « konzentrierter Glycinentwicklcr,

4 „ AtznatroiilAsiing i:io.

Eine Nachwirkunt; des broinicihalti;<t'n AnfantjsrntwirkUrs ist nicht

zu fihrhtc-n, da, wie schon crwühnt wurde, ein Bidnikalium A'dibad die

Kntwicklinii; einer kurz In lichti-ten Platte in keiner Weise schädigt.

Opc rii rt man in iliesi r Art, so sind seihst bei sehr bedeutenden Ex-

posiiionsfehlcrn noch brauchbare, gut kopierende Negative zu erzielen.

Bei bedeutender Oberbelichtung besitzen die N^iative dne bräunliche

Färbung, Was ihrer Kopierfflhigkeit zum Vorteile gerdcbt und ihre oft

nicht ganz ausreichende Dichtigkeit vennehrt.

Nachstehendes Beispiel mag die Brauchbarkdt dieser Entwicklungs-

methode beleuchten: Gei^jen eine sonnenbeleuchtete Strasse «rurden drei

Platten hintereinander mit ^/jq, ','2 und 10 Sekunden exponiert, dann

in den verdiinnten nivcineatwickler gebracht und das Auftreten der

ersten Hildspuren beobarhti t.

Die Platti- mit 10 Sekuntlen Exposition zi ii^te schon nach fünf

Minuten die ersten iÜldspuren, sie wurde daher in den Eulwickler B ge-

bracht und benötigte zur Vollendung 20 Minuten. Das Negativ war bräun-

lich und zeigte den Charakter einer Oberbelichtung, lieferte aber eine

ganz zufriedenstellende Kopie. Bd der zweiten Platte mit Vs Sekunde

Bdichtung wurden die ersten Bildspuren nach 10 Minuten «chtbar, sie

wurde daher in der Lösung belassen, war nach 36 Minuten vollendet

und gab ein tadelloses Netcativ.

Die dritte Platte mit ''j„ Sekunde Exposition zeigte erst nach

15 Minuten schwach antjt deutete Spnrr-n eines BiUles, sie winde ilaher

in di n Atznatronentwickler B übertratjen und war nach weiteren 6 Minuten

fertiif. Das Negativ li«firte j^leichfalls eine vollkonnnen brauchbare

Kopie. In diesem Ealle verhielten sich also die am meisten verschiedenen

Belichtungszeiten wie 1:500, und doch waren noch ganz gut kopier-

fähige, im Charakter ziemlich gleiche Negative erzielt wordon.

Bei dieser Entwicklungsmethode soll man Temperaturen Ober

30Grad C. thunlichst vermeiden, da der Glydnentwickler mit zunehmender

Wärme immer mehr sdnen e^entOmlidben Charakter einbOsst und in

seiner Wirkuni^' einem Rapidentwickler immer Ähnlicher wird. In solchen

Fallen sind bei bedeutender Cbcrexposition, trotz der bedeutenden

Menge Bronisalz, die Schatten des Negativs nicht klar zu erhalten,

denn die Platte bedeckt sich bald nnt eint^m allgemeinen Schleier. Man
darf sich durch diese Erscheinung nicht beirren lassen und muss die

Entwicklung unbedingt so lange fortsetzen, bis die Lichter genügende

Dichtigkeit zeigen. Nach dein Fixieren fehlen dann dem Negativ aller-
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cliii.t^'s tlic klaren Schatten, t-s ist ziemlich (.licht verschleiert, dabei aber

doch kräftig durchijearbeitet. Solche Nei^ative lassen sich durch Be-

handlung mit abschwächenden Lösungen leicht klären, und sollte dann

die notwendige Kraft fehlen, so lässt skh diese durch Verstftricen leicht

erzielen. Das Klflren geschieht am besten mit rotem Blutlaugensalz in

nachstehender Lösung:

looccm unterschwefligsaures Natrium 1:5,

10 „ rotes Blutlaugensalz 1:10.

Die FlQssigkeit wird besonders im Tageslicht bald unwirksam und

ist dann durch Zusatz von ßlutlaugensalz zu verstärke n.

Man setzt das Abschwachen so lange fort, bis die Schatten ge-

nügend klar geworden sind, muss aber etwas früher unterbrechen, da

sich der Prozess noch \v;lhrend des Waschens fortsetzt.

Fehlen drin abgeschwächten Negativ die (n L^ensätze, so wird mit

Quecksilt)erchl(jritl, Uran oder am besten mit Bronikupfer verstärkt. Die

Platte muss durch sorgi<1ltiges, langes Waschen von jeder Spur Fixier-

natron befreit werden, dann wird mit einer Lösung bestehend aus:

100 ccm Wasser,

I g Bromkalium,

I „ Kupfervitriol

behandelt und nach gutem Abspfllen mit einer SilbemitratlOsung 5:100

geschwärzt

Hat man eine grossere 2Iahl Platten zu entwickeln, so ist die Ver-

wendung eines Nutentroges sehr zweckmässig. Derartige Tröge sind

gegenwärtig aus Porzellan im Handel vorratig und gestatten die gleich»

zeitige Entwicklung von zwölf Platten. Die kleineren Tröge fassen

3,5 I.iter Lösung und sind derart eingerichtet, tiass sie für Platten vom

Fermate 9:12 cm oder 13:18 cm benutzt werden können; die grösseren

fordern etwa lo Liter Entwickler und lassen sich für Platten 13:18 cm

und 18:24 cm verwenden. Die im Troge befindliche Flüssigkeit bietet

der Atmosphäre eine nur geringe Oberfläche, verändert sich daher in-

folge der Oxydation nur sehr langsam, und die in der Lösung vor-

handenen festen Teilchen, z. B. von den Platten herrOhrende Gelatine-

partikelcben, setzen sich am Boden ab, sind daher unschädlich fOr die

senkrecht stehenden Platten. Ein wesenth'cher Vorteil bei der Entwicklung

im Troge besteht auch darin, dass die Platten dem Einflüsse des Dunkel-

kammerlichtes ganz entzogen sind. Eine Fflilung reicht fQr die Ent-

wicklung von 60 bis 80 Platten aus.

Das eben beschriebene, sich auf das Verhalten massig verdQnnter

Glycinkisungen gründende Entwicklungsverfahrcn wurde vom Verfasser

für die Entwicklung photogrammetri.scher Landschaftsaufnahmen aus-

gearbeitet und wird für diesen Zweck seit Klngert r Zeit mit bestem Er-

folge benutzt. Bei diesen Auiuahmen handelt es sich um eine £nt-

üiyiiizc-d by Google
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wicklungsart, welche mit voller Sicherheit, auch bei nicht richtiger

Exposition, brauchbare, kopierfähige Negative liefert, da die Wieder-

holung der Auf-

nahmen, die im

Hochgebirge

einen sehr be-

deutenden Auf-

wand von Zeit

und Mühe erfor-

dern, meist ganz

ausgeschlossen

ist und das Fehlen

selbst nur eines

Bildes die ganze

Arbeit in hohem

KlftHhandtl. E. Raith, Ahäon. Malaga, Grade SChädigt.

Da die Ent-

wicklung der Platten nur partieenweise, nach Abschluss einer Arbeits-

periode erfolgen kann, so musste das Verfahren das Hervorrufen einer

grossen Zahl Platten in kurzer Zeit ermöglichen.

Bei der Entwicklung im Nutentroge ist das thatsachlich der Fall:

die Platten werden nebeneinander in die Glycinlösung gestellt, zeitweilig

zur Hälfte herausgehoben, um sich vom Fortschritt der Entwicklung zu

überzeugen, die fertig gewordenen Platten werden oberflächlich ab-

gespült, in einen mit Fixiernatron -Lösung gefüllten zweiten Trog ge-

stellt und der im Entwicklungstrog freigewordene Raum sogleich wieder

mit frischen Platten beschickt.

Bei halbwegs richtiger Exposition, die ja doch die Regel bildet,

erscheinen innerhalb 6 bis 12 Minuten die Bildspuren; sollte sich jedoch

bei einer Platte eine sehr bedeutende Überbelichtung bemerkbar machen,

so wird sie sogleich in eine Tasse mit bromidreichem, konzentrierterem

Entwickler gebracht und bedeckt stehen gelassen.

In dieser Weise können 60 bis 80 Platten in etwa 3 Stunden be-

quem entwickelt und fixiert werden.

Die Glycin-Zeitentwicklung wird man selbstverständlich nur benutzen,

wenn man in Bezug auf die Richtigkeit der Expositionszeit im Zweifel

ist; der erfahrene Praktiker wird seine Landschaftsplatten zweckmässiger

mit normalem Glycinentwickler hervorrufen , und für Momentaufnahmen

und Atelierporträts wird man den Glycin- Rapidentwickler verwenden.

Statt des oben angegebenen Atznatronzusatzes zum Normalentwickler

kann man für alle Aufnahmen , bei welchen eine Überexposition gewiss

ausgeschlossen ist, einen gemischten, gleichfalls sehr gut haltbaren Rapid-

Glycincntwickler von nachstehender Zusammensetzung benutzen

:
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25 g Natriumsulfit und 3 gelbes Blutlaugensalz werden in 75 ccm

Wasser gelöst, dann 20 g Atzkali zugefügt und nach erfolgter Lösung

10 g Glycin zugesetzt. Man erhalt 100 ccm einer gelblichen Flüssigkeit,

die an der Atmosphäre zwar nicht so unverändert bleibt wie der konzen-

trierte Pottaschenentwickler, aber besser haltbar ist als die anderen fertig

gemischten Entwickler mit Hydrochinon, Paramidophenol u. s. w.

Zum Gebrauche werden 3 bis 6 ccm des konzentrierten Entwicklers

mit 100 ccm Wasser gemischt. Ein Zusatz von Bromsalz ist, wenn die

Temperatur 20 Grad C. nicht übersteigt, nicht erforderlich, da das Blut-

laugcnsalz die Platten klar hält.

Der Entwickler arbeitet sehr rasch, je nach der Temperatur werden

in bis I Minute die ersten Spuren des Bildes sichtbar, und nach 3 bis

6 Minuten ist die Platte fertig. In einer Lösung kann man mehrere

Platten nacheinander hervorrufen, da der Entwickler mehrere Stunden

brauchbar bleibt, wie aus folgendem Versuch zu entnehmen ist: Drei

Platten wurden auf eine Strassenscene gleich lange, je ^j^Q^^ Sekunde,

exponiert und dann mit frisch angesetzter und alter Lösung entwickelt.

Der frisch bereitete Entwickler brachte in Minute die erste Bildspur,

und nach 3 Minuten waren die Einzelheiten in den Schatten durch-

gezeichnet; nachdem die Lösung 6 Stunden gestanden hatte, währte die

Entwicklung i resp. 4 Minuten, und bei Venvendung einer 24 Stunden

alten Lösung erschien nach 3 Minuten das Bild und war nach 7 Minuten

vollendet. Alle drei Negative waren fast gleich im Charakter, von rein

grauer Farbe, weich und reich in den Einzelheiten.

Der Charak-

ter des Negativs

lässt sich bei der

Entwicklung inso-

fern beeinflussen,

als mit zunehmen-

derKonzentration

dieGegensätze ge-

steigert werden

:

Mit 2 bis 3 ccm auf

100 ccm Wasser

erzielt man sehr

zarte, mit 3 bis

6 ccm sehr dichte,

kräftige Negative.

Das Glycin E. Rasth, Abdon, Malaga.

ist , wie ersicht-

lich, für aUe Fälle der photographischen Praxis vollkommen ausreichend,

und wegen der Haltbarkeit und hohen Konzentration der Vorratslösung
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lasst CS an Bequemlichkeit nichts zu wünschen übrig. Kein zweiter

Entwickler bietet, besonders dem Amateur, die Vorteile des Glycins.

Abgesehen von dem Umstände, da.ss er ein wirklicher L'niversal-

entwickler ist, der sich auch für Diapositivplatten und alle Entwick-

lungspapiere vorzüglich eignet, ermöglicht er, wegen seiner nicht allzu

schnellen Wirkung, ein leichtes Überwachen der Entwicklung, er liefert

klare, leicht kopierbare Negative, und Misserfolge wegen Expositions-

fehlcm sind fast ausgeschlossen. Ein Nachteil des Glycinentwicklers ist

die wiederholt er\vahnte Abhängigkeit seiner Eigenschaften von der

Temperatur, und die Notwendigkeit, diesen Umstand stets zu berück-

sichtigen, muss dringend empfohlen werden.

Dr. R. Nfukaus*. Berlin.

Einige Erfahrungen mit Tonfixierbädern.

Von Paul V. Jankö. (N«chdnick verbolrn.)

bwohl über Tonfixierbäder schon viel geschrieben worden,

glaube ich doch mit der Veröffentlichung einiger Er-

fahrungen an solchen nicht zurückhalten zu sollen, da

es sich hierbei um Punkte handelt, die meines Wissens

in der Litteratur nur flüchtig berührt oder überhaupt

nicht berücksichtigt sind. Ich machte meine Versuche mit Luraieres

Citratpapier, einem auskopierenden Gelatine -Emulsionspapiere, ähnlich

den Aristopapieren.

Von den gewöhnlich zu Tonfixierbädern vorgeschlagenen Chemikalien

nahm ich ein durchschnittliches Mass als Ausgangspunkt an, nämlich Fixier-

natron 2oProz. (d. h. 20 g in looccm der fertigen Lösung), Rhodanammonium

2,5 Proz., Alaun i Proz., Citroncnsäure i Proz., Bleinitrat i Proz., Gold-

chlorid 0,05 Proz. (d. h. 50 Tropfen = 2^1^ ccm einer 2 proz. Lösung

in 100 ccm der ganzen Flüssigkeit» und verwendete teils Mischungen

dreier Bestandteile in den angegebenen Mengen, teils veränderte ich die

Menge derselben. Da Rhodanammonium und Goldchlorid allein (ohne
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Fixiernatronj das bekannte Rhodangoldbad ergeben, zog ich auch dieses

in den Kreis meiner Versuche. Einige der nicht allgemein bekannten

Resultate sind folgende!

Rhodangoldbäder (ohne Fixiernatron) tonen ungleichmässig,

d. h. zuerst färben sich die Lichter und später erst die Schatten. Man

kann also nicbt bei einem beliebigen Ton stehen bldben, sondern muss
austonen, wenn man Doppeltöne vermeiden will. Man erbflit dabei

einen blauvioletten, in den Schatten sehr tiefen Ton; wem diese Farbe

zusagt, erreicht sie am einfachsten mit dem Bade aus Rhodanammonium

und Goidchlorid ohne weiteren Zusatz. Verdflnnung ist aus Erspamis-

rQcksichten empfehlenswert, doch geschieht das Tonen weder bei ver-

dOnntem Bade, noch bei verändertem Verhältnis der Bestandteile, noch

bei dem von anderer Seite empfohlenen Zusatz von Alaun oder essig-

saurem Natron gleichmässiger.

Interessant ist die Wirkungsweise von Fixiematron- Zusatz. Geringe

Mengen vcrzöi^ern die Wirkung (ohne indes glcichniässii^cs Tonen zu be-

wirkcni, bis ungefähr 0,5 Pro/ M , wo das Tonen über zwei Stunden

dauert; von da an geht es wieder schneller, wobei das Bad allmählich

die Bedeutung eines Tontixierbades gewinnt und als solches auch gleich-

massiger tont.

Tonfixierbäder ohne Blei t,^ ehalt tonen alle langsam, wenigstens

bevor sie öfter gebraucht sind. Die Tönung verläuft gleichmässig in

allen Teilen der Kopie, so dass man auch bei bräunlichen Tönen stehen

bleiben kann. Fixiematron und Goldchlorid allein (in den eingangs er-

wähnten Mengen) braudien Aber dne Stunde zum Tonen. Fflgt man
Rhcxlanammonium (2,5 Proz.) hinzu, so vericQrzt sich die Zeit auf eine

halbe Stunde; weiter herabzugehen ist mir nidit gelungen (immer voraus*

gesetzt, dass das Bad nicht öfter gebraucht ist). Dieselbe Zeit bleibt

erforderlich, wenn man Alaun zur Härtung der Schicht, oder Citronen-

sAure oder beides, oder auch das für Ofordpapier vorgeschlagene essig-

saure Natron (5 Proz.) hinzufügt. Bei Alaun- oder Qtronensäure- Zusatz

muss man natürlich die Schwefelausscheidung abwarten (Reifen des Ton-

fixierbades); diese kann durch Erhitzung der Lüsung vor Zusatz des

Goldchlorids beschleunigt werden.

Wie es kommt, dass in einem so gereiften Bade freies Fixiematron

neben freiem Alaun vorkommt, ist schwer einzusehen, wenigstens sollte

man nach den chemischen Gleichungen, die man für diesen \'or.i<ang

angiebt, erwarten, dass eines der Bestandteile aufgebraucht wird. Doch

fixieren solche Bäder und härten gleichzeitig die Schicht.

i) Rhodanammonium und Goidchlorid in den eingangs angefahrten durch-

schnittlichen Mengen.



30O PHOTOGRAPHISCHE RUNDSCHAU

Tonfixierbäder mit Zusatz von Bleisalzen (Nitrat oder Acetat)

tonen sehr gleichmässig und geben eine eigentümliche, von vielen be-

vorzugte Färbung, die sich auf anderem Wege nicht erreichen

lässt. Die Tonung verlauft schnell; deshalb ist ein Zusatz von Rhodan-

ammonium zu bleihaltigen Bädern Ober flüssig. Der schnelle Verlauf

der Tonung giebt Grund zur Befürchtung, dass die Bilder nicht gehörig

ausfixiert sind, bevor die Tonung beendigt ist. So tont ein Bad aus

Fixiernatron, Bleinitrat und Chlorgold (Mengen wie eingangs erwähnt,

Valentas einfaches Tonfixierbad) in 1^/2 Minuten. Auch gereifte Ton-

fixierbäder mit Alaun oder Citronensäure -Zusatz tonen nicht langsamer;

so tont das Bad nach Lumieres Vorschrift: Fixiernatron 30 Proz., Alaun

1,5 Proz., Bleiacetat 0,2 Proz. (demnach nur ein Fünftel der vorher-

gehenden Vorschrift), Goldchlorid 0,06 Proz. , in drei Minuten.

Hrimbehr, Dr, R. AruMamAs.

Längeres Verweilen im Tonfixierbad schwächt die Bilder ab, ist

also unthunlich. Ebensowenig ist das öfter empfohlene Nach-
fixieren anwendbar, da die Bilder auch bei diesem Vorgang ge-

schwächt werden: die Schatten erhalten einen lichteren, unansehnlichen

Ton, selbst wenn man zwischen Tonfixier- und dem zweiten Fixier-

bad gründlich auswäscht. Merkwürdigerweise tritt die Erscheinung

abgeschwächter Bilder auch dann auf, wenn man zuerst aus-

fixiert und dann erst das Tonfixierbad anwendet. In diesem Falle

erlangen die Bilder Oberhaupt nicht die saftigen Schwärzen, wie im

Tonfixierbade allein. Auch hier hilft kein Waschen zwischen den beiden

Bädern.

Mit den angegebenen Mengen an Bleisalzen können also die Ton-

fixierbäder keine haltbaren Bilder liefern, oder es ist nicht richtig, was

man gewöhnlich annimmt, dass Bilder zum gründlichen Ausfixieren acht

L^iyKi^uü Ly Google
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bis zehn Minuten brauchen, oder endlich, es mQssten auch schlecht

fixierte Bilder haltbar sein.

Das beste, was man thun kann, wenn man jene auf anderem Wege
nicbt errdchbaren Töne bevorzugt, bleibt, den Gehalt des Bades an Blei-

sak soweit zu vermmdem, dass die Tönung etwa zehn Minuten dauert,

wo man mit einiger Wahrscbeinlidikdt annehmen Icann, dass die Bilder

ausfixiert sind, wenn die Tonung beendigt ist Wie weit man dabd
herabzttgehen hat, hflngt von der Papiersorte und dem Ton ab, den man
erreidien will. Mit Lumiires Papier musste ich auf 0,03 Proz. Blei-

nitrat (also weniger als Goldddorid!) herabgefaen, um die Tonung auf

zehn Minuten zu verzögern.

Schliesslich sei bemerkt, dass ich das genannte Papier auch mit

getrennten Goldbftdcrn ohne Rhodanammonium zu tonen versuchte, aber

mit keinem der gangbaren Bäder (die ausser Chlorgold noch Borax oder

Kreide, essigsaures, phosphorsaures oder doppeltkohlensaures Natron

enthalteni andere als unschöne Töne erhalten konnte. Die für Luniieres

Papier empfohlene Vorschrift für getrennte Bäder enthält im Tonbade

Kreide; dabei wird aber ein Fixierbad voigesdirieben, das Bieinitrat

enthalt. Das heisst den Teufel mit Beelzebub austreiben. Ahnlich dürfte

es ndi mit anderra Gelatine-Emulsionspapieren verhalten, und dies wird

wohl der Grund sein, dass man die Tonfixierbäder nicht verlasst, trotz^

dem man ihre Nachteile erkennt. Idan bevorzugt eben unhaltbare, sdUtaie

Bilder vor haltbaren, hflssUchen.

AtlSStellung von Amateur^^Photographieen aus
Deutsehland und Österreieh,

veranstaltet von der Cesellsehaft zur Pflege der Photographie
In I««l|»3d9.

Von Ernst Juhl. (Nadidnidt Terfwleii.)

n Leipzig ist zum ersten Male der Versuch gemacht,

eine Ausstellung ausschliesslich deutsch- österreichischer

Arbeiten zu veranstalten, und der Versuch gelang recht

gut. Bisher trugen die Ausstellungen in Deutschland,

ebenso wie die grösseren Ausstellungen in Frankreich

und England, einen internationalen Charakter; man
wird audi in Deutschland in nfldister Zukunft den Versuch einer natio-

nalen Ausstellung voraussichtlich nicht wiederholen. Das alljährlich neu-

entstehende Material von Kunstphotographieen in einem einzelnen Lande
reicht für eine Ausstellung nicht aus; das gilt auch für Frankreich und
&lgland. England besitzt die grösste Anzahl von Kunstphotograpben,
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worunter eme ganze Reihe von Fachleuten, die in Deutschland leider

noch immer fehlen: aber auch England würde bei der Veranstaltung

national englischer Ausstel-

lungen zwar genügend zahl-

reiches, jedoch zu gleich-

förmiges Bildermaterial zu-

sammenbringen.

Das im vorigen Hefte ver-

öffentlichte Urteil des Preis-

gerichts zeigte deutlich den

segensreichen Einfluss der

Ausstellungen auf die Ama-
teurphotographie.

Alle Vereine, die bereits

Ausstellungen veranstaltet

hatten, bewiesen das durch

ihre Einsendungen. Wenn
die Gesellschaft zur Förde-

rung der Amateur - Photo-

graphie in Hamburg die

höchste Auszeichnung, den

von der Gesellschaft zur

Pflege der Photographie in

Leipzig gestifteten Ehren-

pokal, errang, so lag das

allerdings an der Ausstellung

des Kameraklubs in Wien,

die von den Hauptkräften des
R. £itk»mry*rjMH., AVn- v.r*. Klubs nicht genügend be-

schickt werden konnte. Mit

Ausnahme von Heinrich Kühn, Innsbruck — der eine Sammlung von

acht vortreff"lichcn Gummidrucken vorführte — fehlten die neueren

Arbeiten der übrigen Klubgrössen. Professor Watzek, Dr. Henneberg,
Hauptmann David hatten nur je zwei Bilder eingesandt, die mit Aus-

nahme des Watzekschen „An der Elbe" alle älteren Ursprungs sind.

Es fehlten die herrlichen dreifarbigen Gummidrucke von Dr. Henneberg
und die neuesten Arbeiten von Professor Watzek. Die Jury musste

bei der Bewertung der Vereinsausstellung aber nach dem Vorhandenen
urteilen und der Hamburger Gesellschaft die Palme reichen. Wohlver-

dient war die hohe Auszeichnung schon durch die umfangreiche, viel-

seitige, ausschliesslich erstklassige Ausstellung von 20 Gummidrucken der

Gebrüder Hofmeister, die auf allen Gebieten mit grösstem Erfolge thätig

sind. Sie schufen sowohl im Bildnis, wie in der Landschaft und in ihren

Aufnahmen aus dem Volksleben mustergiltige Wandbilder und zeigten, dass

sie wohl von den Wiener Herren gelernt, aber in keinem einzigen ihrer

durchaus originellen Bilder sich der Nachahmung schuldig gemacht haben.

Gustav L. B. Trinks und G. T. Körner hatten ebenfalls auf

Fernwirkung berechnete Kohle- und Gummidrucke ausgestellt, die mit

den Arbeiten von Dr. Ed. Arning, O. Bozenhardt, Paul Benthicn
und Dr. Linde den Erfolg der Hamburger Gesellschaft zu einem so

glänzenden gestalteten. Den beiden führenden Vereinen folgte die Leipziger
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Gesellschaft zur Pflege der Photographie mit ihrem Bestreben, die kleinen

Reiseerinnerungsbilder durch grosse ausstellungswürdige Werke zu er-

setzen. Dieser Erfolg der Leipziger Herren ist um so anerkennens-
werter, da ihnen die Anregung durch Ausstellungen mustergültiger

Arbeiten in ihrer Stadt bisher fehlte. Der Einfluss der „Photographischen
Rundschau", des Organs der Leipziger Gesellschaft, erklärt den Fort-

schritt der Mitglieder, besonders die Anregung durch die seit Jahren in

unserem Blatte wiedergegebenen Bilder von künstlerischem Werte. Die

Herren F. R. Prössdorf und A. Fichte marschieren an der Spitze im

künstlerischen Vollbringen. Ausserdem sind Th. Schneider und R. Höh
rühmend zu erwähnen, ersterer besonders wegen seiner höchst geschmack-
vollen Pigmentdrucke.

Die Deutsche Gesellschaft von Freunden der Photographie, Berlin,

zeigt durch eine Anzahl ihrer ausstellenden Mitglieder, dass die vor-

jährige internationale Ausstellung in Berlin auf die Arbeiten bildend

wirkte. Es sind besonders hervorzuheben: Fräulein H. Lehnert, Frau
Alma Lessing, Frau Marie Gräfin v. Oriola, Major v. Western-
hagen, Major Beschnidt, Franz Kollat, Fräulein Maria Kundt.
Aus der Freien Photographischen Vereinigung, Berlin, waren von
Franz Goerke Bilder für die künstlerische Abteilung eingesandt.

Aus dem übrigen Deutschland sind Gesamtleistungen von Vereinen
nicht hervorzuheben. Ausgestellt hatten im ganzen 24 Vereine — ausser

den schon genannten folgende: Charlottenburg (3 Aussteller), Chem-
nitz (5), Plauen i. V. (5), Salzburg (4), Jena (31, Mittweida (5), Erfurt (4),

Magdeburg (ii), Görlitz (3), Posen (5) und Stettin (8). Die vereinzelten

Einsendungen aus Giessen (i Aussteller), Liegnitz (i), Ludwigshafen fi),

Stettin (2), Bremend), Breslau (i). Braunschweig (i » waren, wie aus den
beigesetzten Zahlen ersichtlich, nicht zahlreich genug, um zu den Ver-

einsausstellungen gezählt zu werden.

Von Ein-

zelarbeiten sind

noch folgende

zu erwähnen:
An erster Stelle

Matthies - Ma-
suren in Posen
und Hauptmann
Böhmer-Op-

peln. Die hohen
Leistungen von

1

Matthies - Ma-
suren würdig- I

ten wir kürzlich

bei Gelegenheit

des Pariser

Salons, und die

Arbeiten von
Böhmer sind ^^g. Sckeurich. Berlin

uns von früheren

Abbildungen in der Rundschau bekannt, hier fehlten leider — mit Aus-
nahme eines Studienkopfcs — neue Schöpfungen. Ferner sind zu
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nennen die Arbeiten von Georg Freiherm von Ompeda, Dresden;

P. V. Krshiwoblozki, Jena; Ernst Schatz, Breska; Carl Winkel,
Göttingen; Pastor M. All ihn, Athenstedt, Oberlehrer Fr. Behrens,
Rogasen; Fräulein Alexo Grahl, Dresden; B. Graul, Nürnberg; G. Just, '

Freiberg i. B. und W. Stadler, Graz.

Die Bilder waren sehr weiträumig auf kurzen sdadonfarbigen,

nach rückwärts zum Licht geneigten Holzwflnden vertdlt; die X'ereins-

ausstellungen waren möi^lichst gruppenweise zusammcn^efasst und den
besten Bildern mit gutem Verständnis auch die besten Platze angewiesen.

So erhielten der Kameraklub Wien and die Gesdischaft zur Forderung
der Amateui Photographie die Mittelplfttze der Halle, die in grossem Um-
kreis den Springbrunnen umschlossen. Das sehr gute, weich abgedampfte
Oberlicht beleuchtete alle Plätze nahezu gleichmassig; tote Ecken waren
ganz vermieden.

Der würdig ausgestattete Katalog Ist in seiner Einrichtung und Aus-
stattung dem vorjährigen Hamburger Katalog nachgebildet, enthielt aber,

wie im Vorwort erwähnt wird, aus äusseren Gründen keine Kunstbeilagen.

Im Vorwort nehmen die Veranstalter Gelegenheit, von den bedenk-

lichen Erzeugnissen der „neuen* Richtung in der Malerei und Photographie

zu sprechen und ftlgen daran den Wunsch, dass diese Übergangszeit

nicht mehr lange anhalten möge. Es soll durch diese Bemerkung der

Leser offenbar gewarnt werden; leider ist es mir nicht gelungen zu er-

fahren, welche Bilder in die Klasse dieser bedenklichen Erzeugnisse von
dem Schreiber des Vorworts hineingerechnet werden. Es sollen — so
viel ist sicher — nicht die herkömmlichen Reiseerinnerungsbilder, auch
nicht die Aufnahmen unkOnstlerischer Theaterscenen oder der schlecht ver-

kleideten Modelle getroffen werden. Es bleiben nur die neuesten Erzeug-

nisse von Kohn, Watzek, Henneberg und GebrOder Hofmeister,
die mit ihren ganz neue Bahnen beschreitenden Gummidrucken so fremd
auf das Publikum wirken, dass sie den grössten Widerspruch hervor-

rufen. Auf der vorjährigen Berliner Ausstellung berichtete ich schon

Ober die ablehnende Haltung dortiger Amateurkreise; in der Leipziger

Ausstellung zdgen gerade eine Reihe Berliner Amateure, dass sie ihr

Vorurteil Oberwunden haben und daran gehen, auch ihre Bilder grösser,

einfacher zu gestalten, wodurch sie sich allerdings den ,bedenkfid)en
Erzeugnissen" bedenklich nähern.

Zum Schluss meines Berichtes mOdite idi an den Wunsdi der
Leipziger Herren einen anderen knöpfen, von dessen Erfüllung meines
Erachtens das weitere Aufblühen der künstlerischen Photographie ab-

hängig ist: Möge es unseren voranmarscbierenden Amateuren gelingen,

die Photographie Ihres alten kleinlichen Charakters immer mehr zu ent-

kleiden, mögen die übertriebenen, technisch so leicht erreidibaren Einzd-
heiten auf den Bildern unserer zukünftigen Ausstellungen ganz ver-

schwinden. Die Zahl der aus eigener Kraft schaffenden Kunstphotographen

möge sich stetig mehren und niemand lasse sich durch „Bedenken" am
Weiterschreiten hindern. Dann wird das Ziel, die Fliotographie zu
einem neuen Kunstausdrucksmittel umzugestalten, erreicht werden.
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Körperlitthes Sehen ohne Stereoskop.

Von Hugo MOHer. (Nachdruck verboten.]

[Ittels der Augen können wir die Räumlichkeit eines

Kiirpers nur mittelbar wahrnehmen, während wir die

unmittelbare Kenntnis der Körperlichkeit durch den

Tastsinn erhalten. Wenn wir auch durch Übung dahin

gelangen, die Gegenstände mit Umgehung des Tast-

siims als Körper zu erkennen, so bleibt dieser Eindruck, wie vollkommen

er audi sein mag, immer nur eine Schlussfolgerung aus einer Reihe

von opdsdien, physiologischen und psychologisdien Voiglngoi. Aber

eben weil das körperliche Sehen nur eüie Abstraktion ist, ist die Mög-

lichkeit gq^ben, audi flAchenhafke Gebilde, wie Gemälde, Zeichnungen

oder Photographieen, körperlich zu sehen.

Das Bild auf der Netzhaut des Auges ist ein flächenhaftes, gleich-

gültig, ob es durch den Gegenstand selbst oder durch eine flachenhafte

Nachbildung desselben erzeus^t wird. Erst wenn zu dem flächenhaften

Eindruck die Ticfenwahrnchniung tritt, kommen wir zu einer räumlichen

Vorstellung. Die Tiefenwahrnehmung wird bei unmittelbarem Retrachten

der Körper hervorgerufen namentlich durch das Gefühl der notwendigen

Accoinodations- Anstrengung des Auges, d. h. der Anstrengung, welche

wir machen müssen, um verschieden weit entfernte Gegenstände nach->

einander sdiarf zu sehen, durch das GefQhl der Konveiigenz unserer

Gesiditslinien, durch einäugige Beobachtung mit bewegtem Kopf oder

Körper oder durch gleichzeitigen Gebrauch beider Augen, wodurch dne
Verg^eichung der perspdctivischen Bilder erfolgt, welche der Gegenstand,

von verschiedenen Punkten aus gesehen, darbietet Diese Verg^ddiung

der perspektivischen Bilder braucht nicht unmittelbar mit Hilfe des

Körpers selbst zu erfolgen, sondern kann auch mit Hilfe zweier Bildtf

geschehen, die mit der photographischen Kamera von zwei Standpunkten

aufgenommen wurden, deren Entfernung gleich der der Augen war.

Aber auch durch ein Bild kann körperliches Sehen ermöglicht werden,

allerdings viel schwieriger. Selbst wenn in einem Gemälde oder in

einer Photographic die Perspektive sowie die Licht- und Schatten-

wirkung nichts zu wünschen übrig lassen, ist ein körperliches Sehen

sehr sdiwer. Die Ursache liegt in dem entfemungsschätzenden Ver-

mOgen unserer Augen, das in der KOrperwelt von Vorteil, in der des

Bildes sdiftdigend wirkt. Die Konvergenz unserer Gesichtslinien tritt

der Phantasie, welche gern das FIflchenblld zum Körper gestalten mochte,

ratgegen, indem sie ihr sagt, dass alle Bfldpunkte, welche wir betrachten,

gleich w«t vom Auge entfernt sind, also in einer Ebene liegen. Die

Konvergenz Itsst somit eine Ticfenwahmehmung gewöhnlich nicht zu

Stande kommen. Wollen wir das Bild körperlich sehen, so mflssen wir
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von ihm entweder so weil abgehen, dass das Konvergieren der Augen-

linien unmerldidi wird, oder ein Auge schHeBsen. Je weiter wir ab-

gehen, desto mehr beben sieb die Gegenstande körperlich aus dem
Rahmen des Bfldes heraus. Bei Panoramen und Dioramen,, welche eine

richtige geometrische und Luf^erspektive haben, tritt ein kOrperiiches

Sehen mit einem oder beiden Augen ein, weil sie weit gentig entfernt

sind. Handelt es sich um photographische Aufnahmen, so lasst dir

Kleinheit dt rscihen eine j^rössere Entfernung nirht zu. Um den Reiz

des k()rperlichcn Sehens auch bei Photoiiiaphiicn zu empHntlen, bediene

ich mich seil Jahren eines sehr eintacht ii Mittels, des ( )(ierngla5es. Ich

betrachte die photographischen AulnalHuen je nach ihier dnisse und

ihren sonstigen Eigenschaften aus i, 2, 3 und mehr Meter Entfernung.

Die Wirkung des photographiscben Bildes beim Betraditen durdi ein

Opernglas ist eine llberraschend sdiöne. Die störende Konvergenz der

Augen ist dadurch wenigstens zum Teil beseitigt. Die Bilder gewinnen

mcht nur an Körperlichkeit, sie werden vergrössert, wirken kOnstleriscber,

störende Einzelheiten verschwinden, die Luftperspektive, welche so sehr

dazu beiträgt, entfernt liegende G^enstände als solche erscheinen zu

lassen, ist deutlicher, und was vor allem aufl'.lllt, das Wasser macht

einen viel naturL;etrcueren Eimlruck, als wenn man das Bild mit blossem

Auge ansieht. Die körperliche Wirkung ist besonders bei solchen Bildern

auffilllig, in denen sich Personen oder Tiere im X'ordergrunde l)i finden,

sowie bei Durchblicken durch Strassen und Baumreihen. Selbst ganz

kleine Bilddien im Format 6x9 cm und kleiner sind, mit dem Opern-

glas betrachtet, von dgentQmlichem Reiz. Mit der hier beobachteten Er-

scheinung stimmt Oberein, dass Bilder, wdche mit dem Projektions-

apparat entworfen und aus grösserer Entfernung betrachtet werden,

einen körpeiüchen Eindruck machen.

Von grossem Einfluß s auf das körperliche Sehen ist neben der

richtigen geometrischen die Luttperspektive. Wenn diese dem Bilde

fehlt, wenn Mittel- und Hintergrund in dersi lben Klarheit erscheinen wie

der \*ordi rgrund, so fehlt dem Augi- das (iefühl der verscliicdi nen Ent-

fernung der Gegenstände. Es muss daher un>er 15i streben sein, die

Luftperspektive bd der Aufnahme zur Geltung zu bringen. Die Be-

obachtimg des körperlichen Sehens mittds Opernglases ist nidat nur bd
Landschaften, sondern mit gleichem Erfolg bei Porträts gemacht worden.

Vidfach kommt der körperliche Eindruck nicht sofort, sondern erst nach

längerem ruhigen Hinsdien zu stände. Ein Obdstand des Stereoskops,

dass nämlich Gegenstände im Vordergrunde häufig kulissenartig er-

scheinen, fallt bei der geschilderten Art der Betrachtung fort.

-^S^^S*-
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Ausländische f^undschau.
Ausstellung der Royal Photographic Society und des Linked Ring. — Enthüllung

des Daguerre- Denkmals. — Acetylen In Aceton. — Fazls „Eureka". — Russells

unsichtbare Strahlen. — Riesenkamera.

Die 42. Jahresausstellung der Royal Photographic Society in London wird

vom 27. Sept. bis 13. Nov. d. Jrs. in der Pal! Mall -Galerie abgehalten. Sic zer-

fällt diesmal in eine künstlerisiche und eine technische Abteilung. Zu Preisrichtern

der ersteren sind gewählt: F. P. Cembrano, B. W. Leader, Sir J. D. Linton,

G.A.Story und W. L. Willie; für die letztere: Kapitän Abney, Chapman
Jones und Andrew Pringle. Über den photographischen Salon, die Aus-

stellung des Linked Ring, verlautet noch nichts Genaueres. Es ist jedoch an-

zunehmen, dass er wie alljährlich ungefähr zu derselben Zeit wie die Pall Mail-

Ausstellung geöffnet sein wird. Es

soll diesmal mehr Wert auf die künst-

lerische Ausschmückung der Dudley-

Galerie und die Aufhängung der

Werke gelegt werden. Alfred
Mas kell, der an der Spitze des

Linked Ring steht, kehrte sehr be-

friedigt von dem letzten Salon des

Photoklub in Paris zurück und wird

wahrscheinlich manches nach dem
Pariser Vorbild einrichten.

Am 27. Juni d. Jrs. wurde in

Bry sur Marne, einem Örtchen nahe

Paris, das Daguerre-Denkmal ein-

geweiht, dessen Kosten durch inter-

nationale Beiträge, von der Gemeinde
Bry sur Marne, vom Staat, vom
Departement Seine, sowie von der

Socit't^ fran«;aise de Photographie

zusammengebracht waren. In Bry

sur Marne verlebte Daguerre die

letzten zwölf Jahre seines Lebens;

er liegt auf dem dortigen Kirchhof

begraben.

Davanne, Vicepräsident der

Societc fran^aise de phot, vertrat

den Seinepräfekten und übergab in feierlicher Ansprache das Denkmal der

Gemeinde Brv* sur Marne. In seiner Rede hob er Daguerres Verdienste

hervor und wies darauf hin, dass das Geburtsland der Photographie noch keine

staatliche Anstalt besitze, in der, wie in Berlin, Wien oder London eine höhere

Ausbildung in der Photographie erworben wird. Es folgten Reden von Duhamel,
des Bürgermeisters von Bry, von Dubois, Präsident des Conseil gent:ral de la

Seine, sowie einige Gelegenheitsgedichte von Ed. Guinand, Henri Brody
und Marcel Meril. Darauf begab man sich zum Grabe Daguerres, wo
Kränze niedergelegt wurden. — Die von der Firma Barbedienne in Bronze

gegossene, von Elisa Bloch gemeisselte Büste steht auf einem Sockel, der die

Inschriften: Photographie, Diorama, Peinture trägt. Auf der 4. Seite liest man:
Le monument a ete ^rige en 1897 par souscription internationale, par la commune
<le Bry sur Marne, avec le conoours de l Etat, du d<5partement et de la Societe
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firan^afoe de Photographie. Eine Seite trlgl die Widmung: ä Daguerre

Claude und Hess schlagen in der Revue technique vor, alle mit der

Aufbewahrung und dem Gebrauch von Acetylen verbundenen Schwierigkeiten

dadurch zu überwinden, dass man es in einer Flüssigkeit löst, ähnhch wie

KotdensSure in Wasser. Ab solche wird Aceton genannt, wdches bei gewfliin-

liebem Atmosphärendruck das 30— 35 fache seiner Menge an Acetylen auflösen

kann, bei einem stärkeren Druck, der jedoch noch jede Gefahr ausschliesst»

etwa das 25pfache. Es müsste also das Aceton in Siphons gefüllt und mit

Acetylen unter Dnicic geslttigt werden. Durch Offiinng dnes Hahns würde
das Aceton das atiofaclie seiner Menge an Acetylen abgeben and Icdnnle dann
an das Acetylen- Werk zur Wiederfüllung zurückgegeben werden.

Eine Erfindung, die ebenfalls darauf abzielt, die mit dem Acetylen ver-

bundenen Gefahren zu beseitigen, machte HectordeFazi in Montefiascone:

Italien. Er mischte 900 Teile Atzltalk mit 50 Teilen Kolcqihoninm und 50 Tdlen
Karbid und erhielt so ein Gas, das jede £]q;dosion ausschliessen soll. Die
Flamme, welche das „Eureka" genannte Gas ergiebt, soll 90 Kerzen stark sein,

während reines Calciumkarbid unter gleichen Verhältnissen nur 18 Kerzen

gegeben hätte. Die Herstellimgskoslen sollen etwa nur halb so hoch wie die

des Aeetyiens seht.

W. J. Russell, Lehrer der Chemie am St. Bartholomftus- Hospital in

London , hielt vor der Royal Society einen Vortrag, in welchem er zeigte, dass

eine ganze Reihe von Körpern unsichtbare Strahlen aussendet, die auf photo-

graphische Platten wirken. Schon Becquerel hatte nachgewiesen, dass Uran
und seine Salse, auf eine im Dunkeln befindliche Bromsilbergelatine-Platte ge<-

legt, Wirkung Süssem. Colson beschrieb im Januar d. J. in den Comptes
rendus hebd. die Wirkungen des Zinks und wies ähnliche des Kadmiums und
Magnesiums nach. Russell fand, dass folgende Körper, auf eine im Dunkeln
beflndlidie Platte gelegt, nach acht Tagen eine deutliche Spur hinierliessen:

Quecksilber, Magnesium, Kadmium, Zink, Nickel, Aluminium. Blei, Wismut, Zinn,

Kobalt, Antimon. Dabei war es nicht nötig, dass die Metalle die Platte berührten.

Eisen, Gold und Platin äusserten keine, Kupfer nur eine geringe Wirkung.
Wurde Kopallack auf eine Glasplatte gestrichen, getrocknet und die Glasplatte

dann auf eine photographische Schicht gelegt, so bildeten sich alle Streifen und
Risse des Lacks ab. Gewöhnliches Papier zwischen die photographische Platte

und die Zinkplatte oder die Lackschicht geschoben, hielt die Einwirkung nicht

auf, wohl aber, weim es mit Alaun, Kaliumchromat, Zinksulfat oder Chininsulfat

getränkt war. Ein Schnitt durch einen jungen lihrchenbaum hOdele sich mit
allen Ringen u s. w. ab, auch wenn eine Gelatinehaut zwischen Hob imd Platte

geschoben wurde. Einseitig bedrucktes Zeitungspapier gab nach wenigen Tagen
daen deutlichen Abdruck. Die verschiedenen Sorten Druckerschwärze wirkten
verschieden stark, Pappschachteln aus Strohpappe lusserten efaie deuüich^
solche aus weissem Karton keine Wirkung. Die meist aus Strohpappe her«
gestellten Piattcnkästen wirken schädigend auf die Platten. Eine acht Tage in

einem solchen Kasten befindliche Platte zeigte bereits die Wirkung der Stroh-
pappe. Die Grflnde ÜBr die auf);efahrten Erschdnungen sind nodk nicht ge«
funden Zu bewundern ist nur, dass es trot2 der fast überall nachgewiesenen
unsichtbaren Strahlen noch möglich ist, pholographische Platten Ohne un«
erwünschte Eindrücke zu bekommen.

Ein echt amerikanisches Stackdien erzAhlt die englische Zeitschrift: ^.The
Pliot«^phic Newa«: Ehi letster mit Blei geschriebener Wille sollte durah
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Radieren und Änderung mit einem anderen Bleistift geflftlscht sdn. Um nun
das Korn der verschiedenen Bleistifte und die Spuren der Rasur deutlich er-

kennen zu können, sollte das Testament so vergrössert werden, dass Buchstaben

von a mm Höhe 3 m grass wflrden. Zu diesem Zwecke baute Kytka in

San Francisco eine Riesenkamera, bei welcher der Balgen allein 5 m lang

ist. Hiermit gelang es Kytka angeblich, die Fälschung nachzuweisen. Wir
brauchen nicht besonders darauf hinzuweisen, dass solche RiesenvergrOsserungen

vollstflndig sinnlos sind. Man erkennt an denselben durchaus nicht mehr als an
VergrOsaerungen, wie sie bei uns zu Lande fllr derartige Zwecke achcni lingst

üblich sind. Genannte Riesenkamera, wofern sie überhaupt in Wirklichkeit

existiert, würde nur beweisen, dass die Amerikaner mitunter auch recht thöricht

und unpraktisch sein können. Hugo Müller.

Umsehau.
Dif B4arbfituHg dwr Umstkau ist von Herrn Proftssor Dr. Aarland in Ltiptig übtmomnun

wordtm. Durch äiutibit »olUm du Lmtr imitHtr tm/ tUm La^fmim »rhalltu wnU» üb«r alU Nmt'

l^ötitgenstrahlen und I^etiti«.

O. Harrison beschreibt in der »Natur* seine Versuche, die er mit Rönt-

genstrahlen ausführte. Er findet, dass, nachdem man das Auge ungefähr zdm
Minuten in völlisjcr Dunkelheit Hess, dasselbe im stände ist, das Licht dieser

StralUen zu empfinden. Unmittelbar hinter einer 3,5 cm starken Tischplatte

bringt er die Hittorfsche Röhre an; nachdem er den Strom geschlossen
,
geht

er mit dem Auge vor der Röhre didit an die Platte. Er will so eine schwache

Beleuchtung empfinden: wenn vor dem Auge kleine Metallgegenstände hin- und

herbewegt wurden, konnte er deren Schatten beobachten, weiche sich scheinbar

in entgegengesetzter Richtung bewegten. Entfernte er das Auge von den Gegcn-

stinden, so wurden die Schatten grösser. (Brit Joum. of Pbot 1897, S. 468.)

Photographie des IS/Ieeresbodens.

Bontau macht mit gutem Erfolg Aufnahmen von den Pllanzen, weiche

auf dem Meeresboden und an Felsen wachsen. Er benutzt hiom eine wassere

dichte Kamera und Blitzlicht In Taucherkleidimg nimmt er einen Sauerstoff-

cylinder mit auf den Meeresgrund. Ein Gasstoss aus diesem Cylinder treibt

Magnesiumpulver in die Flamme einer Spirituslampe, die unter einer Glasglocke

brennt Gleichzeitig wird der Momentveradduss des Apparates ausgelöst

Bon tau fimd diese Methode besonders nOtdich zur Erforschung von Korallen«

riffien. (AustraL phot. Joum. 1897, S. 145.)

Zur Be«timmtmg der Ausdehnung von flÜMlgkeiten
nahm Alph. Berget die Photographie zu Hilfe Zwei Wagen von gleicher Em-
pfindlichkeit tragen zwei Thermometer, wovon das eine die zu prttfieade Flüssig-

keit, da.s andere Quecksilber enthält. Ein Lichtstrahl wird von zwei Spiegeln

zurückgeworfen, auf jede Wage einer, imd zeichnet auf eine lichtemptindUche

Matte eine Kurve, mh deren Hilfe die Ausdehnung der FlOssi^dt bestimmt wird.

(Attstral. phot Joum. 1897, M5*)
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Eine neue Anwendung der I^önCgenstrahleti

zu gewerblidten Zwecken unrd von Pro£ Rob. Reyburn von der Howtrd
Universität (Washington) vorgeschlagen. Er fand, dass, wenn man nicht zu starke

Metallplattcn, \v< l- !ic i-ingraviertc Zt-ii hminL'rn ciithaltrii . mit lirhtrtiipfindlichen

Schichten in Berührung bringt und die Stratileii hindurchgehen läbst, die be-

treifenden Zeichnungen beim Entwickeln zum Vorschein kommen.
(Austral. phot Joum. 1897, S. 148.)

Um die Liiehtempfindliehkeit des Kornpapieres zu erhöhen,
scbUgt man vor, dasselbe in eine fBnfprozentige Natriumphosphat>Lösung zu

tauchen und im Dunkeln zu trocknen. Das so vorbereitete Papier h&h sich einen

bis zwei Tage. (Photo -Gazette 1897, S. i8a)

Eine Zelt*«hrJffe für Röntgetistrahleti
wirr) in Amerika hcraussjegeben. Dieselbe wird ^)rh ausschlicssUch mit Arbeiten

über X-Strahlen befassen. (Hehos, Tijdsclirift voor l^hoL 1897, i^^O

Zur Vermeidung von Liehthöfen
wird vorgeschlagen, die Platten mit Karamel- (gebrannter Zucker) Lösung zu

bestreichen. J. S. Teape hat eine etwa*» abgeänderte Vorsciiriit hierfür ver-

öffentlicht:

Karamel 45 g,

Gesättigte riiimmi -TraE^imtlösung 30 1,

fein gepulverte Terra di Siena 60

Brennspiritus 60

Eine andere Vorschrift ist folgende:

^^t.irk( 10 Teile,

Karamel 10 ^

Natriumkarbonat, krystallisiert a ,

Brennspiritus 35
Wasser 75

Erst kocht man auf bekannte Weise die Starke, fügt dann das Karamel
und schliesslich den Spiritus hinzu. (Process Photugram 1897, ^- ^^•)

Zum sehnellen Auflösen von Salzen
für pliotü^raphische Zwecke benutzt man sjrosse weithaNiue Flaschen, filllt sie

mit Wasser und hängt die in einem Mu^selinbcutel betindliche Substanz iunein.

Das mit der aufgelösten Substanz beschwerte Wasser sinkt zu Boden, neues
Wasser kommt mit dem aufzulösenden Körper zusammen , so dass auf diese

Weise schnell eine :^i's,1ttii;te I.ösunt; herucstellt werden kaiMi Sehr geeignet

ist dieser Weg beun Ansetzen der Fi.\ierbader. (Process Photogram 1Ö97, S.243.)

01« EntzündU«hkeit des CelluloVds

wird wesentlich vermindert, wenn man dasselbe beiderseits mit einer Gelatine-

Schicht umgiebt. Kür kinematographischc Bilder ist dies von grosser Wichtig-

keit. Wenn die CelluloTdstreifen recht dann und beiderseits mit Gelatine ver-

sehen sind, so ist keine Gefahr vorhaiulen; sollte ja einmal ein derartiges Band
in Brand geraten, so ist es ebenso m liiu ll ausgelöscht. Die von Graffe iV joiigla

in Paris eingeführten Lelluloldbänder sind auf beiden Seiten mit Emulsion be-

kleidet Sie sind sehr schwer entzQndlich und noch schwieriger brennend zu

erhalten. Die Feuerversicherangs-Gesellschaften dringen trotzdem auf erhöhte

Prämien. (Brit Joum. of Phot. 1897, S. 483.)
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Vendetfültigung von PlKnen und Zeichnungen.
A. Carteron wichnet aaf entsprechend grosses Papier mit Unte, welche

aus mit irgend einem Anilinfarbstoff gefärbter zehnprozcntiger arabischer Gummi-
ir»sung besteht. Nach dem frocknen der Zeiehmmg wird die ganze Papiertlachc

mit Buchdruckfarbe eingewalzt und hierauf in Wasser gelegt. Nacti einiger

Zeit löst sich das arabische Gummi auf und nimmt an diesen Stellen die Buch-

druckfiarbe mit fort. Unterstatzt wird der Vorgang durch leichtes Reiben mit

einem sandfreien Schwamm. Es entsteht ein Negativ, welches durch Aufstauben

von Bronzepulver verstärkt werden kann. Das Verfahren ist alt.

(Brit. Joum. of Phot 1897, S. 508.)

Der ,,Dromograpli"
ist ein von J. Gaut erftindencr Apparat, welcher zur elektrisch-photographischen

Aufzeichnung bei Wettrennen u. s. w. dient, aber auch zu anderen Zwecken
Verwendung finden kann. (Brit. Joum. of Phot 1897, S. 522.)

Flecke des Pyroentwicklers
lassen sich von den Hflnden und aus der Wäsche folgendermassen beseitigen:

In 30 ccm einer gesättigten
,
wässerigen Jodkaülösung löst man 7,5 g Jod auf.

Nachdem man diese Mischung etwa eine halbe Minute auf die Flecke hat ein*

wirken lassen, bestreicht man die Flecke mit gebrauchtem Fixierbade oder mit

Ammoniak. Unter dieser Behandlung verschwinden auch Silberflecke.

Das JVIlkromotoskop.

Dr. R. L. Watkins stellte einen Apparat fertig, mit dessen Hilfe mikro-

skopische Objekte als lebendes Bild vorgeführt werden können — also die An-
passung des Kinematographen an das Mikroskop. Die grOssten Schwierigkdtai

bei der Anpassung an ein so empfindliches Instrument wie da^^ Mikroskop ver-

ursachten die Linsen und die Lichtquelle: Elektrische Lampen, deren Licht auf

den zu photographicrendcn Gegenstand konzentriert war, erzeugen derartige

Hitze, dass in kürzester Zeit alle I«bewesen auf dem Objektträger zu Grunde
gehen. Je stärker die Vergrösserung, um so mehr steigerten sich die Schwierig-

keiten. Der Apparat, den Watkins baute, wird mittels Kurbel in Umdrehung
versetzt. Es können durchschnittlich 1600 Aufnahmen in der Minute bewerk-

stelligt werden, doch Iflsst sich die Anzahl bis zu 2500 steigern. Zur Beleuchtung

wird eine kleine Bogenlampe verwendet \Va t k i n s hat mit Hilfe dieses Apparates

die Bewegung des Blutes in dem Gewebe eines Fros<-hfusses photographiert-

Besonders wichtig sind auch die dem Auge sonst nicht deutlich sichtbaren Be-

wegungserscheinungen der Bakterien. So ist bekannt, dass unter gewissen Ver-

hflltnissen ein und dersdbe Bazillus ganz verschiedene Wirkungen hervorruft

Interessant sind die Reihenaufnahmen (2500 in der Minute) der Bewegungen von
Rädertierchen. (Phot News 1897, S. 534.)
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Kleine Mitteilungen.

GesehwlndigkeitS'- Tabelle. Meierin is«k.

Ein Mann, der 4 km in der Stunde zurflcklegt 1,1

m » » S m » m m m 't4

Ein Schiff, weldiet 9 Seemeilen in der Stande sarflcklegt . 4.6

»I» i»'7i» !? w ®i7

m n ««• »

Eine Woge, 30m gross, bei einer Tiefe von spom .... 6,8

Eine Woge bei stärkstem Sturm 22,0

Ein trabendes Rennpferd ia,o

Ein galoppierendes Rennpferd 15^
Ein Schnellzug von 60 km in der Stunde 16,7

Ein Schnellzug schnellster Art 27,0

Flug einer Brieftaube 18^
Flug der schnellsten Vflgd 89^0

FluR einer Kanonenkugel . 500,0

Hiernach kann man von Fall zu Fall die Kürze der Helicbtung^seit

berechnen und den AugenbUcksverschluss dementsprechend wälilcn.

(Eder, Rezq;»te tmd Tabellen.)

Oiamidoresorein als Entwickler.
In Heft 8 (1897) dieser Zeitschrift (S. 249) wurde mitgeteilt, dass die Ge-

brüder Lünne re und Scycwctz (Lyon) Diamidoresorcin als hcr\'orragend

brauchbaren Entwickler empfeUen. lüerm achreibt nun die chemische Fabrik

J. Hauff in Stuttgart, dass ihr die Anwendung VOO Diamidoresorcin schon vor

sechs Jahren patentiert sei. Dieser Entwickler sei nur deshalb nicht in den

Handel gebracht, weil die Eigenschaften desselben hinter denen des Amidols

weit mrOdcstehen. Diamidoresorcin hsit sich in Losung mit firmem Alkali nur

kurze Zeit; die Lösung wird in etwa einer Viertelstunde gelb, färbt die Emulsions-

schicht und macht Finger und Schalen fleckig. Vorratslösungen können nicht

zubereitet werden, weil nach kurzer Zeit das Diamidoresorcin ausfällt Ein-

prozentige Losungen, wie sieLnmidre und Seyewetz vorschreiben, sind Ober-

haupt nicht verwendbar. (Apdlo Nr. 51.)

Eine interessante ßlitzaufnahme
erzielte, wie die «Meteorologische Zeitschrift" mitteilt, L. van der Valk während

ehies schweren Gewitters in Dcvos. Der Blitz zeigt sich auf der Pl^ in

Punkte aufgelöst, und es macht den Eindruck , als ob die einzelnen Lichtpunkte

in räumlich gleichen Abständen angeordnet wären und nur infolge der Per-

spektive an einzelnen Stellen im Bilde dichter gedrängt erschienen. Der wirk»

lidie Abstand zweier Lichtpunkte dflrfke etwa 8 m betragen.

Derartige Perlschnurblitze können in ihrer wahren Gestalt natflrlich nur

mit Hilfe der photographischen Platte erkannt werden; dem Auge erscheinen

sie nicht anders, als jeder gewöhnliche BUtz. Die Amateure sollten daher den

Blitzaufhahmen grossere Aufmerksamkeit schenken, zumal dieselben Oberaus

leicht auszuführen sind. Man braucht nur während eines Nachtgewitters eine

Stativ- oder Handkamera gegen den Hitnmcl zu richten und die Platte jedes-

mal auszuwechseln, sobald ein Bhu in dem von dem Objektiv bestrichenen Ge-

sichtsfelde aufleuchtete.
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Silberverstärkung von Platindrueken.
Um Platinbilder, welchen die nötige Kraft fehlt, zu verstärken, werden

dieselben in destilliertem Wasser gut eingeweicht und dann mit folgenden

LOsimgeii, die zu gleichen Teilen zn mischai tind, behanddt:
Losung x: Destilliertes Waner. . . .

Hydrochinon . 1,2 g,

CitronensAure 1,8 „

Lteunga: DestilUerte» Wasser. . . . xoo ccnii

Silbemitrat ofig^
Salpetersäure o,3 „

Hierin verstärkt sich die Kopie langsam. Die gewaschenen Abzüge sind

hierauf 10 bis 15 Minuten in folgendem Bade zu tonen:

Wasser 100 ccm,

KaliumplatinchlorOr ofifj g,

Kochsalz a M

Citronensäure a ^
Nach abermaligem Auswasdien fixiert man in zehnprozentiger Fiziematron-

LOsung, wisdit und trocknet INe Verstflrknng ist bei gelbem Lichte vor*

zunehmen. (Brit. Joum. of Photogr.)

Kupfer in den Kopieen.
Nach R. Ed. Liesegang hat man Kupfersalze von Silbei1>Bdem sorg-

fBhig femzuhalteii, weil sie die Haltbarkeit der Bilder beeintrfichtigen. Bei

Vorhandensein von Kupfersalz in der lichtempfindlichen Schicht geht das Bild

im Fixierbade stark zurück und kann selbst ganz verschwinden Verwerflich

ist es daher, wie dies von einigen Seiten empfohlen wird, sich die Silber- und

Goldlflsungen aus Silber* und GoldmOnzen selbst herzus^en, da die Manzen
stets kupferhaltig sind. Bringt man (nach Valentas Vorschrift) absichtlich

Kupfersalze in die Chlorsilberemulsion, so erhält man zwar ein ausserordentlich

kräftig kopierendes Papier; es muss aber ungemein stark überkopiert werden,

da das BDd beim Fixieren sehr zurflckgeht. Bleidbt man ein fertiges N^ativ
mit Bromkupfer und behandelt es dann mit Sübernitrat, so tritt zwar ausser-

ordentliche Verstärkung ein; bei dem naclifdl^cndcn Fixieren (welches notwendig

wird, damit später nicht zurückgebliebenes Silbemitrat durch das Licht gefärbt

wird) geht aber die Kraft des Bildes wieder stark znrfldk. Kupfersalae kfinhen

auch dann in die Schicht kommen, wenn man zu IrgMid einem der Prozesse

destilliertes Wasser verwendete, welches aus kupfernen Dampfkesseln gewonnen

ist. Hieraus erklären sich vielleicht manche Fehlschlage , für die man bisher

eine Erklärung nicht geben konnte. (Amateur -Photograph Nr. 128.)

Grüne T8&e auf Aristopa^ar
erhält man nach J Raphaels, wenn man nur den vierten bis sechzehnten Teil

der sonst notwendigen Zeit kopiert und das Bild in nachstehendem Bade her-

vorruft:

Wasser 100 ccm,

GaUussIure 5 g,

essigsaures Natron 10 „

Alkohol 25 ccm.

Man entwickelt rdchlidi, wischt und fixiert in zehnprozentigem Fixier-

bad. Nach endgültigem Auswaschen und Trocknen erschemt das Bild in

angenefam«n grQnen Ton.
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fleues über das I^elehenbacha«h« „Od".
In Heft s (1O96) dieser 2Mtschrift (S. 160) berichteten wir aber eine Arbeit

von Tormin, welrhc sich auf die Gewinnung photngraphischcr Lichtbilder

durch iidisi h - niannetische Ausstrahlung des menschlichen Ki'rpers bepficht Wir
wiesen darauf bin, da&s es sich bei diesen angebUchen Lichtbildern ledigUch um
Selbsttftnschung und falsche Deutung von Thstsachen handelt Neuerdings

arbeiteten nun zwei Franzosen, Luys und David, an derselben Sache wie

Tormin und legten ihre Resultate am 29. Mai d. j in (l< r „Sociötc de Biologie"

ZU Paris vor (C. rend. des scances de la soc. d. biol.j. Man höre, wie diese

Untersuchungen vorgenommen wurden: Die Finger wurden in ein Hydrochinonbad
getaucht und 15 bis 20 Minuten im Dunkeln mit einer Bromsilbergelatine Platte

in Berührung gebracht. Auf der l'latte niai htcn sich dann die Abdrücke der

Finger bemerkbar und rings um dieselben ein komctenschweifälmUchcr ächieier.

Druclc, Wftrme und Hydrochinonlflsung erlclflren diese EindrOclce mehr
als zur Genüge. Man braucht kein Wort weiter darüber zu verlieren. Die Od-
glaubigen erblicken hier aber eine Wirkung des Odlichtes und allen Ernstes

wirft man die Frage auf, wie weit diese Odausstrahlungen für die Medizin von Be-

deutung sdn kAnnten.

8«hattenlose Aufnahmen.
Bei Aufnahmen von Pflanzen wirken die auf dem HSniergrunde auf-

tretenden Schatten in der Regel äusserst störend. Besonders wenn es darauf

ankommt, feinste Verzweigungen, Wurzelwerk und dergleichen zur Anschauung
2U bringen, hält es schwer. Im Bilde die Schatten von den körperlichen Gegen-

ständen zu unterscheiden. Jaffe schlägt daher vor («Die Photographie" TS'r. 92),

die aufzunehmenden rjegen>tändc auf einer Glasplatte zu befestigen Als He-

festigungsmittcl dient Klebewacbs, welches man durch Mischen von gelbem

Wachs mit venetianischem Terpentin herstellt und unter Erwärmung zum
Schmelzen bringt. Die Glasplatte wird dem Apparat ii< genai>er senkrecht auf-

gestellt. Den Hintergrund bringt man möglichst weit davon entfernt an. NatiTr-

Uch ist darauf zu achten, dass nicht am Glase störende Lichtrellexe auftreten;

doch lassen sich die Reflexe durch passende Regulierung der Beleuchtung leicht

vermeiden. Die nach dieser Methode hergestellten Aufnahmen beweisen die

ansserordentUche Überlegenheit dieses Verfahrens Ober die sonst Oblichen

Methuden.

Eine eigenartige jMegativ- Absehwäehung
empfiddt nach „Photogr. Archiv" (Nr. 811) Bulbeck: Man badet das fertige

Negativ in einer Auflösung von Bromkupfer, bis das Bild durch Überführung
des metallischen .Silbers in Hronisilber ganz weiss geworden ist Nach grOnd-

licheni Auswaschen wird in einem der übUcben Hen'orrufer wieder entwickelt,

jedoch nicht bis zur völligen Reduktion des Bromsilbers; es soll vielmehr noch

weisses Bromsilber auf der Rückseite siebtbar bleiben, welches man mit Fixier-

natron entfernt.

Bulbeck baut seine Methode auf dem Umstände auf, dass der Entwickler

einige Zeit braucht, um in die Gelatineschicht einzudringen; deshalb wird das

Bromsilber der Oberfläche viel rascher reduziert, als die tiefer liegenden

Schichten, <lie man vor ihrer Retluktion durch Fixiernatron entfernt Auf diese

Weise verhert das Negativ an Gegensätzen. Genau das Gegenteil, also eine

Hebung der (Segensätze, obgleich das ganze Negativ schwächer wird, erreicht

man, wenn man die Platte kurze Zeit in Bromkupfer badet, bis nur die Ober-

flriche geUeicht ist, und dann das Bromsilber mit unterschwefligsaurem Natron

entfernt.

uiyiii^ed by Google



PHOTOGRAPHISCHE RUNDSCHAU 315

Weiche Pigmentdrueke.
Wenn man einen Pigmentdruck nadi dem Kopieren etwa sechs Stunden

Im Dunkeln aufbewahrt, so setzt sich die Lichtwirkung fort. Man braucht daher
nur ein Viertel der sonst erforderlichen Zeit zu kopieren. Nach den Unter-

suchungen von Abney sind derartige Bilder weicher als die auskopierten.

(Liesegangs Amateur-Photogr. Nr. 127.)

Einwirkung Von Zink auf Troekcnplatten.
Nach Untersuchungen von Colson vertlüchtigt sich Zink schon bei ge-

wöhnlicher Temperatur in hinreichendem Masse, um dn Verschldem der Bild-

schicht m veranlassen. Bei frisch gereinigter Oberflfiche des Metalls Ist die

Wirkung am kräftigsten; dieselbe lässt bei fortschreitender Oxydation nach.

Daher vermeide man Verwendung von Zink bei Herstellung von Kameras,

Kassetten und Plattenkflsten. (Eders Jahrbuch f. Phot. Ar 1897).

Vermeidung von Poekenbildung bei Celloidinpapieren.

Um die Porkenbildung bei Celloidinpapieren, wie sie zuweilen beim Aus-

wissem eintritt, zu vermeiden, empfiehlt Prof. Lainer (Phot Korrespondenz)

zwei Methoden: Entweder bringe man die AhzOge nach dem Fixieren direkt fiHnf

Minuten laug in folgendes Bad:

Wasser 100 ccm,

40 proz. Formalinl<iaung 10 «

Natriumsulfit i bis 2 g
und wässere hierauf in gewohnter Weise aus; oder man setze folgende drei

Vorratslösungen un:

1. Wasser Uter,

Natriumsnlfit lao g,

2. Wasser i Liter,

Kahalauu 140 g,

3. Wasser i Uter,

Fixiernatron 90Og.

Vor dem Gebrauche mische man:
Lösung a 200 ccm,

» I 50 •

3 250 ,

In dieser Mischung, die jedesmal frisch anzusetzen ist, verbleiben die

Bilder 10 Minuten und werden dann gründUch ausgewässert.

Planar.

Das aus der optischen Werkstätte von Carl Zeiss in Jena jüngst hervor-

gegangene neue symmetrische Duppclobjektiv „Planar", über welches eine Bei-

lage im vorigen Hefte dieser Zeitschrift eingehend berichtete, hat eine Reihe

sehr bemerkenswerter Eigenschaften: Neben ausgezeichneter, anastigmatischer

BildcbmiUE; besitzt dasNelbe in einzelnen Nummern ein Oftnungsverhältnis von

1:3,6, was wegen der ungewöhnlichen Lichtstärke für manche Zwecke einen

ausserordentlichen Fortschritt bedeutet. Die kleinen Nummern, welche bis zu

acm Brennweite herabgehen, cmpfehU-n sich wegen ihrer Lichtstärke besonders

für kinematographische Aufnahmen, bei denen man mit sehr kleinen Formaten

arbeitet. Die Nummern i bis 5 sind auch für mikrophotographische Arbeiten

verwendbar und kann man mit denselben bis hundertfache LinearvergrOsserung

erzielen. Der Preis für die grösste Nummer (84 cm Brennweite) stellt sich auf

3500 Mk.
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Der Chemiker und Betriebsleiter

der Firma Unger A Hoffmann In Dresden, A. Hertxke, legt am x. Oktober
diese Stellung nieder und errichtet demnächst in Dresden eine eigene Fabrik

zur Herstellung von Trockenplatten und photochenuschen Prtpanrten.

Um mit g^brochMtcm Negativ,
b^ dem allerdingi die Schidkt «dbst nicht verietit sein darf, brandlbare Abtdge
zu erzielen, wird empfohlen, auf der Ciasseite des Negativs zunächst mit

gummienem I'apierstreifen ein rtwas kleineres, blankes Glas aufzukleben und

hierauf mehrere Lagen von dünnem Scidenpapier auf das Glas zu legen, bis

man beim Hindurchsefaen den Bruch nicht mehr wahrnimmt Bei dem nunmehr
erfolgenden Kopieren macht sich die BrucfasteDe im Bilde nicht bemerkbar.

Auexeiehnung.
Der Firma Edm. Gaillard in Berlin ist for hervorragende Leistungen

anf dem Gebiete der Glasraster-Fabriltation die preussiscbe sübeme Staats-

medaiUe verliehen.

Internationale Ausstellung künstleriseher Photographieen in

der Kutisthalle zu H*^niburg.

Die Gesellschaft zur Forderung der Amateur-Photographie in Hamburg,
die Veranstalterin dieser Ausstellung, teilt uns mit, dass ausschliesslich kQnst-

lerisch wertvolle Arbeiten eingeladen und zahlreich ein^:etroffen sind. Es be-

teiligten sich die bedeutendsten Vereine aller Herren Länder durch hervor-

ragendste Arbeiten. Es ist den Herren Professor Watzek, Dr. Henneberg
und H. Kahn — vom Kameraklub in Wien — gelungen, nach dem Prinxqp

des Dreifarbendruckes direkte Landschaftsaufnahmen (Gummidrucke) zu machen,

die den Eindruck vollendeter Kunstwerke hervorrufen. Die Arbeit der Ver-

fertiger beschrlnkte rieh dabei auf die drei photogr^iiischen Aufnahmen
und die Auswalil der drei Grundfarben. Diese farbigen Photographieen, im
ganzen vier Landschaften und ein Slillieben, letzteres von Philipp Ritter

von Schoeller, dem Präsidenten des Wiener Kameraklubs, hergestellt, werden

zum eritenmal auf dieser Ausstellung öfliendich gezeigt. Die Ausstdlimg wurde
am Sonntag den 19. September erOffiiet und wird vier bis fllnf Wochen dauern.

Ausstellung.

Die „Association beige de Photographie" beabi»tchtjgt, das Jubiläum ihres

35jährigen Bestehens durch eine photographische Kunstausstellung zu feiern,

welche vom z. bis 31. Mai 1898 in BrOssel stattfinden soll. Aimeldungen sind

zu richten an das Sekretariat genannter «Association'': 97 avenue Brugmann,

Uccle • lez - Bruxelles.
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fiüehersehau.
Dt. O. Bflttntr und Dr. Kurt MflUer. Technik und Verwertung der Röntgen-

strahlen im Dienste der ärztlichen Praxis und Wissenschaft. Mi

39 Abbildungen und 5 Tafeln. Hailea. S. 1897. Verlag von
Wilhelm Knapp. (Encyklopadie der Photographie, Heft a8).

Preis 3 Mk.

Das Werk ist in erster Linie dazu bestimmt, dem Arzte und gebildeten

Laien, welcher <i(h mit R('>nt2;en -Aufnahmen befassen will, ein zuverlässiger

Führer und Ratgeber zu sein. Die neuesten Erzeugnisse auf dem Gebiete der

Röntgen-Forschung sind in vollem Umfange bert^EUclitlgt Der klar ge-

schriebene Text wird durch eine Reihe gut gewählter Abbildungen erläutert.

Die Bezeichnung „Crnnkessche Röhre" wäre besser durch „Hittorfsche

Röhre" ersetzt, da bekanntlich der Engländer Crookes an der Erfindung des

deutschen Physikers Hittorf gAnzIich unschuldig ist.

Ottomar Anschiltz. Die Verheerungen der Eglitz und Lomnitz in

Schmiedeberg und Krummhflbel. Verlag von O. AnscbQtz, Berlin,
Leipzigerstrasse 116. Preis x Mk.

Das Heft enthalt 35 von O. Anschfltx aufgenommene Bilder aus dem
Oberschwemmungsgebiete des Hirschberger Thaies. Dieselben geben ein überaus

anschauliches Bild von den furchtbaren Verwüstungen, welche das letzte Hoch-

w&^^cr anrichtete. Überall Trümmerhaufen, eingestürzte Brücken und Häuser,

niedergelegte Baumriesen, mfichtigeä Steingeröll auf fruditbaren Fluren, fort»

goqtOIie Vftg/t vmA Eisenbahndimme. Mit grossem Geschick verfuhr Anschfltz

bei der Wahl des Standpunktes, so dass die Bilder in jeder Beziehung eigen-

artig und mustergültig sind. Der Ertrag ist zum Besten der Geschädigten be«

stimmt Möge hierdurch den Unglücklichen ein reicher Ertrag zufliessen!

Pro£ Dr. J. Seheiner. Die Photographic der Gestirne. Leipsig 1897.

Verlag von \V. Engelmann. Preis 21 Mk.

Scheiner, der durch seine ausgezeichneten Arbeiten bekannte Astronom

an der Potsdamer Sternwarte, giebt in voriiegendem, umfangreichem Werke dae
erschöpfende Darstellung der Himmelsphotographie. Der erste Teil behanddt

die Herstellung und Versvcrtung von Himmelsaufnahinen, der zweite die Photo-

metrie und Entstehung der photographischen Bilder; der dritte ist der Geschichte

der Himmelsphotographie und ihren Ergebnissen gewidmet Höchst wertvoll

sind Scheiners Untersuchungoi Ober Irradiation, weiche zur Folge hat, dass

die Sterne nicht als Punkte, sondern nl^; Scheiben sich abbilden. — Auf elf HeUo*

gravüretafeln werden besonders charakteristische Aufnahmen vorgeftthrt
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Adressbuch der phutographischen Ateliers, der photocbemi-
graphischen Kunstanstalten u. s. w. 1897 bis 189&. Leipzig. Verlag
von Eisenschmidi Schnitze. F'reis SMk.

Das Adressbuch enthalt, narli St.'Ultcn geordnet, die AteUers, Handlungen

photographischer Bedarfsartikel, Lichtdruckanstalten u. s. w.; femer ein Ver-

zeichnis von photographischen Lehranstalten, Zeitschriften und Vereinen.

Schultz-Hencke. Anleitung zur photographischen Retouche. Dritte

Auflage. Berlin 1897. Verlag von Gustav Schmidt Preis 3,50 Mark*
Die in Photo^raphcnkreisen gut etngefOhrtc „Anleitung zur phntographi-

schcn Retourhc" des kürzlich verstorbenen Kopskc erfuhr durch Direktor

Schultz-Henckc eine Neubearbeitung, in der viele Abschnitte vollständig

umgearbeitet und weitgehend erwdtert wurden. Ein besonderes Kapitel Ober

mechanische Retusche ist neu eingefOgt Aus dem zweiten Bande, welcher den
zur Retusche ni"itii:cn Wi'~sen^chaften gewidmet ist, ist nur das Kapitel über

Zeichnen in die neue Auflage hinübergenointuen. Wir hätten gewünscht, dass

audi die Schreibweiae: , Retouche* endlich durch: .Retusche* ersetzt wäre.

Es handelt sich hier um ein Fremdwort, für das rieh eine gute deutsche Bezeich-

nung nicht finilet In dic>en Fällen mflsscn wir wenigstens durch Beseitigen

der firanzösiächcn Schreibweise das Wort unserer Muttersprache anpassen.

A. Parzer-Mühlbacher. I^hotographischc Aufnahme und Projektion mit
Röntgenstrahlen mittels der Influcnz-Elektrisiermaschine. Berlin
1897. Verlag von Gustav Schmidt. Preis 1,80 .Mark.

BekanntUdi benutzt tnan zu Diurchleuchmngen mit Röntgenstrahlen in der

Regel grosse und recht teuere Funkeninduklorien. Dass man auch mit der
billigeren Induenzmaschine Gutes leisten kann, wurde durch eine Reihe von
Arbeiten verschiedener Forscher bekannt. Parzer-Mühlbacher hat seine mit

der Influenzmaschine gesammelten Erfahrungen in vorli^ender Schrift nieder-

gelegt. Die beigegebenen Probebilder legen Zeugnis davon ab, dass die Ergielv

nisse bei richtiger Handhabung der Methode ausgezeichnet sind.

F. Hanneke. Das Celloidinpapier. Berlin 1897. Verlag von Gustav
Schmidt. Preis 3 Mark

Das vorliegende Buch soll in erster Linie als Leitfaden für die Fabrikation

des Celloldinpapieres in kleinerem Massstabe dienen. Die Angaben Aber Berdtuog
der Emulsion sind rein praktisch gehalten und erfordern k«ne besonderen
cheniischeti Vorkenntnisse. Auch die Verfahren zur I lenstellung von Mattpapier,

abziehbarem Papier, sowie von Chlorsilberkoliudium- Diapositivplatten sind berück-

sichtigt. An die Abschnitte Aber Papierpraparation schliesst sich eine Besdirei-

bung des Kopierprozesses, wobei auch die Plauntonung auf mattem Papier ein*

gehend behandelt ist. Die Arbeit des sehr gewandten und erfahrenen Verfassers

wird sich viele Freunde erwerben.

Dr. E. A. Just. Ratgeber für den Positivprozcss auf .\ 1 hu nii n papi er.

Mit einem Anhange: Die Sclbstpräparation von Platinpapier.
Dritte Auflage. Wien 1897. Selbstverlag des Verfassers.

Der Verfasser, in Herstellung photographi-cher Papiere eine Kraft ersten

Ranges, giebt in vorliegendem Buche beherzigenswerte Kat'-i hi.nge für Auf-

bewahrung, Silbern und weiteres Behandeln des Albuminpapieres. In dem
Anhange: Selbstpräparation von natinpapicr werden wertvolle Fingerzeige

gegeben für die Behandlung dieses ftlr den Kflnstlerphotographen so flberans

wichtigen Kopierpapieres.
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NL L» Roax. AnnuAire g^n^ral et international de la Photographie.
Paris 1897. Librairie Plön.

Bei (\cm in Bezug auf Inhalt und Abbildungen gut ausgestatteten dick-

leibigen Jahibuche ist insofern ck«r Gipfel von Geschmacklosigkeit erklommen,

als die Reklame geradezu in widerwärtigster Weise sich breit macht Leider

bleibt Thatsache, dass in Frankreich ebenso wie anderwärts wegen der ausser*

ordentlich hoben Kosten der Verlagswerke und der gedrOdcten Bflcberpreise

die Verleger auf die inserierenden Fabrikanten und Händler angewiesen sind.

Wenn sich jedoch die Reklame derart in den Vordergrund drängt, dass man
den eigentlichen Text kaum heraussufinden vermag, so hat das Buch seine

wahre Bestimmung verfehlt.

L. Gastine. La chronophotographie. Paris 1897. Gauthier-Villars et

fils. • Preis 3 Fn.

Das Heft enthAlt eine durch anschauliche Illustrationen erl&utertc Dar«

Stellung der Methoden zur Anfertigung von Reihenaufhalunen auf fester Platte

und beweglichen Films.

B* SauveL De la propri^tö artistique en Photographie, sp^cialement
en matiere de portraits. Paris 1897. Gauthier-Villars et fils.

Preis 2,75 Frs.

Nachdem jüngst audi in Deutschland verschiedene Abhandlungen Aber

dss Eigentum am photographischen Bilde erschienen sind, ist es interessant,

diese Frnire von einem hervorragenden französisrhen Rechtsgelehrten er-

örtert zu sehen. Als Anhang sind 15 geriihtliche Urteile angefügt, welche die

französischen Gerichte in dieser Sache von 1858 bis 1896 fällten. In denselben

kommt der Wechsel der Anschauungen auf diesem sdiwierigen Gebiete deut-

lich zum Ausdruck.

A. Londe. La Photographie instantan^e. Theorie et pratique. Paris

1897. Gauthier-Villars et fils. DL Auflage. Preis 9^75 Frs.

Londe, Direktor der photographischen Abteilung an der Salpfitriöre, ein

auf photographischem Gebiete wohlbekannter Schriftsteller, err>rtcrt in vor-

liegendem Heft eingehend die Methoden der Augenbhcksphotographie. Die

neue Auflage erfuhr eine wesentliche Erweiterung und Verbesserung.
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Zu unseren Tafeln.

Ztt der im vorigen Hefte (IX) veröffentlichten HeliogravOretafel (XXV):

SCadienkopf von Robert Demachy in Paris, sei nadigetragen, dass das

Original, welches im %'origen Jahre in Berlin ausgestellt war, ein Gummidmdc
ist. Vorliegende Reproduktion giebt die Eigenart des Gummiverfahrens in treff-

lichster Weise wieder. Bekannthch ist Demachy einer derjenigen, welche dies

Verfohren in Aufiialmie brachten.

Taf. XXVIIL .Le d«clin de \'€t€'. Aufnahme von Alfred

J. Jeffreys in Essex. Heliogravare and Druck von Blechinger A Leykauf
in Wien.

Taf. XXIX. Aufnahme von Fred. Boissonnas in Genf.

Taf. XXX. Aufnahme von j. H. Gear in London.

Fragekasten.
DU AMfmgtn imä am Dr. Ntukaut» ht BtrUtt (La»tJgra/«itMtn»f9 rr) «ätr mm Htrrm Htf-

phofogmph Seolik in U'Uh (l'/If, Püiri^(riji;iT.^f ^Sl zu richlm. An ditser SUlU kötmtn nur solcht

Fragen btantworttt wtrdtn, wtUht *iM€M gru»»trm Krri$ von Freunden der Photv^afkit interentieren.

Fragen.

Nr. 7. Bei meinen Versuchen, farbige Aufnahmen nach Lippmanns
Verfahren herzustellen, erhielt ich nur immer ganz schwache Andeutungen von

Farben, die überdies mit dem Original nicht Qbereinstimmten. Worin hat dies

seinen Grund, und welche Platten sind far diese Aufiiahmen die znverlflssigsten?

Antworten.

Zu Nr. 7. Die Frage Usst sich mit wenigen Worten nicht beantw<n1en.

Dert^leichen Aufnahmen sind eben überaus schwierig. Sie werden im November-

heft dieser Zeitschrift und in den folgenden Heften eine Reihe von AufsAtzen

Ober die neuesten Untersuchungen auf diesem Gebiete finden, wetehe Ihnen

aber Ihre Misserfolge vidleicht einige Aufkllrung geben werden.

Diesem Hefte liegen Prospekte bei von: Dr. Adolf HeseUel 4 Oo., Berlin;

R. Lechner (Wilh. Mnllcri, Wien: Actien -QsstUschaft Or Anl]la<-Pabclkation,

Berlin SO. und A. Stegemann, Berlin S.

Druck und Verlag von WILHELM KNAPP in MaUe a.S., MOhlwec 1$^

FOr die RcdakUoa verantwortlich: Dr. R. NEUHAUSS ia BerUa.
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XI. BAND I. NOVEMBER 1897 II. HEFT

PHOTOGRAPHISCHE RUNDSCHAU
herausgegeben und geleitet

von

Dr. R. NEUHAUSS in BERLIN W., Landgrafenstrasse 11

Weitere Untersuchungen über Photographie

in natürlichen Farben.
Von Dr. R. Neuhaus S. [Nachdruck verboun.j

ach einigen völlig ergebnislosen Versuchen im Jahre

1892 beschäftigte sich Verfasser im Sommer 1894 ^i^"

gehend mit dem Lippmannschen Verfahren zur Her-

stellung farbiger Aufnahmen. Das Resultat mehrmonat-

licher Arbeit war eine betrachtliche Anzahl farbiger

Spektren und etwa ein Dutzend Mischfarbenaufnahmen. Die hierbei

gewonnenen Erfahrungen sind in Aufsätzen niedergelegt, welche in der

Oktober-, November- und Dezember- Nummer (1894) dieser Zeitschrift

erschienen.

Angeregt durch diese Arbeiten beschäftigte sich eine nicht geringe

Anzahl von Forschern ebenfalls mit dem Lippmannschen Farbenverfahren.

Es wurde aber nicht bekannt, dass hierbei auch nur eine einzige brauch-

bare Mischfarben- Aufnahme zu stände kam. Die viel leichter her-

zustellenden Spektren gelangen wohl vereinzelten Photographen.

Im Sommer 1895 nahm
Verfasser die Versuche wieder

auf. Dass der Erfolg beinahe

völlig negativ blieb, ist im

Dezemberhefte (1895) dieser

Zeitschrift zu lesen. Wir
schoben die Misserfolge da-

mals auf die Gelatine — eine

Vermutung, welche durch die

Arbeiten des letzten Sommers
volle Bestätigung fand.

Im Frühjahr 1897 nahm

Verfasser abermals die seit

I it 1 i_ L j Markt in IViborg. A. A. Sahst, St. Ptlmburg.
anderthalb Jahren ruhenden * *

Arbeiten in Angriff. Es kam in erster Linie darauf an, die Gründe des

so Oberaus häufigen Misslingens derartiger Aufnahmen aufzufinden und
21
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eine Grundlaj^e zu schaffen, auf der ein weiteres, erfoIg;reiches Arbeiten

möglich wird. Sechs Monate lang verging buchstäblich kein Tag, an

dem Verfasser nicht mehrere Stunden angestrengtester Arbeit diesen

Untersuchungen gewidmet hätte. Wenn die Erfolge zu der aufgewendeten

Mühe nicht in richtigem Verhältnisse stehen, so ist das ein neuer Beweis

dafQr, dass wir es hier mit einem der schwierigsten Probleme zu thun

haben. Vielleicbt — könnte man einwenden — verlohnt es sich nidit

der Mflhe, an die Losung einer solchen Aufgabe so viel Zeit zu ver-

schwenden, da das Lippmannsche Verfahren (w^^ des Fehlens von

Körperfarben) nach der Meinung vieler in der Praxis kaum je nennens»

werte Bedeutung gewinnen wird. Wir meinen aber, dass man «fies

Verfahren, und wenn es f&r die Praxis selbst völlig wertlos wflre,

nicht eingehend genug studierai kann — schon deshalb, weil man

hierbei Aufklärung erhält über mannigfache andere, zur Photographie

in engster Beziehung stehende Fragen.

Auch möchten wir tlem Lippmannschen Verfahren mit den Er-

gebnissen, welche jetzt vorliegen, nicht jede praktische Bedeutung ab-

sprechen. Wenn auch die Dame, welche ihr buntseidenes Kleid im

Bilde verewigen möchte, wohl nie ein Dutzend Lipp mann-Aufnahmen
bdm Photographen bestellen wird, so kann doch f&r gewisse wissen-

schaftliche Zwecke, wo es darauf ankommt, Farben natuigetrea wieder*

ziehen, das Verfahren als wertvoll sich erweisen. Eine durchaus
naturgetreue Wiedergabe des Originals mit den feinsten Abstufungen

der verschiedensten Farbtone ist uns in den neuesten Aufnahmen tbat«

sächlich gelungen.

Vielleicht der schlimmste Feind, der uns viele Hunderte von Auf-

nahmen verdarb, sind die Schlieren: die Platte kommt im Entwickler

gut; aber nach dem Trocknen zeigt sich das Bild durchsetzt von Streifen

und Flecken, deren Farbe von der Farbe der benachbarten Teile erheb-

lich abweicht. Die Aufnahme ist daher völlig unbrauchbar. Man fertigt

eine neue: wieder Schlieren von anderer Form, Farbe und anderem

Verlauf. Mitunter zeigt sich aber eine autlallende Ähnlichkeit der

Sdilieren bei den verschiedenen Aufnahmen. Wie entstehen dieselben,

und wie kann man sie vermeiden? Während ftkr gewisse Arten von

Sdilieren die Entstehungsursache leidit zu erraten ist, wussten wir lange

Zeit mit einer ausserordoitlidi charakteristischen Gruppe derselben

durdiaus nichts anzufangen.

Es sei bemerkt, dass Albuminplatten nur Äusserst geringe Neigung

zur Schlierenbildung haben; genannter Fdiler tritt fast ausschliessltdi bei

Gelatineplatten auf.

Giesst man die Gelatine aus einem Topf auf die angewärmte Platte

und lässt durch Neigen der Platte den l'berschuss in den Topf zurück-

laufen, so hat man nunmehr, besonders wenn das Arbeiten in kühlem
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Räume geschieht, im Topfe Emulsion, welche nicht mehr gleichm.lssig

in der Temperatur ist. Giesst man diese ungleichmässig temperierte

Emulsion auf die folgende Platte, so giebt es Schlieren. Bei jeder nach-

folgenden Platte gestalten sich die Verhältnisse immer ungünstiger. Es

ist also nötig, die Emidaioii aus einer Flascbe zu entndinien, weldie am
Boden dne Oflbui^ bat. Man durdibobre daher den Boden dner Glas-

flasche derart, dass ein enger Gutnmiscblaudi in der Oflhung Plats findet

und sciiliesse den Sdilaucb mit Quetsdihahn. Die von der Ratte ab-

laufende ^ulsion muss in besonderem Gefites aufgefangen und, bevor

sie von neuem vergossen wird, sorgfältig umgerührt werden.

Bringt man in dieser Weise Kmulsion auf die Platte, so wird, falls

die Temperatur des Arbeitsraumes unterhalb des Erstarrungspunktes der

Gelatine liegt, durch Erstarren sich schnell ein feines Oberllächen-

häutchen bilden. Bringt man nun die Platte auf die Centrifuge, so wird

das erstarrte Häutchen zum Teil heruntergeschieudert. Auf der Platte

festfiaftende Fetzen sind wiederum Veranlassui^ von Schlieren. Wir
besdtigen diesen Obelstand jetzt dadurch, dass das Centrifugieren ganz

unterbleibt Auf andere sdiädliche Wirkungen des Centrifugierens

kommen wir spAter zurOck. Lftsst man sofort nadi dem Giiss bei

senkrechter Stellung der Platte so viel Emulsion ablaufen, wie gutwillig

ablaufen will, so wird die Häutchenbüdung vermieden, und die Bildschicht

ist hinreichend dünn.

Schlieren entstehen fernerhin, wenn man beim Plattenputzen nicht

mit genügender Sorgfalt verfährt. Bleiben Reste organischer Substanz

an der Glasplatte haften, so können dieselben auf die neu aufgetragene

Bildschicht zersetzend einwirken. Hierdurch wird die Empfindlichkeit der

letzteren zum Teil erhöht, zum Teil herabgesetzt, und Schlieren sind

unausbleibfidi.

Gutes Plattenputzen bleibt eine redit mObsame Sache. Der

moderne Amateur, welcher sein Paket Platten kauft, das fertige N^tiv
mit oder ohne Gummi kopiert und sich dann auf seine Leistung ungeheuer

viel einbildet, lernt die wahren Schwierigkeiten der Photographie, wie

sie das nasse Wrfahren so reichlich mit sich brachte, Oberhaupt niemals

kennen. Das Plattenputzcn , welches im Leben des „nassen" Photo-

graphen eine so bedeutsame Rolle spielte, ist eine der unangenehmsten

Zugaben des Lippmann-V'erfahrens. Um für den Guss völlig reines

Glas zu haben, muss man unbedingt folgendermassen vorgehen: Ver-

wendet man bereits gebrauchte Platten, so ist die Bildsdiicfat aufs sorg-

fältigste bis auf die letzten siditbaren Spuren zu entfernen. Dann be*

lässt man die Platten zwOlf Stunden in roher Salpetersäure, welche zur

Hälfte mit Wasser verdflnnt ist Da es sadi stets um Rem^^g einer

grösseren Anzahl von Platten handdt, so benutzen wir für das Salpeter-

Säurebad emen Wässerungstrog aus Porzellan, der Raum f&r 24 Platten

ai*
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bietet. Es ist hierfür selbstverständlich nur Porzellan oder Glas ver-

wendbar, da die Salpetersäure jedes andere Material in kürzester Zeit

angreift. Um beim Herausnehmen der Platten ein Verspritzen der Säure

und Verderben der Finger zu verhüten, lassen wir nach beendigtem

Bade die Säure mittels eines als Saugheber verwendeten Gummischlauches

in die Vorratsflasche zurücklaufen. Füllt man in den Wässerungskasten

nunmehr noch zweimal Wasser nach und lässt ebenfalls durch Saugheber

ablaufen, so sind die noch verbleibenden Säurereste derart verdünnt,

Blick nu/ Dorf Tudtmovs. Fr. MalthUs- Ma*nr«m , Poim.

dass sie erheblichen Schaden nicht mehr anrichten. Schliesslich spült

man jede einzelne Platte unter dem Hahne und trocknet sorgfältig.

Kurz vor dem Guss werden die Platten mit Alkohol oder Ammoniak

poliert: Man giesst einige Tropfen davon auf die Platte und verreibt

kräftig mit einem Bausch sauberer Leinwand. Nunmehr giebt man durch

Abreiben mit einem sauberen Leinwandiappen der Platte die letzte Weihe;

hierbei zieht man frisch gewaschene Handschuhe an, weil man sorgfältig

vermeiden muss, dass der Putzlappen Schweiss von den Fingern annimmt.

Nur auf diesem Wege erzielt man, was unbedingt nötig ist, Platten»

welche den Hauch als gleichmässig bläuliche Schicht annehmen. Jedes

Abweichen von den gegebenen Regeln straft sich damit, dass einerseits

die Bildschicht schlecht am Glase haftet, andererseits die Gefahr der

Schliereubildung auftritt.



PHOTÜGRAPiilSCHE RUNDSCHAU

Da es schwer hält, auf den fertigen Platten die Schichtseite von

der Glasseite zu unterscheiden, so macht man vor Beginn des Platten-

putzen« auf der Glasseite ein Zeichen mit dem Schreibediamanten (zwei

Kreuze in einer Ecke erwiesen sich als ein in der Dunkdkanuner gut

erkennbares Merkmal). Wenn selbstverständfich der fllr den Guss be-

stimmten Plattenseite beim Rdnigen die grössere Soigfalt zuzuwenden

ist, so muss doch auch die ROcksdte auis sorgfältigste gesäubert werden,

sdion weil die Platten von der Glassdte aus belichtet werden.

Bei Einhaltung all dieser Vorsichtsmassr^eln zeigten unsere Gelatine*

platten dennoch die unangenehmsten Schlieren. Lange Zeit schien Ver-

meidung derselben aussichtslos. Hei Vcro:lcichuno^ einer grossen Anzahl

schlieriger Aufnahmen Hess sich jedoch feststellen, dass die Schlieren

gewisse übereinstimmende Merkmale aufwiesen; sie verbreiteten sich

vielfach sternförmig von einem nicht genau central gelegenen Punkte

der Platte; neben diesen Sternhguren kamen auch unregelmässige Muster

vor. Es Uess nch nun nachweisen, dass die im Deckel der Quecksilber-

kassette vorhandene, für das Einfüllen des Quecksilbers bestimmte Öffnung

dem Centrum der Schlieren entsprach. Einige Versuche bewiesen mit

Sicherheit, dass diese Art von Schlieren dem Quecksilber ihre Entstehung

verdankt Wo das einlaufende Quecksilber auf die Platte prallt, sind

die Veränderungen in der Bildschicht am durchgreifendsten. Das Queck-

silber schicsst nach allen Seiten nbcr die I^Iattc und bringt so die stern-

förmigen F'iguren zu stände. Einige losgerissene KUgelchen verursachen

die unregelmässigen Muster. Die Einwirkung des Quecksilbers auf die

Bildsrhicht ist hierbei eine mechanische und chemische. Allgemein ist

bekannt, dass, wenn man Ober eine unbelichtete Trockenplatte mit einem

harten Gegenstande hinfährt, sich bei der Entwickelung entsprechende

dunkle Striche auf der Platte zeigen. Ebenso wirkt das schwere, über

die Platte rollende Quecksilber. Die chemische Einwirkung des Queck-

silbers ist darauf zurückzufUhren, dass das Metall ungemein leicht Ver-

bindung mit dem Sauerstoff der Luft eii^ht und das hierbei entstehende

Oxydul (Suboxyd?) die empfindlidie Bildsdiicht verändert. Das Oxydul

befindet sich an der Oberflache des Quecksilbers: jedes Aber die Platte

rollende Kflgeldien hinteriflsst Spuren semer Bahn. SelbstverstOndlidi

verwenden wir zu den Aufiiahmen nur aufs beste gerein^^ Queclnilber.

Die Oxydation geht aber so schnell vor sich, dass schon kurz nach dem
Filtrieren sich nachteilige Wirkungen bemerkbar machen. •

Nachdem der Grund der Schlierenbildung erkannt war, hielt es

nicht schwer, Abhilfe zu schaffen. V'erfasser baute die Kassette derart

um, dass sich die Einlauföffnung für das Quecksilber an der unleren

Kante der Platte, die Öffnung für den Austritt der Luft dagegen an

der oberen Kante befindet, lieim Einfüllen des Quecksilbers legt man

die Kassette nicht auf den Tisch, sondern stellt sie senkrecht auf, so
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dass das Quecksilber in dem Räume hinter der Platte senkrecht in die

Höhe steigt und nidit Ober die Platte rollt. Berni Entleeren befindet

sich die Kassette in derselben Lage. Es kommt darauf an, das Eingiessen

schnell und glddimflssig zu bewerkstetlq^en. Pausiert man einen Augen-

blick» während die Kassette halb gefllllt ist, so hat man sofort eine

quer Ober die Platte verlaufende Schliere. Zum Eingiessen benutzen

wir rine kleine, das Quecksilber enthaltende Glasflasche, in deren Inneres

durch den Kork eine Glasröhre führt Vhcx tiii^se Rohre wird der kurze

Gummischlauch 'gezogen, welcher in die- Einlaufc'irtnung der Kassette ein-

gekittet ist. Nach dem Einguss schliesst man den Schlauch durch

Quetschhahn.

NatQrlich muss dafür gesorgt werden, dass für das austretende

Quedcsilber Luft in die Flasche gelangen kann. Wir bohrten daher in

die Flasche dicht unterhalb des Halses ein sehr feines Loch — nicht

grosser, als dass man die Spitze einer Nähnadel hindurchstecken kann.

Auf die Herstdlung derartiger Löcher kommen wir splter zurück. Mit

diesen Vorriditungen vollzieht sich das Eingiessen des Quecksilbers in

die Kassette und das Ablassen desselben schnell und sicher, und die so

gefOrchteten Schlieren werden vermieden.

Die durch das (Quecksilber erzeugten Schlieren sind daraut zurück-

zuführen, dass Quecksilberoxydul als Sensibilisator auf die IMatte wirkt,

hl diesen Schlieren ist nämlich der Regel nach die Plattencmplindlichkeit

erhöht. Wir machten den Versuch, diese Sensibilisierung praktisch zu

verwerten: die Platte wurde vor der Belichtung in Alkohol gebadet,

weldier seit längerer Zeit zum Reinigen der Quecksilberflascben benutzt

war. Der Versuch fid negativ aus. Die Plattenempfindlichkeit war in

keiner Weise beeinflusst

Unter den Schlieren bitten wir endlich noch diejenigen mit

metallische in Glänze zu ei w^htien, welche von den fest an der Bildschicht

anhaftenden Quecksilberteilchen herrühren. Um sie zu entfernen, muss

man unmittelbar nach dem Herausnehmen aus der Kassette die Platte

kräftig mit einem weichen Lederlappen abreiben und sie dann kurz vor

dem Entwickeln mit einem in Alkohol getränkten, weichen Pinsel über-

fahren. Bei Gelatineplatten ist hierHlr absoluter Alkohol zu verwenden,

bei Eiwdssplatten dagegen Alkohol mit reichlidiem Wassergehalt Be-

handdt man nAmlich die Eiwdssschicht mit absolutem Alkohol, so blättert

die Schicht bd der nachfolgenden Entwickelung ab. Blieben, was man
erst an der trockenen Platte nach dem Entwickdn bemerkt, trotzdem

Quecksilberteilchen auf der ßildschicht haften, so sind dieselben kaum

zu entfernen, da die Chemikalien, welche Quecksilber aufKisen, ein

gleiches mit dem in der Bildschicht vorhandenen Silber thun. Auch

starkes Erhitzen der Platte, um das Quecksilber zu verdampfen, führt

nicht zum Ziele.
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Die Wartung des Quecksilbers. Leider glückte es bis jetzt

noch nicht, bei den Li ppmann- Aufnahmen einen vollgültigen Ersatz

für den Quecksilberspiegel zu schaffen. Um tadellose Aufnahmen zu

erzielen, muss das Quecksilber sehr sauber gehalten werden. Am besten

filtriert man dasselbe vor jeder neuen Füllung der Kassette. Da dies

aber mit erheblichen Zeitverlusten verbunden ist, so genügt es, wenn

man das Filtrieren täglich einmal, ohne Rücksicht auf die Zahl der

Aufnahmen, vornimmt. Um das Filtrieren schnell zu bewerkstelligen

und ein Verschütten des Metalles nach Möglichkeit zu vermeiden, ver-

lor dem Batkofen. Paul Ufnthitn . Httmhur/f.

fahren wir folgendermasscn: Man bohrt in den Boden einer kleinen

Glasflaschc ein kreisrundes Loch, so gross, dass der Schlauch eines

Gummigebläses genau hincinpasst. Derartige Löcher lassen sich ungemein

leicht mit Terpentin und einer spitzen, dreikantigen Feile herstellen.

Wenn man mit der Spitze der Feile eine kleine Rauhigkeit auf dem
Glase geschaffen hat und dann einige Tropfen Terpentinöl auf die

Bohrstelle giesst, dringt bei drehenden Bewegungen die Feile schnell in

das Glas ein. Auch ein harter Drillbohrer lässt sich verwenden. Die

Durchbohrung des Flaschenbodcns ist in zehn Minuten beendet.

Uber den Hals der so hergerichteten Filtrierflasche bindet man

eine vierfache Lage von feinstem weissen Mull. Dies genügt vollständig,

um ein durchaus reines Metall zu erzielen. Verwendet man an Stelle
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des Mulles dflnnes Leder, so geht das Filtrieren erbeblich langsamer

vor sich.

Das zu reinigende Quecksilber schattet man durdi das Loch in die

umgestQlpte Flasche, steckt den Gummischlaurh in das Loch und setzt

das Geblase in Th.ltit^kcit. In wenigen Sekunden ist das gesamte Metall

aus der Flasche hinausbefördert, und nur das schlackenartige Oxydul

bleibt zurück.

Filtrieren mit Luftdruck l)rini;Ln wir jetzt in der Farbcnpliolotjraphit.'

ganz allgemein zur Anwendung; man erleichtert sich die Arbeit hierdurch

ungemein. Mit dieser Vorrichtung lässt sich das so schwer iiltrierbare

Eitras selbst durdi Leder htndurcbpressen. Auch die Gelatiiie-Emuldon

wird in einer wie oben hergerichteten Flasche mit Luftdruck filtriert.

Selbstverständlich darf die fllr das Filtrieren des Quecksilbers benutzte

Flasche zu keinem anderen Zwecke benutzt woden.
Das filtrierte Metall giesst man in die oben beschriebene Flasche

mit dem durchbohrten Korkstöpsel und der feinen Öffnung unter dem
Halse. Man muss zwei solcher Flaschen zur Verfügung haben. Um
nämlich das Inncrc ^tcts saul)cr zu halten, wird die jeweilig benutzte

Flasche nach volibraciilcr Tagesarbeit mit Alkohol gefüllt, welcher

24 Stunden in der Flasche verbleibt. \'or der neuen l'tillung mit

Quecksilber wird die Flasche dann mit sauberen Leinwanülappcn aus-

gewischt.

Täglich sind auch diejenigen Teile der Kassette, welche mit dem
Quecksilber in BerQhning kommen, mit einem in Alkohol getränkten

Lappen abzuwischen, hi darben Weise sind die Rohren und Schläudie,

welche das Quecksilber passiert, zu reinigen. Das Oxydul setzt sich

nämlich an alle Wandungen an; neu eingefülltes Quecksilber wQrde Teile

desselben mit sich reissen und dadurch schnell verunreinigt werden.

Man glaube nicht, dass man auch ohne sorgfältiges Befolgen dieser

Vorschriften zu guten Bildern gelangt. In jahrelanger Arbeit, wobei

Tausende von Aufnahmen gefertigt wurden, erwiesen sich die hier und

im folgenden dargelegten Methoden als die zuverlässigsten.

IHe Centrifuge. Bekanntlich bedarf man zur Herstellung von

farbigen Aufnahmen einer sehr dflnnen BUdschicht. Man muss also das

auf die Platte gegossene Eiweiss oder die Emulsion nach gleichmflssiger

Ausbreitung zum allergrflasten Teil wieder von der Platte herunter befördern.

Lcisst man gründlich ablaufen, so bleibt immer noch ziemlich viel auf

dem Glase zurück. Es wurde daher von Anfang an empfohUn , (iic

Platten unmittelbar narh dem Guss zu centrifugieren. Allerdings machten

die Autoren darauf aufmerksam , dass man das Centrifugieren nicht über-

treilien dürfe. Nach den vielen Feliischlägen , die X'erfasser auf dem
Gebiete der Farbenphotographie besonders im Jahre 1895 zu verzeichnen

hatte, prüfte er genau den Einfluss des Centrifugierens auf das End-
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resultat. Zu dem Zwecke baute er die vorhandene, etwas schwerfällige

Centrifuge dergestalt um, dass sie bis zu 40 Umdrehungen in der

Sekunde gestattete. Auch bei dieser Geschwindigkeit wird nicht alle

Emulsion von der Platte hinuntergeschlcudert — allerdings unter der

Voraussetzung, dass die Platten aufs sorgfältigste geputzt sind. Centri-

fugiert man schlecht geputzte Platten mit allergrösster Geschwindigkeit,

so kann es sich ereignen, dass überhaupt alles herunterfliegt.

Bei den vergleichenden Versuchen stellte es sich heraus, dass das

Centrifugieren nicht nur überflüssig, sondern sogar schädlich ist. Die

Unempfindlichkeit der Platten wird mit zunehmender DOnnheit der Schicht

immer grösser; leuchtende Farben sind bei sehr dünnem Guss nicht

mehr zu erzielen. Das beste ist (mag es sich um Eiweiss- oder um
Gelatineplatten handeln), wenn man nach dem Guss so viel ablaufen

lässt, als gutwillig ablaufen will. Beim Ablaufen sammelt sich ein Über-

schuss auf der nach unten gekehrten Seite der Platte an. Man muss

daher, bevor man die Platte zum Erstarren auf die horizontale Unterlage

bringt, die Platte umkehren, damit der in einer Ecke angesammelte Über-

schuss wieder zur Mitte zurückfliesst. Nunmehr ist es zweckmässig, die

Platte auf die Centrifuge zu legen und einige ganz langsame Um-

drehungen auszuführen, damit eine möglichst gleichmässige Verteilung

der Flüssigkeit über die Platte stattfindet. Abschleudern von Flüssigkeit

soll hierbei nicht stattfinden.

Die mit vielem Zeitaufwande umgebaute Centrifuge, welche ihren

eigentlichen Zweck verfehlt hatte, erwies sich schliesslich doch noch als

ein überaus wertvolles Instrument — zum Trocknen der Platten. Es ist

nämlich notwendig, dergleichen Platten nach den verschiedenen Bädern

und Waschungen möglichst schnell zu trocknen, um Tropfenbildung auf

der Bildschicht zu verhüten. Wo ein Tropfen längere Zeit verbleibt,

nachdem die Umgebung aufgetrocknet ist, bildet sich ein Rand, welcher

das Farbrcsultat aufs empfindlichste beeinträchtigt. Es empfiehlt sich

also, die Platten nach jeder Waschung so kräftig wie irgend möglich zu

centrifugieren und dieselben dann erst zum Trocknen aufzustellen.

(Fortsetzung folgt.)

G. T. Könttr.
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floeh einmal über das kombinierte Alaun^^Fiiderbad.
Von Paul von Jaakö. iNaebdnMk wbaiabl

ur lAng^r Zeit verOffentUdite ich dne Vorschrift für

das kombinierte Alaun>Fixierb«d (Pbotc^aphische Rund>

schau, April 1894), wobei ich erwähnte, dass ich mit

iler urspröngh'chen Lainer sehen Vorschrift (Alaun-,

Natriumsulfit- und Fixicrnnti MulAsunf^) nicht zum Ziele

gelangen kountr, weil Alaun, mit Natriumsulln zusainmcngebracht, immer

einen Niederschlag gab, der sich nitlit wietler auilöste Ich gab eine

bestimmte Menge Citronensäure an, welche, zur SuUitlosung hinzugefügt,

die Niederschlagsbildung verhindert. Seit jener Zeit machte ich leider

Erfahrungen, die mein damals veröffentlichtes Rezept als mit einem

Mangel behaftet erscheinen lassen, indem ich mich aberzeugte, dass die

verschiedenen Mariien Natriumsulfit unter sich nicht gleich sind, wenn
sie auch alle als chemisch rein at^egeben werden. Meine Vorschrift war

also nur für eine bestimmte Handelssorte abgestimmt; fllr andere Sorten

erwies sich die ang^ebene Menge Citroncnsflure als zu gross; in solchem

Falle bildet sich zwar zwischen Alaun und Sulfit kein Niederschlag, dagegen

trübt sich die fertige Kftsung nach einiger Zeit um! si izt Schwefel ab. In

solchen Fällen gi:nügt eine geringere Menge Säure, um die Nicderschlags-

bildung zwischen Alaun- und Sulfitlösung zu verhindern. Wiewohl ich

keine Sorte Sulfit antraf, die ganz ohne Säurezusatz mit Alaun klar

bleibt , so halte idi es nach dem Gesagten filr möglich , dass auch soldie

Sorten vorkommen, sonst wäre es mir unerklärlich, dass die Vorschrift

eines bewährten Fachmannes, wie Lainer, in meinen Händen durchaus

nicht gelingen will.

Uh nehme davon Abstand, meine neueren Versuche zu beschreiben;

das Resultat derselben besteht darin, dass es für jede Si rtr Sulfit ein

Mindestmass an Säure giebt, bei welchem ein Niederschlag mit Alaun

entsteht, der sich aber sofort wieder auflöst, und dass bei Anwendung

dieser Menge Säure sich das Bad am längsten klar hält. Man inuss

also diese Säuremenge durch Versuche feststellen, ehe man dazu schreitet,

die Vorratslösung an angesäuertem Sulfit anzufertigen. Zu diesem Zwecke

nimmt man am besten eine geringe Menge 25 prozentiger SulfitlOsung

<d. h. Natriumsulfit 35, Wasser ergänzt auf 100 ccm), beispielsweise accm,

giebt einige abgezählte Troplen Essigsäure- oder Gtronensäurel(teung u.a.w.

hinzu, und giesst dann zehnprozentige AlaunlOsung hinein. Bildet sich

kein Niederschlag, so war zuviel Säure; dagegen zu wenig, wenn sich

der Niederschlag innerhalb einer Minute nicht wieder auflöst. Auf diese

Weise gelangt man in drei bis vier Versuchen leicht dahin, die richtige

Säuremenge zu bestimmen und kann dann aus der Tropfenzahl schliessen,

wieviel Säure man zur Vorratslösung an angesäuertem Sulfit zu geben
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hat. Diese Vorratslösung, in einer mit Kautschukstöpsel gut verschlossenen

Flasche aufbewahrt, hält sich monatelang. Welche Säure man
nimmt, scheint ziemlich gleichgültig. Gleich gute Resultate gaben nur

Essig-, Citronen- und Weinsteinsäure, verdünnte Schwefelsäure und

auch saures schwefligsaures Natron (saure Sulfitlauge). Letztere könnte

auch allein statt der beschriebenen Sulfitlösung verwendet werden: dies

wäre auch bequemer, wenn nicht Versuche gezeigt hätten, dass sich

dann das Bad weniger lange klar hält. Man muss aber ein Bad

bevorzugen, das am längsten klar bleibt; denn die Trübung besteht aus

Schwefelabscheidung, die den Platten schädlich sein kann.

Ich bereite nun schon seit nahezu zwei Jahren zu voller Be-

friedigung das kombinierte Bad in folgender Weise:

loproz. Alaunlösung lo Raumteile,

angesäuerte 25proz. Natriumsulfitlösung i Raumteil,

4oproz. Fixiernatronlösung lo RaunUcile.

Diese Lösungen sind in angegebener Reihenfolge zu mischen: das

Verschwinden des Niederschlages zwischen dem ersten und zweiten

Bestandteile ist abzuwarten. Das Bad hält sich ungebraucht wochenlang

klar; trotzdem würde es sich aus angegebenen Gründen empfehlen, das-

selbe stets frisch zu bereiten.

Trotz der in neuerer Zeit vorgeschlagenen Mittel halte ich Alaun

noch immer für das beste, um Gclatincncgative zu gerben: die Platten

werden damit genügend gehärtet, um ein Ablösen oder Kräuseln der

Schicht bei Sommertemperatur zu verhüten; sie werden aber nicht so

stark gegerbt, wie mit Chromalaun, mit welchem man Gefahr läuft, bei

später etwa nötiger Verstärkung die Schicht nicht genügend durchlässig

zu finden.

Formalin ist, meiner Ansicht nach, zu verwerfen: es ist ein flüch-

tiger Körper, und seine Dünste greifen die Schleimhäute der Nase, des

Mundes und namentlich der Augen an; wir strengen unsere Augen mit

dem roten Licht schon genug an, so dass wir sie nicht auch noch den

Gefahren einer Entzündung aussetzen sollten.

P. BtHthitH.
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Seherings Duplex -'Po8itivpef>ier.

Von Dr. R. Neuhaass. pfMhdnMk vobataa.]

ie „Chemische Fabrik auf Aktien" (vorm. Schering)

in Berlin bringt ein neues Papier für Lichtpausen in

den Mandel, welches in mehrfacher Hinsicht eine be-

merkenswerte Neuerung darstellt. Zur Anferticjung von

Lichtpausen (Vervielfältigung von Zeichnungen u. s. \v.)

wurde bihhci last ausschliesslich Eisenblaupapier verwemlet, welches ein

negatives Bild ergiebt: weisse Linien auf blauem Grunde nach einer

schwarzen Zeichnung auf weissem Grunde. Das neue Scheringscbe

Duplex-Poaitivpapier (eine Erfindung des Herrn Hauptmann Himly)

giebt nach einer positiven Zddinung eine positive Kopie: sdiwarze

Striche auf weissem Grunde.

Man kopiert unter der Zeichnung im Kopierrahmen am besten in

direktem Sonnenlicht. Die Belichtungsdauer beträgt dann wenige Minuten.

Das Bild ist bei richtiger Belichtung in gelber Farbe auf sUbei^rauem

bis weissem Grunde sichtbar. Die Hervorrufung kann auf zwei ver-

schiedene Weisen geschehen: i. Mit Scherings Entwickelungssalz:

Man löst von diesem Salz 1 5 g in einem Liter Wasser und badet hierin

die Abzüge. Alsbald erscheinen die schwarzen Linien, während der

Grund weiss bleibt. Nach dem Entwickehi ist kurz auszuwaschen.

Interessanter ist die zweite Art der Hervorrafung: Man legt die

Kopie (Schichtseite nach oben) auf einen ebenen Usch und streicht mit

dnem Wattebausdi fette Schwarze auf dieselbe. Die so euigescbwftnte

Lichtpause lasst man einige lilinttten trocknen und bringt sie dann —
Schichtseite nach oben — auf einer Glasplatte untrr die Brause. Sobald

das Papier nass geworden ist, erscheint die Zeichnung, und zwar

schwarz auf grauem Grunde. Man entfernt nun durch sorgfältiges Cber-

wischen mit einem eingeseiften, weichen Schwamm die Schwärze von

den weissen Stellen der Zeichnung und erhält in kurzer Zeit eine rein

schwarze Kopie auf rein weissem Grunde. Die so entwickelte Kopie

wird kurz gewaschen und dann getrocknet.

Die Bilderzeugung beruht hier also darauf, dass fette Sdiwlrze anl

der Kopie nur an den unbeliditeten Stellen haftet, wahrend sie an den

belichteten sich leicht entfernen lasst. Ein derartiger Abzi^ bat das

Aussehen einer mit Druckerschwarze gedruckten Zeichnung. Das Ver-

fahren ist Jedenfalls äusserst bemerkenswert und wird sich schnell ein-

bflt^em. Wie die vom Verfasser vorgenommenen Versuche hoffen

lassen, wird es vielleicht auch noch in der künstlerischen Photographie

eine Rolle spielen. Durch (iasst-lbc ist n.lmlich die M(")glichkeit gegeben,

nach photographischen Aulnahmen Pi^im ntl)iUicr herzustL-llen , welche

durch Zurücktreten der Halbtöne und durch Ähnlichkeit mit Krcide-
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F. Gotrte, Berlin.

Zeichnungen in ihrer Wirkung den Gummidrucken nahe stehen. Kopiert

wird natürlich nicht unter einem Negativ, sondern unter einem Positiv.

Letzteres muss gut gedeckt

und nicht zu weich sein.

Entwickelt wird, wieoben be-

schrieben, durch Einreiben

mit fetter Farbe. Das End-

resultat ist ein Pigmentbild.

Da fette Schwärze kalte

Töne giebt, so wird man
irgend eine andere, nach

Art der fetten Schwärze

hergestellte Farbe verwen-

den. Braune Töne dürften

sich am meisten empfehlen.

Wie beim Gummidruck ist

die Wahl der Farbe dem Photographen überlassen. Derartige vom
Verfasser auf den glatten (von der Firma gelieferten» Papieren nach

Positiven hergestellte Kopieen leiden vorläufig noch an dem Mangel,

dass die Halbtöne mehr als erwünscht zurücktreten. Rauhe Papiere

würden hier wahrscheinlich Abhilfe schaffen. Jedenfalls legen wir

unseren Künstler- Photographen ans Herz, genanntes Verfahren für

ihre Zwecke auszubilden. Dasselbe besitzt vor dem Gummidruck den

Vorzug, dass man sich die Papiere nicht für jeden Abzug selbst her-

zustellen braucht, sondern das fertige, lange haltbare Papier aus der

Fabrik bezieht. Überdies ist die Behandlung eine überaus einfache.

Wahrend der Entwickelung kann man in bester Weise mit dem Pinsel

nachhelfen, da beim Wegnehmen der aufgestrichenen Farbe (wie beim

Gummidruck) jeder Pinselstrich sitzt. Aufhellung der zu tiefen Schatten

ist fernerhin möglich, indem man aus einiger Höhe tropfenweise warmes

Wasser auf die aufzuhellende Stelle fallen lässt. Femer kommen alle

übrigen Methoden in Betracht, welche beim Gummidruck dazu dienen,

das Zuviel an Farbe zu entfernen: der Zusatz von Sägemehl zum Wasser,

während die Kopie in der Entwickelungsschale liegt u. s. w.

Es sei darauf hingewiesen, dass man brauchbare Resultate nur bei

richtiger Belichtung erzielt. Bei zu kurzer Belichtung kann auch von

dem Grunde, welcher weiss werden soll, die Farbe nicht vollständig

entfernt werden, während bei Überbelichtung die Farbe überall schlecht

am Papier haftet.

Blitk auf Dorf Todtmoos. P. BfHlkifH.
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Mikrostttr^ogramme b«i stariMr Vergröaserung.
V<»i Dr. Gebhardt (Nadidradi ««iiwin.]

I

ieht man sich in der Litteratur nach Vorschriften über
^^^^'^ I die Anfertigung vcm Mikrostereograroinen um, so findet

man solche Oberhaupt nur Ar schwache und mittlere

VergrOsserungen angegeben. Und in der That reichen

die Ar den vorliegenden Zweck , angegebenen Vorrich-

tungen, die stereoskopische Wippe, die halbe Blende oder die Vorrich-

tungen, welche auf Spaltung des vom Objektiv au^enommenen Licht-

kegels beruhen, nur fQr schwache Vergrösserungen aus, zum Teil sind

sie auch zu kostspielig, als dass sich ihnen eine grosse Verbreitung bei

ihrer doch immerhin nur gelegentlichen Verwendung voraussagen Hesse.

Und doch gelten alle die Gründe, welche G. F ritsch seiner Zeit zur

Konstruktion seiner stereoskopischen Wippe veranlassten, in erhöhtem

Masse für die stärkeren und stärksten X'ergrösscrungen , da bei diesen

gerade, der hohen Apertur wegen, die vom gewöhnlichen makroskopischen

Sehen weit verschiedenen Verhältnisse die richtige Beurteilung der Tiefen-

struktur des unterliegenden Objekts am ineisten erschweren. Das Uasttsdie

Beispiel dai&r bilden immer nodi die Kieselschalen der Diatomeen, wie

dies schon Fritsch auch in der Besdireibung seiner stereoskopisdien

Wßppe sagt Gerade diesen aber konnte man der notwendigen starken

VergrOsserung wegen bis jetzt nicht recht xu Leibe.

Das veranlasst mich, auf eine Methode zur Erzeugung von Mikro>

Stereogrammen aufmerksam zu machen, mittels der mir die Anfertigui^

von vollkommen körperlich wirkenden Stereogrammen von Diatomeen

bei 600- bis 700 maliger Vergrösserung ohne Schwierigkeiten gelungen

ist und die an Anwendungsfähigkeit auch bei den schwächsten, noch

mit Abbcscheni Beleuchtungsapparat verwendbaren Objektiven nichts

einbOsst. Das merkwürdigste ist allerdings an ihr — wenigstens nach

der von mir daraufhin nachgeschlagenen Litteratur zu urteilen — , dass

es bis jetzt noch niemand eingefallen ist, sich dieser Methode zur An-
ft^gung von Hikrostereogrammen zu bedienen. Denn es bedarf zu
ihrer Ausflbung keinerlei besonderer Apparate; ja nodi mehr: die

erforderlichen Handgriffe an den vorhandenen Mikroskopbestandteflen

sind jedem gelflufig, der flberiiaupt gewohnt ist, in sachgemSsser Weise
zu mikroskopieren.

Die einzige Vorbedingung ist nämlich das Vorhandensein des grossen

Ab besehen Beleuchtungsapparates, wenigstens für die stärkeren Ver-

grösserungen. Zum Vnrversuch eignen sich am besten gröbere Diatomeen-

schalen, die sich schon mit verhältnismässig geringen centralen Beleuchtungs-

kegeln lösen lassen , z. B. Araehnoidiscus ornatus. Wenn man einen

solchen Araehnoidiscus in gewöhnlicher Weise eingestellt und die Be-
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leuchtung so reguliert hat, dass man recht deutlich die knüpfchenariigen

Verdickungen der Schale sieht (wozu ein starkes Trockensystem hoher

Apertur vollkommen ausreicht), so wird man nach Herausnahme des

Okulars aus dem Tubus, abgeseh^ von Diffraktionserscheinungcn , die

Randpartieen der ObjektivOfinung dunkel sehen und nur central etwa

'/5 derselben bei dem vorliegenden Objekt mit Liebt erfllllt finden —
der Ausdruck dafür, dass man einen centralen Bdeuchtungskegd zur

Anwoidung gebracht bat, dessen Öffnung etwa 1/5 derjenigen des

Objektivs beträgt (Fig. i). ROckt man nun (mittels Zahn und Trieb beim

grossen Abb eschen Beleucbtungsapparat) die Iris seitlich aus ihrer

centralen Stellung heraus, und zwar als einfachsten Fall zunächst durch

Rechts- und Linksdrehen des entsprechenden Triebknopfes, so bewegt

sich auch der kleine Lichtkreis nach rechts und links aus seiner centralen

Lage heraus, mit seinem Centrum auf einem Durchmesser des grossen

dunklen Kreises gleitend (Fig. 21. Setzt man nun das Okular wieder in

den Tubus und wiederholt die angegebene Manipulation, so wird man
bei aufmerksamer Beobachtung des Objekts merken, dass es sich voU-

Fig. I. Fig. a. Fig. 3. Fig. 4. Fig. 5.

kommen so verändert, als wenn man es auf der stereoskopischen Wippe
hin und her bewegt hätte. Macht man bei zwei konjugierten Stellungen

der Iris des Beleuchtungsapparatcs zwei photographische Aufnahmen , so

geben diese in der That, in geeigneter Weise montiert, eine vollkommen

stereoskopische Wirkung, wovon ich mich mehrfach bei ganz verschiedenen

Vergrösserungen überzeugt habe. Dabei muss man nur darauf achten,

dass die beiden Stellungen des Bclciirhtungsapparates so gewählt werden,

dass diese Wirkung eine möglichst günstige ist. Um dies zu erreichen,

darf man die Versdiiebui^en weder zu gross noch zu klein wählen.

Bestimmte Rq^ lassen sich dafür der Verschiedenheit der Bedingungen

w^^en nicht geben. Nur soviel lässt sich sagen, dass ein grosserer

Beleuditungskegd audi grossere Verschiebung erfordert Sehr bald

tritt bei der Okularbeobachtung eine gewisse Obung ein, die das günstigste

Veriiflltnis ziemlich leicht finden lässt. Bei denjenigen Beleuchtungs-

apparaten, deren Iris sich nur nach einer Richtung aus der optischen

Achse verschieben lässt, kann man die entg^engesetzten Stellungen

derselben dann durch Drehen des Blendenträgers um 180 Grad ge-

winnen. Man muss dabei bisweilen das Knöpfchen, womit die Iris auf-

und zugezogen wird, absclirauben , da es sonst manchmal die Drehung

vereitelt. Besitzt der Beleuchtungsapparat überhaupt keine Vorrichtung

zum Scbiefstellcn der Iris, so hilft man sich durch entsprechende, in
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den Blendentrager eingelegte excentrische Lochblcnden aus schwarzer

Pappe, die man dreht.

In Fällen, wo zur Auflösung des Objekts ohnehin schiefe Beleuch-

tung erforderlich ist, lässt sich trotzdem die gleiche Methode zur Er-

zielung von Stereogrammen anwenden. Es ist nämlich die Verschiebung

der Irisöffnung nicht nur auf einem ihrer Durchmesser mögUch, sondern

auch in der Weise zu bewerkstelligen, wie dies Fig, 3 zeigt. Dazu stellt

man die Öffnung erst excentrisch und bewegt sie dann durch Drehen

des Blendenträgers um einen gewissen Winkelbetrag. Bei der Okular-

Im DuHrnsand. Carl Graf Chottk . IVitn.

beobachtung wird man auch während dieser Drehung eine der oben

beschriebenen ähnliche Veränderung des Objektbildes beobachten. Auch

diese Veränderung reicht, wie ich gleichfalls durch Aufnahmen (desselben

Objekts u. a.) erhärtet habe, vollkommen hin, um stereoskopische Bilder

zu erzeugen. Nur muss man hier bei deren Montierung eine Vorsichts-

massregel beobachten , deren Nichtbeachtung pseudostereoskopische Wir-

kungen erzeugt, und die sich durch einfach»? Überlegung von selbst ergiebt:

Während nämlich offenbar im ersten Falle, eine Verschiebung des Be-

leuchtungskegels von rechts nach links angenommen, vordere und hintere

Hälfte des Gesichtsfeldes zur Belcuchtungsrichtung symmetrisch gelegen

sind, ist dies hier nicht mehr der Fall. Daraus ergiebt sich, dass,

während die stereoskopische Verschiebung im ersten Fall einfach von
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rechts nach links erfolgt, also z, B., grob ausgedrückt, der Schatten

eines Knopfes einmal rechts, einmal links von demselben fallen würde,

hier dieser Schatten einmal nach links oben z. B. , das andere Mal nach

rechts oben, oder einmal i B. nach links oben, das andere Mal nach

links unten fällt Nim beurteilen wir aber kleine Knöpfe oder Grübchen

als solche nur aus den Scfaattenwiricungen, wddie sie zeigen. Da auf

dem Bilde diese Wirkungen ein für allemal gegeben sind, so kann es

leidit gesdiehen, wie dies die Mitlelpartie eines von mir aufgenommenen

PhoU^iramms von Araehnoidiscus in flborzeugakdster Weise zdgt (und

«war sowohl im stereoskopischen wie im dnzelnen Bilde !), dass man
bei eptgegengesetzter Stellung des Bildes zur Lichtquelle das eine Mal

KnCpfchen, das andere Mal Grübchen mit überraschender SchArfe zu

sehen glaubt. Man muss also bei den nach Art 2 aufgenommenen

Stereogrammen auch oben und unten unterscheiden, was bei den nach i

aufgenommenen nicht notwendig ist. Die richtige Stellung ist, da wir

beim Betrachten von Bildern im Stereoskop unwillkürlich die Lichtquelle

vor uns zu haben glauben, diejenige, bei der die Bilder so stehen, dass

die bei der Aufnahme vorhandene Beleuchtungsrichtung im Bilde dieser

Stellung der Lichtquelle entspricht

Diese Art a muss, wie schon oben angedeutet, Oberall dort an-

gewendet werden, wo dne eriieblidie Schiefe der Beleuchtung notwendig

ist, da in diesen Fallen eine diametrale Stellung des Beleuchtungskegels

^ig. 4) bei den beiden Aufnahmen keine stereoskopisdie Wirkung zur

Folge hat, weil der Winkel, den die beiden Hauptstrahlen der in

diesem Falle miteinander bilden, viel zu gross wird. Durch Anwendung

der Art 2 jedoch (Fig. 5) ist man auch hier im stände, diesen Winkel

zweckentsprechend zu verändern

Um in den Vergrösserungen nach unten hin möglichst weit gehen

zu können, empfiehlt es sich, damit das in der Objektchcne entworfene

Bild der Lichtquelle noch gross genug ist, um das Gesichtsfeld auch

schwacher Objektive auszufüllen, entweder durch Anwendung von Be-

leuchtungsvorrichtungen längerer Brennweite und geringerer Apertur oder

.durch Vorschalten von Sammellinsen dieses BQd in bekannter Weise

zu vergrossem.

Die Vorteile der hier vorgeschlagenen Methode sind einleuditend.

Erstens kann, was bei Diatomeen wi^tig und zum Teil Bedingung ist,

der ganze Betrag der Diffiraktionsk^l, der flberiiaupt vom Objektiv

unter denjeweiligenBedingungen aufgenommen werden kann, ungeschmälert

zur Entstehung des Bildes beitragen , da die Objektivöffnung selbst nicht,

wie dies z. B. bei Anwendung der halben Blende der Fall ist, verringert

wird. Zweitens fallen diejenigen Gründe fort, welche die stereoskopische

Wippe für den Gebrauch bei stärksten Vergrösserungen unanwendbar

machen, nämlich erstens die Unmöglichkeit, überhaupt eiru , noch dazu

22
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sehr genaue, Bewegung bei dem geringen freien Objektabstand stärkster

Objektive in genügender Weise zu bewirken, ferner die Unannehmlichkeit,

stets nur einen Streifen scharf einstellen zu können und endlich die

grosse Entfernung vom BeleuchtungsapparaU Hier wird die so sehr

genaue Einstellung stärkster Systeme in keiner Weise verändert, und

das Bild ist so weit scharf, als es auch bei der gewöhnlichen Beobachtung

sein kann. Dabei ist dem, ich möchte sagen, „Takt" des Mikrophoto-

graphen ein weiter Spielraum gelassen, jedesmal durch geeignete Be-

leuchtung die bestmögliche Wirkung zu erzielen, sich gewissermassen

dem vorliegenden Objekt anzupassen, ohne doch in wesentlicher Weise

die Objektivität der erhaltenen Resultate zu beeinträchtigen. Dass die

Methode keiner besonderen Apparate bedarf, ist für mich ein Grund

mehr zu der Hoffnung, dass sie dazu beitragen möge, der stereoskopischen

Mikrophotographie auch für die schwierigeren Gebiete einige Freunde

zuzuführen, wie sie deren auf den leichteren ja in letzter Zeit endUch

zu gewinnen scheint.

Alfr. Knantr, Hamburg.

Die Entwicklung der photographischen Bromsilber-
Cclatineplattc bei zweifelhaft richtiger Exposition.

Von Arthur Freiherrn von Hühl.
flNarhdruck vrrbotcn.l

er im letzten Heft der „Rundschau" veröffentlichte

Schlussartikel Ober: Entwicklung der photographischen

Bromsilbergelatine -Platte wurde vor etwa ^
^ Jahren

verfasst, und die daselbst angegebenen V'orschriften

gründen sich auf die während des vorigen Winters

durchgeführten Wrsuche.

Dem V'organge bei der Entwicklung von Platten mit ganz un-

bekannter Exposition liegt der Gedanke zu Grunde, die Geschwindigkeit

des Gl} ein -Entwicklers durch einen, von der Temperatur abhängigen

Zusatz von Bromid derart zu verzögern, dass auch bedeutend über-

belichtete Platten nur langsam entwickeln.

Bei der Fortsetzung der Arbeit während des h tzten Sommers
erwies sich aber dieser Vorgang als nicht ganz entsprechen«!, da der

Bromidzusatz bei einem warmen Entwickler zu wenig wirksam ist.
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Aiu h das (ilyciu zeigt eben in warmer Lösung den Charakter eines

Rapid - Entw i c k 1 1 rs

.

Ich bfahsichti.Litf daher die Vorsclirifteii für die Ent\vi( klunij auf

Grund der neuen Erfahrungen umzuarbeiten und entspretiund zu er-

gänzen. Infolge eines Irrtumes wurden aber die Korrekturen auf dem,

mir von der »Redaktion gesandten Abzug nicht durchgeführt, und so

gelangte das alte Manuskript unverändert zum Abdruck.

Nachstdiend folgt die neu ausgearbeitete Entwickler-Vorschrift und

eine Bemerkung Aber den Spielraum in der Eaq>osition, die einer tntQm-

liehen Auffassung dieses Gegenstandes vorbeugen soll.

Hat man Platten mit ganz unbekannten Ezpositionszeiten zu ent-

wickeln, so empfiehlt sich folgender Vorgang: Als Anfangsentwickler

benutzt man:

looo ccm Wassi r,

12 ^ konzentrierten Glycincntwickler,

2 „ Bronikaliumlösung i:io.

Die 'I\ nipt ratur der Flüssigkeit darf nicht höher als lO Grad C.

sein, und da das Arbeitslokal stets wärmer sein wird, so kühlt man

den Entwickler durch l^ostflckdien ab.

Man bringt die Platten in den Entwickler und beobachtet die Zeit

bis zum Auftreten der ersten Bildspuren, woraus man auf die Expositions-

zeit schliessen und eventudl die weitere Behandlung der Platte dieser

entsprechend wAhlen kann. Werden die erstfen BOdäpuren zwischen

15 und 30 Bilinuten sichtbar, so ist die Platte richtig belichtet oder doch

nicht gar zu bedeutend ül)crexpoaiert; in diesem Falle vollendet man

die Entwicklung in derselben Losung, sie wird in ^/^ bis i Stunde be-

endet sein.

Erscheinen die ersten Bildspuren vor 10 Minuten, so liegt eine

ausserordentliche, mindestens 5oofaclie Cbi rcxposition vor, man hebt die

Platte ohne zu zögern aus der Lösung und bringt sie, ohne sie ab-

zuspülen, in eine Tasse mit konzentriertem, sehr bromidreichem und mit

Eis gekühltem Entwickler von nachstehender Zusammensetzung:

A. 100 ccm Wasser,

4 „ konzentrierter Glycinentwickler,

4 y BromkaliumlOsung 1:10.

Sind dagegen nach Verlauf von 30 Minuten noch keine Bfldspuren

sichtbar, so war die Platte knapp exponiert, man kann sie entweder

weiter in der Flüssigkeit bis zur Vollendung belassen, wozu die doppelte

bis dreifache Zeit, welche bis zum Erscheinen der ersten Bildspuren

verflossen ist, erforderlich sein wird, oder man setzt die Entwicklung

in einer verdünnten, schnell arbeitenden Lösung fort. Die Platte wird,

ohne sie abzuspülen, in folgenden auf 25 Grad C. erwärmten Entwickler

gebracht:

aa*
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B. loo ccm Wasser,

2 „ konzentrierter Glycinentwickler,

2 „ Ätznatronlösung i:io.

Die bezüglich der noch korrigierbaren Überexposition angegebenen

Zahlen sind nur zutreffend bei der Aufnahme von Objekten mit grellen

Gegensätzen und bei der Benutzung kräftig arbeitender Platten. Sic wurden

bei Versuchen mit Lumiere- Platten gegen eine sonnenbeleuchtete Land-

schaft, also unter relativ günstigen Verhältnissen, ermittelt. Bei trübem

Wetter oder bei einer bläulich verschleierten Fernsicht wird dieser Spiel-

raum in der Belichtungsdauer vielleicht auf die Hälfte oder den dritten

Teil herabsinken, denn in solchen Fällen darf von dem vorhandenen,

geringen Gegensatz nichts verloren gehen, was ja doch bei sehr be-

deutenden Überexpositionea unvermeidlich ist.

Weiter ist zu bemerken, dass diese Zahlen nur dann erhalten werden

können, wenn jene Platte, deren Expositionszeit als Mass für die Über-

belichtung der anderen dient, thatsächlich nicht länger als nötig belichtet

wurde.

Exponiert man z. B. und lo Sekunden, so kann die kurz belichtete

Platte tadellos, die zweite aber ganz unbrauchbar sein, und man könnte

schliessen, dass sich nicht einmal eine 20 fache Überexposition korrigieren

lasse. Sekunde war aber vielleicht keine knappe Belichtung, sondern

schon eine bedeutende Überexposition, und der Spielraum in der Ex-

position liegt nicht zwischen 1/, und 10 Sekunden, sondern vielleicht

zwischen ^/^q und 5 Sekunden.

Dr. Ed. Aming.

Die Naturforscher-Versammlung in Braunsehweig.

if unsern Lesern bereits bekannt, hat sich die diesjährige

69. Versammlung deutscher Naturforscher und Ärzte zu

Braunschweig vom 20. bis 25. September dadurch aus-

gezeichnet, dass auf ihr zum erstenmal die wissenschaftliche

Photographie als besondere Sektion aufgetreten ist. Die Bedeutung

dieser Thatsache kann überhaupt nicht hoch genug angeschlagen werden.

Wird doch dadurch anerkannt, dass die Photographie ebenbürtig neben

die anderen Zweige der Forschung trat, und dass sie infolgedessen jetzt

endlich diejenige Anerkennung geniesst, welche ihr thatsächlich im öffent-
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ficfaen Lebm zukommt Diese offenkundige Anerkennung kommt all ihren

Vertretern zu gute.

Wie sehr die Bedeutung der PboU^niphie seitens der F<»scbung

anerkannt ist, geht auch daraus hervor, dass der Vorstand dieser grossen

Gesellschaft die Kosten für eine ganz wissenschaftliche photographische

Ausstellung, welche mit der Naturforscher -Versammlung verbunden war,

übernahm und ausserdem der Photographie die erste gemeinsame und

öffentliche Sitzung aller Sektionen am Mittwoch der Tagung einräumte.

Die photographische Ausstellung, welche mit der Naturforscher-

Versammlm^ verbunden war, konnte Btdi rOhmen^ aUe Gelüele

wissenschafUicben Photographie, wenn audi nidit mit i^eicher VoU-

stftndigkeit, zu umfassen. Sie hat gesagt, dass die wissenscbaftlidie

Photographie alle Gebiete der Forsdiung durchdringt und nicht nur als

Hilfswiasensdiaft fllr die einrelnifn Disziplinen auftaucht, sondern selbst-

standige Forschungen aufzuweisen hat, deren Bedeutung allseitig an-

erkannt ist. Es mag nur erwähnt sein, dass die Bedeutung der Röntgen-

Photographie und die Bedeutung der Photographie bei Magnesium-

Blitzlicht besonders deutlich zum Ausdruck kam. Die Ausstellung war

im alten herzoglichen Krankenhause untergebracht und zählte über

100 Aussteller, die eine achtunggebietende Menge von Ausstellungs-

objekten, unter denen sich viele Arbeiten ersten Ranges befanden, ein*

gesandt hatten.

Wie bekannt, zerfallt die Naturforscher-Versammlung in Sektionen,

und wurde die Sektion fbr wissenschaftlicfae Photographie von Professor

Max Möller als Einf&hrendem und Dr. A. Miethe als Schriftführer

gddtet. Die Sdction war verhältnismlssig gut besudit. Die Zahl der

Teilnehmer an den verschiedenen Sitzungen belief sich auf 35. Es

wurden im ganzen , ausser der gemeinsamen Sitzung, drei Sdctions-

Sitzungen abgdialtai, von denen diejenigen am Dienstag und am
Donnerstag von Vorträgen ausgefällt wurden. Am Dienstag sprach

Dr. Miethe einführend über die Fortschritte der photographischen

Optik, indem er den Entwicklungsgang dieses Teils der konstruktiven

Optik eingehend beleuchtete und den Zusammenhang der Fortschritte

nachwies. Redner führte am Schluss seines Vortrages aus, dass die

photographische Optik als eine deutsche Wissenschaft anzusehen sei,

und dass Deutschland stolz darauf sein könne , dass es die Wiege und

die Pflegstatte der photographischen Optik gewesen und geblieben sei.

An diesen Vortrag schloss sich der Vortrag des Herrn Dr. von Rohr
aus Jena, weldier die Entstdiungsgesdiichte und die Eigenheiten des

Hanars behandelte. Dr. Julius Precht aus Heidelberg trug eine Studie

Ober die Goltif^eit des Bunsen-RoscoCsdien Gesetzes für Bromsilber-

gelatine vor, durdi welche Arbeit ein grosBcr Teil der Alteren An-

schauungen bestätigt, andere Anschauungen aber zurückgewiesen wurden.
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Diese Arbeit stellt einen wichtigen Beitrag zur Kenntnis der pfaoto*

graphisch -chemischen Probleme dar In der Donnerstagssitzung spradl

zunächst Prof. Krone aus Dresden über das gegenseitige \'crhalten von

StofTen in der Piiotograpliie. Die eingehenden Ausführungen des

RediKTs hatten ein mehr theoretisches hiteresse. Hieran schh>ss sich

eine Mitteilung von Dr. Precht über eine neue Entwiclvkings.sul)stanz

von eigenartiger Konstitution. Dr. Ab egg aus Göttingen berichtete über

seine Erfahrungen mit photographischen Präparaten in den Tropen, welche

vides Interessante und Neue darboten. Das gleiche Thema bdianddte

Dr. £. Lorent Schliesslich sprach Dr. Scharmayer aber mikro-

photographische Technik und Dr. Knauer Ober Blitzlichtfolien.

in der Mittwochssitzung, die gemeinsam von sftmtlichen Sektionen

besucht wurde, hielt Professor H. W. V o g t ! aus Berlin den ein«

leitenden \'ortrag über die Bedeutung der Photographie und ihre

gescliichtlirlK Entwicklung. Hieran schloss sich ein mit schönen, prächtig

kolorierten l'iDjektionsbildeni erläuterter Vortrag über Japan und Indien

von Professor Selenka. Besonderes Interesse erweckte ein N'ortrag des

Herrn Dr. du Bois-Reymond über die Photographie als Forschungs«

mittd zur Kenntnis der Lehre vom Stehen und Geben. Dr. Braun in

Gemeinschaft mit Dr. Hesekiel fllhrte dann kinonatogniphiscbe Bilder

von der Bewegung des Hundeherzens vor. Dr. Kohlrausch aus

Hannover zeigte mittels seines selbst konstruierten Apparates interessante

Reihenbilder des Ganges verschiedener kranker Personen. Schliesslich

führte Dr. Oskar Lassar aus Berlin eine grosse Anzahl prachtvoll

kolorierter Projektionsbilder vor, welche die Anwendung der Photo-

graphie auf den Gebieten der medizinisclien Wissenschaften darlegten.

Wenn auch zugegeben werden tnuss, dass auf einem so neuen

Gebiete wie die Photographic für die Naturforscher-Versammlung ist,

Fehlgriffe bei der ersten Versammlung nicht ausbleiben konnten und

thatsachHch nidit ausgeblieben smd, so muss dodi andererseits hervor-

gehoben werden, dass die sämtlichen von der photograpbischen Sektion

vorgenommenen Veranstaltungen, besonders aber die wissenscbaftUcbe

photographische Ausstellung unter Leitung des Professors Dr.. Max
Müller als ausserordentlich gelung< n anzusehen sind, so dass die

Hoffnung gesichert erscheint, dass die Photographie den ihr gebührenden

Ehrenplatz auf spateren Naturforscher-Versanunlungen ausfüllen wird.
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Saures Alaun ''Fixierbad.

Von Wilh. Weissenbereer.
(Nachdruck verbotro.]

iermit Ober£,'ebc ich der Öflfrntlirhkcit zwei Vorschriften

für saure Alaun - Fixierbätler, wt lrhe mir seit Jahr und

Tag vorzüi^^lifht' Dienste leisten. Das Ziel, welches

ich mir bei Ausetzung dieser Bäder steckte, war, die

nOtigea Materialien in zwei getrennten Losungen
von unb^ppeozter Haltbarkeit so zu verteilen, dass beim Mischen gleicher

Mengen derselben das saure Alaun-Fixierbad erhalten wird. Von diesem

Gesichtspunkte ausgehend ergiebt sich ohne weit^es, dass die Sflure

mit dem Alaun in der einen, das Sulfit hingegen mit dem Fixiernatron

in der zweiten Lösung enthalten sein roOssen, und es handelte sich im

wesentlichen bloss darum, die Gewichtsmengen an der Hand chemischer

Gleichun^Tcn so zu bestimmen, dass unter keinen Umständen eine Schwefei-

ausscheiduntj stattlinden kann.

Da AlaunMsung mit Fixicrnatronlösung gemischt bekanntlich Schwefel-

ausscheidung giebt, so ist die erste Krage: Wieviel Sulfit ist nach dem

Vorgange von Prof. Alex. Lainer notwendig, um Alaun zu «neu-

tralisieren"? Die Antwort hierauf ist: Genau so viel, bis die Hälfte des

Alimiiniumsulfats in Aluminiumbydrojgrd verwanddt ist; so lange Udbt
die Alaiinlosung klar, bei weiterem Zusatz sdiddet sich Aluminium-

hydroxyd als Niederschlag aus. Die Menge des Natriumsulfits, welche

notwendig ist, um loo g Alaun zu neutralisieren, berechnet sich nach

der folgenden Gleichung zu rund 40 g.

2 [Al^ (SO^i,^ k'., SC\ r 24 aq] -f- 3 <^^«3 ^(^3 + 7 ^Q*

Aii (SO^), Ai^ (61iC+ 2 /i:, 5O4 3 so, -^^Na^ SC\ + 66 aq.

Wie aus der Praxis bekannt und auch aus dieser Gleichung er-

sichtlich ist, tritt schon beim Mischen von Alaunlösung mit Sulfitlösung

schwrflige S.lur»- auf, allein ihre Menge ist nicht hinreichend, um das

Hat! genügend sauer zu machen. Zu diesem Zwecke muss eine Ober-

schüssige Menge Sulfit durch Säure (ich ziehe Schwefelsäure von zer-

setzt werden. Nach folgender Gleichung erfordern 100 g Natriumsuliit

rund 39 g Schwefelsäure.

Na^ SO.^ -(- 7 aq -f- //. S()^ ^ Na^ SO^ + SO^ -f 8aq.

Nach diesen beiden Gleichungen ist das folgend angegebene Rezept

bereduwt, wobei der Sicherheit wegen die Sulfitmenge um 10 Prozent

der beredineten Menge vermehrt wurde.

Saures Alaun-Fixierbad.
A. Wassc r 1 Liter,

Natriumsultit 64 g,

Fixiernatron 350 „
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B. Wasser i Liter,

Kali -Alaun 80 g,

Schwefelsäure, chemisch rein . . . 10 „

Lösung B wird rasch zu Lösung A gegossen und ergiebt dann ein

stark saures Fixierbad mit 4 Prozent Alaungehalt.

Da Schwefelsäure aber ein unliebsamer Reisebegleiter ist und ihr

auch im Laboratorium ein fester Körper vorgezogen werden wird, habe

ich sie durch saures schwefelsaures Kali ersetzt. Für diesen Fall lautet

die Vorschrift:

A. Wasser i Liter,

Natriumsulfit 64 g»

Fixiematron 350 „

B. Wasser i Liter,

KaU- Alaun 80 g,

Saures schwefelsaures Kali ... 28 „

Da beide Lösungen, wie schon Eingangs erwähnt, unbegrenzt halt-

bar sind und die Anwendung saurer Fixierbäder in der heissen Jahres-

zeit oder in heissen Klimaten unumgänglich ist, können die beiden Vor-

schriften vielen Fachleuten und Liebhabern der Photographie von

Nutzen sein.

C. M. KaMHing.

Ausländisehe f^undsehau.
Ausstellung der Royal Photographic Society. — Internationale photographische

AusateMung In Glasgow. — Photographische Ausstellung in Falmouth. — Inter-

nationale photographische Ausstellung in Kalkutta. — V. Zusammenkunft der Union

Internationale de Photographie. — Congr^s internationale de TAssoclatlon lltteraire

et artisüque. — Congris des socletes savantes. — Feier des zehnjährigen Bestehens

der Amsterdamer Amateur-Fotografen-Vereeniging. — Neuer Schriftführer des

Londoner Kameraklubs.

Die 42. Jahresausstellung der Royal Photographic Society zu London wurde
am 25. September d. J. in der Pall Mall • Gallerie eröffnet. Die in der kOnst-

lerischen Abteilung ausgestellten Bilder huldigen fast alle dem modernen Ge-

schmack. Keins von ihnen würde vor etwa sechs Jahren zugelassen sein. Der *

Umschwung in der Geschmacksrichtung erstreckte sich auch auf die Umrah-

mungen. Die weissen oder hellen Kartons und polierten Rahmen sind fast ganz

verschwunden, und neun Zehntel der jetzt ausgestellten Werke sind dunkel und

matt umrahmt. Sieht man von den Porträts und den Architektur- Aufnahmen
ab, so besteht der Rest fast ausschliesslich aus Scestttcken, Aufnahmen von
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Hddelaiid und Sonnenuntergängen in Nebel und Wolken. Auffällig ist ferner

die starke Überarbeitung der Bilder mittels Pinsel und Stift, die eigentUch rar

Znrflckweisung einiger Bilder bfltte fahren mOssen. Voriges Jahr wurden ell^

diesmal nur neun Medaillen verteilt Die Gewinner sind: John H. Gear,

J. C. S. Mummery, Elliot & Son, Bolas Co., William Gill, Fred Marsh,
Harold Baker, G. Lindsay Johnson und J. H. Dalimeyer.

John H. Gears preisgekröntes Bild »Ebbe" (Platinotypie) steht, obg^di
gut, hinter dem im Vorjahr ausgestellten zurück: wir hoffen, dass Gear nun-

mehr ausser i^reisbewerb ausstellt, denn er hat während der letzten Jahre fast

auf jeder Ausstellung die besten Preise davongetragen. Das el>engenannte Bild,

sowie J. C. S. Mummerys ,yLandangsplats*, Horsley Hintons .Westwärts",

S.B.Bolas' „Gloucester Cathedral-Crji'pta", Fred Marsh's „Gaswerke, Retorten-

füUung" und Harold Bakers , North Ambulatory" wurden angekauft, um in

der pbotographischen Sammlung der Royal Photographie Society aufbewahrt zu

werden.

Die tedmische Abteilung ist nur schwach beschickt Das preisgekrönte

Bild in derselben ist eine mikrophotographische Aufnahme der Netzhaut des

Auges von Dr. Lindsay Johnson. Das mehrere Meter lange Bild ist aus

einer Reihe von Einzelaufnahmen zusammengesetzt Neben X-Strahlenaufhahmen

von Dr.NorHs Wolfenden und W. Grant finden sich Aufnahmen elektrischer

Bewegungen in Luf^ und Wasser von Lord Armstrong, sowie Fernaufnahmen

von H. Schm idt-München. Unter den wenigen ausgestellten photographischen

Apparaten war neues nicht zu sehen. Die von J. H. Dallmeyer ausgestellte

stigmatische Linse erhielt eine Medaille. Die nflchste Ausstellung der Royal

Photographic Society wird eine internationale sein. Sie wird im Krystall- Palast

vom 37. April bis 14. Mai 1898 stattfinden. Anmeldescheine sind durch das

Sekretariat, Haanoversquare Nr. ta, London W., sdion jetzt erhAldich.

Ohne Frage ist die internationale phoCographische Ausstellnng, wdche
Anfang September in den Gallerieen des Royal Institute of fine Arts in Glasgow
diu'ch Lord Provost eröffnet wurde, die beste, welche bis jetzt dort abgehalten

ist Schon eüi oberflächlicher Blick Ober die Wände zeigt, dass Amateure und
Fächpholographen, deren Werke nicht gesondert aufgehängt sind, sich besseren

Geschmack und mehr kOnstlerische Auffassung angeeignet haben, als sie auf

der dortigen Camphill - Ausstellung im Jahre 1895 ^^'^ letzten internationalen

Ausstellung im Jahre 1891 bewiesen. Werke erster Grössen zieren die dies-

jihrige AttssteOung, so die mit der goldenen Medaille gekrönten Arbeiten

J. Craig Annans und W. M. Warneukes (Glasgow). Crookes leider nur

mit einer Bronzemedaille bedachte Porträts sind ganz hervorragende Leistungen,

die dem mit einer goldenen Medaille ausgezeichneten PortrAt in Kobledruck

von Robert Ayton (Edinburgh) ebenbflrtig sind. Silberne Medaillen erhielten:

T. & R. Annan Söhne (Glasgow), Percy Lankester (Tunbridge Wells),

C. F. Inston (Liverpool), John Stuart (Glasgow), W. J. Croall (Edinburgh),

George Mc. Donald (Southall), A. Lindsay Miller (Glasgow), W. A. Fräser
(New York), Fred Dunstervile (Madras). Die (Jewinner der Bronzemedaillen

aufzuzählen, wiirde uns zu weit fahren. Was uns auffiel, ist, dass sich das

europäische Festland an der Ausstellung wenig oder gnr nicht beteiligt ZU haben
scheint. Trotzdem betrug die Zahl der Aussteller über öoo.

Eine kleinere, aus etwa 3po Bildern bestehende photographische Aus-

stellung fand in Verbindung mit deijenigen der Royal Omwall Polytechnic

Society in Falmouth Mitte September statt, bd welcher drd silberne und 13 Bronze-

medaillen zur Verteilung kamen.

L.idui^cü uy Google
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Die pbotographische Gesellscbalt Indiens kündigt für Januar und Februar

189B ihre sehnte faiternttionale Jahresansstdlung an. 4 goldene, n sOberneund

15 Broiusemedaillen werden verteilt. Die auszustellenden Bilder müssen bis

24. Dezember in Kalkutta, Parle Street 57, sein, d.h. schon Anfang November
zur Absendung kommen.

Über mebrere grössere Versammlungen, die photographischc Intere»>scn

berOhreOi ist zu berichten. Die Union intemalionale de Photographie hieh ihre

V. Zusanunenkunft vom 8. bis la. August d. J. in Brüssel im Sitzungssaal der

Asstiriation beige de Photographie unter dem Vorsitz von j. Mae- ab l'nter

den Anwesenden befanden sich Davanne, Puttemans, Pector, General

Sebert, Maurice Bucquet, B. B. Liesegang, Robert, Vanderkindere
n. s. w. An Stelle des verstorbenen B. Ed. Liesegang wurde JuhNHamburg
gewählt. In den Verhandlungen kamen die von uns in der Oktobemummer
erwähnten Versuche Kussels, die Abschwächung und Verstärkung von Negativen,

sowie die Verwendung der X-Strahlen bei der Zollrevision zur Sprache. General

Sebert beantragte, den Zollämtern von seitem der Union das Ersuchen zu

unterbreiten, diejenigen Pakete, welche als lichtempfindliche photographische

Platten enthaUetul bezeichnet sind, einer Prüfung mit X-Strahlen nicht zu

unterziehen, da sie verdorben würden, sondern sie in einer Dunkelkammer zu

untersuchen. Der Vorsdil^ wurde angenommen. Auch das Photographische

Wochenblatt in Baiin, sowie die Photo -Revue de Paris traten schon firOher

lebhaft gegen die Verwendung von X-Strahlen im Zolldienst in die Schranken.

Eine ändere Fraqe von internationaler Bedeutung, die des Rechtes an

photographischen Negativen, wurde im April d J auf dem Congres international

de l'Association littdraire et artistique zu Monako verhandelt. Davanne
berichtete darüber in der Septembemuinmer des Bulletin du Photo>Club de
Paris, dass der Kongress folgende Grundsätze gemlaa dem Vorschlag des Ab-
geordneten der Socidtd francaise de Photographie angenommen habe: „Das
materielle Eigentum eines photographischen Negativs gehört dem Hersteller, sei

es, dass die Herstellung durch ihn direkt oder auf seine Anweisung hin erfolgte.

Das Recht, den Gebrauch des Negativs zu gestatten, gehört dem, der es

bestellte: handelt es sich um ein Pttrtrflt, so kann auch die Erlaubnis des Modells

oder sonstiger Berechtigter notwendig sein. Das Recht der Zerstörung des

Negativs gehört sowohl der einen wie der anderen Partei."

Der 36. Congris desSodtft^ savantes, weldier am la. April 1898 erOffiiet

wird, hat folgende die Photographie betrefifende Fragen in sein Programm auf«

genommen: 1. Photographie der sichtbaren Teile des Spektrums. Resultate und
Vorschläge neuer Methoden. 2. Photographische Studien über die X- Strahlen.

3. Ober die Wirkung versdiiedener Strahlen des Spektrums auf die photogra-

phischen Platten. — Orthochromatbche Photographie. — Platten, die eine dem
Auge ähnliche Empfindlichkeit haben. 4. Proben von Farbenfiltern. 5. Studien

über Karbenphotographie. — 6. Photographische Photometrie. Wissenschaft-

liche Grundlagen des Verfahrens. 7. Untersuchungen über photograpliiscbe

Optik und Blenden. 8. Studien Aber LichdiAfe und die Mittd, sie zu vermeiden.

9. Studien über den Einfluss von Zwischenschichten auf die Empfindlichkeit

der photographischen Platten. 10 Untersuchungen über die Herstellung einer

phütographischen Schicht mit der Feinheit des Korns der alten Platten (Kollodium

oder Albumin) und Ober die jetzigen Bromsilbergelatine-Präparate. ix. Studien
über die chemischen und pliv-ikalischen Vorgänge beim Kopieren, Entwickeln,

Fixieren und Tonen. Eitifluss der Temperatur auf die Empfindlichkeit photo-

graphischer Platten, ihre Aufbewaiirung und Entwicklung. 12. Studien über

üiyiiizcd by Google
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die Empfindlichkeit der mit (ioppeltchromsaurem Kali hergestellten Schichten.

13. Studien über die Verwendung von Netzen. 14. Astronomische und meteoro-

logische Studien (mit Vorlagen). 15. Untersuchungen Aber die mlkrophoto*

graphischen Verfahren; besonders ihre Verwendung fQr histologische und
medizinische Zwecke (mit Projckfionen) 16. Neue Anwendungen der Photo-

graphie zum Studium der Bewegungen (mit Projektionen). 17. VcrvoUkonimnung
der stereoskopischen Verfahren. Die auf die vorstehenden Fragen bezflghchen

Denkschriften mOssen M» 30. Januar 1898 an das Mintstftre de l'bistniction

publique et des Beaux-Arts, Irrbureau de la Directlon du secrdtariat et de la

coniptabilite, Paris, eingesandt werden.

Die Amsterdamer Amateur- Fotografen -Vereeniging beging am i. September

d. J. die Fder ihres zdinjthrigen Bestehens. Aas diesem Anlass erliess sie ein

internationales Preisausschreiben für Projektionsdiapositive, welches sowohl für

Amatrurr als auch für Fachphotographen bestimmt ist. Die Preise hcstehen in

Medaillen und Diplomen. Einsendungen sind bis zum i. Februar 1898 an den

Schrifttetter des Vereins, Handboogstraat 3, zu richten.

Der Londoner Kameraklub musste schon wieder einen neuen Sdbriftf&hrer

wählen, da Watkins Williams aus Zeitmangel abdankte. Der neue General-

sekretär ist J. Wallace (i odfrey, ein bekannter Yachtman, der auch mit Feder

und Pinsel gut Bescheid weiss und seit langer Zeit sich mit der Photographie

beschäftigt Hoffen wir, dass es ihm gelingt, den in letster Zdt viel angegriflfenen

Kameraklnb wieder in besseres Fahrwasser zu lenken. Hngo Malier.

Umsehau.
Dit BtarMtmig ätr ümutkam i$t Pom Htrm Pr^ftmoir Dr» Amrtand in Ln^aig üktrmammtm

Ntonfm. Omnk dintib» »ottm dU Lmr kmmtr mt^ dtm Lmmßmim frkmlUn awnlm Mfr mÜt fftu-

ktUm mmä FartuMM» im dir Pkologr^kif.

Ü«l>«r ein« neue lUietibode zur fiea^mmung der Wirkungezeife
der Momentversehlüsse,

sowie der Dauer des Magncsiumblitzlichtes berichtet cand. med. A. Judin. Die-

selbe zeichnet sich durch einfache Handhabung und Genauigkeit der Resultate

aus. Eine in den Stromkreis eines galvanischen Elementes eingeschaltete

Stinmigabel, welche durch einen Klektromagneten in Schwingungen versetzt wird,

unterbricht den Strom entsprechend der Schwingungszahl in der Sekunde. Führt

man in den Stromkreis noch einen Chronographen ~ kleiner Elektromagnet mit

Anker — ein, so giebt der Anker jede Schwingung der Gabel durch eine

Bewegung kund. Letztere kann mittels einer am Anker befestigten kleinen

Feder auf einer berussten Trommel direkt aufjjezeichnet werden .\n'^tatt des

benissten Papieres werden Bromsilbergelatine -Papiere oder lichtempfmdUche

HAute benutzt Die derart beschickte Trommel muss in einem lichtdichten Kaumc
untei^bracht sein. Unmittdibar vor der Trommel befindet sich paraOel zur

Trommelachse ein 2 bis 5 cm langer und 2 bis 3 mm breiter Spalt Auf der

anderen Seite des Spaltes befindet sich der Chronograph, dessen kleine Feder

bei den Schwingungen der Gabel einmal den einen, dann den anderen Teil des

Spaltes verdeckt Werden nun mittels einer Linse parallele Lichtstrahlen auf

den Spalt geworfen und die Trommel in Bewegung gesetzt, SO crhAlt man auf

der Photographie einen schwarzen Streifen mit einer weissen i^zackten Linie
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in der Mitte. Jede Zacke entspricht einer Schwingung der Stimmgabel Will

man die Wirkungszeit eines Verschlusses feststellen, so bringt man denselbcD

swischen Sptüt und Liditqadle an. Wahrend Sdnmgab«! und Trommd in

Bewegung sind, wird der Verschluss ausgelöst. Auf dem photographischen

Bilde zeigen sich nun weisse Zacken, deren Zahl der Schnelligkeit des Ver-

schlusses entspricht. £s lassen sich Stimmgabeln mit verschiedenen Schwingungs-

aUoi benotienf i. B. von g», no nnd 500 in der Sekunde. Jede Zadw ent*

spricht dttin Vm« Vim vnd Vm Stunde. Als Lichtqu^ kann man dektriscbes

Bogenlirht verwenden.

Um die Dauer des Magnesiumblitzlichtes zu bestimmen, benutzt man den-

selben Apparat, nur fällt der Momentversehluss fort, und als Lichtquelle dient

eine abgewogene Menge Mi^esiam. Die erhaltenen Photognqrideen haben ein

anderes Aussehen, da die Helligkeit beim Verbrennen des Magnesiums eine

ungleiche i.st. Ungefähr 0,01 Sekunde nach der Entzündung ist die höchste

Lichtkraft vorhanden, um in mehr oder weniger kurzer Zeit auf Null zu sinken.

(faitem. Photogr. Monatsscfar. f. Medizin 1897, S. 115.)

Über unsichtbare Strahlen

machte J. Rüssel iu der wissenschaftlichen Gesellschaft zu London Mitteilung.

Das Eigenartige der Strahlen besteht darin, dass sie von den verschiedensten

Körpern, Metallen und Nichtmetallen, ausgehen, welche tagelang in vollstAndiger

Finsternis gelegen haben. Trotzdem vermögen sie auf verpackte photographische

Platten zu wirken. Die Ursache zu dieser Entdeckung war folgende: Ein Stück

blankes Zinn wurde in einer Schachtel in der Dunkelkammer auf eine iriioto-

grapliische Platte gelegt. Auf der Platte fand man eine getreue Abbildang des

MetallatQckcbens. Die Anzahl der Stoffe, welche diese Wirkung zeigten, ist

tdir gross*). (Helios, Tijdschrift voor Photogr. 1897, S. 113.)

Über Gummidruck
veröfFenthcht J. Warren seine Erfahnmgen. Theoretisch, sagt er, ist nichts

einfacher als dieses Verfahren. Die Schwierigkeiten sind technischer Art, lassen

sich aber mit etwas Sorgfalt Oberwinden. Frllh^ nnsdite er Pigment und licht-

empfindliche Losung und trug bddes auf das Pai^ maS. Im Handbach von
Maskell und Demachy wird aber empfohlen, erst das Papier zu sensibilbieren.

Warren hatte zunächst auch Schwierigkeiten mit der Wahl des Papieres und

der Dicke der Schicht, in genanntem Buche wird Michallet- und Allong^papier

der Vorzug gegeben. Ersteres ist gleichmismg gestiieift od«* hat Waaserzeicheii,

nnd wird für Tusch- oder Bleistiftzeichnungen benutzt. Die Streifung ist manch-

mal angebracht, stört aber meist im Bilde. Allongf' ist ein Papier, welches mit

mittlerer und grober Obertläche in den Handel kommt. Es wird bei Kreide-

sdchnnngen angewendet und ist auch fllr den Gummiprasess aussermrdentlidi

geeignet Die besten Resultate erhielt Warren jedoch mit rauhem Zeichnen-

papicr, entweder dem gewöhnlichen, zu zehn Pfennige den Bogen, welches

gelblichen Ton besitzt, oder Joynsons rein weissem. Warren benutzt die

feuchten Wasserfarben, andere wieder Farben in pulverförmigem Zustande, die

Hauptsache krt^ dass sie frd von fremden und grchea Bestandteilen sind. Man
reibt sie mit Wasser zu einer teigförmigen Masse an und verwahrt sie in ver-

schlossenen Flaschen. Die Gummilosung soll 4oproz. sein» und zwar wird die

i) Es bleibt doch sehr fraglich, ob es sich hierbei um unsichtbare Strahlen

handelt Druck und Dflmpfe erklAren vides von den angegebenen Erscheinungen.

D. R.
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beste Sorte arabischen Gummis benutzt. Durch Anwendung von Wärme be-

schleunigt man die Auflösung. Um das Papier lichtempfindlich zu machen,

tancht man es zwei Iffinutea in «Ine zehnprozentige Kaliumbichromatlösung und
trocknet es hierauf im Dunkdn. Warren prflpariert nun das Papier weiter

wie folgt. Zunächst wird die Gummilösung mit Pigment versetzt, so lange, bis

sie sich leicht auf F^apier verteilen lässt. Im Notfall korrigiert man die Mischung

durch Zusatz von Wasser oder Farbstoff. Man mischt sorgfältig und tiltriert

«furch Musselin. Mittels eines Stadces didcer Pftppe von der Grosse des Papierea

verteilt man die ForbstofflOsung, was nach einiger Übung leicht gelingt. Die
Ecken des Papieres klebt man mit Gummi fest und trocknet. Die Farbstofflösung,

wird mit einer breiten Bürste oder Pinsel zu gleichmässig dicker und glatter

Oberfläche verteilt und etwa 30 Minuten im Dunkeln getrodmel. Die Belichtung

ist ungefähr so lange, wie für Platindrucke. Warren zieht vor, etwas über-

zubelichten, da dann das Bild weniger empfindlich beim Entwickeln ist Ein

gut durchgearbeitetes Negativ ist erforderlich. Nach der Belichtung legt man
das Bild ungefähr eine halbe Stunde in 70 Grad C. (?) warmes Wasser und

behandelt es dann vorsichtig mk dnem Pinad. Sobald die Farbe leicht losgdit,

entwickelt man weiter, andernfalls lässt man noch weichen, wenn es erforderlich

ist, 2.} Stunden lang, und fügt ab und zu warmes Wasser zu. Die Entwickelung

kann verschiedenartig vorgenommen werden. Man giesst das Wasser auf, ähnlich

wie beim PigmentdmdE, Usst einen Wasserstrahl auf das Bild wirken, den man
aus einem Schwamm auadrückt, nimmt einen Pinad von weichem und hartem

Haar, ein Federmesser, ein Stück Holz, den Finger u. s. w., bis die Wirkung,

die man wünscht, erreicht ist. Warren beginnt mit den höchsten Lichtem
und arlwitet allmfllüich das Bild aus. Schliesslich taucht man das Bild in eine

. zehnprozentige NatriumsulfidAsung — Alaunlösung acheint eine kalkige, kflmige

Wirkung zu geben — und trocknet. Wenn man das Bild mit einem Teil

Mastixlack und sieben Teilen Alkohol übersprüht, kann man die Wirkung

erhöhen. (Amateur Photographer 1897, ä. 233.^

Über dl« Bmöing^ngßn lÜr die Vcrzelehnungsfrelheit
optischer Systeme, mit besonderer Bezugnahme auf die bestehenden Typen
photographischer Objektive, veröffentUcht der bekannte Mitarbeiter von Carl
Zeiss in Jena, Dr. M. von Rohr, eine interessante Arbdt Aua derselben geht

hervor, dass die aus zwei kongruenten Systemen bestehenden symmetrischen

Objektive, die Aplanate, nur unter bestimmten Bedingungen frei von Ver-

zeichnung sind. Dr. von Rohr sind nur zwei Systeme bekannt, die gänzlich

verzeichnungsfrei sind: die Panoramic lens von Th. Sutton und die Kugellupe

von H. Schröder. Erstere ist eine mit Wasser angefüllte Hohlkugd mit Central»

blende, letztere eine von konzentrischen Flintschalen umgebene Crownglaskugel.

,Schon seit langem bemüht man sich die Verzeichnung aufzuheben und glaubt

die Frage durch Erfüllung der Tangentenbedingung erledigt. Die Konstaiu des

Tangentenverfalltnisses fet nur dann die notwendige und hinreichende Be-

dingung für Verzeichnungsfreiheit eines Linsensystems, wenn die Iris des Systems

nach beiden Seiten hin durch das Büschel der Hauptstrahlen aberrationa-

frei abgebildet wird".

(Zeitschrift f. Instrumentenkunde 1897, Septemberheft.)
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Kleine Mitteilungen.
Wifl<ung der Mondstrahlen auf Troekenplatten.

In Heft I (1897) dieser Zeitschrift (S. 27) berichteten wir öber Versuche

von F. Dormann in Bremen, welche die Wirkung von Mond>trahlen auf Trocken-

pUrtten zun G^enstande hatten. Dormann behauptet, dass Trockenplatten«

welche man in wohlverschlossenen Kassetten eine Nacht hindurch den Mond»

Strahlen aussetzt, bei der nachfolgenden Kntwickelung vollständig verschleiern

Die vom Monde ausgehenden Strahlen sollen auch Metallteile mit Leichtigkeit

durchdringen und nur von Mauerwerk zurflckgehalten werden. Whr wieaen

darauf hin, dass diese an sich recht unwahrscheinlichen Angahen dringend der

Nachprüfung bedürfen. Die vom Monde 7U uns gelangenden Strahlen sind

lediglich reflektierte Sonnenstrahlen. P"s ist daher schwer einzusehen, wie letztere

plötzlich ihre Natur so völlig verändern sollten. Mondhelle Sommernächte sind

flQr derartige Untersuchungen ungeeignet. Einerseits ist der Stand des Voll-

mondes zu dieser Jahreszeit bei uns kein günstiger, anderseits sind die Nächte

viel zu kurz, um hinreichend lange Bestrahlung lediglich durch Mondstrahlen

zu gestatten. Eine vortreffliche Gelegenheit bot sich jedoch im Frühjahr d.J.

Bei völlig wolicenlosem Himmel wurden kurz vor VoUmond von 8Vt Ulür abends

bis 4 Uhr morgens hochempfindliche Trockenfrfatten fWestendorp & Wehner)
in folgenden Umhüllungen dergestalt den Mondstrahlon ausgeset7t, da--- letztere

während der ganzen Nacht möglichst senkrecht auf die Platten trafen: Platte i

in dreifacher Umhüllung von schwarzem Papier; Platte 2 in geschlossener Holz-

kassette; Platte 3 in geschlossener Pappschachtel, in wdcher die Platten gekauft

waren. Mitten auf die Platten, aber ausserhalb der Umhallui^^, wurde jedes-

mal ein dicker, schmaler Eisenstab gelegt. Platte 2 und 3 zeigten bei nach-

folgender Entwickclung nicht den mindesten Lichteindruck, Platte 1 schieierte

Stark, mit Ausnahme desjenigen Abschnittes, welcher sich unter dem Eisen-

Stabe beAmden hatte. Die genaue Untersuchung des zur UmhOllung von Platte i

verwendeten schwarzen Papiers zeigte aber, dass dieses Papier ausserordentürh

porös und mit kleinen Löchern von Nadelstichgrösse durchsetzt war. Am folgen-

den Abend, welcher gleich günstige Gelegenheit zur Untersuchung bot, wurde
eine neue Platte in dasselbe Papier eingewickdt, darflber aber noch eine drei*

fache Lage von v^5llig dichtem , schwarze m Papier gelegt. Bei der nachfolgenden

Entwickelung blieb nun auch diese Platte schleierfrei. Auf Grund dieser Unter-

suchungen müssen wir die Angaben von F. Dormann als irrtümliche erklären.

Dr. Nenhansa.

Liietitsiehere Dunkelzimmerbeleuehtung.
Dr. Precht berichtet im Photographischen Centralblatt Ober seme Unter-

suchungen \ on rotem Seidenpapier, weldws zur Dunkebnmmerbeleuchtnng sich

eignet. Bei der spektroskopischen Prüfung der vier Sorten von rotem Papier,

wie dasselbe zur Herstellung roter Blumen verwendet wird, ergab es sich, dass

ffle beiden dunkelsten Papiersorteu IJür photographische Zwecke zu brauchen
sind. In einfacher Lage zeigen alle, jpupiere feine Löcher, welche weisses Licht
hindurchlassen. Schon in doppelter Lage verschwinden die Lfldier VoUstftndig,
und es gehen nur rote Strahlen hindurch, vv.1hrcnd Gelb, GrOn, Blau und
Violett vollkommen verschluckt wird. Das Spektrum ist gleichwertig mit dem-
jenigen von Massivmbinglas. Die doppelte Papierlage ist dem gewöhnlichen
Rubinglas weit überlegen: sie erhellt den Dunkelraum besser als Massivmbin-
glas. Durch Bekleben der Fensterscheiben mit dem roten Papier Iftset sidl also
in einfachster Weise schnell eine Dunkelkammer herrichten.
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Blutrote Abdrücke
erhält man nach der Photographischen Chronik, wenn man eine Kopie auf

Bromsilberpapier nach dem Waschen und Fixieren in folgendes Bad legt: Kupfer-

chlorid 75 g, destilliertes Wasser 500 ccm. In diesem Bade verwandelt sich das

Silber in Chlorsilber, und das BiM verschwindet daher vollständig Nun wäscht

man unter kräftiger Brause und badet das Blatt eine halbe Minute in gesättigter

Liieung von gelbem Blotlaugensalz. Nach abermaligem Waschen legt man es

in eine zweiprozentige Lösung von Kupferchlorid, in dem die blutrote Farbe
erscheint Bei nicht sorgiUtigem Waschen werden die Lichter schmutag.

Ein praktlB«h«r I«i«htfang«r.

Die gewflhnlichen Lichtfänger, wie sie an Dnnkelzimmerlampen allgemein

verwendet werden, erfüllen ihren Zweck mir um den Preis grosser Nachteile.

Sie gestatten nur einem geringen Teil jener Luft Austritt, welche

ohne sie den Lampencylinder passieren wflrde, und setxen infolge-

dessen den Luftzug bedeutend herab. Die Lampe brennt daher

schlc<-htcr als ohne Lichtfanger und muss beständig überwacht

werden, damit sie nicht raucht. Diese Übelstände werden ver-

mieden durch nebenstehend abgebildete Vorrichtung. Als Röhren-
matr. l ial dient Messingblech. Die gebrochene Linie entsteht da»

durch, dass einzelne Röhrenstückchen aneinander genietet (nicht

gelötet) werden. Sind bei dem Fabrikanten Einrichtungen vor-

handen, um eine Röhre zu biegen, so dOrfte eine hi stetiger

Kmrve gebogene Rohre dieselben Dienste leisten. Wichtig bleibt

nur, die Biegungen so einzurichten, dass die inneren Seiten der

Röhre ausserhalb der Linien A und B fallen, so wie dies in der

Figur dargesldlt ist, damit das Licht wirksam zurflckgehalten

wird. Die Röhre wird auf den Lampcn< vlinder aufgesetzt, muss
also einen ^vös^crcn Durchmesser haben, als letzterer. Die Vorrichtung hat sich

bei praktischen Versuchen gut bewährt. P. v. Jankö.

Tonbad für schwarze Töne.
Nach Courrcgcs erhält man mit einem Tonbade, welches neben Chlor-

gold audi Urannitrat enthalt, schwarze Töne mit growerer Sidierheit, ab mit

den sonst empfohlenen TonbAdem. Die Vorschrift lautet:

Wasser z Liter,

Borax 7,5 g,

Urannitrat 0,75 g,

Chlorgold 0,5 g.

Am bc»;ten rijinrn sich tief kopierte Abzüge nach kräftigen Negativen.

Nach dem Tonen wird zehn Minuten in zwöifprozentiger Fixiematronlösung fixiert

Mittel zur Vermeidung von Liiehthöfen.

Nach Prerht {Photographisches Centraiblatt) schneide man aus dunkel-

rotem Seidenpapier Stücke im Format der Platten, durchtränke dieselben mit

Paraffinfll und hebe sie zwischen zwei GI«q>latlen auf. Zum Gd>rattche lege

man auf die Glasseite der Trockenplatte zwei Stocke dieses Seidcnpapicres.

Mit Hilfe einiger Tropfen Ol liaftt-n dieselben am Glase und lassen sich durch

einmaliges Überstreichen mit dem Finger völlig glatt anlegen. Auch bei langer

Exposition gegen helles Licht zeigt eine so orberdtete Platte keine Spur von
Hofbildung, da nur die roten, chemisch Völlig imwirksamen Strahlen nach der

Bildschicht hin reflektiert werden.
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Die Kolorierung von Liatemenbildern
erfordert viel Übung. Oft wird hierbei das schönste Diapositiv vollständig ver>

docben. Die Pfaotogr. Times beschreiben ein neues VerfUuien, den »Drd-Finger-

Prozess", welches den Vorteil hat, dass ein Verderben des Bildes nnmAi^eh
ist. Die Farbe wird nämlich nicht auf die Bildschicht, sondern auf hie beiden

Aussenseiten des mit Deckglas versehenen Bildes aufgetragen. Man verwendet

drei transparente Ölfarben : Rot, Blau, Gelb, und trägt dieselben mit dem Finger

auf, wobei jeder Finger nur für eine bestimmte Farbe dient GrOn wird dadurcb

hergestellt, dass man auf eine Seite des Bildes Bltn, auf die andere Gelb

streicht. So ergeben sich Mischfarben, ohne dass man die Grundfarben ver-

mischt. Beim Auftragen brauchen die Umrisse nicht genau innegehalten zu

werden, da die Oberfliclien des Glases, wddw die Farben tragen, ansseibalb

der scharfen Einstellebene liegen und daher die Umrisse der Farbtupfen im
projizierten Bilde verwischt erscheinen.

Verstärkungssehirme für Röntgenstrahlen.
Im Photographischen Wochenblatt (1897, ^'r 29) verOlfendicht J.Gaedicfee

interessante Untersuchungen Ober VerstftrlEungssdiinne f&r Röntgenstrahlen.

Von der Voraussetzung ausgehend, dass Röntgenstrahlen nicht direkt auf das

Broinsilber einwirken, sondeni erst durch die Gelatine oder die Glasplatte in

FluorescenzUcht umgesetzt werden müssen, um photographiscb zu wirken, folgerte

Gaedicke, dass dne Verstlrltung der photograpfaischen Wirkung eintreten

mflsse, wenn die Strahlen unmittelbar vor der Oberfläche der Trockenplatte in

Fluorescenzlicht umgesetzt werden. Versuche bestätigten diese Annahme: Die

photographiäcbe Wirkung der Röntgenstrahlen wird vemeunfacht, wenn man die

Piatie mit einem Papierschirm (Sdiicht gegen Schicht) l>edeckt, der mit Kahl-
baumschem Bar\'umplatincyanOr überzogen ist. Die Kömigkeit der Baryum-

platincyanOr- Schicht bildet aber einen erheblichen Übelstand. Die Firma Kahl-

baum stellte daher derartige Verstärkungsschirme her, welche sich durch grosse

FeinkOmigkeit auszeichnen. Diese Schinne haben jedoch einen adir hohen

Preis. Zum Ersatz des teueren Platinsalzes stellte man daher Schh-me ans

wolframsaurem Kalk her. Gaedicice unterzog nun die aus verschiedenen

Materialion bestehenden und von verschiedenen Firmen gefertigten Verstärkungs-

schirme einer vergleichenden Untersuchung. Dabei sollte gleichzeitig ermittelt

werden, wie dieV^rltung der versddedenen Substanzen sich auf einer gewOhn>

liehen neben einer orthochromatischen Pktte gestaltet Die Efgebniase shid

kurz folgende:

1. Die orthochromatische Platte zeigt auch ohne Schirm stärkere Wirkung;

als die gewölinliche. Es ist daher angezeigt, ftr die ROntgenaufiiahmen nur

ErythrosinsUbenriatlen an verwenden.
2. Das von Dr von Meie k ehe ke als Verstärkungssrhirm empfohlene

Aniniiiniumuranyllluorid vermindert die Wirkung der Röntgenstrahlen bei ge-

wöhniiclien Platten auf die liälfte, bei orthochromatischen Platten auf etwa zwei

Drittd. Dies Salz ist also fllr Verstirkungsschirme nicht brauchbar.

3. Der wolframsaure Kalk der „Allgemeinen Elektrizitfits- Gesellschaft* ver-

doppelt, und dasselbe Präparat von Kahlbaum vervierfacht die Wirkung der

Röntgenstrahlen auf gewöhnliche Trockenplatten, während eine höhere Wirkung

auf orthochromatische Platten eintritt

4. Der Baryumplatincyanür- Schirm setzt bei gewöhnlichen Platten die

Wirkung der Röntgenstrahlen auf die Hälfte herab. Bei Erythrosinsilberplatten

erhöht er die Wirkung dagegen ganz ausserordentUch. Dieser Schirm gestattet

Digitized by Google
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also, in Verbindung mit orthochromatischer Platte, die Okonomiachste Ausnutzang
der Röntgenstrahlen.

Was die KOmigM' ^ phoCographisdien BOdes betrift, so ist dieselbe

bei allen Schirmen wahrnehmbar, mit Ausnahme des neuen Kahlbaumscben
Wolframschirmes. Letzterer bildet den besten und billigsten Ersatz für den
BaryumplatincyanQr- Schirm und hat den besonderen Vorteil, dass man ihn in

Verbindung mit einer gewöhnlichen Platte benutzen kann. Ein solcher Wolfram«
sdiirm im Format 13X18 cm kostet 7 Mark und wund auch in Form einer

Kassette geliefert, in die man die Platte nur einzulegen braucht. Hierdurch

erhöht sich der Preis auf 16,3p Mark. Diese Kassetten sind offenbar eine

empfehlenswerte Neuerung.

f^eu^ Amateurvereine
bildeten sich jOngst in Schweidnitz unter dem Namen aPhotographische
Gesellschaft* und in Dresden unter dem Namen ^Dresdner Gesellschaft
zur Förderung der Amateurphotographie". Den Vorsitz letzterer Gesell-

schaft führt Rentner £. Frohne» Dresden, Schumannstr. 34.

Ausstellung in Troppau.
Das |,Kidser Franz Josef*Museum flir Kunst und Gewerbe" zu Troppau

veranstaltet vom i. Nov. bis i. Dezbr. d. J. eine Ausstellung von Amateur-Photo-
graphieen aus Österreich -Ungarn, Deutschland und der Schweiz. Leider er-

gingen die Einladungen so spät (Mitte Oktober), dass die Beteiligung hierdurch

jedenfalls sdiwer leiden wird.

Büehersehau.
A. Schweiger -Lerchenfeld. Atlas der Himmelskunde auf Grund der

cölestischen Photographie. 30 Lieferungen zum Preise von je

einer Mark. Wien 1897. Hartlebena Verlag.

Das gross angelegte, gegenwärtig im Erscheinen begriffene Weric soll auf

62 Kartenblättem 135 Einzeldarstellungen enthalten, und ausserdem auf den 6a,

für den Text bestimmten Foliobogen noch weitere 500 Abbildungen. Die bisher

ausgegebenen Lieferungen sind sowohl textlich, wie in Bezug auf Abbildungen

durchaus musteigültig. Nach einer das Wesen der Himmelsphotographie behan-

delnden Einleitttng werden wir mit dem Näheren Ober Auftühme der Fixsterne,

Nebel, Sternhaufen, Sonne und Planeten bekannt gemacht Dem Werke, dessen

Preis im Hinblick auf die vortrctTliche Ausstattung ein massiger zu nennen ist,

wünschen wir weite Verbreitung.

Paul Liesegang. Die Fernphotographie. Dflsseidorf 1897. Lieseganga
Verlag.

Verfasser erörtert zuerst das Prinzip der für Fernaufnahmen bestimmten

Systeme und bespricht die Anwendung derselben. Vergleichende Aufnahmen
zeigen den Unterschied zwischen den Leistungen eines gewöhnlichen Objektivs

und eines Fernobjektivs. Die Darstellung ist eine klare, und hat der Verfasser

seine Aufgabe glänzend gelöst

L lyiii^üd by Google
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Katalog der dritten Ausstellung des ^Süddeutschen Photographen-
Vereins". Freiburg 1897.

Der Katalog der Ende September d. J. In Freiburg venmstalteten Ana-

stellung ist als mustergQltig zu bezeichne!! Nicht nur, dass Papier und Dinck
aufs vornehmstf fjfhalten sind : auch die biUincrischc Ausstattung an Heliogravüre,

Lichtdrucken und Zinkätzungen ist hervorragend schön. Jedenfalls macht das

Werk den Leitern des ^Sflddeutsdien Photographen-Vereins* alle Ehre. Soweit

der Vorrat reicht, werden die Exemplare an Photographen gratis abgegeben.

(Adresse: Sekretariat des .Saddeutschen Photographen -Vereins* MOnchen-
Schwabing).

Professor Alwin Schultz. .Mlgcnu inc beschichte der bildenden KOnste.
Berlin 1897. Veilat; von Hauiiig;1ttel.

Die jüngst erschienenen Lieferungen 16 bis 18 der |,Allgemeinen Geschichte

der bildenden Künste* endialten neben dem vorzüglich geschriebenen Text wieder

eine überaus reiche Fülle von Tafeln (z. T. farbig) und Tcxtillustrationen. Mit

Lieferung 16 beginnt der vierte Band: Die Arrhitektiir Italiens im 18. Jahr-

hundert. Der bildnerische Schmuck ist ebenso vielseitig, wie geschmackvoll

ausgewählt. Für jeden, der es ernst mit der Kunst meint, bleibt das einzig

dastehende Werk unentbehrlich. Die Kflnstlerphotographen mögen dasselbe

recht ein?jehcn<l studieren; das ist das beste Mittel, um nicht auf Abwege zu

geraten, auf welche sich jeder verirrt, dem ein Überblick über die Lntwickelung

der Kunst fehlt

Taf XXXI. Aufnahme von M. Rucquet in Paris. Heliogravüre und
Druck von Blechinger cV: I.eykauf in Wien.

Taf XXXII. Aufnahme von Rene Lc Reuue in Paris.

Taf. XXXUI. „Schubterwcrkstatt." Autnahnic von Dr. Ed. Arning
ifk Hamburg.

Diesem Hefte liegen Prospekte bei von: Max Blo^wHs (vormals Georg
Rotter), Dresden-A.: R. Lechner (Wilh. Müller), Wien; Actien-Gesellschaft

für AnlUn-Pabrlkatlon, Herl 111 S( ) ; Dr. Adolf Hesekld Co^ Berlin; B.Pocadt|
Berlin C. 25 und A. Stegemann, Berlin S.

ZU unseren Tafein.

Dniek nad Verti« «oa WILHELM KNAPP in iMle . S., Mfihlwec 19.

Por die Redaktion vemutwortlich: Dr. R. NEUHAUSS in BcrUa.

ÜiyitiZüü by GoOgle
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Weitere Untersuehungen
über Photographic in natürlichen Farben.

Von Dr. R. Neuhauss.

(Fortsetzung.)

ie überaus ungünstigen Erfahrungen, welche Verfasser im

Jahre 1895 mit Gelatineplatten gemacht hatte, veran-

lassten ihn, nach einem anderen Stoff Umschau zu

halten , durch den sich die Gelatine ersetzen lässt.

Der Umstand nun, dass Krone eine beträchtliche An-

zahl guter Spektralaufnahmen auf Eiweissplatten fertigte, gab Veran-

lassung, in erster Linie Eiweiss zu verwenden. Der Erfolg war durch-

schlagend: Es stellte sich heraus, dass die Herstellung von Spektren auf

Eiweissplatten geradezu kinderleicht ist. Man muss schon die allcr-

gröbsten Fehler begehen, um nicht zum mindesten recht annehmbare

Farben zu erzielen. Wir raten unter allen Umständen, die Spektral-

versuche mit Eiweissplatten zu beginnen. Das

Erscheinen der prächtigen Farben gewährt eine

grosse Befriedigung und spornt zu immer neuen

Versuchen an. Wie anders bei den Gelatine-

platten, wo man es erleben kann, dass der Er-

folg monatelanger Mühen nicht ein einziges

brauchbares Spektrum istl

Man verwendet am besten Eiweiss von

frischen Hühnereiern. Verfasser probierte auch

Enteneiwciss; doch ist dasselbe weniger klar

und giebt nicht so leuchtende Farben. Ein Ver-

such mit dem Eiweiss anderer V^ögel oder mit

Pflanzeneiweiss dürfte sich wohl verlohnen.

Zweifellos wird hier manches Bemerkenswerte

zu Tage kommen, und es eröffnet sich für den

Forscher ein weites Feld der Thätigkeit.

Man schüttet das Eiweiss von drei frischen

Hühnereiern in einen sauberen Fopf, wobei r. Maiiktr». Masurr». Mumhm.

. 24
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botgl.ilug zu vermeiden ist, dahs Spuren des Gelben tnit huicingdangen.

Auch vermeide man es, die im frischen Ei berdts vorhandenen Flocken

und Gerinnsel mit zu verarbeiten. Mit Pincette und Schere lassen sich

dieselben leicht entfernen.

Man quirlt das Eiweiss mit einem nicht lackierten, sauber gehaltenen

Holzquirl, der unter keinen Umstanden zu ii^end welchen anderen

Zwecken (in der Küche u. s. w.) benutzt werden darf. Das Quirlen ist

so lange fortzusetzin, his man den Topf umkehren kann, ohne dass ein

Tropfen herauslauft Nunmehr Iflsst man den Srhaum stehen, bis sich

das Eiweiss als leicht getrül)te FlüssiL^keit abgesetzt hat.

Schon vor mehreren Jahrzehnten, als man vor EinfOhruntj des.

Kollodiums in die Photographie — Eiweissplatten vielfach für den Negaliv-

prozess verwendete, wurde empfohlen, Brom-, Jod- od«* Chlorsalze

hinzuzusetzen, damit diese Salze bei dem nachfolgenden SUberbade Silber-

verbindungen eingehen, welche in mdir oder weniger hohem Grade

lichtempfindlich sind. Wer sich Ober die verschiedenen Vorschriften

dieser Art unterrichten will, findet eine vorzügliche Zusammenstelluni;

derselben in Eders Handbuch der Photographie, 2. Auflage, 6. Heft

(II. Bandes 1. Heft) auf S. 153. Wir fanden es als ungemein praktisch,

keine dieser X'orschriftcn zu befoli;« n uiul nn't reinem Eiweiss, welches

bei dem nachfoii^enden Silherbade Silberalbuminat bildet, zu arbeiten.

Die glänzendsten und farbenrichtigsten Spektren, welche wir besitzen,

sind in dieser Weise ausgeführt. Die Emphndlichkeit der reinen Silber-

eiwdssplatten ist keineswegs erheblich geringer, als b« Zusatz von

Brom-, Jod- und Chlorsalzen.

Riditet man in erster Linie sein Augenmerk auf möglichste Abkürzung

der Belichtungszeit, so setzt man Bromkali zum Eiweiss hinzu. Man be-

nutzt eine zchnprozentigc wässerige BromkalilOsung, wddie dem Eiweiss

vor dem Quirlen zugefügt wird. Krone '» verwendet etwa 2 ccm Brom-

kali-Lösung zu dem Eiweiss von dn i I lübnerciern. Diese Vorschrift gr.b

auch in unseren 1 I.Inden gute Resultate: doch hat man in Bezug auf

die Bromkalimenge einen ziemlich weiten Spielraum. Genau ebenso gute

Ergebnisse erzielten wir, wenn an Stelle des Bromkah die gleiche Menge

einer zehnprozentigen wässerigen Jodkali -LOsung zugesetzt wurde. Man
darf eben nicht vei^ssen, dass dem reinen Silbereiwetss die Hauptarbeit

bei der Bilderzeugung zukommt, und dass Brom- oder Jodsilber gewisser-

roassen nur die Hilfstruppen darstellen. Bei gleichzeitigem Zusatz von
Bromkali und Jodkali in den oben ang^ebenen Mengen zeigte sich die

Empfitidlichkeit der Platten ausserordentlich gesteigert. Die Farben

waren aber unbrauchbar.

1) I I. Krone, Die Darstellung der natariichen Farben durch Photographie.

Weimar 1894. S. 67.
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Von den verschiedensten Autoren wird der Zusatz von Ammoniak
zum Eiweiss empfohlen (2 bis 3 ccm vom spezifischen Gewicht 0,96 zum
Weissen von drei Hühnereiern». Durch diesen Zusatz wird das Eiweiss

dünnflüssiger und leichter filtrierbar. Ausserdem wird, worauf wir später

zurückkommen, das Eiweiss haltbarer. \m übrigen hat, wie wir uns

duich vergleichende Versuche überzeugten, Ammoniak auf die Bild-

erzeugung keinen Einfluss. Dasselbe Eiweiss mit und ohne Ammoniak
ergab bei gleicher Empfindlichkeit das gleiche Farbresultat.

Verwendet man Ammoniak, so ist es, ebenso wie die Bromkaii-

Lösung, dem Eiweiss vor dem Quirlen zuzufügen.

Eiweiss bleibt, genau wie Gelatine, wegen der verwickelten Zu-

sammensetzung ein ungemein unbeständiger und unzuverlässiger Körper.

Vor dem Gturiller. Otla yirport, RrtmeM,

Während man jedoch bei Gelatine entweder brauchbare oder unbrauch-

bare Bilder erzielt, liegen bei dem Eiweiss die Verhältnisse viel günstiger:

Brauchbar sind alle Eiweissspektren; es giebt nur Abstufungen in der

Schönheit. Da man es dem Eiweiss vorher nicht ansehen kann, ob es

genügende, schöne oder sehr schöne Bilder liefern wird, so giessen wir,

bevor die ganze Menge verarbeitet wird, zuvor eine Probeplatte und

machen damit eine Aufnahme. Sobald das Resultat nicht im vollsten

Masse zufriedenstellend ist, wird neues Eiweiss angesetzt. Der Kosten-

punkt spielt keine Rolle, da es sich immer nur um den Verlust einiger

Pfennige handelt.

Fand man Eiweiss, welches den höchsten Ansprüchen genügt, so

wird man dasselbe natürlich bis auf den letzten Tropfen aufbrauchen.

Grössere Fabriken, welche ja allcrwärts auf Ausdehnung des Fehles ihrer

24^
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Thatigkeit bedacht sind, sollten die Herstellung derartiger Platten in die

Hand nehmen. Bei gleichzeitiger Verarbeitung «iner grossen Zahl von

Eiern schwindet die Gefahr, dass ein einziges, weniger geeignetes Ei in

der grossen Menge einen nennenswerten nachteil^en Einfluss ausfibt.

Das nach obiger Vorschrift fertig gestellte und als gut befundene

Eiwdss kann sofort auf die Platte gegossen werden. Ein eigentOmlicher

Zufall veranlasste uns jedoch, hier einen anderen Weg einzuschlagen:

Ein vorzüglich art)eitcndes Eiweiss war zum grössten Teile verbraucht:

ein kleiner R< st wurde bei Seite gestellt uiul kam erst nach vier Wochen
wieder zum \'( u srlit in. Wahrend nun frisches Eiweiss immer leichte

Trübung zeigt, war dies alte Eiweiss goldgelb und klar wie Rheinwein.

Nur mit einigem Zögern gingen wir an das Öffnen des Korkes. Aber

an Stelle des vermuteten Geruches nach faulen Eiern zeigte sich nur

ganz leichter Ammoniakgenich (dem Eiweiss war ursprOnglich Ammoniak

zugesetzt). Hiermit probeweise gegossene Hatten Qbertrafen an Leucht'

kraft der Farben alles, was wir bis dahin erzielt hatten. Sdbstverstflndlich

wurde in der Folgezeit immer nur altes, mit Ammoniak versetztes Eiweiss

verwendet, immer mit gleich gutem Ergebnisse. Ammoniak wirkt hier

konservierend. Vier Monate bei Zimmertemperatur gehaltenes Eiweiss

war immer noch tadellos. In einem einzigen Falle wurde die Flüssigkeit

nicht ganz klar und nahm auch nicht die goldgelbe Farbe an. Die

damit gegossenen Platten lieferten keine erstklassigen Ergebnisse. Auch

die unmittelbar nach Herstellung dieses Eiweisses gefertigte Probeplatte

hatte flaue Farben gezeigt. Wir bewahrten dieses Eiweiss nur deshalb auf,

um zu sehen, ob sich die Resultate mit demselben später günstiger

steilen worden. Da letzteres nicht eintrat, so mahnt dies, Eiweiss, wdches

nidit von vornherein gut arbeitet, sogleich fortzuschOtten. Da, wie wir

nachträglich erfuhren, auch die grossen Albuminpapicrfabriken nur der-

artig geklärtes Eiweiss verwenden, so liesse sich dasselbe vielleicht aus

diesen Fabriken beziehen.

Ciiessen der Platten Frisch abgesetztes oder lange aufbewahrtes

Eiweiss braucht zum Plattengiessen nicht filtriert zu werden. Das von

den Platten ablaufende und wietier aufgefangene Eiweiss enthält jedoch

neben Staubpartikelchen eine Unzahl feiner Gerinnsel. Bevor man
daher das Eiwdss zum zweitenmale verwendet, ist es zu filtrieren.

Durch die gewöhnlichen Filter lauft es äusserst langsam hindurch. Wir
benutzen daher hierftlr ausschliesslich die im vorigen Hefte auf Seite 327
beschriebenen Filtrierflaschen. Wahrend bei der Quecksilber-Filtrier«

flasche nur von einem Loch im Boden gesprochen wurde, bringt man
bei den Filtrierflaschen für Eiweiss und Gelatine -Emulsion am Boden zwei

Löcher an: das eine für den Schlauch des Gummigebläses, das andere,

etwas grössere, für das Eingiessen der Flüssigkeit. Wahrend des

Filtrierens wird letzteres mit der Kuppe des Zeigehngers geschlossen.
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Das zweite Loch hat nur den Zweck, den Schlauch des Gummigebläses

möglichst sauber zu halten und denselben nicht in das Loch zu stecken,

dessen Ränder durch die einlaufende Flüssigkeit benetzt wurden.

Über den Flaschenhals bindet man eine doppelte Lage feinster

Leinwand.

Zum Plattengiesscn nimmt man die aufs beste gereinigte Glasplatte

(siehe S. 323) zwischen Daumen und Zeigefinger der linken Hand, hält

sie möglichst wagerecht und giesst nun auf die Mitte derselben aus der

Vorratflasche etwa 2 ccm Eiweiss. Da sich letzteres nicht gutwillig über

die ganze Fläche verteilt, haucht man die Platte an und breitet das

Eiweiss vorsichtig mit

einem sauberen Glasstab

aus. Sobald dies ge-

schehen, neigt man die

Platte senkrecht und

lässt in eine andere

Flasche ablaufen, was

gutwillig herunterlaufen

will. Dann lässt man

durch Umkehren der

Platte den Überschuss,

welcher sich an der

unteren Ecke ange-

sammelt hatte, wieder

zur Mitte der Platte zu-

rücklaufen, legt letztere

auf die Centrifuge und

führt einige ganz lang-

same Umdrehungen aus

(siehe S. 329t, damit

sich das Eiweiss recht

gleichmässig über die

ganze Platte verteilt. Man hüte sich, den Guss zu dünn zu machen. Nun-

mehr lässt man auf genau wagerechter Marmorplatte trocknen, was bei

trockener, warmer Luft kurze Zeit beansprucht. Man halte den Arbeits-

raum möglichst staubfrei, weil sich die Bildschicht durch Staub leicht

verunreinigt. Die getrockneten Platten sind unbegrenzt haltbar.

Zu dickes Glessen der Platten bringt weniger Nachteile als zu

dünnes. V^ersuchsweise Hessen wir von den aufgetragenen 2 ccm Eiweiss

nichts wieder herunterlaufen, so dass eine unverhältiiismässig dicke

Schicht auf dem Glase vorhanden war. Die Farben kamen hier ebenso

leuchtend, wie bei den dünn gegossenen Platten. Doch neigt die dicke

Schicht sehr zum Rissigwerden und Abblättern.

Ollo BournhardI, Hambnrg.
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In angegebener Weise lassen sidi mit dem Weissen von drei

Hohnereicm mindestens 30 Platten im Format 9x12 cm giessen, bevor

man zum FiJtrieren mid zur Neuverwendung der abgdaufenen FlQssigkeit

schreitet. Im ganzen reicht das Weisse von drei Eiern etwa f&r

100 Platten aus.

Selbstverständlich kann der Guss dieser Platten bei vollem l ages-

lichte geschehen, während man mit Gelatine-Emulsion im Dunkelzimnier

arbeiten muss. Auch hierin unterscheiden sich die Eiwcissplatten in

vorteilhafter Weise von den Gelatineplatten. Das Sensibilisieren der

Eiw« issplatten geschieht nachträglich im Silberbade Das Silber sogleich

. dem Eiweiss zuzutügeii iat unmöglich, da flüssiges Eiwciss in Berührung

mit Silbersalzen gerinnt.

Krone la a O S. 671 schreibt vor, die getrockneten Kiwt issplaticn

vor dem Silberbaih- 2 Minuten lang bei 60 Cirad C im Trockenapparat

zu erhitzen Wir halten die genaue Intn haltung die.>er Temperatur,

sowie die \'eruendung des Trockenapparates lür überflüssige Erschwerung

der Arbeit Sind die Platten gut getrocknet oder gar schon vor Isi^avr

Zeit gegossen, so ist Eiiiitzung derselben Oberhaupt unnötig. Bei frisch

g^fossenen Platten mag leichte Erwflrmung Ober der Lampe vorteilhaft

sein, um ein möglichst kräftiges Austrocknen herbeizuflUhren. Bd zu

starker Erhitzung wird die Schicht rissig. Gerinnen des Eiweisses tritt

auch nicht ein, wenn man die Temperatur von 60 Grad C. erheblich

flberschreitct, da bekanntlich getrocknetes Eiweiss Oberhaupt nicht gerinnt

Die bei gelbem oder rotem Lichte vorzunehmende Sensibilisierung

geschieht in folgendem Silberbade:

In diesem Bade verbleibt jede Platte 3 Minuten. Nachdem nun-

mehr die Platten mindestens 15 Minuten in mehrmals gewechseltem

Wasser ausgewaschen sind, kommen sie sogleich ins Farbbad.

Krone schreibt (a. a. O. S. 68) eine ganze Reihe von Farbbfldera

vor, welche z. B. auch Malachitgrün enthalten. Man beschranke sidi

jedoch bei P'ilrbung der Platten auf Erythrosin und Cyanin, welche in

ihrer Wirkung alle anderen Farbstofte bei weitem Obertreffen. Cvanin

sensibilisiert für Rot und Roti,n lb, Erythrosin für Gelbgrün und Grön.

Für die übrigen Farben besitzt .Silberalbuniinat hinreichende Empfindlich-

keit Man erhalt also auf diesem Wege von Rot bis Violett geschlossene

Spektren. Im allgi ineinen sind die Sjii ktren auf Eiweissplatten viel

besser geschlossen, als auf Gelatine-Emulsionsplatten. Trotz Sensibilisierung

mit den gleichen Farbstoffen erhält man bei letzteren häufig farblose

Zonen, besonders im GrOnblau.

Destilliertes Wasser . .

krystallisiertes Silbemitrat

Eisessig

100 ccm,

10 ccm.
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Krone empfiehlt bei dem Erythrosra^Cyamn-Farbbade folgende

Mischung:

Destilliertes Wasser aoo ccm,

Erythrosin (1:500) i „

Cyanin (1:500» i ,

Ammoniak, zwetprozentig ... 3 ^

Diese Vorschrift ist schon deshalb unmöglich, weil bei dieser

Mischung der Farbstoff in allerkflrzester Zeit ausfällt. Wir verwenden

deshalb (unter Beiseitelassui^ des QberflQssigen Ammoniaks) folgende

zwei getrennte Bäder:

1. Wasser 200 ccm,

alkoholische Cyaninkteung (i : 500) .... i ^

2. Wasser aoo ccm,

alkoholische Erythrosinlösung (1:500) . . i „

IHe im Silberbade sensibilisierte und darauf ausgewaschene Platte

koninit zuerst fOr 3 Minuten in P'arbbad i und dann sogleich für 3 Minuten

in i'arl)l)acl 2 Hierauf werden mit der ( t-ntrifugc die an den Platten

aiihaficndc I) l' lüssigkeitstropfen heruntergcschleudert und inmmehr die

Platten senkrecht im Dunkeln zum Trocknen aufgestellt. Si< l>leiben etwa

14 läge brauchbar; dann stellt sich Neigung zur Schlcierbildung ein.

Nach Krone soll das Baden in den Farbstoflf- Lösungen „in absoluter

Finsternis" geschehen, und die 3 Minuten sollen genau inne gehalten

werden: „Sekunden zahlen". Was letzteren Punkt anbelangt, so kann

man die Platten getrost eine Stunde in den Farbbadem belassen ; sie werden

dadurch nicht besser und nicht schlechter. Die Bildschicht nimmt nam-

lieh in allerkürzester Zeit so viel von dem Farbstoff auf, als sie Ober-

haupt aufnehmen kann. Was nun die „absolute Finsternis" anbetrifft,

so kann man hier so leichtsinnig sein, wie sonst niemals bei Beliandlung

lichtempfindlicher Platten. Man hat es eben mit Platten zu thuti, die in

Bezug auf Empfindlichkeit ausserordentlich tief stehen. \'crsuchs\veise

badeten wir die Platten im lageshcUen Zimmer in den KarbstotV- Lösungen

— ohne den geringsten Nachteil.

Die Farbbader sind jedesmal frisch anzusetzen. Im Cyaninbade

behandele man nicht mehr als sechs oder acht Platten und ersetze das-

selbe dann durch ein neues Bad. Von den aUcoholisdien Vorratlösungen

(1:500) ist die Erythrosinlösung im Dunkeln unbegrenzt haltbar. Anders

die Cyaninlösung, welche möglichst frisch zu verwenden ist.

Das Silberbad kann immer wieder benutzt werden, wenn man ab

und zu etwas Silbernitrat und die gleiche Menge Eisessig nachfüllt.

Jedoch muss es völlig klar und wassi ilu II sein. Zu diesem Zwecke

schüttet man zwei Theelöffel voll Kaolintnie m dii- X'orratllasche und be-

wahrt letztere im Lichte auf. Vor dem (jebrauch ist zu Hitrieren.

u kju,^ jd by Google
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Die wiederholt gemachte Angabe, dass derartige Eiwcissplatten den

für das Lippmannschc Verfahren brauchbaren Gelatincplatten an

Empfindhchkeit weit nachstehen, ist völlig

irrtümlich. Die Eiwcissplatten stehen hinter

den Gelatineplatten an Empfindlichkeit kaum

zurück. Die Empfindlichkeit der letzteren

lässt sich zwar durch Reifen der Emulsion

ausserordentlich steigern; damit werden

die Platten aber für Farbenaufnahmen un-

brauchbar.

Während gute Gelatineplatten völlig

glasklar sind und, sobald sie auch nur eine

schwache Trübung zeigen, sich für Farben-

aufnahmen niemals eignen, sind die Eiwciss-

platten nach dem Silberbade in der Regel

getrübt. Gleichwohl liefern sie auch in

diesem Zustande die glänzendsten Farben.

i'a^i Brntkien. Hamburg. ^»n^-m Falle crzicltcn wir Eiwdss
,
wo

auch nach dem Silberbade die Platten glas-

blank blieben. Der Glanz der Farben übertraf auf diesen Platten alles,

was wir bis dahin erreicht hatten.

Die Entwicklung der Eiwcissplatten kann mit jedem der gebräuch-

lichen Entwickler geschehen. Versuchshalber benutzten wir sogar den

physikalischen Entwickler (0,5 Pyrogallol, 0,3 Citronensäure, 160 ccm

Wasser, einige Tropfen Silberlösung 1:100, später noch etwas Silber-

lösung und Pyrolösung nachgefüllti, welcher zu Zriten des nassen Ver-

fahrens eine so bedeutsame Rolle spielte, dem Amateur der Neuzeit aber

kaum noch dem Namen nach bekannt ist. Hier findet keine Reduktion

der belichteten Silberverbindung statt; vielmehr lagert sich Silber aus

dem Entwickler an das belichtete Silberteilchen an. Auch dieser Ent-

wickler gab Farbbilder. Allerdings hat derselbe keine praktische Be-

deutung, weil er einerseits viele Stunden zum Hervorrufen einer Platte

benötigt, andererseits in der Wirkung durch die chemischen Entwickler

weit Obertroften wird '1.

I) In allcriicucster Zeit empfiehlt A. Hlanc (Laval, Frankreich) in einer

kurzen Notiz über da.s Lipp mann sehe Verfahren (Bulletin de 1 association beige

de Photographie 1897, Nr 8 und 9, S. 578) allen ErnstCb den physikalischen Ent-

wickler zum Hervorrufen der Eiwcissplatten. Angesichts dieser Empfehlung
verliert man vollkommen das Vertrauen zu der Gründlichkeit der Arbeiten

Blancs, vorausgesetzt, dass die übrigen in genannter Notiz enthaltenen Angaben
noch einiges Vertrauen übrig gelassen haben. Unter anderem teilt Blanc hier

der Welt mit, dass die Farben sich verändern, wenn man die Platte mit einem

in Alkohol getauchten Ledcrlappen abreibt, ein Versuch, den Verfasser schon vor

drei Jahren (vergl. diese Zeitschrift 1894, Heft 10, S. 300) beschrieb.
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Obgleich auch, wie wir uns durch Versuche überzeugten, Amidol,

Rodinal, Eiscnoxalat und andere Hervorrufer bei Eiweissplattcn gute

Farben ergeben, so werden die Resultate doch bei weitem übertroffcn

durch den Pyro - Ammoniak - Bromkali - und durch den Pyro -Ammonium-

karbonat-Bromkali-Entwickler. Ersteren verwenden wir (auch bei Gelatine-

platten) in der von Lumiere empfohlenen Form: a) Wasser 100 ccm,

Pyrogallol ig; bi Wasser 100 ccm, Bromkali 10 g; c) Ammoniak (0,96

spez. Gewicht).

Zum Entwickeln werden gemischt: 5 ccm von a, 7,5 ccm von b,

35 ccm Wasser und wenige Tropfen von c. Erst wenn das Bild anfängt

zu erscheinen, giebt man noch etwas Ammoniak hinzu. Auf keinen Fall

darf man bei Eiweissplatten sogleich die ganze von Lumiere vor-

geschriebene Menge Ammoniak (2,5 ccm) in den Entwickler geben, weil

sonst das Bild zu schnell kommt und flau bleibt.

Der Glanz der Farben wird am vorzüglichsten, wenn man den alt-

bekannten (vergl. Vogels Lehrbuch der Photographie, 3. Auflage 1878,

S. 3921 Pyro- Ammoniumkarbonat-Bromkali-Entwicklcr benutzt, wie ihn

auch Krone empfiehlt: a) Alkohol 100 ccm, Pyrogallol 10 g; bi Wasser

60 ccm, Ammoniumkarbonat 10 g (frisch gemischt!); ci Wasser 10 ccm,

Bromkali i g.

Zum Entwickeln werden gemischt: 7^/0 ccm von a, 20 ccm von b,

6 bis 8 Tropfen von c und 30 ccm Wasser. Schon wenige Tropfen

Bromkali -Lösung wirken ungemein verzögernd;

viel davon zuzusetzen.

Die Hervorrufung in diesem Entwickler

benötigt 15 bis 20 Minuten. Zwcckmässiger-

weise verwendet man daher eine Entwick-

lungsschaukel, welche die Flüssigkeit in fort-

währender Bewegung hält. Bei \'erminderung

des Bromkalizusatzes verläuft die Entwickelung

schneller, die Bilder sind aber weniger farben-

prächtig. Nach dem Hervorrufen bringen wir

die Platten sofort in saures Fixierbad. In dem-

selben dürfen die Platten nicht allzulange ver-

weilen, da sie sonst stark zurückgehen. Lässt

man sie etwa 12 Stunden im Fixierbade liegen,

so verschwindet jede Spur des Bildes. Auch

das metallische Silber ist vom unterschwef-

ligsauren Natron aufgelöst. Nun wird aus-

gewaschen. Bevor man die Platten zum

Trocknen hinstellt, werden die Flüssigkeits-

reste mit der Ccntrifuge hinuntergeschlcudert. Dann übergiesst man

die Platte mit Alkohol, um das Trocknen zu beschleunigen. Auf der

man hüte sich daher, zu

I'aul Itfnlhirn, Hamburg.
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Platte längere Zeit verbleibende Tropfen geben zu Farbrflndero Ver»

anlassung.

Manche Eiweisssorten inacfa des Verfassers Erfolming mit Voriiebe

diejenigen, welche die herriidisten Farben liefern) haften schlecht am
Glase. Schon im Entwickler (K r bei dem nachfolgenden Waschen

bilden sich Blasen: die Schicht !>ch\vimmt auch wohl ganz ab. l'm dies

nach Möglichkeit einzuschränken, ist sorgfaltigstt> Platienreinigen (vergi.

vorigt s Heft, S. 323t erstt > Krtordernis. Man darl nicht vergessen, dass

Kivveiss in dem alkalischen Hervorrufer stark angegriffen wird. Im

sauren Eiscnuxalatentwickler fand eine Lockerung der Bildschichi nie-

mals statt.

Bei den Platten, weldie zur Ablösung neigen, tritt der Fehler im

verstärkten Masse auf, wenn dieselben nach dem Hervorrufen in Wasser

gespOk werden. Am gOnstigsten gestalten sich die Verhältnisse, wenn

man sie sofort in saures Fixierbad und dann in etnprozentige Lllsung

von Citronensäure legt. Zum Schlussf kurzes Abbrausen unter dem
Hahn. An den Stellen, wo di< Bildschichi pockig und blasig wird,

zeigen sieh nach dem Trocknen hassüche Farbränder, die sich nicht ent-

fernen lassen.

Man merkt bereits beim I lerausnehnien der Platten aus dem Wascli-

wasser nach dem Silberbade, ob eine Schicht zur Ablösung neigt, da

sidi in diesem Falle Blasen zeigen. Um nidit später veigdklidi zu

arbeiten, musterten wir schon hier die Platten genau durch und sonderten

die fehlerhaften aus.

Je dicker man die Platten giesst, um so grosser ist die Neigung

zum Loslösen der Schicht Eine Eiweisssorte, die bei ftisdi gegossenen

Platten stauic zum Al)l'"-en neigte, haftete vorzüglich am Glase, als wir

die Platten erst zehn Wochen nach dem Guss sensibilisierten und be-

lichteten.

r)a> 1- i p p m a n n >elu Wrfaliren wSre seiner praktischen Wrwend-
barkcit ein .luti - Stück näher gerückt, wenn sich Kiw« i>splatten zu

Mischfarben - Aufnahmen verwenden Hessen. So herrlich und leicht zu

erreichen auch die Resultate bei Spektralaofiiahmen sind, bei Aufoahmen

der allerwärts in der Natur vorhandenen Mischfarben lassen uns die

Eiweissplattcn vollständig im Stich. Ohne nennenswerte Farbabstufungen

erscheint das Bild immer wie mit Rot oder Gelb oder Grfln flbergossen.

Dick gegossene und dOnn gegossene Platten ei^aben gldch schlechte

Resultate. Die nächste Aufgabe der Forscher wird daher sein fest-

zustellen, durch welche Hilfsmittel sich die Eiweissplattcn dennoch fQr

Mischfarben ver%vendeii lassen Kinige vom X'erfassrr nach dieser

Richtung hin vorgenuiniiu ne \"ersuche fielen nicht ganz ergebnislos aus

und lassen hoflen, dass man ainh hier das Ziel erreichen wird Es hat

nämlich den -Anschein, als ob unter der Oberllache doch gute Lamellen-
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bildung vorhanden ist, welche auch die Mischfarbea richtig wiedergeben

könnte, und dass nur durch die allerobcrste Schicht, welche bei der

Aufnahme in unmittelbarer Berührung mit dem Quecksilber steht und

daher durch das Licht die durchgreifendsten Veränderungen erfährt, die

richtigen Farben zerstört werden. Im Einklang mit dieser Vermutung

steht der Umstand, dass die Mischfarben auf der Rückseite des Glases

häufig besser sichtbar sind, als auf der Schichtseite. Dass die Misch-

farben auf der Rückseite nicht völlig deutlich erscheinen, wird niemand

Wunder nehmen, der mit diesen Verhältnissen vertraut ist. Sind doch

auch bei Mischfarbenaufnahmen auf Gelatineplatten, welche auf der

Schichtseite die herrlichsten, richtigen Farben zeigen, die Farben auf der

Glasseite in der Regel ganz schlecht.

Es kommt also vielleicht nur darauf

an, die oberste Schicht der Eiweissplatte

zu entfernen, um die tieferen Schichten zur

Geltung zu bringen. Abreiben der Schicht

mit dem Alkohollappen führte nicht zum

Ziele; es ist ein viel zu rohes Verfahren.

Etwas besser wurden die Verhältnisse, als

wir die fertige Aufnahme für wenige Sekun

den in Quecksilbersublimat- Lösung ( i : iooo>

tauchten, dann auswuschen und trockneten.

Hierbei wird nur die oberste Bildschicht vom
Quecksilber gebleicht und durchsichtig ge-

macht. Noch erheblich günstiger ge-

stalteten sich aber die Ergebnisse, als wir

die Platte für wenige Sekunden in stark ver-

dünnten Fixiernatron - Blutlaugensalz - Ab-

schwächer eintauchten. Das Rezept hierfür

lautet: a.) Wasser 250 ccm, Fixiernatron 50 g: bi destilliertes Wasser

50 ccm, rotes Blutlaugensalz 10 g. Zum Gebrauche mischt man 10 ccm

von Lösung a mit einigen Tropfen von Lösung b und verdünnt das

Ganze mit 150 ccm Wasser.

Durch diesen Abschwächer wird zuerst die oberste Bildschicht an-

gegriffen. Zu tiefgreifende Wirkung verdirbt die Farben vollständig.

Man lasse den Abschwächer nur ganz kurze Zeit einwirken. War die

Wirkung nicht ausreichend, was sich erst nach dem Trocknen der Platte

feststellen lässt, so ist das Bad zu wiederholen.

Bei dieser Behandlungsmethode kamen in der That richtige Misch-

farben zum Vorschein, von denen vorher keine Spur zu sehen war. Die

Versuche wären also nach dieser Richtung hin weiter zu führen.

In Bezug auf Spektralaufnahmen bei Eiweissplatten sei noch be-

merkt, dass bei längerer Belichtung die Farben auch auf der Rückseite

... i^m

Hans V. Ohltndorff, Hamburg.
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der Platten sehr t;ut sichtbar werden, was bei Gelatine- Emulsionsplattcn

nur in beschränktem Masse der Fall ist.

Wir bemühten uns auch, die Fraun hofcrschcn Linien in mög-

lichster Deutlichkeit sichtbar zu machen. Zu diesem Zwecke wurde die

Spaltbroite auf 0,05 mm verändert und die Belichtungszeit entsprechend

verlängert. Die Linien traten aber nur undeutlich hervor, offenbar weil

Irradiation des Lichtes innerhalb der Bildschicht und Zickzackspiegelung

im Glase die Schärfe der Umrisse wesentlich beeinträchtigte.

(Fortsetzung folgt

)

Dr. Ed. Amiitg, Hamburg.

Das Fernobjektiv, seine Anwendung
Inn Architektur-, Porträt- und bandschaftsfaehe.

V^on Assistent Hans Schmidt in München.

I
Nachdruck vcrfootrn.]

u der Photographie erfüllt das Fernobjektiv ungefähr

denjenigen Zweck, welcher den Gebrauch des Fem-

rohres für das menschliche Auge geeignet erscheinen

lässt. Ursprünglich war dies seine einzige Bestimmung;

im Laufe einer mannigfacheren Benutzung zeigte sich

aber, dass der Schwerpunkt für den Gebrauch des Fernobjektivs weniger

auf ausgesprochene „Fern"- Aufnahmen zu legen ist, sondern dass die

Eigenschaften desselben zu allgemeinerem Gebrauch des Instrumentes

Veranlassung geben können

.

Die für photographische Aufnahmen bestimmten Fernobjektive be-

stehen der Hauptsache nach aus drei Teilen, nämlich aus zwei durch

einen grösseren Luftabstand voneinander getrennten Linsensystemen

und dem sie vcrbitulenden Tubus. Die vordere der beiden Linsen ist

ein Objektiv gewöhnlicher Art, d. h eine Linse mit positiver, also licht-

sammelnder Brennweite. Die andere dagegen ist eine mit kürzerer

negativer Brennweite v<-rsehene Konkav- oiler Zerstreuungslinse.

Während der Abstand zweier Linsensysteme im gewöhnlichen Objektiv

ein fester ist, können die beiden optischen Systeme des Fernobjektivs

durch den in seiner Länge veränderlichen Tubus beliebig in eine ver-

änderliche Entfernung voneinander gebracht werden. Von der Grösse

Digitized by Google
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des Abstandes der Negativlinse von der positiven hängt allein die Brenn-

weite des Fernobjektivs ab. Da aber diese Entfernung durcli den ver-

Snderlichen Tubus beliebig oft verlängert oder verkOrzt werden kann,

so kann hierdurch auch die Gesamt-Brennweite der beiden sonst nicht

abgeänderten Linsensysteme beliebig vergrOssert oder verkldnert werden;

d. h. mit anderen Worten: In einem gegebenen Femobjektiv besitzen

wir ein für pboti^graphische Zwecke geeignetes Instrument mit unendlich

vielen, verschiedenen Brennweiten, also statt dnes Objektivs unend-

lich viele.

Welche Vorteile dadurch geboten sind, dass in ein und demselben

Instrumente eine ganze Reihe von Brennweiten erzielt werden kann,

geht aus folgendem hervor. V^on allen Konstanten eines photographischen

Objektivs ist die Brennweite die wichtigste, da sie bei gegebener

Gegenstandsentfernung die Figurengrösse bestimmt (bei grtisserer Brenn-

weite nimmt die Bildgrösse zui; sie bestimmt unigikehrt den Objekt-

und Bildabstand, also den Balgenauszug der Kamera bei vorgeschriebener

Figurengrösse (d. h. der Standpunkt des Apparates muss bei verlangter

Bildgrösse bei gegebener Brennweite ein ganz bestimmter sein), und sie

ist massgebend ittr die perspektivische Wirkung am Bilde.

Ausser der bereits oben erwähnten wichtigen ^genschaft des Fem-
objektivs , dass es dne Reihe von Brennwdten in sich vereint, besitzt

es zwd nodi weitere, von den gewöhnlichen Instrumenten abweichende

Eigenschaften beztlglich des Objektivabstandes und des Kamera- Auszuges.

Es ist hier nicht der Ort, dies durch eine mathematische Ableitung klar

zu legen. Fassen wir hier die wichtigsten und charakteristischen Eigen-

schaften des Fernobjektivs kurz im folgenden zusammen:

I. Das Femobjektiv bietet in einem Exemplar eine unendlidi grosse

Anzahl von verschiedenen Brennweiten.

3. Der Objektabstand ist bei einem solchen Objektiv von be-

stimmter Brennweite grosser als derjenige bei einem Objektiv

gewöhnlicher Art, wenn die Brennwdte und BildgrOsse des

letzteren die gleiche ist.

3. Der Bildabstand oder der Kamera-Auszug ist bei einem Fera-

objcktiv kleiner als bei einem unter gleichen Bedingungen

arbeitenden gewöhnlichen Objektiv.

Ein solches F< r.n lijcktiv kann aus jedem photographischen Objektiv

von nicht zu geringer Helligkeit (nicht unter /8) dadurch hergestellt

werden, dass dasselbe mit einer für diesen Zweck besonders konstruierten,

optisch und chemisch achromatisicrtcn Konkav]ins<- von kürzt-rer (negativer)

Brennweite als seine eigene ipositivei in \'eri)inciimg ijebracht wird.

Infolgedessen ist jeder Besitzer eines Objektiv.-, mit einem ÖfTnungs-

verhältnis von wenigstens /jQ in der Lage, dasselbe durch Beschaffung
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der geeigneten Konkavlinse auch als Femobjckiiv anzuwenden, ohne

dessen Verwendung als gewöhnliches Objektiv wie zuvor irgendwie zu

beeinträchtigen.

Das Kemobjektiv erzeugt bei jedem Kamera- Auszug, welcher

grösser als die Brennweite des Hauptobjektivs ist, scharfe Bilder ohne

jede Verzerrung, und zwar wachst mit der Verlängerung des Auszuges

sowohl der Massstab als auch die Ausdehnung des scharfi n Bildfeldes,

so dass man durch die Verwendung eines Fernobjektivs in den Stand

gesetzt ist, jede beliebige Bildgrösse zu erzeugen. Ein und dasselbe

Objektiv ermöglicht daher die Anfertigung eines 6X9. 9X12, 12X16,

13 X 18, 18 X 24, 24 X 30 u. s. w. Bildes bei blosser Veränderung des

Kamera- Auszuges. Andererseits nimmt natürlich tlie Lichtstärke mit

der Verlängerung des Kamera- Auszuges und der dadurch erreichten

Vergrösscrung ab, so dass nach dieser Kichtung hin eine Grenze ge-

geben ist. Da-

gegen bleibt die

Schärfe des Bildes

^AriHl^Hfl^Irt^^^l jedes Format

sie bereits bei dem

ursprünglichen

Bilde vorhanden

war. Im Gegen-

satz zu den ge-

wöhnlichen pho-

tographischenOb-

jektiven ist dem-

zufolge die Grösse der scharfen Bildfläche je nach dem angewandten

Kamera- Auszug veränderlich.

Welche Vorteile die drei oben erwähnten Merkmale des Fcrn-

objcktivs in den einzelnen Fällen wie Architektur-, Porträt- und Land-

schaftsphotographie zu bieten im stände sind, erhellt aus nachfolgenden

Zeilen. In der photographischen Praxis, besonders bei Architektur-

nufnahmen, wird das Fernobjektiv zweckmässig dann in Anwendung

kommen, wenn es sich um Darstellung von Einzelheiten handelt, welche

nur aus grösserer Entfernung zugänglich .sind. Das Bild, welches ein

]>hotographisches Objektiv von normaler Brennweite in diesem Falle zu

liefern im stände wäre, würde zu klein, also nicht in genügender Deut-

lichkeit erscheinen. Wählt man nun, um diesen Missstand zu beseitigen,

ein Objektiv mit besonders grosser Brennweite, so ist hierfür eine

Kamera mit gewöhnlichem Auszug nicht ausreichend; eine solche mit

hinreichend langem Auszug ist aber äusserst unbequem und schwer zu

transportieren.

t'iiir r

Otta Ratenhardt, Hamburg.
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Um diesen Übclständen zu bej^ejfnen, wählt man für Aufnahmen

von Einzelheiten an Gebäuden u. s. w. mit Vorteil das Fernobjektiv.

In der Wirkung unterscheidet sich dann dasselbe von den gewöhnlichen

photographischen Objektiven hauptsächlich dadurch, dass es einesteils

vom gleichen Standpunkt aus Bilder desselben Gegenstandes in beliebig

grossem Massstab erzeugt, anderenteils zu diesen Aufnahmen einen be-

deutend kürzeren Kamera- Auszug benötigt, als die gewöhnlich zur Ver-

wendung kommenden photographischen Objektive.

Hauptbedingung eines Fernobjektivs für Architekturen ist natürlich

genau geradlinige Zeichnung des Bildes. Es findet demnach in diesen

Fällen stets als positive Linse ein streng korrigiertes photographisches

Doppelobjektiv Verwendung. Als solche können gelten: Steinheils

Gruppenantiplanct und Orthostigmat, Zeiss' Anastigmate, Goerz' Doppel-

anastigmate und Voigtländers Kollineare.

Ernst Jifiuker, Dat'os.

So absonderlich es klingen mag, ein Femobjcktiv auch für sehr

nahe liegende Gegenstände benutzen zu wollen, so zeigt sich doch, dass

dasselbe gerade bei Aufnahmen aus nur einigen Metern Entfernung

unleugbare V'orteile bietet. Letztere machen sich namentlich bei Atelier-

aufnahmen (Porträtst in auffallender Weise geltend.

Bei Herstellung von grossen Einzelporträts hat der Photograph

meist mit dem Übelstandc zu kämpfen, dass die Perspektive im Bilde

übertrieben erscheint. Der Grund liegt darin, dass der Aufnehmende

wegen unzureichender Hilfsmittel oft genötigt ist, mit einem verhältnis-

mässig kurzbrennweitigen Objektiv die Aufnahme zu machen und mit

dem Objektiv allzu nahe an die Person heranzurücken. Mit anderen

Worten: Er ist gezwungen, die Person unter einem zu grossen Gcsichts-

feldwinkel aufzunehmen. Dem Übelstande ist nur dadurch abzuhelfen,

dass die Aufnahme aus genügender Entfernung gemacht wird, und dass

man dieser Forderung entsprechend das Objektiv auswählt. Bei Objek-

tiven gewöhnlicher Bauart heisst dies, es muss ein Objektiv von genügend
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lani^r Brennweite benutzt werden. Da langbrennweitige Objektive dieser

Art aber gleichz^tig einen sehr grossen Kamera-Auszug bedingen und

zur Erzielung von Plastik und kurzer Expositionen grosse Linsendurch-

messer nötig haben, so ist das Arbeiten mit diesen Objektiven umständ-

lich und kostspielig. Wesentlich gOnstiger li^;en die VerbAltnisse bdm
Femobjektiv.

Da ein F» rnobjcktiv von einer» Mindeslwcrt ab jede beliebig grosse

Rronnweite zur X'trfügung stellt, so gestattet es bei gegebener Objekt-

entürming jetle beliebige Figuiengrüssi- itn Bilde /.u erhalten, ohne den

Standpunkt des Apparates .indem /u müssen; umgekehrt lässt sich mit

ein und demselben Femobjektiv bd verschiedener Figurcngrösse jede

Oberhaupt mOg^che perspektivische Wirkung im Bilde erziden. Ausser-

dem erhalt der mit Femobjektiv versdiene Apparat einen wesentlich

grosseren Objektabstand, als es bei einem phott^aphischen Doppd-
objektiv von gldcher Brennwdte der Fall ist, was munendich bd
grOsseroi Porträtaufnahmen zu wünschen ist, um das lästige Naheiticken

des Apparates zu vermeiden; schliesslich besitzt das Fernobjektiv den

für bequemes Arbeiten ausserordentlich wichtigen X'ortcil , dass der

Kaiiura- Auszug verhültnismässig nur klein zu sein braucht. Der zuletzt

erwähnte Umstand erklärt sich daraus, dass bei dem Fernobjt. ktiv der

Hauptpunkt, d. i. derjenige Punkt, von welchem nur die Brennweite zu

messen ist (bei symmetrischen Doppelobjektiven liegt dieser Punkt in

der Blendenebene), beträditUch aussertialb, und zwar vor das positive

Linsensystem zu liegen kommt, so dass der wahre Kamera-Auszug dem.

Unterschiede der Brennweite und der Entfernung des Haup^unktes vom
Anschraubringe gleichkommt.

Die Vorzüge der Vcrwi ndung des Fernobjektivs für grosse Portrats

lassen sich am besten durch ein zahlenmässigcs Beispiel veranschaulichen:

Um in einem Bilde eine richtige Wiedergabc in Bezug auf Perspektive

ZU erhalten, ist es notwendig, bii Anfertigung einer Aufnahme in natür-

licher Grösse einen Objektabstand von etwa 250 cm innezuhalten. Wir
benötigen hierzu, da ein Körper nur dann in natürlicher Grösse wieder-

gegeben wird, wenn seine Aufstellung in der doppelten Brennweite

stattfindet, ein Objektiv gewöhnlicher Konstruktion von 125 cm Brenn-

wdte. Der dazu gehörige Kamera-Auszug ist dann gldchfalls, weil das

Bild wieder in der doppdten Brennweite entsteht, wie der Objektabstand

350 cm. Steht hingegen dn Femobjektiv zur VerfDgung, so kann sich

bdspielsweise bei richtiger Wahl der positiven und negativen Linse der

Kamera-Auszug auf 90 cm verringern.

Das ausschliesslich für Portriltzwecke bestimmte f ( rnobjcktiv setzt

sich nicht wie das filr Architt kturcn l)estinnntc aus einem Doppelobjektiv

und der Ntgativlinse zusannneii, sondern is tritt an die Stelle des

ersteren ein lichtstarkes Einzclobjektiv. Für Porträts ist es nämlich
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erwünscht, mit einem mö_;:;lichst lichtstarken und schleierfrei arbeitenden

Objektiv die Aufnahmen zu machen. Das verkittete Kiiizelobjektiv bietet

in dieser I linsicht günstigere Bedingungen als das aus mehreren Systemen

bestehende gewöhnliche Objektiv mit seinen an den Trennungsflächen

von Luft und Glas auftretenden Lichtreflezen.

Derartige, fttr Portrfltaufhahmen bestimmte, lichtstarke Femobjektive

entstammen den Finnen Zeiss und Voigtlander, wahrend Steinheil-

Manchen bis jetzt nur die fQr wirkliche Fernaufnahmen und Architekturen

zu verwendenden Systeme in den Handel bringt.

BezOgUcb der Perspektive der durch das Fernobjektiv gelieferten

Zeichnung ist zn sagen, dass dieselbe in jedem Falle eine weniger

starke ist als bei Benutzung

eines gewöhnlichen Ob-

jektivs, dass es also das

Gegenstock zu dem stark

verkürzenden Weitwinkel

bildet. Nehmen wir an,

eine aus gleich grossen

aneinander gerdhten Qua-

draten bestehende Flache (in

Natur etwa eine Strassen-

front aus gleich grossen

Ilausern gebildet) würde in

Richtung ihrer Längenaus-

dehnung aufgenonuiien, so

wQrde die perspektivische
^^ .1 IjlJ.

m-

[ii

..IG

1

IL

1

1
1

1

!

Skizze (i) wiedergegeben

werden, wenn ein gewöhn«

liches Objektiv zur Ver-

wendung käme.

Die Verwendung eines Weitwinkels würde in diesem Falle eine

Verkörzung der senkrecht und eine scheinbare VerLlngerung der wage-

recht verlauft iuien Linien zur Folge haben (2i, wahrend das Fernol)jckiiv

eine Verlängt rung der senkrechten Linien und eine Verkürzung der

wagerechten erzeugt (3).

Während diese Wirkung der Perspektive bei gewöhnlichem oder

Weitwinkelobjektiv eine gegebene, d. h. durch deren feste Brennweite

bedingte ist, ist die Raumzeichnung des Femobjektivs ftlr jede Ein-

stellung eine andere, kann also fllr jede Art beliebig verstärkt oder

geschwächt werden. Das Femobjekttv ist also im stände, jede gewflnschte

Perspektive wiederzugeben. Durch das Verkützen der Wagerechten,

also Heranholen des Gegenstandes, bietet das Fernobjektiv zur Aufnahme

as
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von Objekten aus grosser Kntkrnung weitere ganz besondere X'orteile.

Es handelt sich hierbei meist um Gebirgsaufnahmen, Baulichkeiten aus

grosser Entfernung und Ansiditen aus dem Luftballon, insbesondere um
Aufnahmen fDr militärische Zwecke. Wahrend das Arbeiten mit Fem«
objektiv lillr Architektur und Portrats noch wenige Schwierigkeiten bietet,

machen sich Misserfolge bei Aufnahmen ebengenannter Art um so

häufiger geltend. Bei Aufnahmen im Freien ist meist die Beschaffenheit

der Luft von störendem Einfluss auf die Beschaffenheit des Bildes. Je

weniger durchsichtig und klar dieselbe ist, desto schleieris^er ist das Negativ,

je mehr Liiflscli\viiii^unL;en zwischen dem Objektiv und dem autzunebnicmien

Gegenstand vorhanden sind, desto ungünstiger wird die Schürlenzeiehnung.

Da diese Störungen aber nur teilweise verbindert oder umgangen werden

können, so ist hier der Erlangung von einwandslVeien Aulnahmen bald

eine Grenze gezogen, und die Benutzung des Femobjektivs nach dieser

Richtung hin bleibt beschrankt.

SfWj^^^

Fünfte internationale Ausstellung
von K^ristphotographieen, veranstaltet von der

Geseilsehaft zur Förderung der Amateurphotographie
in der Hunsthalle zu Hamburg.

Von Ernst JuhL

acht man jemanden, der sich nur gelegentlich mit -der

Kunst beschäftigt, darauf aufmerksam, dass wir bisher

in unseren Bauwerken nur von den Stilen alter Zeiten

/ehren, und dass unser Kunstgewerbe ausnahmslos

nachahmt, dann pflegt der darauf aufmerksam Gemachte

erstaunt zu sein, dass ihm diese Nndiahmerei nicht frtlher aufgefallen ist,

und dass er die Variationen nach Kunsttortnen früherer Epochen für

heutige Kunst gebalten bat Er erscbrickt ilann ül)er seine langiilbrige

Blindheit und beinübt sieb vom neuen Cie'%ii luspunkte aus die ihm bisher un-

verständliebe moderne Kunst zu betrachten und nach und nach zu verstehen.

Die I'botographie hat bis vor kurzem zwar keine alten Stile nach-

geahmt — das tbat die Malerei ja auch nicht— aber sie vermeinte K(lnst>

lerisdies zu schaffen, wenn sie, wie die Malerei, kostümierte Menschen in

theatralisdien Stellungen aufnahm. Sie ahmte die Sitten-, Anekdoten- und

Historienbilder nach, und ihre«Portrats sind so schablonenhaft geworden,

dass man keinen Unterschied in den Aufnahmen der verschiedenen Photo-

grapben weit auseinander liegender Grossstädte entdecken kann.

Die Amateurpbotographen nehmen das X'erdienst für sieb in An-

spruch darin Wandel geschaffen zu haben; den grössten Fortschritt

machten im vorigen Jahre die Herren vom Kameraklub in Wien in der
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Landschaft — ich erinnere besonders an die „Dämmerung" von II Kühn —
und in diesem Jahre schlugen einige Herren unserer Hamburger Gesell-

schaft ganz neue Wege ein. Betrachten wir die Aufnahmen der Gebrüder

Hofmeister, so sehen wir, dass hier, wie in der Kunst, frische, lebens-

kräftige Keime hervorbrechen, die keiner Anlehnung, keiner Nachahmung

ihr Dasem verdanken; wir haben es bei allen Darstellungen dieser Herren

nicht mit verkleidetoi Modellen, sondern ausschliesslich mit Menschoi in

ihren Alltagskleidern, in ihren Berufsthfltigkdten zu thun. Die Aus-

stellung enthalt eine grosse Anzahl solcher frei geschaffener Bilder aus

dem Leben der Fischer, Landleute und aus dem Familienleben des

Volkes, auch die Landschaften, z. B. das „Moorbüd", das „Ufer" und

die „Sumpfblumen", sind sehr originell gewählt.

Unsere heutigen Abbildungen bringen einige Beispiele der eigi n-

artigen II o fmeisterschen Werkt : die „Sturenfischer im Eise", ein grosses

W\'indbild von 80 cm Hübe, geiiört zu einer Reihe von Fischerbildern,

die Hofmeisters im vorigen Winter aufnahmen; sie verkehrten längere

Zeit mit diesen Ftnkenwärder Fischern und beobachteten sie bei der

Arbeit; zu den Aufnahmen schritten sie immer erst dann, wenn die Leute

es aufgaben hatten, sich „aufzustellen*, und diese einfachen Natur-

menschen begriffen bald, worauf es ankam. Auf unserer Ausstellung

hatte ich häufig Gelegenheit, das FntzQcken tüchtiger Maler vor den

Hofmeistc rschen Bildern zu beobachten, ganz besonders waren sie

auch von den Portr.lts begeistert. Wir finden ferner ein vortrefflich

wiedergegebenes Kniebikl eines Herrn. Wer die malerische Eigen-

art verstehen will, miiss das I^iki auf tlen Eindruck hin bcobarbt«n

und sich von der herkuinmlichcn Geschmacksverirrung unserer Fach-

porträts befreien. Die Einzelheiten sind in allen Werken, auch in den

Bildnissen, unterdradct; das kommt den charakteristischen Zfigtn m Gute,

und wir bdcommen dadurch den Eindruck des lebendigen Menschen, den

wir im Leben ja auch nicht mit mikroskopisch eingestellten- Augen be-

trachten. Die Bilder von Hofmeisters vergisst man nicht; von welcher

Porträtauihahme der Fachleute kann man dies sagen? Es ist durchaus

notwendig, um zu dem künstlerischen Genuss dieser, neue Wege
wandelnden Arbeiten zu gelangen, sich hincinzuvertiefen und sich nicht

durch die Fremdartigkeit zu raschem absprecheinli n Ihteil hinrei^s< n zu

lassen. Ich empfe-ble h.lufig ein leicht zu gebrauchendes I lilfr^mittel mit

Erfolg: man betrachte die Bilder mit einem Auge, vom richügen, nicht

zu nahen Standpunkte aus, und man zwinge sich, statt des „Bildes" die

„Wirklichkeit" zu sehen. Man bilde sich ein, inmitten der aufgenommenen

Landschaft zu stehen oder sich dem abgebildeten Menschen persönlich

g^enQber zu befinden.

Von den Hamburgern haben auch Einbeck, Gross und Wieck,

angeregt durch die Arbeiten von Th. und Oscar Hofmeister, unser

»5*
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heutiges Volksleben dargestellt und sind sclbslthatig schafTende Kunst-

photographcn geworden. Der Einfluss der alljährlich seit 1893 in Ham-
burg vcraiibtalietcn Ausstellungen erstreckt sich über ganz Deutschland.

Am stärksten äussert sich der Kinlluss auf die Erziehung zur Kunst

natürlich bei den Mitgliedern der Gesellschaft zur Förderung der Amateur-

photographie. Ausser den Genannten sind noch besonders die Auf-

nahmen von Gustav E. B. Trinks zu erwähnen, dessen duftige Land-

schaft „Morgcnnebel" nachstehend abgebildet ist. Mit der „Katze am
Milchnapf" hat Trinks das bis jetzt wenig bearbeitete Feld der künst-

lerisch aufgefassten Tierstudie mit Glück betreten.

Auch Paul B e n t h i e n hat mit seinen kleinen Bildern aus dem
V'olkslcben, ich erinnere an den Mann vor qualmendem Backofen (siehe

Miit/ftHnrbcl. CwitAV E, B. Trinis, Httmhurg.

vorig. Heft, S. 327», gezeigt, wie reich und vielfältig dieses Gebiet be-

arbeitet werden kann. Dr. W. von Ohlendorff hat zwei in Längsformat

geschnittene Vergrösserungen „Kuhherden an der Tränke", sowie ein

Parkbild ausgestellt, die uns alle drei durch Wahl und Auffassung, sowie

besonders durch den Ausschnitt befriedigen. Ulrich Brandt hat zwei

sehr stimmungsvolle Landschaften ohne Staffage und Otto Bozenhardt

die besten Stereoskop- und Laternenbilder gebracht. Louis Schwere
und Emil Jensen sind ebenfalls durch Laternenbilder gut vertreten.

Dr. Ed. Arning hat, wie Dr. R. Linde, weniger als in früheren Jahren

geschaffen; von Arning ist die Vcnctianische Lagune ausgestellt, die

kürzlich in einem unterhaltenden Artikel über Amateurphotographie von

Freiherrn von Omptcda in den Monatsheften von Velhagen & Klasing

abgebildet wurde, Dr. Linde stellte zwei Vergrösserungen aus, von

denen das Waldwärterhaus in seinem Werke über den Sachsenwald
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verviclfaltiirt wurdr. Von Frau Elsthcr nehrens werden cinij^e Bilder

aus dem Landleben spater in der „Rundschau" al),t(ebiUIet , die durch

etwas veränderten Ausschnitt noch wesentlich gewinnen werden.

In jedem Katalog der fQnf bis jetzt in Hamburg abgehaltenen Aus-

stellungen begegnen wir den Arbeiten von A. Mazourine>Moskau, der

trotz der weiten Entfernung zu den ordentlichen Mitgliedern der Gesell-

Schaft gehört. Seme diesjährigen Bilder sind, wie die in früheren Jahren

gezägten, sehr reife Erzeugnisse. Zwei Schneebilder, ein Kubhirte und

eine altrussische Nonne, zeigen, wie rQcksichtsIos oft die Schere von

einer grossen 18/24- Aufnahme hcrunterschneiden muss, um zu den vor«

trelfliehen Lani^- oder Hochformaten zu kommen, wie bei Mazourine.

Auch bei Heinrich W. Müllers Bildern sehen wir den künst-

lerischen Einduss der Schere ; seine Arbeiten würden weniger wirken,

wenn sie im ursprünglichen t'orinat belassen wären.

Es bleiben von den 24 hiesigen Ausstellern noch folgende zu er-

wflbnoi: von Barm und Zimmermann mit Mondscheinbildern, Jul. Dorn
mit sehr gut beleuchteten Innenaufnahmen von Schulräumen, und Hans
von Ohlendorff mit Winterbildem und einer sehr originellen Aufnahme

einer futternden Schweinefamilie. Die Bilder der Herren F. Eichler,

G. Meyer, W. Sasse, Ad. Schmidt und G. Wichern lassen er-

kennen, dass auch sie sich vom Ansichtsbild befreit haben. Wenn die

Hatnbursiisclie Gesellschaft in den nächsten Jahren ähnliche Fortschritte

wie im letzten macht, wird sie die hervorraijende Stellung, die sie heute

in Deutsrhlaml unbestritten hat, auch im xXuslunde erringen.

Der Wiener Kameraklub hat durch die ersten wunderbar ge-

lungenen Photographieen in natürlichen Farben, mittels des Dreifarben-

Gummidruckes , unserer Ausstellung emen ganz hervorragenden Reiz ver-

liehen. Wer hatte vor einem Jahre die Lösung dieses Problems für

möglich gehalten? Dr. Henneberg, H. KOhn und Professor Watzek
haben durch Austausch ihrer Erfahrungen und durch unermQdliche Arbeit

die grossen Schwierigkeiten, die {(dem Sachverständigen unüberwindlich

erschienen, glänzend gelöst. Kühns Erstlingsversuch in Dreifarben und

Dr. Henn ebergs Farbenstudic sind so i^ut i^eluntjen, dass man sie in

anderer, nicht photot>[raphischer Umgebung für Erzeugnisse eines tüch-

tigen moch rneii Malers halten würile; man hört vor diesen Biklern vom

Publikum in allen Tonarten aussprechen; „Dann haben ja die modernen

Maler mit ihrer farbigen Naturanschauung recht, dann ist Ja thatsächlich

das Gras grasgrOn und Schatten und Luft unter Umstanden bläulich".

Ein grosser Triumph unserer Kunst, sie lehrt durch ihre dokumentarische

Treue die moderne Malerei mit vorurteilsfreien Augen betrachten, und

sie besiegt im Sturm hartnackige Gegner des von den Malern lange

geschauten Farbenreichtums der Natur. Kflhn hat uns in einer Reihe

einfarbiger Gummidrücke sein grosses Können wieder gezeigt, er und

i^iyiu^cü üy Google
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Professor Watzck haben in ihren Wasserbildern, aus Hamburgs Hafen

und von der Elbe, Arbeiten von grösster Einfachheit geschaffen, die den

Skizzen eines tOchtigen KflnsUers gleidikommen. Philipp Ritter

von Schoeller hat, nach den Erfahrungen dar vorgenannten Herren,

ein StiUeben in drei Farben wiederg^eben, welches technisch recht gut

gelungen ist, aUerdings wirken die Farben zu schwer, es fehlt die Luft-

Stimmung. Die Landschaften des Herrn Dr. Julius Strakosch sind

meines Erachtens weniger gut als die vorjährigen, die Bilder haben

infolge der zu gleichmässigen Unscharfe keine Tiefe, es fehlt dadurch

den Arbeiten an Ruhe. Wir sehen hier an überzeugenden Beispielen,

dass die Unschilrfo allein es nicht thut.

Wenden wir uns zu den Arbeiten der Association beige de f^hoto-

graphie, der ältesten unter den künstlerische Ziele anstrebenden Gesell-

schaften. Die beute bei uns ausgestellten Erzeugnisse dieser sich über

ganz Belgien erstreckenden Vereinigung können mit den Arbeilen der

Wiener und Hamburger an Geschmack und Wiedergabe von Luft und

Lichtstimmung wohl wetteifern, es fehlt aber, wie allen flbrigen namhaften

Vereinen, an Werken, die an der Wand die Nadibarschaft guter Ölbilder

vertragen. Das können nur die Arbeiten der Herren Kflhn, Henneberg
und Watzek vom Kameraklub in Wien und von der Hamburger Gesell-

schaft die Werke von Th. und O. Hofmeister, Einbeck und Gross.

Die höchste Leistung der Belgier gipfelt in einem Nebelbilde von

Ickx in Courtrai; man vergleiche dieses mit seinen im Nebel ver-

schwimmenden Umrissen, seiner zarten, weichen Luftstimmung mit dem

bisher auf diesem schwierigen Gebiete Erzeugten, um den Wert des

Bildes ganz zu geniessen.

M. Van derkindere in Brüssel, der seitherige Gencralsekret.lr der

Association, hat uns in diesem Jahre drei Bilder geschickt, die einen

grossen Fortschritt gegen früher zeigen; besonders hoch stehen die in

Wintemebel eIngdiOllten Kopfweiden, auch hier ist mit GlOck der hiulig

zu harte Gegensatz zwischen den dunklen Baumstämmen und dem zarten

grauen Nebelschleier vermieden.

D6sir6 Declercq in Grammont, ein uns seit 1893 bekannter

GegenlichtkQnstler, hat ausser einigen neuen Variationen von „Arbeitern

in Werkstätten* einen Kuhstall mit zwei Kühen — ebenfalls gegen Tages-

licht — eingesandt, die, wie fast alle Arbeiten dieses sehr thatigen

Amateurs, höchstes Lob verdienen; hier trat zu den übrigen Schwierig-

keiten noch die bekannte Ruhelosigkeit der Kuhschwänze hinzu, die

durch eine Augenblicksaufnahme in ihm schlecht beleuchteten Innenraum

nicht aufgehoben werden konnte. L. Misonnes Feldbilder erinnern

sofort an den grossen Bauernmaler Millet, ohne ihn nachzuahmen, und

in seiner staubigen Landstrasse giebt er die Lösung des Problems, durch

die von einem Frachtwagen aufgewirbelte Staubwolke den harten, an*
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künstlerisch wirkenden Sonnenschatten aufzuheben und dem Bilde die

fehlende Luftstimmung zu schafl'en. Aus England fehlt uns leider noch

die Beteiligung des Linked Ring; man hatte uns die Einsendung einer

Reihe von Arbeiten zugesagt, aber die gleichzeitig alljährlich mit der

unseren stattfindende Ausstellung dieses führenden englischen Klubs ver-

hinderte die Einlösung des gegebenen Versprediens. Karl Greger in

London (Deutscher von Geburt) ist typisch für die Arbeiten seiner

Kollegen im Linked Ring. Vollendete technische Aufnahmen, aber zu

gleichförmige Auffassung: die Engländer, die lange vor uns die kQnst-

lerische Photographie pflegten, schweben in der höchsten Gefahr, in

Manier zu verfallen, ihre Aufnahmen sind untereinander zu nahe ver-

wandt, so dass man Mühe hat, die Persönlichkeiten zu unterscheiden;

das fällt schon bei uns in Hamburg auf, obgleich die Engländer nur

durch acht Namen vertreten sind. Auf der l'ariser Frühjahrs- Ausstellung

war bei einer Anzahl von etwa 30 aus Nord- und SQd-England und

Schottland Erschienenen die Verwandtschaft unterebuuider noch vid

hervorstechender. England ist auch das dnzige Land, in dem kflnst-

lerische Photographie«! von Fachphotographen geschaffen werden. Wir
wünschen, dass unsere Fachphotographen in Deutschland auch dazu

kommen, Künstlerisches zu leisten. Wenn das aber, wie es in England

scheint, die Amateure ungünstig beeinflusst, so dass auch diese Schablonen-

mässig arbeiten, dann halten wir es für segensreich, wenn die Fach-

photographen in ihren ausgefahrenen Geleisen bleiben und die Amateure

selbständig vorgehen. Wenn wir zu den Arbeiten des Photo Club in

Paris übergehen, müssen wir, um den Ausstellern gerecht zu werden,

bedenken, dass manche I^erle zum Londoner Photographiesalon wanderte,

die wir also hier entbehren müssen. Die Hauptamateure dieses an-

gesehenen Klubs sind alle vertreten, von den 13 Ausstellem sind uns

von der vorjährigen Ausstellung sechs bereits bekannt. Maurice
Bucquet, der ausserordentlich verdiente Präsident des Photo Qub, stellt

eine für Frankreich typische Landschaft und ein franzüsisches Feldlager

aus, und Fräulein Bucquet eine sehr reizvolle Ansicht vom Comosee.

Robert Demachy ein älteres Bild „Strasscnecke in Mentone" und eine

Kindergruppe in Rötel, alles im Chromgummiverfahren; die Arbeiten

Demachys sind von höchster Feinheit und echt französisch. Aus

Deutschland ist erfreulich viel Tüchtiges erschienen, vor einigen Jahren

hatten wir ausser Hauptmann Böhmer, Dr. Arning, Otto Rau und

Otto Scharf kaum beachtenswerte Amateure bei uns. Heute kommen

zu den Genannten, ausser den schon besprochenen Hamburgern eine

Stattliche Reihe tüchtiger Nachfolger. Matthies-Masuren mit seinen

ausgezeichneten Porträts und Landschaften, die an Thoma's Kunst,

dessen Geburtshaus und -Land auch wiedergegeben sind, erinnern, hat

seit vorigem Jahre erhebliche Fortschritte gemacht.

Digitized by Google



37« PHOTOGRAPHiSCHE RUNDSCHAU

Frau Dr. Lessintj t,'t'b. Marschall von Bieberstein und Frau

Marie Grüfin von Oriola sind lob<?n(l zu nennen, und buchst unter-

haltend sind die Versuche in zwei Farben (blaues Papier und Rölelgummi-

druck) von Gymnasiallehrer Behrens in Rogasen. Alle Aiifiudimeii

dieses Herrn, der in Rogasen fem von einem Kulturcentrum aemlich

auf sich selbst angewiesen ist, sind so eigenartig, dass seine Bilder

selbst auf unserer Ausstellung ausgewählter Arbeiten vorteilhaft auf-

fallen. Die Wolkenstimmungen sind auf allen Bildern ganz vortrefflich

und die Naturaussdmitte dnfach und mannigfaltig. Georg Freiherr

von Ompteda hat sich seit einein Jahre mit der Kunstphotographie

beschäftigt, und wie man aus der Vielseitigkeit und der einfachen

Auffassung seiner Landschaften ersieht, haben wir noch viel von

diesem begabten Amateur zu erwarten. Carl Winkel und Professor

Bchrcndsen, beides alle Bekannte, haben sich im Gummidruck ver-

sucht. Wink< ls Reisii^sainniK-rinnen eignen sich hierfür freilich besser

als die Studienkopfe von Behrendsen, deren Reichtum an Einzel-

heiten stört.

W. Bodenburg in Danzig hat mehrfarbige Chromgummidrucke

ausgestellt, von denen demnächst die „Rundschau" ein HerrenbUdnis

brmgen wird. Einige Bilder von Krshiwoblozki In Jena machen den

Eindruck von guten Radierungen aus dem Anfange dieses Jahrhunderts,

aus diesen Arbeiten ist zu ersehen, wie vielseitig man sidi photograpbisdi

ausdrücken kann. Von Hauptmann Loty in Hagenau i. E. ist eine vor«

treifUchc Prozessionsaufnahme (Fronleichnamstagt lobend zu erwähnen,

eine malerische Aufnahme eines sehr langen Zuges auf freiem Felde.

Sehr feine Landschaften im Doppelstereoskop -Format finden wir bei

F'rnst Schatz in Brolau; die Arbeilen dieses liegabten Amateurs

wei ih n un^ vorausMi lulicli in späteren Jahren noch mehr crfrt uen,

nachdem Herr Scliat/ in unserer diesinhrigen Ausstellung erkannt hat,

wie wichtig es i^t, die Einzelheiten möglichst zu unterdrücken.

Die Beteiligung der einzelnen Länder war auf der Hamburger

Ausstellung folgende:

Deutschland (davon von der Hamburger Gesellschaft 24) 57 Aussteller,

Österreich (davon vom Kameraklub 18) ao „

Frankreich (davon vom Photo Club 13) 19 ,

Belgien (Association beige 14) 14 »

England 8 „

Amerika und Schweiz je a ,

Holland und Russland je i „

im Ganzen 134 Aussteller.

Der Erfolg des zum erstenmal eingerichteten Wrkaufs von Bildern

war über Erwarten gross; es sind im ganzen 43 Bilder im Werte von
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zusamnu-n über 1800 Mk. verkauft. Unterijebüte wurden nicht an-

genommen, es soll dieser im Kunsthandel eingerissene Missbrauch nicht

eingeführt werden. Die Vermittelung des Verkaufes geschah ohne

ProvisioDsabzug, die Ausstellungsleitung fQblte sich dadurch freier dem

Kaufer gegenober.

Der umfangreiche Katalog ist mit 57 Kopfleisten nach photo-

graphischen Aufnahmen von Mitgliedern der Gesellschaft geschmflckt und

enthalt ausserdem acht \'ül]bi!clei-. Das Vorwort gicbt einen RQckblick

auf die vorjährige Ausstellung, l'eriu r t^t tk m Verzeichnis der aus-

gestellten Werke die Mitgliederliste und die Satzungen der Gesellschaft

zur Förderung der Amateurphotographie voran ;^este!lt. Der Katalog ist

alphab(ti->ch geordnet, so dass ein Register unnötig ist, und eine

Zusaniinenstellung dir Wreinsausstt llungen erlt iclitirt die Übersicht.

Wenn wir am Schlüsse unserer Bttracluungen fragen, ob es auch

fernerhin nötig sei, unsere Ausstellungen international zu gestalten, dann

wird die Antwort darauf nach meinen Erfahrungen bejahend lauten

mQssen. Wir haben gerade durch unsere diesjährige Ausstellung gezeigt,

dass wir, angeregt durch die bisher flberlegenen Auslander, uns bemflht

haben, ihnen ebenbflrtig zu werden, und dass unser Ringen von Erfolg

gekrönt ist, ohne dass unsere deutschen Kunstphotographen sich der

Nachahmung schuldig machten.

i 3tC ' i

Ausländische f^undsehau.
PhotographisolNr Salon In London. — Nachtrag zur Glasgow«r International«!!

photocraphlsohen Auwt^ung. — Photocraphlsclie Auastellvnc der Eastman Kodak
Company. — Klubhaus für die Societe frangaise de Photographie. — Kinem ntof^raph-

unfall In Baildon. — Sonnenfinsternis im Jahre 1898. - Röntgenaufnahmen im

Kinematograph. — Photographischer Telegraphenempfänger. — Plattentrocknea

nilt PormaUn. — VersOfemng dureh WiM«ra der Platten vor dem Entwickeln. —
Die Kunet-Zeltsehriften und die Photographie.

Der von Hctn „I.inked Ring", eiiu-r Vt rriniminE; von ti\v;i filnf/ii: der

hervorragendsten englischen Amateure, veranstaltete Photographische Salon"

wurde am 4. Oktober in der Dudley>Gallerie in London eröffnet. Seit den fQnf

Jahren seines Bestehens hut sich det Pliutugraphische Salon in London nach
nnd nach so weit von der alten Schule entfernt und einen so ausgesprochenen

Charakter angenommen, dass ein Rückgang zu den altcit Bahnen ausgeschlossen

ist. Was vor wenigen Jahren nur einige kflhne Geister vorzufahren wagten,

ist heute das Kennzeichen fast aller zum Salon zugelassenen Werke. Dass sich

unter ihnen rini:;«- l 'bertreibungen finden, mag zuzugeben sein Namentlich

mflssen die meisten üumtnidrucke als nur halbgelungene Versuche bezeichnet

werden, die nicht in eine Ausstellung, welche far fertige Werke bestimmt ist,

gehören. Dass Meister, wie Robert Demachy, H. Watzek, Kfihn, Henne-
berg u a , es bis zu einer hohen künstlerischen Fertigkeit in der Handhabung
de- [genannten Verfahrens gebracht haben, ist riclitii;, aber die meisten anderen

Amateure haben mit den technischen Schwierigkeiten noch harte Kämpfe zu

bestehen, weil sie womöglich noch aber das Ziel hinaus wollen, das jene
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erreichten. Gegen die Ansicht, dass die eigenartigen Wirkungen beim Gummi-
bichromat-Ver&hraa mehr durch den Pinsel oder die Borste, als durch die

Linse hervorgerufen werden, wie sie von verschiedenen Kritikern gelegentlich

des „Salons" geäussert wurde, trat Robert Demacby in einem längeren Auf-

satz im „Amateur Photographer" vom 5. November in die Schranken, indem

er darauf hinweist, dass der Pinsel nur gewisse Bildteile aufzuhellen vermag,

dass aber Linien weder hinzugefügt noch geändert werden. „Wenn daher

Kritiker meinen, man sollte, anstatt das Gummidruckverfahren zu beireiben,

lieber einen Schritt weiter geben und das ganze Bild malen, so zeigt das

nur, dass ne schlecht unterrichtet sind. Das Verfahren hat vor allem den
Zweck, die richtigen Tonwerte zu erzielen, die von der Photographic leider

nicht i^ctroflen werden. Die Riehtigsteliung falscher Werte ist im I'latinvcrfahren

schwer, beim Silberdruck unmöglich, beim Gummidruck leicht. Und nur diesem

Zwecke dient die Bearbeitung mit dem Pinsel. Zeichnerische Fihigfceiten sind

also entgegen vielfachen Behauptungen nicht erforderlich. Unsere Linsen

zeichnen für uns und wahrsrheinlioli besser als wir es können würden. Was
• wir brauchen, ist Erziehung des Auges und des Urteils, nicht der Hand."

Diese Ausführungen Demachys entsprechen aber doch nicht ganz den

thatsSchlichen VerhAltnissen. In Wirklichkeit werden mit dem Pinsel recht viele

Linien hinzugefügt und geändert. Einer unserer hervorragendsten Gummisten,

Prof Watzek, verlangt ausdrQcklich einige zeichnerische Fertigkeit, da jeder

Pinselstrich „sitzt".

Wenden wir uns nach dieser kldnen Abschweifung dem „Salon* weder
zu. Ziemlich mangelhaft sind die Aufnahmen nackler Personen. Dieser Gegen-

stand bietet der Kamera ganz besondere Schwierigkeiten, Ober die wir schon

in einer früheren „ .Xiislflndisrhen Rundschau" sprachen. Man mas, noch so

geschickt in Beleuchtung und Stellung sein, die Mängel, die auch der schönste

Kflrper hat, sind nicht zu beseitigen. Ganz vorzflgliche Arbeiten stdlten

W. Crooke, Craig Annan, II. II. Camcron und llollyer aus. Unter den
Landschaften fallen die von Heinr. Kühn-lnnsbnu k besonders ins Auge:

breite Baummassen von grosser Einfachheit und Würde geben dem Bilde (Nr. 49
des Katalogs) «ne Stimmung, sodass man fitlhlt, wie die Natur nicht bloss nach»

geahmt ist. Das gilt auch von Horsley Hintons „Storm Slumbers* mit seinem
vom Winde zerrissenen Himmel. Die Gruppe von Werken Rob. Dcmachys»
Paris gehört zu den hervorragendsten der Ausstellung: besonders zu erwähnen

ist das grösste Bild, „Idee für ein Plakat". Die Cigarette, die Flasche, die

Kaffeetasse u. s. w. harmonieren vorzflglich mit der „Dame", welche sich diese

Genosse gestattet. Unter den Porträts nehmen die Hollyers den ersten Platz

ein, das eine, ein Charakterkopf, fest und streng, das andere, ein lächelndes

Kind, an dem alles Harte vermieden ist. £s ist, im Gegensatze zu dem vorigen,

in weichem, zartem Ton gehalten, und das Zierliche des Kindes wird durch

keine zu starke Wirkung irgend eines Teils gestört. Auch C. Puyo-Paris ver-

steht es, den richtigen Ton zu treffen, wenn er ein Hild (Nr. 231) von humoristi-

scher Natur mit der Leichtigkeit behandelt, die es erfordert. — Um den Eindruck

des Unharmonisch«!, den der irahere Salon machte, nicht aufkommen zu lassen,

wurde die Dudley- Gallerte auf Kosten des Salonkomitees neu ausgeschmackt
An Stelle des schweren braunen Tuchs der frflheren Jahre trat ein feines hell-

grünes und gelbbraunes Gewebe.

Gelegenthch der Glasgower internatimialen pbotographischen Ausstellung,

aber die wir in der vorigen Nummer berichteten, zeigte sich wieder das

Unzweckmflssige der dort beliebten Gewohnheit, die Werke in voschiedene,
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zahlreiche Klassen zu teilen und den besten in jeder Klasse Medaillen zu geben.

Durch dieses Verfahren kommt es oft genug vor, dass ein Aussteller mehrere
Preise erhält. So geschah es diesmal, dass einem hen'orragenden Amateur
nicht weniger als acht Medaillen zuerkannt wurden, darunter vior £;olii(.-ne, von

denen die Preisrichter im ganzen nur fünf zur Vcriügung hatten. Glücklicher-

weise ist der so Preisgekrönte kein Unwtlrdiger, sondern dne wirklich hervor-

ragende Kraft, Craig Annan; immerhin dürfte dieser Fall Veranlassung geben,

die gerügte Gepflogenheit künftig zu beseitigen. — Der äussere Erfolg der

genannten Ausstellung war ein Ober Erwarten guter. In 37 Tagen wurde sie

von 30000 Personen besucht; der geringste Tagesbenidi war 300, der hfldiste

9^ Personen. Die Gesamteinnahme betrug a6ooo Mk., der Übersebuss etwa

zoooo Mk.

Eine photographische Ausstellung, welche durch die Zahl der Einsendungen

alle bisherigen in den Schatten stellt, ist die von der Eastman Kodak Company
in der „New Gallery", Regentstreet, Londim. 35000 Photographieen gingen ein,

auf welche 130 Preise, bestehend aus Kodakkameras oder in barem Gelde (von

21 bis 630 Mk ) entfielen. Die Preisrichter waren G. A. Storey, A. Pringle

und Ii. P. Robinson. Eine besonders anziehende Abteilung war die, welche

die Bilder aus den höchsten Kreisen enthielt, Aufnahmen der Prinzessin von

Wales, der Prinzessin Viktoria, der Herzogin von York, der Herzogm von FIfe

und der Prinzessin von Battenberg.

Die Societe fran(;aisc de Photographie trat oft dem Gedanken nahe, ihren Mit-

gliedern grössere Aufnahme- und Entwickelungsräume zur Verfügung zu stellen.

Auch ist sie angeregt worden, die Schöpfung einer phoiographischen Unter-

richtsanstalt, wie sie im Auslande bestehen, in die Hand zu nehmen, für welche

vor allem die Wiener Graphische Lehr- und Versuchsanstalt als Muster zu

dienen hatte. Die Societ<: fran<;aise glaubte diesen l^läncn Folge geben zu sollen

und widmete die Nr. 18 ihres Bulletin (vom 15. September) dem Zweck, die

Grflndung eines eigenen Heims in grossem Stil ins Werk zn setzen. Sie will

das Ziel durch Gründung einer Socidt^ d'ctudes erreichen, die durch Ausgabe
von Aktien zu je too Frcs. die Mittel in die Hand bekommen soll, um einen

Teil des Palais Royal in Paris zu erwerben und umzubauen, oder ein eigenes

Geblude aufintfiliiren. Zur leichteren Herbeischaffung der Mittel sollen ähnliche

Gesellschaften sich beteiligen können. Der Touring Qub de France hat seine

Unterstatzung ziigesagt, indem er sich zur -\bmieftmg von Klubräumen bereit

erklärte. Von Architekt Walwein sind die Grundrisse der fünf Stockwerke

des zu enriditenden Gebindes entworfen und auf einer besonderen Tafd im
BuUedn abgedruckt Hoffen wir, dass die so kräftig eingeleitete Bewegung
nicht ins Stocken gernt und dass Frankreich endlich eine grossere photo-

graphische l'nterriolitsaustalt crhAlt.

Einen neuen Unfall mit dem Kinematographen, bei dem jedoch Menschen-

leben nicht zu beklagen sind, meldet das „ British Journal of Photography " vom
99 Oktober. Bei einer VorfOhrung in Baildon bei Bradford geriet der Cellulold-

streifcn in Brand. Durch inibt-kanntc l'rsache war der Streifen f<-<t£;cklemmt,

so dass die Flamme des Beleuchtungsapparates ihn durch Erhitzung entzündete.

Der brennende Teil fiel in den die Qbrigen Streifen enthaltenden Kasten und

setzte auch sie in Brand. Eine hohe Flamme schoss empor und entzflndete

einige Draperieen. Das Feuer konnte sofort gelöscht werden. Eine Explosion,

von der verschiedene photograplu'sche Zeitschriften sprechen, fand nicht statt.

Die Hauptschuld an dem Unfall dürfte darin liegen, dass zwischen Flannne und

Film keine Kahlzelle eingeschaltet war.
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Der Astronom Sir Joseph Norman Lockyer wird am to. Desember

London verlassen und sich nach Colombo begeben, um von dort die Sonnen-

finsternis am ai. Januar 1898 zu beobachten. Ihn begleiten Dr. W J. S Lockyer
und A. Fnwler. Die Forsrlicr werden mit spektroskopischen und photo-

graphischen Apparaten ausgerüstet sein. Eine zweite Gruppe von Astronomen,

Prof. H. H. Turner und Dr. Common, wird ihre Beobachtungen von einem

Punkte des Sadens von Poona machen , während die dritte unter Dr. Copelandi
Newall und Kapitän Hills voraiissichthch nach Ward ha geht. Hoffentlich sind

die Erfolge besser als bei der vorigen Sonnentinsternis.

Seitdem Rflntgen die X-Strahlen entdeclcte, ist ein ganzes Heer von
Forschern damit beschäftigt, die Entdeckung zu vertiefen und praktisch zu ver-

werten. Immer neue Abhandlungen erscheinen, immer neue M<^L;lii'likfitcn

ihrer Anwcnduni^ tauchen auf. Kürzlich gelant^ es dem enghschen Arzt

Dr. Macintyre, bewegliche Röntgenbilder von einem lebenden Frosch herzu-

stellen, indem er verschiedene Phasen des kriechenden und hflpfenden Tieres in

vielen für den Kinematographen geeigneten Bildern aufnahm. Die der Londoner
kgl. Gesellschaft vorgelegten Bilder sollen wohl gelungen sein. „Prometheus" be-

merkt dazu: „Wenn der Mensch nicht für solche Aufnahmen etwas zu gross wäre,

wflrde man nach der Natur direkt aufgenommene Totentfinze für den Kinematf>*

graphen darstellen können. Aber wer weiss, ob das nicht auch noch gelingt*

Kinen von Ader erfundenen photographischen Telegraphenempfanger

beschreibt „La Nature". Ein feiner Draht hängt senkrecht in einem magnetischen

Feld, das von wagerecht stehenden kräftigen Elektromagneten erzeugt wird.

Gehen Kabelstrftme durch den Draht, so dreht er sich luich rechts oder links;

sein Schatten wird auf einen Schlitz geworfen, hinter dem sich ein Streifen

Ürunisilberpapier bewegt. Nach der Entwii keking 7eigt letzteres die Signale

weiss auf schwarzem Grunde. Bei emem Versuche zwischen Algier und

Marseille sollen 350 Buchstaben in der Minute telegraphiert sdn.

Formalin erwies sich als nützlich zum schnellen Trocknen pli'>(< ^ra;)]ii-rher

Platten und besfmders v<^n Films. Anstatt die Platte nach dem Waschen in

Alkohol zu legen und dann bei Luftzug zu trocknen, bringt man sie in ein vier-

prozentiges Formalinbad, welches die Gehuine so hflrtet, dass das Negativ aber

der Flamme schnell getrocknet werden kann, ohne dass man Schmelzen der*

Schicht zu beffirchten hat. Dies Verfahren ist für Films, deren ( elluloiduntcr-

läge Kampfer enthält, allein brauchbar, w-eil Methylalkohol den Kampfer aut"-

lösen und so den Film zerstören wQrde. Zudem bietet es den Vorteil, dass die

Schicht gehärtet wird.

Welborne Piper bestätigt im „Amateur Photographer* die schon 1896 im
„Photographischen Archiv" S. 259 veröffentlichte Beobachtung, dass die vor dem
Entwickeln mit Wa.sser angefeuchteten Trockcnplatten sich langsamer entwickeln.

Er erkürt -dies dadurch, dass der Entwickler in die wasserhaltige Gelatineschicht

langsamer eindringt als in die trockene. Ausserdem verdflnnt das W'asser inner-

halb der Schicht den Entwickler betrüchtlich . so dass es vorteilhaft ist, eine

überbeUchtete Platte vor dem Entwickeln in reines Wasser zu legen.

Mit grosser Freude beobachten wir seit einiger Zeit, dass eine Reihe von
Zeitschriften, die bisher nur rein kflnstlerische Ziele verfolgten, wie die „Moderne
Kunst" und die „ Kunsthalle neuerdings auch der Photographie ihre Spalten

öffneten. Das grosse englische „Art Journal" bringt jetzt hin und wieder nicht nur

die Photographie betrctfende Abhandlungen, sondern sogar Reproduktionen photo-

graphischer Aufnahmen. Hugo Malier.
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Umsehau.
Di» Btmrhntmmg drr Uftathau M vom HtrrM Pro/tMor Dr. Aarlauä in Lnpzig übtrnommtH

Wolken ataf Negath#«n.
Es ist jedenfalls ein schöner Gedanke, auf einem N^ativ Wolken und

Landschaft harmonisch beisammen zu haben. Beim Einkopieren \'on Wolken in

Landschaften entstehen durch Unkenntnis vielfach die tollsten Sachen . wie man
auf Ausstellungen häutig beobachten kann. Wolkenlose Landschuftsbilder, wo
der Himmel ganz weiss ist, machen aber «neu sehr öden Eindruck. Um nun
Negative mit W<rfken, wobei auch die Landschaft gut durchgearbeitet ist, zu

erhalten, muss man einen Stativapparat und einen Momcntverschluss i>enutzen,

welch letzterer gestattet, den Vordergrund langer zu belichten, als den Himmel.

Solche VerscUdsse sind jetzt wenig mehr im Gebrauch, und man kann sie von
Händlern photo^nphiscber Utensilien jedenfalls zu billigen Preisen bekommen.
Es sind VerschUlssei bei denen eine Klappe von unten nach oben emporgehoben
wird. Durch schwachen Druck auf die Gummibirne öffnet man den V'erschluss

langsam und belichtet den Vordergrund soviel als nötig, hierauf lässt man den

Verschluss etwas schneller wirken und belichtet den Himmel kurz, indem man
kräftig auf die Gummiblme drückt Bei einiger Übung wird man auf diese

Weise sehr gute Resultate erreichen. Der Deckel des Verschlusses darf aber

bei der Belichtung nie ruhig stehen, sondern muss stets in Bewegung bleiben.

Zum Entwickdn wird man sidi anftiags eines schwachen Entwicklers bedienen

und erst spAter kräftig ausentwickdn. (Amateur Photographer 1897, S. ^3.)

Itaternenbilder mit Purpurtönen.
Mit nachstehender Entwickelungsweise lassen sich wunderschöne Töne

erreichen, ohne dass man nötig hat, die Bilder zu tonen.

A. Glycin 0,4 g.

Natriumkarbonat 3>o »

Kaßumbromid 0,25 g,

Wasser 100 ccm.

B. Natriumsulfit 17 g.

Pyrogallussäurc 2,5 g,

Wasser 100 ccm,

SchwefelsAure s bis 3 Tropfen.

Die richtig belichtete DiapodtiVf^atte «^rd zunä« h t eine halbe Minute in

einen Teil Entwickler A gelegt, wonach man '4 leil H zufügt. Das Bild

erscheint in aller Kraft und Schönheit. Mischt man die Lösungen vorher, so

erhalt man keine so reichen Töne. Nach grOndlichem Waschen fixiert man im
sauren Fixierbade. Getont wird nicht (Phot. News 1897, S. 637.)

Hein blaue Töne für I*at«menbilder
erhalt man nach A. Stieglitz mit nachfolgendem Tonbade:

r. Ammoniumsulfocyanid 13 g,

Wasser 1000 ccm.

Wasserfreies Natriumkarbonat 0,2 g.

n. Goldchlorid 3 g,

Wasser " 100 ccm

Zu je 100 ccm von I fügt man 6 bis 8 Tropfen von IL Das Tonbad soU

15 Grad C. haben, da es sonst nicht befriedigend tont

(Phot. News 1897, S. 646.)
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Kräftige Platinbilder.

Nasse Placinbildcr beäitzcn bckuiintlich ein viel feurigeres Aussehen, als

wenn sie trocken sind. Um die erstgmannte Eigenschaft wieder herzustellen,

ffjdbt L. Wlghtman an, man solle die Bilder mit Wachspaste folgender

Zusmnmensetzung behandeln:

Weisses Wachs 60 g,

Gummi '.

1,5 g,

Benzol go ccm,

Alkohol 45 ,
Lavendelöl 2 „

Die Substanzen werden in eine weithalsige Flasche gebracht und im

Wasserbade erwärmt, wobei Vorsicht anzuwenden ist, dass die Dimpfe des

leichtflüchtigen Benzols sich nicht entzünden. Die Mischung wird in wohl-

verkorktem Glase aufbewahrt. Reim Gebrauch nimmt man ein wenig dieser

Paste auf ein weiches Stück Leinwand und reibt das zu wachsende Bild damit

ein. Mit einem zweiten Leinwandbausch wird alsdann die Paste verteilt, bis

das Bild vollständig trocken ist (Process Photogram 1897, 8.310)

Silberkopleen auf Stoffe.

Um Seide, Kattun und andere derartige Stoffe zu photographischen

Zwecken vorzubereiten, legt man dieselben zunickst in nachstehende Flflssig^eit:

Alkohol 100 ccm,

Benzocharz ig,
Mastix 0,5,

Kadmiumclilorid 3 ,

Nach dem Trocknen sensibilisiert ni.TH durrh Eintauchen in ein Silhcr-

nitratbad 1:8. Nach erneutem Trocknen wird der Stoft" zwischen Fliesspapier

gebügelt und genügend kräftig kopiert. Alsdann wird in fünf Wasserwechseln

gewaschen und in folgendem Tonbade getont:

Wasser xoooccm,
Goldohloridlosunsj i:xoo ....... lO ^

Natriumbikarbonat ig.

wahrend desTonens muss die Kopie immer in Bewegung gehalten werden;
dann wird in reinem Wasser gewaschen und in zehnprozentigem Fixierbade

fixiert (Amateur Photographer 1897, S. aaS.)

Von der engUsehen UublUitimsfeicn'.

Man erzählt sich von einem bekannten Photographen, dass er vier qual-

volle Stunden lang die Kurbel seines Kinemato£rraphcn gedreht hatte, um von

dem Festzuge u. s. w. Aufnahmen zu machen. Ls stellte sich dann heraus, da>s

die lichtempfindlichen Spulen Oberhaupt nicht beliditet waren. Allerdings sehr

verdriesslich! (Photogr. News 1897, 5^-)

Blasen auf Bromsilbergelatine ^Papier
entstehen bisweilen bei ungenflgendem Waschen zwischen Entwicklung und
Fixierung, oder auch bei Temperaturunterschieden der Bäder und des Wasch-
Wassers. Das einfacliste Mittel, sie zu beseitigen, besteht darin, dass tnan das

Bild auf eine Mattscheibe aufquetscht. Auf, der matten Oberfläche sieht man
nichts mehr von den zerplatzten Blasen. (Photo*Gazette 1897, S. 200.)
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Kleine Mitteilungen.
Carl Plaut In Dresden

baut seit kurzem eine neue Hand- und Stativkamera fflr Augenblicks- und Zeit-

aufnahmen Pritiia vista"), Plattengrösse 12X16' , cm, welche den Vorteil

kleinen Umfanges bei verhältnismässig grossem Bilde hat und überdies eine

Reihe wertvoller Neuheiteii aufwdat Die sorgfältig gearbeitete Kamera hat

Kofferform mit gat gearbdteten Beschlflgen. Durch Druck auf einen Knopf
springt die Vorderwand selbstthütig auf und dient gleichzeitig als Laufbrett, auf

dem sich Spiegelsucher, Libelle und Kntfernungsmesser befinden. Letzterer

gCiitattet, ohne Visierscheibe auf jede Entfernung scharf einzustellen. Der Apparat

hat den ungewöhnlich langen Auszug von 36 cm, was Arbeiten mit Objektiven

von langer Brennweite gestattet Trotz der grossen I-änge schiebt sich der

Lederbalg so eng zusammen, dass das Objektiv beim Schliessen der Kamera

nicht abgeschraubt zu werden braucht. Das Objektivbrett ist nach allen Seiten

hm verstellbar, auch schrSg nach oben und unten. Ein Excenter fixiert jede

Stellung. Die Kamera hat einen fOr jede Schnelligkeit beliebig verstellbaren

Roüfürlivctsi liliiss unmittelbar vor der Platte, welcher sich wAhrend der Auf-

nahme steigend bewegt und ge-

stattet, den Himmel kürzer zu

belichten als den Vordergrund.

Für Zeitaufnahmen wird die

Platte durrh gänzliches Aut-

rollcn des 1 uches vollkommen
freigelegt. An der RQckwand
der Kamera hinter der Visier-

scheibe befindet sich eine nach

oben selbstthätig aufspringende

Klappe, welche das Dunkeltuch

ersetzt. FQr Momentaufnahmen
auf der Strasse trägt man die Kamera an einem Riemen um den Hals, so dass

beide liändc frei sind. Die zugehörigen drei Doppclkassetten sind aus Hartgummi,

Aluminium und dünnem Messingrand hergestellt und lassen sich für Platten und

Films verwenden. Sie sind nur 9 mm dick und schnappen selbstthftdg in ihre

Stellung ein; durch einen leichten Druck lassen sie sich nach rückwärts wieder

aus der Kamera entfernen. Der Kassettenschieber wird während der Aufnahme
vollkommen herausgezogen und hinter der Visierscheibe untergebracht. Die für

den Schieber bestimmte Kassettenöffhung schliesst sich dabei selbstthätig licht-

dicht. Die Kamera wird auch ohne Objektiv verkauft, und beträgt dann ihr

Preis einschliesslich dreier Doppelkassetten 160 Mk. Sie i<t nur direkt aus der

Fabrik zu beziehen. Eine gleiche Kamera für Plattengrusse 13X18^11 und für

Stereoskopeinrichtung ist in Vorbereitung.

Pflanzcnciwciss-Papicre für den Auskoplerprozess.
In Eder's Jahrbuch für Photographie für 1897, 545 berichten Dr. Jollcs

und Lilienfeld Aber ihre Untersuchungen von eiweissartigen, dem Pflanzen-

reiche entstammenden Korpem, die sie an Stelle des sonst gebräuchlichen

Albumins für den Kopierprozess nutzbar zu machen suchten Mit Eiwci^sstof^en,

die von Mais und Hülsenfrüchten herstammen, gelang es, Emul>ionspapierc her-

zustellen, welche den Gelatine-, Eiweiss- und Kollodiumpapieren in gewissen

Beziehungen Oberlegen sind. Der Glanz der Bilder ist etwas grösser, als der-

jenige auf den bis jetzt gebräuchlichen Albuminpapieren. Die Abstufungen der
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Helligkeit, die Kraft und die Tiefe sind vortrefflich, im Rhodan- Strontium -Gold-

bade erhalten die Bilder einen warmen, porpurvioletten Farbenton. Gegen

Feuchtigkeit i>t das Papier gänzlich unempfindlich, selbst Retben mit nassen

Fingern s^l)alll^t licn I ku hglanz nicht Es scheint hier also eine vielversprechende

Verbesserung der tiweisspapiere vorzuliegen.

Um photographisGhe Bilder auf fAettmOT herzustellen,

übergiesst man den sorgfältig geschliffenen, unpolierten Marmor mit folgender

Lösung: Benzin 500 ccm,

gereinigtes Terpentinöl .... 500 ,

Asphalt sog,
Wachs S «

Nach dem Trocknen dieses Überzuges belichtet man unter einem Negativ

in der Sonne etwa 90 Minuten, entwickelt das Bild mit Terpentin oder Benzin

und wäscht dann merst mit Benzin und dann mit Wasser. Nunmehr wird der

R;ind der Platte, wo das Hild nifht erscheinen soll , mit Si hi-Ilarkfiniis übcrzo£ien

und dann die ganze i'latte in ein Anilinbad (Methylviolett, Bismarckbraun, Fuchsin

oder dergl.) getaucht. Sobald die FarblOsung genügend in die Poren des Marmors
eingedrungen ist, schleift man die flusserste Oberfläche vorsichtig ab und poliert

dann dieselbe. (St. Louis and Canad. photogr.)

Sehr feine ÖRnungen für I*oehkamera'«Rutttahtnen
stellt man nach Hepworth folgendennassen her: Dünnes Kupferblech wird

in eine heisse LOsung getaucht, welche zu gleichen Teilen Paraffin und Wachs
enthält. Nach dem Erstarren dieses Überzuges berührt man die Mitte des

Metallbleches mit einer feinen Nadel, die man dann zwischen den Fingern in

drehende Bewegung versetzt. Nunmehr fltzt man mh nachstehender FlQssiglceit

ein Loch durch das l)l<>-s<:rlegte Metall:

Salzsäure 5 com,

Wasser 15 ,

Chlorsanres Kali bis zur Sättigung.

Hierdurch bildi t sich ein rundes kleines Loch, welches sich durch längere

Kinwirkung der At/tln^siykcit hclit-hif: vercrAssern lässt. .Schliesslich entfernt

man den noch vorhandenen Paraftin-Waclis- Uberzug mit lerpentinöl.

Anwendung de* IQnematographen für das Studium
der H^rzbewegung.

Zu den interc-v.uitf-tcn Vorführungen auf der letzten Braunsrhweiger

Naturforscherversammiung gehörte diejenige von Dr. L. Braun in Wien, welche
die kinematographische Darstellung der Herzbew^ngen zum Geginistande hatte.

Die geöffnete Brusthöhle des mit Curare gelähmten Hundes hatte Braun mit

dem Kinematographen dergestalt aufgenommen, dass die Pulsationen des frei-

gelegten Herzens auf dem Projektionsschirme in vortrefl liebster Weise sichtbar

wurden.

Abkürzung der Expositionszeit bei Aufnahmen
mit I^Sntgenstrahlen.

Dr. M. Levy (Berlin) glaubt bei Aufnahmen mit Röntgenstrahlen die

E.vpnsitionszeit auf etwa den fünfzehnten Teil herabsetzen zu können, wenn er

Platten oder, noch besser, Films verwendet, welche auf beiden Seiten Emuisions-

flberzug besitzen, und wenn er Qberdies zwei Verstlrkungsscbirme benutzt

(Vortrag, {^halten auf der Braunschweiger Naturforscherversammltmg.)
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Internationale photographisehe Ausstellung in London.
Im Krystaltpalast zu Sydenham bei I.ondon veranstaltet die Royal Photo-

graphie Society vom 27. April bis 14. Mai 1898 eine internationale pliotograpliische

AussteUung, welche ausserordenUich groesartig geplant ist und in folgende

Abteilungen zerHllIt: i. Geschichte der Photographie, a. Kflnstlerische Photo-

graphie, 3. Porträts und allgemeine technisclic Photographie, 4. Material und
Apparate, 5. Photomechanische Verfahren, 6. Wissenschaftliche Anwendung der

Photographie, 7. Farbenphotographie, 8. Photographie als Wissenschaft. Aus-

steller, welche vom AusschusR nicht besonders eingeladen werden, haben Platz-

miete zu zahlen (mindestens 20 Mk. für Bodenfläche und mindestens 5 Mk. für

Wandiläche). Einheferung vom 12. bis 23. April. Prämiierungen finden nicht

statt. Alle Meldungen sind zu richten an: ,The Secretary Royal Photographic

Society, la Hannover Square, London W."

]U[lkrostereogramme bei starker Vergrösserung.
Zu seinem Aufsatze über „Mikrostereogramme bei starker Vergrösserung"

(s. diese Zeitschrift Heft 11, 1897, S. 334) Obersendet uns Herr Dr. Gebhardt
(Jena) nachträglich zwei nach seinem Verfahren aufgenommene Mikrostereo-

gramme von Diatomeen in 300- und 70ofarher Vergrösserung. Die körperliche

Wirkung dieser Aufnatmien ist vorzüglich, und ist damit für die Leistungsfälüg-

keit des Verfahrens der glänzendste Beweis erbracht Wir können ftvh sein,

nunmehr auch ein Verfahren zu besitzen, nach dem es verhältnismässig leicht

gelingt, auch in stärksten Vergrösserungen stereoskopixhe Aufnahmen zu

fertigen. Alle bisherigen Methoden Hessen bei den starken VergrOsscrungcn

im Stich. Neuhauss.
Di« Firma C. P. Qoerz»

weldie sich durch EinfOhrung der Doppelanastigmatc Weltruf erwarb, baut

gegenwärtig ein dem ungeheuer gesteigerten Betriebe angemessenes, neues

Fabrikgebäude in dem nahe bei Berlin gelegenen Friedenau (Rheinstrasse 45^46).

Dasselbe ist ftlr den Betrieb mit 700 Arbeitern beredmet. Es ist innerhalb

weniger Jahre das zweite Mal, dass diese optische Anstalt ihr Heim wechseln

muss — lediglich um grössere R.lunie für den erweiterten Betrieb zu gewinnen.

Gewiss ein schöner Lohn für eisernen Fleiss und ein, wenn auch nur schwacher

Trost für die schweren Schicksalsschläge, welche den Besitzer der Anstalt in

jüngster Zeit trafen.

fiüehersehau.

L. David. Die Moment-Photographie. Mit 122 in den Text gedruckten
Abbildungen. Halle a. S., Verlag von Wilhelm Knapp. (Encyklo-
pädie der Photographie, Heft 2g.) Preis 6 Mark.

HaupUnann L. David, der bekannte österreichische Kunstphotograph,

l^ebt in vorli^endem umfangreichen Werke, welches mit einer grossen Anzahl

trefflicher Bilder illustriert ist, eine erschöpfende Darstellung der Augenblicks-

Photn;^raphie. Ausgehend von der Bestimmung der Lichtempfindlirhkcit von

Trockenplatten, bespricht er die Methoden der Hervorrufung sehr kurz expo-

nierter Aufnahmen. Des weiteren werden die fllr vorliegenden Zweck geeignetsten

Objektive, MomentverschlQsse und Kameras eingehend behandelt Aus jeder

Zeile spricht der erfahrene Praktiker, der nur Erprobtes empfiehlt. Auch die

a6
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Herstellung der jeUt bo beliebten Reihen -Monictitautnahinen wird eingebend

erörtert. Das letzte Kapitd ist der Aufnahme (liegender Geschosse gewidmet
Jedenfalls wird das Werk, welches eine Lücke in der photograpbischen

Litteratur aufs glQcklichste ergflnst, sich zahb«iche Freunde erwerben.

Braunschwelf einst und jetzt Festgabe. Den deutschen Naturforschern
l)fi (Ic'lrijciihrit ilirer 69. Versamnilung gewidmet von Bürgern
der Stadt und dem Vereine von Freunden der Photographie zu

Braunschweig.
Die prächtig ausgestattete .Festgabe* beginnt mit diner Novelle von

Dedekind, welche in glflcklichcr Vfrcitiimini: vtui W.ihrheit unH Dii luung ein

anschauliches Bild der im Jahre 1841 zu Braunschweig tagenden Naturforscher-

Versammlung giebt Daran äcbliesst sich eine Reihe ausgezeichnetster Auf-

nahmen, welche dem I^eser das höchst malerische, gegenwartige Braunsdiweig

vor Augen führen. Jedenfalls hat sich der Verein von Freunden der Photo-

graphic in Braunschweig durch diese VcroitTcntlichung wieder ein schönes

Denkmal gesetzt, wie derselbe auch bei den Besuchern der letzten Naturforscher-

Versammlung im angenehmsten Andenken verbleiben wird.

Das vierte Heft der von F. Goerke herausgegebenen ,Kunst in

der Photographie" (Preis des einzelnen Heftes 6 Mk., Jahrgang von sechs

Heften 25 Mk.) ist der „Association lu-l^e de photn^i ,ii)hic " gewidmet In

mehreren Zinkatzungen und sechs Heliogravüretafeln lernen wir die hervor-

ragendsten Mitglieder dieses Vereins kennen, welcher zu den Altesten photo-

graphischen Vereinen Europas zählt Verureten sind mit durchw^ trefflichen

Sachen; Alexandre. Desire Declerct], Erl Haiinon. R Irkx, George
Man^siaux, Leonliard Misonne, A CanTyn, Kdm. Sai re un<l Gustave
Vandale. Das sind Namen, die auch von der letzten Berliner Ausstellung her

uns noch im besten Gedächtnis blieben. Den einleitenden Text schrieb der

Generalsekretär der „ Association M. Vanderkindere.

Zu unseren Tafeln.

Taf. XXXIV. Aufnahme von Hauptmann Böhmer in Oppeln. Helio-

gravflre und Hruck von Meisenbach Riffarth «V* Co. in Berlin.

Taf.XXXV'. „Sturenfischer im Eise". Aufnahme von Tb. u. O. Hof-
meister in Hamburg.

Taf XXXVI. Aufnahme von Th. u. O. Hofmeister in Hamburg.

Diesem Hefte liegen Prospekte bei von: Dr. Adolf HeidddftCo., Berlin:
R. Lechner (Wilh Müller), Wien: E. Pogade, Berlin C. 25, Gustav Schmidt

(vormals Robert Oppenheim), Berlin SW. 46 und A. Stegemann, Berlin S.

»^m^
Ururk und Verlag von WILHELM KNAPP in HaUe a. b., MQhiwcg 19.

Fttr di« RedidttioB veraniwortlich; Dr. R. MEUHAUSS ia Bcriia.

Dlgitized by Google



Digitized by Google



V£R£INSNACHRICHT£N. I

Vereinsnaehriehten.

F>^« photosni|>hl»8h« VcrelAlgung zu Berlin.

Ordentliche Sitzung, gemeinschaftlich mit der Deutschen Gesell-
.Schaft von Freunden der Photographie, Freitag, den 20. Nov, 1896.

Vorsitzender: Geh Medizinalrat Prof. Dr. Fritsch.

Der Vorsitzende begrüsst die anwesenden Mitglieder des Schwester -Ver-

eins und erteilt sodann Herrn Franz Goerke das Wort zu geschäftlichen

Ifitteilungen.

Als neue Mitglieder sind aufgenommen worden die Herren: 1. Ottomar
AnschOtz, Berlin; 2 Ernst Blanck, Schiffskapitän a.D., Berlin; 3. Ludwig
Bruck, Berlin; 4. W. Ebart, Rittmeister a. D. und Fabrikbesitzer, Berlin; 5. Paul
Hanneke, Chemiker, Berlin; 6. Oskar Jordan, Elektrotechniker, Steglitz;

7. E. Sander, Regtenmgsrat , Dr. jur., Berlin; 8. Otto Westphal, Rentier,

Berlin. Der Freien photographischen Vereinigung wOnschen als ordentliche Mit-

glieder beizutreten die iierren: i. Dr. med. Conrad Biesalski, Berlin; 2. Baron

W. von Biela, Wyck a.Föhr; 3. Bankier Paul Boernstein, Berlin; 4. Wil-
helm Fechner, Berlin; 5. Paul Fraenkel, Berlin; 6. Max Riesling, Beriin;

7. Dr, med. Hans Klee, Berlin; 8. Dr. med. S. Krüger, Berlin; 9. Dr. med.

Georg II. F. Nuttall; 10. Eugen Mürmann, Charlottenburg; 11. Georg Petzold,

BerUn; 12. Eberhard SQssbrich, Charlottenburg; 13. Kaufmann Waldemar
Stein, Berlin; 14. Max Tasch; 15. Dr. Franz Ullstein, Berlin; 16. Dr. med.
E. Vosswinckcl; ferner die Damen: 17. Frau Baurat von Lindern, Beiün;

18. Frau Prof Dr. Martin, Beriin; 19 Frl. Antonie Wolff, Berlin.

Der Verlag von Rudolf Mosse, hier, stellt dem Verein eine grössere

Anzahl der Spezial-Kataloge der Gruppe flDr Chemie nnd Photographie der

Berliner Gewerbe-Ausstellung zur Verteilung unter die Mitglieder zur Verfügung.

Herr Ottomar Anschötz, hier, stiftet den Vcrcinsmitgliedcm sein kleines

Album mit Photographieen der Spezial- Ausstellung Alt -Berlin.

Herr Dr. Neuhauss überreicht den zweiten Jahrgang des Kalenders: .Gut

licht* und Hintons Kfinsderische Landschafksphotographie, für die Bifalioth^

der Gesellschaft. Herr Pcreira de Cavallio schenkt dem Verein eine Mappe
mit seinen, von der Internationalen Ausstellung für Amateur-Photographie her

bekannten Trachten -Bildern aus Portugal.

Der Vorsitzende spricht allen Spendern den Dank des Vereins aus.

Von der Scheringschen chemischen Fabrik gelangen Proben von Gelatold-

Fihns zur Verteilung, desgleichen von Ferdinand Hrdliczka, Wien, Proben

des Remb ran dt-Celloidin- Papiers.

Es folgt nunmehr die Beantwortung des Fragekastens der letzten Sitzung.

Von allgemeinem Interesse dürfte eine Frage sein, die Auskunft über die

Herstellung der Photographieen japanischer SttchbUUter auf der hltemationalen

Ausstellung für Amateur- Photographie erbat.

Herr Treue, der diese Photographieen ausgestellt hatte, gab folgende

Auskunft: Die Aufnahmen erfolgten mit einer Reisekamera (13 x18 cm). Die

Bilder soUten Originalgrösse haben, dazu erwies sich der Auszug der Kamera
als zu kurz, und musste ein Verlängerun^sstOck vorn am Objektivbrett angebracht

werden. Die Stichblätter wurden mit der Kimgenöffnung an einem Nagel senk-

rechtj aufgehängt, als Hintergrund diente ein feingemusterter, ultramarlnblauer

Stoff, von dem sich die Stichbifttter wirkungsvoll abhoben. Die Aufnahm«!
erfolgten bei zerstreutem Tageslicht mit einem St ein hellsehen Gruppcnanti-

planet, kleinster Blende, und 40 Sekunden Exposition.
«
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An die Beantwortung der Fragen s< hloss sich der V'ortrag des Heim
Franz Goerkc über seinen Besuch beim Kamera-Klub in Wien.

Herr Goerke begab sich auf eine Einladung des Herrn Hauptmann

Ludwig David nach Wien, um daselbst im Kamera-Klub einen Projektions-

vortrag 711 haltrn Nach einer Beschreibung der eleganten Klubräumc kam der

Vortragende auf die Zwecke und Ziele der Wiener Schwestergesellscbaft zu

sprechen, welche die erste in Deutschland und Oslerrddi war, db rieh die

höchsten kflnsderiachen Aufgaben gestellt hat Redner empfiehlt vide Ein-

richtungen dieses Klubs zur Nachahmung, nanientürh die kleinen inonatlichen

Ausstellungen. Auch die Freie photographische Vereinigung plane ja die Grün-

dung eines Klublokals, wenn auch vorläufig in bescheidenem Masse, wo kleine

Ausstellimgen veransiytet werden soDen, wo man gemeinsam arbeiten wiU n. s. w.

Der Hauptzweck sei ja gegenseitige Anregung, eine scheue Znrflckhaltung der

Arbeiten sei nicht am Platz. Auch hier wolle man, wie in Wien. Anfänger- und

anonyme Ausstellungen veranstalten. Eine milde und sachliche Kriük sei

dringend erfordertich, nichts aohldige schwerer das Vereindebcn, als rflckaichts-

lose und stark abfällige Beurteilungen.

Auch das Bilden von Ecken (stereoskopisrlu- F.rke, Anfänger- Ecke, kunst-

llistorische Ecke u. s. w.) sei sehr nachahmenswert, namentUch bei einem grossen

Verein, wo sich diejenigen zu gemeinsamer Arbeit zusamrnenfinden mOssten,

die in der Photographie gleiche Interessen verfolgen.

Der Vortragende besprach dann weiter die Finrichtunp; einiger Ateliers

der Wiener Freunde, und überreichte zum Scbluss im Auftrage des Herrn

Baron Nathaniel von Rothschild das zweibändige photographische Pracht-

werk desselben, «^Izsen aus dem Soden*, fiDr die Bibliothdc als Geschenk.

Das Werk gehört zu den schönsten und vornehmsten Publikationen, die

je auf dem Gebiete der Photographie entstanden sind. Es vereinigt in kost-

barster Ausstattung einen wahren Schau der prächtigsten Aufnahmen, die

wihrend zweier Jahre gelegendidi von Mittefaneerfahrten, die Herr von Roth-
Schild unternahm, gemacht wurden. Die Mitglieder drücken dem Spender
des Werkes ihren Dank durch laute Beifallsbezeugungen aus.

Es folgte nun der Vortrag des Herrn Hauptmann Himly über die experi-

mentelle Darstellung der Bromrilbergelatlne. Der Vorsitsende sprach daraufdem
Vortragenden seinen Dank aus und gab der Hoffnung Ausdruck, dass derartige

experimentelle Vorträge im Verein recht häufig gehalten werden möchten.

Nach erfolgter Revision der Kasse durch die Herren Lewin söhn und

Rothermundt wird dem Schatzmeister, Herrn Dr. Wrede, Dccbarge erteilt.

Herr Dr. Cowl legt zwei ROntgenphotographieen derselben Hand vor, nur war
in dem einen Falle die Lichtquelle 20 cm, in dem anderen 40 cm von der Hand
entfernt gewesen. Es zeigt sich, dass die letztere Aufnahme sehr viel schärfer

geworden ist, äla die erstere. Die Aufnahmen sind vor zwei Monaten im
hiesigen physiologischen Institut angefertigt worden.

Der Vorsitzende knüpft an diese Vorlage die Bemerktmg, dass Dank der

erheblichen Verbesserung der Hittorfschen Röhren die Anwendbarkeit der

Köntgenphotographie ausserordentlich zugenommen hat. Früher war man, infolge

der geringen Kraft der Röhren, gezwungen, mAglichst nahe an das Aufnahme-
objekt heranzugehen, während man jetzt ganz beträchtlich weit davon ab-

bleiben kann. Den Scbluss der Sitzung bildet die Beantwortung des Fragekastens.

K i e s 1 ing , stellvertretender SchriftfOhrer.
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49. Projeküonaabend am Donnerstag, den 3. Dezember 1896 Im Königlichen Museum
IBr Völkarknad«:

Herr Haoptmann Theodor Wnndt: Skizzen aus den Hochalpen (Das
Bemer Oberland und das Matterhom).

Herr Hauptmann Wundt ist in unserem Verein kein Fremder. Vor
mehreren Jahren erzählte er uns von seinen kühnen Hochturen in den

Alpen unter Vorlage seiner Tagebücher, die mit eigenen Aufnahmen auf das

reichste illustriert waren. Jetzt kam er wieder und brachte uns eine neue

freudige Überraschung, indem er seine letzten Besteigungen in Projektionsbildern

vorführte, die wieder einmal den Beweis gaben, wie wichtig für das Verständnis

des Vortrages die Vorführung derartiger Bilder ist.

Herr Wnndt ist ein ebenso hervorragender Bergsteiger wie Alpenscbrift-

steller, die Werke Ober seine Besteigungen sind genügend bekannt und ge-

würdigt. Als Landschaftsphotograph hat er ganz Bewunderungswtlrdiges geleistet,

wenn wir die schwierigen Verhältnisse, die lebensgetährliclien Positionen in Be-

tracht ziehen, unter welchen die Aufiiahmen entstanden.

Der Vortragende untersdieidet zwei Hauptzweige des Bergsteigens: Das
Fflsklcttern und die Gletscherturen. Die Dolomiten, das Matterhorn sind Auf-

gaben für das Felsklettern, während die Besteigung der Jungfrau, des Mönchs
und des Schreckhoms zu der letzteren Abteilung gehören.

Herr Wundt bestieg das Ifatterfaom von der italienischen Seite, wihrend
der Abstieg nach Zermatt erfolgte. Besonders hervorzuheben sei, dass diese

Besteigung auf der Hochzeitsreise des Vortratienden ausgeführt wurde, und wir

lernen in seiner jungen Frau eine ebenso kühne Alpinistin kennen, die uner-

schrocken und unverzagt den Gatten auf den lebensgefShrlidien Türen b^^tete.
Die Besteigung war äusserst schwierig, denn ein sechsstündiges furchtbares

Gewitter, bei welchem fortwährend die Blitze in das Felsgestein einschlugen,

machte die Tur im höciistcn Grade lebensgefährlich. Da das Wetter in dem
AugenbKf^ als das Paar den Gipfel erreichte, noch schlechter wmrdo^ so bUeb
demsdben nichts weiter flbrig, als umzukehren. Die kühnen Bergsteiger liessen

sich aber nicht abhaken, den Aufstieg BTttgc darauf noch einmal xa machen
und dieses Mal mit besserem Erfolge.

Ebenso fesselnd schilderte der Vortragende die Besteigung der Jungfrau,

des Mönchs und des Schreckhoms.

Von grosser Schönheit waren die Aufnahmen, die Herr Wundt von diesen

Gipfeln gemacht hatte, die allmählich in einer ganzen Serie von Bildern aus dem
Wolkenmeer auftauchten, bis sie in prächtiger Klarheit vor uns lagen.

Es war, als erieb^ wir den Zauber dieser unven^chHchen grossartigen

Scenerie, die einem jedeta| der ein derartig Schauspiel gesehen, unvergesslich

aein wird, mit dem Vortragenden mit.

Der Vorsitzende dankte in herzUchen Worten Herrn Hauptmann Wundt
für den genussreichen Abend und verwies auf die grossen photographischen

Aufnahmen, sowie auf die Werice des Verfassers, weldie anf dem Tisch des

Hauses zur Besichtigung auslagen.

Die vortrefflichen Projektionsbilder waren von Herrn C arl Ciünther,

Behrenstrasse 24, nach den Originalaufnahmen, die im Format 18 Buf Films

jgemacht wurden, angefertigt Franz Goerke, I. Schrififbhrer.
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Klub d«r Amateur^Photographen in Gras.

Protokoll der VHI. Vcreinsversammlung am sq, Mai 1896.

VOTshsender: Obuuam Prof. Harktanner.

Nach Eröffnung der Sitzung erhSit Prof. Birnbacher das Wort lind be>

spricht eine grössere Kollektion von Vergrösserungen im Formate liSX^i und
18V24, welche alle nach Negativen 9X12 angefertigt wurden. Der Vortragende

hat alle seine grossen Apparate ad acta gelegt und benutzt bei seinen Exkursionen

nur mehr efaie 9Xx9-Kamera mit einem Doppelanastigmat. Die kleinen, nngemein

scharfen Aufnahmen werden dann mit Hilfe eines Rasters im VergrOsserung^

apparatc scharf eingestellt und auf Eastmans Platinobromid-Papier projiaerL

Als Entwickler wurden benutzt Eisen und Glycin.

Hierauf berichtete der Obmann Aber seine im Auftrage Sr. ludserL Hoheit des

Herrn Erzherzogs Ferdinand d'Este gemachten Aufnahmen naturwissenschaftlicher

Objekte, und >childerte er in lebhaften Farben die enormen Schwierigkeiten, die

sich dem Einstellen und Exponieren der voluminösen und nach allen drei

Dimensionen verästelten Koralien entgegenstellten, aber glücklich überwunden
wurden.

Ausgestellt war eine reizende KolUknon von Herrn Oberlientenant

von Stefenelli, die von ihm gestellten lebenden Bilder darstellend.

Den Schluss bildete die Projektion einer Anzahl von Bildern, welche vom
Vereine „Scioptikon* zugesandt wurden.

Protokoll der DC. Vereinsversammlung am la. Oktober 1896.

Vorsitzender: Obmann Prof. Marktanner.

Nach mehr als dreimonatlicher Sommerpause fand Dienstag den la. Oktober
wieder eine Vereinsversammlung statt, welche den Beginn der Wintersaison in

sehr würdiger Weise einleitete. Nach Begrüssung der MitgUeder und Gäste

widmete der Obmann einige warmempfundene Worte dem Veiiuste, welchen
der Klub durch den Tod des so allseitig beliebten und geschätzten Ifitgiiedes,

des Herrn Dr. Herzog, erlitten hatte. Durch Erheben von den Sitzen wurde
der allgemeinen Trauer Ausdruck gegeben. Hierauf zeigte der Obmann die

bronzene MedaiUe vor, wekfae dem Klub Air seine vor einem Jahre ausgesandte

Wandermappe zuerkannt wurde. Da im kommenden Monat wieder dn grosserer

Laternbilderabend geplant i>t, so richtete der Obmann an die Anwesenden das

Ersuchen, sich fleissig irut <ier Herstellung von Diapositiven zu befassen, und

fügte hier Herr iiennicke meiirere für die Justierung und Einordnung der

IKlder wichtige Wmkt hinzu. — Nun erstattete Herr Dr. Wibiral dnen Bericht

aber die Ausstellung von Amateurphotographieen in Beriin, und gelang es ihm
in glänzender Weise, ein anschauliches Bild derselben zu entwickeln Dies war
um so bemerkenswerter, als Herr Dr. Wibiral gar nicht selbst in Berlin war
und nur durch sorgfaltiges Studium des Katalc^^es und mdirerer ausftlliiAklier

Rezensionen sich eine so genaue Orientierung verschafft hatte. Eine sehr an-

genehme l 'berraschung wurde den Anwesenden zu teil, als Herr Baron Weiss en-

bach, welcher als Gast anwesend war, die Mitglieder zu einer Besichtigung

seiner wertvollen historischen Sammlung von Photographieen einlud. Er be-

gleitete diese Einladung mit sehr interessanten Ausführungen Ober die Entsldinng

und den Inhalt dieser die Zeit von 1877 bis 1882 umfassenden Sammlung. An
neuen Aufnahmen waren eine grössere Kollektion von Platinbildem, welche

sowohl prächtige Ansichten vom Achensee, als auch sehr gelungene Interieurs

enthielten, von Herrn Magister Bauer ausgestellt, und dn^^e vorzOgliche Bilder
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des Obmannes, Herrn Kustos Marktanner, welche derselbe trotz des heurigen

für photograpbiüche Aut'nabmen so ungünstigen Sommers auf seiner Ferialtur

erhalten hatte. Audi im Stereoskop-Apparate war eine gröaacre Zahl sehr hQbscher
Bilder des Herrn Oberlieutenants Zack zu sehen. Nun besprach Herr Kustos
Marktanner noch die Anfertigung recht empfehlenswerter Chlorbromsilber-

Platten für Diapositive und zeigte mehrere selbsrverfertigte Platten vor. Am
meisten erstaunte die Mitteilung ober den Kostenpunkt dieser Platten, indem
sich ein Quantum, welches im Handel auf ungeOhr sechs Gulden an stdien
kommt, um 60 Kreuzer herstellen Hess. An Ausstdlwj^pwbjekten führte Herr
Hcnnicke eine von Herrn Grabner zur Verfügung gestellte Gaertigsche
i3Xi8-Kamera vor, welche sich durch besonders kompendiöse Form auszeichnete.

Herr Oberingenieur Gerstenbrand filhrte eine redit ' praktische BUldampe
.Lumen" vor, wilurend ein Alhutn von Scolik, welches StudienbUUler fllr

Porträtaufnahmen enthielt, von Herrn Dr. Wibiral besprochen wurde. Er
empfahl dasselbe jedoch nicht zur /Vnschaffung, da die meisten der enthaltenen

Aufnahmen bereits in der Klubbibliothek durch das Abonnement der Zeitschrift

.Das Atelier des Photographen* enthalten sind.

Pratokoll der X. Vereinsversammlung am arj. Oktober 189&

Vorsitsender: Obmann Kustos Marktanner.

Nadi Vwlesung einer Einladung, in wdicher den durch Mit^ederkarten
legitimierten Mitgliedern die Besichtigung der Chronophotographieen im Redouten>

saale zum halben Eintrittspreise angeboten wird, besprach Herr Dr. Wibiral eine

grössere Reihe von sehr interessanten Bildern aus Java, welche Herr übertinanzrat

Dr. Perlep in zuvorkommendster Weise demselben für eine Demonstration im
Klub zur Verfügung gestellt hatte. Ausser diesen Bildern war eine fast ebenso

reiche Anzahl von Aufnahmen des Obmannes Herrn Kustos Marktanner /ti sehen,

welche seiner im Auftrage des Erzherzogs Ferdinand d'Este unternommenen
Arbeit Aber naturhistorkche Objekte entnommen war. Der Obmann erklärte

dieselben und filfarte auch die Schwierigkeiten aus, mit wdchen M dieser

mühevollen Arbeit zu kämpfen war. Herr Prof. Czermak drückte dann auch

im Namen der Anwesenden dem Vortragenden den wärmsten Dank und einen

Glückwunsch für den so schönen Erfolg aus. Als dritte Bilderserie war eine

grössere Anzald von VergrOsserungen auf Bromsilberpairier im Formate t8X^
zu sehen, welche Herr Prof Czermak nach klinm n, mit seiner QXia-Kamera
gemachten Aufnahmen ausgeführt hatte. In den begleitenden Worten betonte

derselbe abermals als für die meisten Amateure bequemste und biUigste Arbeits-

mediode kleine, möglichst scharfe und detailreiche Aufbahmen imd nachherige

Vergrösserung. Als selteneres Aufnahmsobjekt zeigte Herr Prof Czermak auch

das Bild eines Regenbogens vor. das alle von der Theorie verlangten Details

zeigte. Im Stereoskop-Apparate waren zahlreiche, sehr hübsche Aufnahmen aus

Griechenland und Rom von Herrn Strohschneider ausgestellt und einige sehr

gelungene Tiergruppen aus dem Wiener Hofinuseum von Herrn Kustos Mark-
tanner. Von Apparaten zeigte Herr Telser, der Vertreter der Firma Tonsern,
eine sehr kompendiöse 13 X 18- Kamera, einen verstellbaren Objcktivschlitz-

verscbluss und eine kleine Mumcntkamera vor, welche Objekte allseitig gefielen.

Sehr interessant war auch eine Methode zum Knretuschieren kflnsdicher Hinter-

gründe , welche Herr Telser ericlArte und an einem vorgdegten Negative samt

Kopie zeigte.
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Photographisehcr I^lub in München.
Verein für wissenschaftliche und Amateurphotographie.
Hauptversammlung vom Dienstag, den lo. November.

Der erste Vorsitsende, Herr Rechnimgsrat C Uebelacker, hielt sunichst

einen Vortrag: „Über einzelne Fälle von Strahlenbrechungen in den
Objektiven" unter Vorzeigen von photographischen Aufnahmen, welche eine

doppelte Spiegelung einzelner Gegenstände, z. B. von Fenstern, aufwiesen, derart,

das« ein zweites, und zwar verkehrtes Bild des betreffenden G^cnstandes an

irgend einer Stelle der Photographie sich vorfand. Den Ausführungen des Vor-

tragenden über die mötjlichen Gründe dieser Erscheinung fügten mehrere Herren

diskussionsweii^e ihre eigenen Beobachtungen und Vermutungen nach der ge-

nannten Richtung bei, insbesondere referierte Herr Schreiner Ober die Er-

gebnisse seiner in der Sache angestdhen Beobachtungen. Herr Traut spradi

davon, sich mit der vorliegenden Frage gelegentlich eingehender ZU bdicbftftigen,

worauf er seiner Zeit dem Klub Bericht erstatten werde.

Sodann wurde zur Sprache gebracht, dass bei den Kegelabcnden des Klubs

die Einsätze der K^elspieler seit einiger Zeit zu hoch normiert seien, worauf
unter Annahme eines Antrages des Herrn Bayer Herr Zelt beauftragt wurde,

unter Einsichtnahme der bisherigen Einnahmen der Kegelkasse die bestehenden

Kegelstatuten im Sinne einer Ermässigung der Einsätze u. s. w. einer Prüfung

zu unterziehen.

Es wurden durch Ballotage die zur Aufnahme angemeldeten Herren
Daniel Horn, k. Bezirksingenieur. Weiden, und Alfred Schmidt, Kunst-

maler, Müui'hen, als Mitglieder aufgenommen.
Herr Schreiner befürwortete die Fortführung des bisher bestehenden

Lesezirkels, worflber sich jedodi die Versammlung noch nicht definitiv aussprach.

Auf Anregung Herrn Hörners wurde eine Kommission für Beschaffung

stilvoller Diplome für unsere Ehrenmitglieder gewählt, und aus den Herren

Hürner, Traut und Kaufmann zusammengesetzt. Kerner wurde Klubka>>sierer

Herr Issmeyer beauftragt, nach Beschaffung der nötigen Summe durch Verkauf

eines Teils der zum Vereinsvermögen gehörigen Obligationen den vom Klub an
seinen ersten Vorsit^ciiHcn geschuldeten Betrag, worunter die Auslage für den
grossen Projektionsapparat, zu declcen; der erste Vorsitzende wird gebeten, zu

diesem Zwecke dem Kassirer die Liquidation Aber ifo fragliche Schuldsumme
baldigst zugehen zu lassen.

Die hierauf verlesenen PrcMokoIIe über die b«den im Oktober - Statt-

gefundenen Hauptvcrsamtniungen wurden genehmigt.

An diei>em Abend lag eine überaus grosse Anzahl ganz ausgezeichneter

Stereoskopbilder der Firma Gebrüder Underwood, New York, deren hiesiger

Vertreter von Pin do, Von der Tann-Strasse 24, Mflnchcn, i^t, auf, welche v<dlsle

Anerkennung und reichliche Abnahme fanden, namentlich die Aufnahmen aus

Indien, Japan u. s. w. sind sehr interessant. Der vom Vertreter obiger Firma

gleichfalls vorgezeigte verbesserte ammkanische Stereoskop-Apparat ist vermöge
seiner Einfachheit, Gflte und Eiligkeit nur zu empfehlen.

Hauptversammlung vom Dienstag, den 24. November.
Nach BegrOssung der zahlreich erschienenen Gäste teilte dtr erste Vor-

sitzende, Herr Rat Uebelacker, mit, dass die für heute angesetzten Skioptüton-

darstellungen des Herrn Prof. Selenka nicht heute, sondern im nächsten

Monat stattfinden würden. Es folgte hierauf ein Vortrag des Herrn Rat Uebel-
acker über Geschichte und Anwendung des Projektionsapparates.
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Der Inhalt des Vortrags ist folgender: Die Einleitung bildete die Erkläning

der Camera obsciira, welche bereits Leonardo da Vinci (1452 bis 1519)

kannte, dessen Werke jeducli erst 1797 veröffentlicht wurden. In dem um-

fassendsten physikalischen Werke des 16. Jahrhunderts von dem Neapolitaner ;

della Porta (158$^) findet sicfa die Camera obsciira erstmals beschrieben; der-

selbe wendete später statt der einfachen Öffnung (Lochkamera) zur Erzielung

grösserer Lichtstarke eine bikonkave Glaslinse an. Porta empfahl schon diesen

Apparat als Behelf zum Nachzeichnen abzubildender Gegenstände oder BQder;

in mandi«! Fflilen mochte es ihm empfdilenswert gewesen sein, die Vcoiage

in gleichem oder vcrgrössertem Massstabe wiederzugeben: durch die grössere

Divergenz der Strahlen war jedoch für undurchsichtige Vorbilder das auffallende

Licht zu schwach, um ein genügend helles, vergrössertes Bild zu hefem, wes-

halb er auf Glas gefertigte 2Mclmungen von rflckwarts beleuchtete, womit der

Projektionsapparat, allerdiiqfB mit Benutzung des Tageslichts, erfunden war.

An bequemer Handhabung gewann der Apparat durch die Verwendung künst-

lichen Lichtes hinter den transparenten Bildern und wurde von nun an Latema
magica gemmnt. Deren erste eingehendere Schilderung lieferte der Jesuitenpater

Athanasius Kirch er in sdnemWeike »Ars magna lucis etumbrae", Amster-

dam 1671, und wird wohl deshalb als deren Erfinder bezeichnet. Schon der

dem Apparate beigelegte Nainc „Zauberlaterne" spricht aus, dass für in der
.

Optik Unerfahrene mit demselben überraschende Wirkungen erzielt werden

konnten, und thatsacblich wurde im 18. Jahrhundert gar' manche Geister-

erscheinung mittels desselben bewerkstelligt. In der ersten II nit. !( > laufenden

Jahrhunderts spielte der Apparat nur als Modell in den pliysikali>chon Samm-
lungen, sowie als Spielzeug eine Rolle. Zu lehrreicher Verwendung war der-

selbe noch nicht Idstungsf^hig genug, einesteils weil noch keine kriftige Licht-

quelle zur Verfügung stand, andernteils wegen des Mangds an ffildeimaterial,
'

indem die Herstellung der Bilder in der für namhafte Vergr^sscrungen nötigen

Genauigkeit durch die Hand unmöglich war. In ersterer Hinsicht wurde durch

das i8a6 erfundene Drummond sehe Kalklicht Abhilfe geschafifen, und haben wbr

jetzt in diesem, sowie für stärkere VergrOsserungen in dem dektrischen Bogen- .

licht herrliche Lichtquellen. Von diesen konnte der nunmehrige Projektions-

apparat erst erfolgreich Nutzen ziehen, als die sich so vielfach nützlich erweisende

Photographie die Herstellung der Bilder mannigfachsten Gegenstandes in ausser-

ordentlicher Schärfe und Genauigkeit ermöglicht

Der Vortragende erläuterte das eben Wiedergegebene durch Vorführung

von Zeichnungen und Bildern mittels des Scioptikons, mit welchem er schliesslich

noch einige gemalte, insbesondere in Japan angefertigte Diapositive zeigte. Der

interessante Vortrag, aber dessen Thema der Vortragende übrigens schon vor eui

paar Jahren hn Klub gesprochen hatte, wurde dankbarst entgegengenommen.
Hierauf wurden eine Reihe von Diapositiven der Herren Traut und

Uebelacker projiziert. Die des ersteren bestanden in einer Serie von Pariser

Ansichten und in einer solchen von einer Zugspitzpartie. Der von Herrn

Traut gesprochene verbmdende Text erhöhte das Interesse, das die Vor-

führungen boten.

Am Schluss des Abends wurden von Herrn Wiskirchen aus Frank-

furt a. M., Fahrgasse 79, eine neue Art Farben zum Übermalen von Photo-

graphieen vorgezeigt und deren Gd)rauch demonstriert. Diese durch den ge-

nannten Herrn zu beziehenden Farben scheinen praktisch und gut zu sein und
ist auch die Behandlung die denkbar einfachste. Stirner, I. Schriftfahrer.

-»•816•«

Digitizoü by C3t.)0^lc



Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a. S.

Miethe, Dr. A., Lehrbuch der praktischen Photographie. In hoch-

deganten Ganüdnenbaiid gebunden Mk. lo,—

.

Dsvid, iMäwigt Hauptmann, Rathgeber fflr AnfAnger im Photo-
graphieren. Behelf für For^eschrittiene. Mit 80 Textbildeni und
2 Tafeln. 5. Auflage. Mk. 1,50.

Müller, H., Die Misscrfolgc in der Photographie und die Mittel

zu ihrer Beseitigung. I. Theil: Negativ-Verfahren. Mk. 2,—. iL Theü:
Positiv- Verfahren. Mk. 2,—

.

Pizzi^helli, Q., Oberätlicutcuant, Handbuch der Photographie für

Amateure und Touristen. MBt loaa Abbildungen, a. Auflage.

Band I: Die photographisdien Apparate. Mit 531 üi den Text ge-

druckten Abbfldungen. Mk. 8,—

.

Band II: Die photoi,^raphischen Processe. Mit ao7 in den Text ge-

druckten Abbildungen. Mk. 8,—

.

Band III: Die Anwendungen der Photographie. Mit 284 in den Text

gedruckten Abbildungen. Mk. 8,—

.

fJtJtr Band iat tbuHit JMi/UekJ

Bder, Dr. Josef Maria, Regieningsrath , Ausführliches Handbuch
der Photographie Mit etwa 1200 Holzschnitten und la Tafeln.

(Ausfiilirliilie Proaprclt gratis und franio )

Eder, Dr. Josef Maria, Regierungsrath, Jahrbuch für Photographie
und ReprodttctionsteebnilL Bi^er 10 Jahrgänge eradiienen.

Band Mk. 8,—

.

Bder» Dr. Josef Msxia, RegierungsMÜi, 4lecep«e «ad TmbelJ^n fOr
Photographie und RcproduktionstcchTiik, wddie-an .der k. k.

Lehr- und Versuchsanstalt für Photographie und Reproductionsverfalircn

in Wien angewendet werden. 4. Auflage. Mk. 2,— ,
geb. Mk. 2,40.

Valenta» Eduard, Die Behandlung der für den Auscopirprocess
bestimmten Emulsionspapiere (Chlorsilbergetatine und CeHoTdin-

Papiere). Ifit ai Figuren. Ift. 6,—

.

KlesUng, Premier-Lieutenant a.D., Die Anwendung derPliotograpliie
zu militärischen Zwecken. Mit ax Fiqguren. Mk. 3,

—

Httbl, Az^lir Freiherr von, Der Silberdruck auf Salzpapier. Mk. 3,—

.

HdU, Artbur Freiherr von, Der Platindruck. Mit yHolzschn. Mk. 4,—

.

Stolse, Dr. F.» Die Kunst des VergrOsserns auf Papieren und Platten.

Ilit 77 Abbildungen. Mk. 6,—

.

Stolze, Dr. F., Die Stereoskopie und das Stereoskop in Theorie und
Praxis. Mit 35 Abbildungen. lAk. 5,—

.

Valenta, Eduard, Die Photographie in natürlichen Farben mit

besonderer Berücksichtigung des Lippraann'schen Verfahrens. Mk. 3,—

.

liSiner, Alexander, Professor, Anleitung zu den Laboratoriums-
arbeitcn mit besonderer Rücksicht auf die Bedürfnisse des Photo-

graphen. Mit 243 Abbildungen. Mk. 3,—

.

Pizzig^helli, G., OherstUeutenant, Anleitung zur Photographie. Mit

a9 Tafeln bekannter Amateure und 153 Holzschn. 8. Aufl. Mk. 3,—

.

SchnsTiBS, Dr. JuliuSt Pbotographisches Taschen-Lexikon. Em
Nachschlagebuch fDr Berufs- und Liebhaber-Photographen. Mk. 4,—

.
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Veremsnaehriehten.

Kfelc photographisehc Vereinigung zu Berlin.

SO. Projektionsabend am 15. Dezember 1896 im Könlgl. Museum für Völkerkunde.

Herr Pretnierlieutenant Kiesling: Die Anwendung der Photographie zu

militfirischen Zwecken.
Dem Vortrage ging eine Anrede des Unterzeichneten voraus, in welcher

derselbe darauf hinweist, dass die Freie photographische Vereinigung heute ein

kleines Jubiläum — das ihres 50. Projektionsabends— feiere. Ein kurzer Rückblick

sei daher «n Platze. Aas kleinen Anflügen heraus entwickelten sidi diese Abende:
Ein mangelhafter Apparat, kleine Bilder, ein kleiner ZuhOrerkrcis , so begannen
dieselben im Jahre 1889, aber schon damals zeigte sich ein so lebhaftes Interesse

für diese Veranstaltungen, dass hierin allein schon der Erfolg für die Zukunft lag.

So ging es Schritt fflr Schritt weiter, bis wir endlich in dem schönen Hörsaal des
königl. Museums flQr Völkerkimde ein dauerndes Heim fflr unsere Projektions-

abcndc fanden, und an dicst-r Stelle sei noch einmal der Dank wiederholt, den
wir dem Hohen Ministerium und der Generalverwaltung der königl Museen
für das Entgegenkommen schulden, das uns zu jeder Zeit entgegengebracht

wurde. Aber noch ist das Ziel nidit errdcht Noch immer hat die Projektion»-

kunst in Deutschland nicht die Verallgemeinerung erfahren, die sie verdient,

namcntUch — und dahin sei mit allen Kräften zu wirken — nimmt sie noch nicht

in dem ganzen Schul- und Unterrichtswesen den gebührenden Platz ein. In den
Schulen mflsse sie den wesendicfasten Stfltzpunkt in allen den Lehrflchem bilden,

die durch Anschauung auf die Auffassungsgabe der Lernenden wirken sollen.

Hierin sei noch viel zu thun, und für die Verallgemeinerung der Projektionskunst

in allen Unterrichtskreisen zu wirken, sei das nächste und vornehmste Ziel der

Freien photographischen Vereinigung die es sich wohl zum Verdienst anrechnen

kann, wie auch schon der Vorsitzende bd anderer Gdegenheit betont hat, dass

sie von Ihrer Gründung an besonderen Wert auf die Vervollkommnung der

Projektion gelegt hat, und die namentlich bemüht gewesen ist, wissenschaftliche

Gesellschaften und Bestrebimgen einzelner Gelehrten nach dieser Richtung hin

ZU nnterstatzen.

„Mit dem Danke flÖr das Erreichte", so schloss der Unterzeichnete, „ver-

knüpfen wir die Hoffnung auf das (»edeihen dieser Abende, auf das Wachsen
unseres Vereins. Und wenn uns, so Gott will, der 100. Abend hier alle wieder

zttsammenAlhren wird, so mögen diesem Abend sch<m heule die Wflnsdbe

voranseilai, dass der RflckbUck dn ebenso erfreulidier sein möge, wie dieses

heute der Fall ist. Das wollen wir alle von Herzen wünschen."

Herr Premierlieutenant Kiesling sprach alsdann an der Hand eines sehr

reichen und interessanten Projektionsmaterials über die verschiedenartigen Zwecke
bei Anwendung der Photographie auf mllitflrisdien Gebieten, und auch hier sahen

wir, wie unendlich mannigfaltig die Verwendung derselben ist:

In vielen Fällen lässt sich die Photographie als wichtiges Hilfsmittel beim

militärischen Unterricht verwenden; durch die Serienaufnabmen (Muybridge,
Anschfltz) gewinnen wir wichtige Gesichtspunkte fiDr die körperliche Ans- -

bildung von Mann und Pferd. Bei den kartographischen Arbeiten der Landes»

aufnahmen brauchen wir die wertvollen Originale nicht mehr an die Graveure

zu geben, sondern wir bedienen uns photographischer Kopieen als Unterlagen

für den Stich, wie denn überhaupt die Photographie in der Kartographie eine

grosse Rolle spielt Die topographischen Aufnahmen mit Hilfe der Photc^phie
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sind sohlufig schon gewürdigt, dass wir durch Herrn Rieslings Ansfllhningen

nur das von neuem bestätigt fanden, was wir tan den VorU'igen von

Dr. Meydenbauer und Prof. Koppe gelernt.

Bei Beartdlangen von Versuchen auf dem Gebiete des ArdDerie- und

Ingenieurwesens sind photographische Augenblicksbilder von grös.stem Wert

und haben in wissenschaftlichen Streitfragen srhon bedeutsame Aufschlüsse

gegeben. Su sind z. B. die .Aiiltiahmen von den Küclclaufsbewegungen der Schus»-

Waffen, von den Vorwärtsbewegungen der freifli^enden Geschosse unter Berflck»

sichtigung der durch sie entstehenden LuftverdrAngungen, von den zerstörenden

Wirkungen der Geschosse am Ziele (Panzerplatten, Minen), ferner .Aufnahmen

zum Zwecke eingehender Pni gen des Materials durch die Mikrophoioyraphic

von grösslem Wert. Auf niikruphotographischem Wege wurden auch z. B. im

deutsch •französischen Kriege bei der Belagerung von Paris die Depeschen

hergestellt, von denen 54000 Stück auf einmal von einer Brieftaube befördert

wurden. Redner besprach ferner die Fesselballon - und die Freiballonaufnahmen.

Mit Ililfc der Teleobjektive sei es schon möglich, deuthche und für Rekognos-

zierungszwecke Iwattdibare Bilder auf Eatfemungen bis zu 30 km zu gewinnen.

Die BaUonaufiiahmen zeigten 11. A. die grosse Vervollkomninung des Tele-

objektivs gegen frflher, wo e>< langer Expositionszeiten bedurfte, um brauchbare

Bilder zu erzielen, während jetzt sogar schon Momentaufnahmen mit Hilfe des-

selben möglich sind. Den Schlu.ss des Abends bildete die Vorführung zahl-

reicher Bilder aus dem englischen Feldznge in Abcsänien, aus dem deutsch-

fhmzOsischen Kriege und aus dem Ict/tcn Kriege zwischen China und Japan.

Alle diese .Aufnahmen gaben den Beweis, wie wichtig die Photographie

auch für die Geschichtsschreibung ist, wo es sich um die Darstellung kriegerischer

Ereignisse handelt, die an der Hand von Photographieen kaum Trrtflmer auf-

kommen lassen und die Darstellung wesentlich erielchtern.

Wir sind überzeugt, dass Herr Premierlieiitcnant Riesling durch seinen

Vortrag, den er auch in miUtärischen Kreisen gehalten, eine wirksame Anregung

zu einer Organisation der Militärphotographie im deutschen Heere gegeben

hat, die im Auslande (Frankreich, Italien, Russiland) eine weit grössere Stellung

einnimmt, als vorUulig noch bei uns. Franz Goerke, I. Schriftführer.

Ordentliche Sitzung am Freitag, den 18. Dezember i8g6.

Vorsitzender: Geheimrat Prof. Dr. G. Kritsch.

Als neue Mitglieder sind aufgenommen die Herren: l)r med. Conrad
Biesalski, Berlin; Baron W. vonBiela, Wyck a. Föhr; Bankier Paul Boern-
stein, Berlin; Wilhelm Fechner, Berlin; Paul Fraenkel, Berlfai; Max
Kiesüng. Bertin; Dr med. Hans Klee, Berlin; Dr. med. S. Krüger. Berlin:

Eugen M üim an n
,
Charlottenburg: Georg Petzold , Berlin : EberhardSüss

brich, Charlottenburg; Kaufmann Waldemar Stein, Berlin; Dr. Franz Ull-

stein, Berlin; Dr. med. £. Vo sswin ekel; femer die Damen: Frau Baurat
' v. Lindern, Berlin: Frau Prof Dr. Martin, Berlin; Fraa Antonie Wolff,

Berlin.

Der Freien photographischen Vereinigung wünschen als neue Mitglieder

beizutreten: Herr Dr. med. Kurt Zimmermann, Berlin; Fräulein tmma
Halske, BerUn; Herr Leo Braune, ordentlicher Lehrer an der Luisenscbule,

Berlin; Herr Dr. medi Georg Cohn, Augenarzt, Berlin.
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Im Sitzungssaal ist rinc kleine Ausstellung photographischer Apparate

und l.^tensilien veranstaltet, auch eine Reihe beachtenswerter Photoijraplii«*en

teils älteren, teils neueren Ursprungs ist zur Ansicht ausgestellt, um sowotil die

Leistungsfähigkeit der voriumdenea Objektive and K«ineras» als auch die Mannig-

faltigkeit der jetzt eingebürgerten Kopierverfahren zur Anschauung zu bringen.

Zu den Ausstellern gehörten: Herren Dr. Hesekiel & Co. (Photo - Leinen , Patent-

Stativfuss, Klappkamera), Herr Ditmar Schweitzer, der die Vertretung der

FirmaR.Lechner inWien flbemommen hat (Stereoskop-Reflezkamera,Remilvef'-

Stereoskop-Apparat, Stereoskop -Kopierrahmen), Herr Max Steckelmann
(elektrische Blitzlampe, zusammenlegbare Spiegelkamera, Magazin mit einer

Kassette ohne Lederbeutel, Stereoskopverschluss mit eingebautem Objektiv )u s.\v

Der Vorsitzende unterbreitet zunächst im Namen des Vorstandes der Ver-

sammlmig einen Vorschlag, dahingehend: „Herrn Barem Nathaniel von Roth-
schild in Anbetracht seiner Verdienste, welche er sich um den Voeltt erworben,

zum Ehrenmitgliede des Vereins zu ernennen". Der Vorschlag findet all-

seitige Zustimmung, so dass die Proklamation zum Ehreimiitgliede vorgenommen
wird. Auch der weitere Vorschlag des Vorsitzenden, mit ausserhalb des Vereins

stehenden Herren, wdche »ch entweder litterarisch, oder durch Ausstellung

hervorragender Bildwefke um die Liebhaberphotographie verdient gemacht
haben, dadurch in engere Bcziehimgen zu treten, flass sie zu korrespondierenden

Mitgliedern des Vereins ernannt würden, findet aligemeinen Beitall. Die näheren

Bestimmungen hierfllia* werden in einer demnächst einiubenifenden Hauptver-

.samrolung festgesetzt werden.

Herr Gocrke macht (iarauf folgende Mitteilungen: Für die Bibliothek

sind folgende Bücher zum Gesi henk gemacht: Dr. F. Schütt. Photographische

Abhandlungen und Aufsätze; Wünsche, Taschcnkalender; Schwier, Deutscher

Photographenkalender; Bergling, Stareoskopie; Niemann, Photographie auf

Forschungsreisen. Femer sind von der Firma Perutz Proben ihrer Chlor-

brom<ilber-Diapositivplatten eingegangen. (Dieselben werden unter die Anwesen-

den verteilt.) An die für die Januarsitzung geplante anonyme Ausstellung wird

erinnert und die Erwartung auf eine rege Beteiligung seitens aller Mitglieder

ausgesprochen. Das auf den Januar angesetzte Winterfest muss leider, da
die Räumlichkeiten nicht disponibel sind, auf einen späteren Termin verschoben

werden, dasselbe findet am 6. Februar im Palast -Hotel statt.

Der Vorsitzende ergänzt die Mitteilungen des 1. Scbriftfahrers noch durch

Voriage eines in Ölmalerei nach einer Kafainettphotographie ausgeführten Portrflts,

welches ohne Begleitschreiben vor mehreren Jahren an seine Adresse einging.

Erst vor kurzer Zeit habe er bei einer Revision auf der Rückseite des zurück-

gestellten Bildes, halb hinter dem Rahmen versteckt, einen kleinen Umschlag

nebst inliegendem Schreiben aufgefunden, worin sich dne Frau IIA. Janecka
zur Anfertigung derartiger Bilder nach Photographieen erbietet

Herr Goerke berichtet sodann, bezugnehmend auf das im März 1895 den
Mitgliedern zugegangene Cirkular, Ober den Stand des geplanten Werkes über

die Mark Brandenburg. Wenn auch, veranlasst durch die internationale pboto-

graphische Ausstellung zu Berlin, Beiträge seitens der Mitglieder noch etwas

spärlich eingegangen seien, so habe er persönlich doch eifrig an der Verwirk-

lichung des Planes weiter gearbeitet und sei in der angenehmen Lage, dem
Verein mitteilen zu können, dass die erste Lieferung des in zwanglosen Heften

herauszugebenden Werkes bald erschcmen werde.

An Stelle des am Erscheinen verhinderten Herrn cand. ing. Schmidt
«rlillt Herr Dr. Gleichen das Wort zu einem Vortrage Ober „Biese-Fernrohre*.
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Diese nach ihrem Erfinder benannte neue Art der Doppdfemrohre zeichnet

sich vor den bisher für ähnliche Zwecke gebräuchlichen Krimstechem dadurch

aus, dass sie gestatten, schnell und leicht, ohne das Instrument vom Auge abzu-

setzen, einen Wechsel der VergrOsserung voramehmen. Dieser Effekt wird

dadurch erreicht, dass nicht, wie beim gewöhnlichen Femrohr, das vom Objektiv

entworfene Bild direkt durch ein Okular betrachtet wird, sondern dass zwischen

dem Objektiv und dem von ihm entworfenen reellen Bilde, genau wie beim

Teleobjektiv, noch eine Negativlinse von kurzer Brennweite eiofesdioben ist,

durch welche, je nach ihrer SteUung, ein mehr oder weniger veifflflssertes

Bild entworfen wird, das dann der Beobachter durch ein Okular betrachtet

Die Verschiebunt^ der Ne^ativlin-^e zwischen Objektiv und Okular, ebenso die

jedesmalige Einstellung des Okulars, lassen sich durch cuicn liandgriff wie beim

Opemg^ ansfilhren. Bei anderen Instrumenten ist die Einrichtung getroffen,

dass eine Verstellung des Negativaystema die Einstellung des Okulars automatisch

korrigiert, so dass die einmal vorgenommene Einstellung sogar beim Wechseln

der Vergrösserung nicht mehr geändert zu werden braucht. Selt^tverständüch ist

für UrokehruBg des sonst auf dem Kopfe stdienden Bildes, wie auch dafitr

gesorgt, dass den Anfordenmgen möglichst grossen Gesichtsfeldes und möglichst

grosser Lichtstärke Rechnung getragen wird Die Fernrohre eignen sich besonders

zum Betrachten bewegter Gegenstände, denen man mit anderen Handfernrohrcii

nicht so gut zu folgen vermag; sie besitzen für diesen Zweck Vergrösserungen

zwischen 5 und la, werden aber auch mit bedeutend stlrkeren VergrOsae-

rungen gebaut

Herr Geheimrat Keyssner spricht Ober die Bildnisphotographie auf der

internationalen Ausstellung fOr Amateurphotographie. Nach einer einleitenden

Bemerkung aber Bildnismalerei, Daguerreotypie und Photographie fuhr der Vor-

tragende fort: Wer die Sttle des neom Reiehstag^^diiudes durchschritt, m dem
die internationale Ausstellung fdr Amateurphotographie ihr Heim gefunden hatte,

musste bemerken, dass die Zahl der Personenbildni-^e regen die Menge der

sonstigen, in staunctiswerter Mannigfaltigkeit vorgeführten Bilder erheblich

zurückstand. Von heimatlichen Ausstellern vermerkte ich auf diesem Gebiete

nur drei Namen: FVäulein Marie Kund t (Katalog Nr. 077): |,DirdEte Portrit>

atifiiahmen ohne jede Nachhilferetusche*. Die Teistungen sind imwidersprochen
als vortrefflich anerkannt, sowohl in den sicher gefassten und in unverkürzter

Kopfhaltung aufgenommenen Voll- wie Halbgesichtem. Wenn ich die Bildnisse

dieser Dame hier zuerst erwShne, so geschidit dies, wdl jede Retusche von
ihnen fem blieb. Hier sei eine Bemerkung Ober Retuschieren eingeschaltet:

Ein Ausflecken der Platte, oder wie es Fräulein Kundt nennt ein Ausfehlem,

ist, ebenso wie Verstärken oder Abschwächen, nicht zurückzuweisen, denn es

wird das Personenbild in seiner Unmittelbarkeit nicht beeinträchtigt oder beein-

flusse Das Retuschieren flberschritt aber lingst diese Grenze und wird von der
Fachphotographie als ein das Urbild beledigendes oder schmeichelndes Ver-

schönerungsmittel angewendet. Wir sind von Kindheit an daran gewöhnt, da.s

Bewusstsein in uns zu hegen, dass hoch und höchstgesteiite Frauen schön sind.

Bilder von ihnen müssen schön sein, denn wie wären «e sonst ahnlidi? In

richtiger Welterfahrung retuschiert der Photograph die Bilder in zweckmässiger

Weise. Solche Art des Retuschierens fand Beifall in weiten Gesellschaftskreisen

und dementsprechend Verwertung. Die Art und Weise, wie das Retuschieren

ausgeübt wird, entzieht den Bildern das Charakteristische, indem es i^tte, aus*

dnickslose Flächen hersteUt. Wenn man bedenkt, dass der Retusdieur ohne
Gegenwart des Urbildes, das er niemals gesehen hat, arbeitet, so wird man
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erkennen, mit welcher Eigenwilligkeit in den Gesichtszügen herumgestreift wird,

and nveldieii ZoftlligkeUen .das gewonnene Bild untersldit.

Nur in aller Kürze sei hier mmn» Ansicht ausgesprodien, dass rieb die

Photographie mit farbigen Hilfsmitteln sehr weit zum Ersatz der Bildnismalerei

vorgewagt hat, und, was die Zahl der Bildnisse anbelangt, gewiss mit Erfolg.

Eine dauernde Bedeutung kann ich diesen, der Eitelkeit wohlgefälUgen,

schmeichdnden BUdem nicht sugestehen, nnd bedaure ich, dass die Bildnis»

miniaturmalerei , für welche unsere Sammlung am kOnigl. Museum zalilreiche

Meisterstöcke aufzuweisen hat, fast gänzlich ausser Verwendung t^ckommen ist.

Übrigens will ich ausdrücklich hervorheben, dass ich die wesentliche Unter-

statzung, wdche derBildnismalerd von der Photographie geleistet wird, durdi-

«ns anericenne, wie mir denn audi wthr wohl bewusst ist, dass auch die Bildnis«

maler, und unter ihnen die hervorragendsten KOnstler, verschOnem, — auf

Bestellung verschönern müssen.

Nach dieser Abschweifung begebe ich mich in die Ausstellung zurück und

rufe Urnen in Erinnerung Katalog Nr. aßa, Frau Alma Lessing- Berlin. Ifilte

sich diese Dame nicht von jeder Preisbewerbang ausgesdilossen, der höchste

Preis wflrdc ihr zugestanden sein wegen der trefflichen Bildnisse von Professor

Joachim (kleines Nachbild Katalog S. 23), Minister Delbrück und des Gruppen-

bildes Professor Gude und Gemahlin. Dass Frau Alma Lessing die Haltung

in den Personen wAhlte und festzuhalten verstand, ist ihr kOnsderisdies Ver-

dienst, wofür ich ihr hier meine besondere Anerkennung auszusprechen nicht

unterlassen darf, und zwar mit besonderer Freude deshalb, weil Frau Alma
Lessing unsere Berliner Heimat vor dem vollständigen Besiegtwerden durch

das Ausland bewahrt hat. Auch ein Herr steht ihr in dieser Ehrenrettung zur

Seite, unser bedauerlich selten sichtbares, aber zu jeder Hilfe stets bereites

Mitglied, Otto Rau (Katalog Nr. 378): «Alter Mann mit Bart". Er hat das Bild

als „Porträtstudic" bezcichiu-t

Ich bitte, mir in Anschluss an dieses Wort zu gestatten, wiederum eine

Abschweifmig zu machen. Bei den Portrithildnis^Aufhahmen ist es dBe Aufgabe,

von der Person ein sicheres, zuverlflssiges Abbild zu erlangen. Bei dem Studien-

kopf ist die Festlegung der bestimmten Person im Bilde nicht die Absicht, viel-

mehr soll eine in den Gesichtszügen u. s. w. des Urbildes veranschaulichte künst-

lerische Haltung, Gestaltung, zum Ausdruck gelangte Stimmung, festgehalten

werden. Ein mustergflltiges Beispiel hierfflr hat ausgestellt Professor Hans
Watzek (Katalog Nr. 178). Ein sinnig uns anblickendes junges Mädchen, dem in

welligen Locken die sonst mit einer Spange festgehaltenen Haare in die Stirne

fallen. Dieser liebliche Mädchenkopf ftndct sich verkleinert in David-Scolik,
Nachschlagebuch, Jahrg. 1894 , S. 96, und ist dort «Studienkopf" bezeichnet. Lenkte

das gütige Geschick meine Lebenswanderung so, dass ich dem lieblichen

Mädchen begegnete, mit ihr bekannt würde, es würde der Studienkopf für mich

zum Porträt, Bildnis werden. Sollte mir das Glück widerfahren, so werde ich

jubelnd dann dieser Gesellschaft Ifitteilung zu machen nicht unterlassen.

Sie wollen hieraus entnehmen, in weldiem Zusammenhang Studienkopf und
Porträtkopf stehen, und wird es genügen anzudeuten, dass man auch vom
Porträtkopf die allgemeine Bedeutung eines Studienkopfes gewinnen kann.

Denken Sie an ein Schulmeister-, Pfarrer-, Nonnen-, Hökeringesicht u. s. w.

Der soeben erwähnte Mftdchenkopf ist noch in anderer Weise beachtens-

wert; es ist nSmlich nur der Kopf vollständig von der Platte auf das Bild Ober-

nommen, der Hals, die Schultern sind abgedeckt, so dass nur Linienumrisse

erhalten sind. Der Abdruck macht dadurch in hohem Masse den Eindruck einer
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Zeichnung oder einer von einem Bilde entnommenen Photographie. Solcher

geschickten Abdeckungen werden Sie sich mehrere aus der Ausslenm^; Im
Gedächtnis erhalten haben.

Ich darf hier unter der Bezeichnung von Studienköpfen anschlie>sen:

Katalog Nr. 117: Alexandre-BrQssel, Studienkopf, wirkungsvoll auf schwarzem

Hintergrund; Nr. 319: Eduard Nemecsek-VHen-Penzig, jugendlicher MBdchen*

köpf in rOtUchem Ton; Nr. 3184.: Helene Richter>Rom, Studienköpfe, aus-

drücklich als für malfrisclic Zwecke bezeichnet. Aus dem Kameraklub -Wien

seien hervorgehoben; .Nr. 176: Ludwig David, Studienkopf: Nr. 178: Professor

Hans Watzek, bereits frQher wurde sein liebliches Mädchen in Ihre Er-

innerung gerufini; hier sei noch das Bild eines Bauern genannt Als meister-

haft darf ich bezeichnen die von Herrn Hauptmann Böhm er- Oppeln aus-

gestellten Bilder: Nr. 157: Mann mit Pelzmütze und Studienkopf aus Bom-
holro, von dem uns durch Seite 83 des Katalogs eine dauernde Erinnerung

geboten ist

Ich bemerke ansdrflcklich, dass ich in Aufidhlung des VortrefTIicheu und

Beachtenswerten keineswegs vollständig gewesen bin, und rechiu- darauf, dass

Sie aus Ihrem Gedächtnis dankbar gegen den Aussteller die Lücken ausfüllen.

Ich glaubte hier nur allgemein die Typen kennzeichnen zu sollen, und wollte in

dem bisher Aufgef&hrten diejenigen Studienköpfe kennzeichnen, welche dem
Photographen in die Erscheinung getreten sind, ohne dass in den Personen eine

von iliin gewollte und angestrebte Stimmung hervorgerufen wurde, welche in den
Bildern zum Ausdruck kommen soll.

Schauspieler lieben es, sich in der Pose ihrer Glanzrollen abbilden zu

lassen; es ist mir dabei noch kein Bild vorgekommen, welches als Studienkopf

verwertbar erscheinen könnte. Die bezahlten Modelle werden hier benutzt, doch
geht ihnen bei mangelnder Bildung gemeinhin die Fähigkeit ab, nach eigenem

Willen oder fremder Bestimmung den Gesichtszügen den charakteristischen

Ausdruck zu geben. Die Ausbeute für solche Studienkopfe war fllr mich eine

sehr geringe. Ich kann nur utifähren: Katalog Nr. 297: Charles de Mazibourg-
Paris. Von zwei in ihrer Heimat gewiss viel bekannten und viel genannten

weiblichen Kopicen — ich habe die Namen Mme. Duroguel, Mme. Barrot
vermerkt — dtnd Oberaus kokette Stiromungsgesichter entnommen. Far dieses

Gebiet des Gesichtsausdruckes mochten die genannten Damen geeignet sein.

Jede Natflriichkeit habe ich vermisst.

Durchaus Aiiniiitlimdcs hat Robert Pauli-Paris ausgestellt. Namentlich

habe ich rühmen hören ^ein Hauptwerk, welches als Justitia benannt ist. Ich

will dem sinnlichen Ausdruck dieses Weibsbildes nicht zu nahe treten. Da ich

aber anderweit mit der Justitia seit längerer Zeit bekannt zu sein die Ehre habe,

so muss ich hier offen sagen, dass das Urbild des Herrn Robert Pauli mit

der Justitia kaum .Ähnlichkeit hat.

Mit den nakten Aktstudien — Frhr. Graf B. Tyszkiewicz-Paris Nr. 444,

Musterbild S. 71 — habe ich mich nach dem Gegenstand meiner heutigen Unter-

haltung nicht zu befassen. Ich komme nun zum Schluss und wende mich noch»

mals den Porträtphotographen zu, mit denen ich bereits bei den Ausstdlem

Frl. Kundt, Frau Alma Lessing und Herrn Otto Rau begonnen hatte

Da Erwerbs- und Fachphotographen zur Ausstellung nicht berufen waren,

so gehörten die als Portrfttstudien bezdchneten Bildnisse von Siemens, Helm-
holtz und Mommsen, die Giacomo Brogi-Florenz (Katalog Nr. 165) ausge-

stellt liat, nicht in das Reichstagsgebäude, man sah den Bildern die Anfertigung

für den Handel an.
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Die Siegespalme in der. Bildnisphotographie muss ich den, dem Kamera-
klub in Wien «gehörenden Ausstellern erteilen. Zunächst Katalog Nr. 185:

Philipp Ritter von SohiiUcr; ich glaube hier aber eine allzusehr ersichtliche

Nachiiilfc bemerkt zu haben. Meine besondere Aufmerksamkeit hat auf aich

gezogen ausser dem arwihmien slten Mami rom Hsitptmsmi Ludwig David
das Knabenbil^iis Nr. 173 des Kataloges. ausgestellt vom Freiherm Albert
von Rothschild. Den Preis erteile ich Herrn Dr. Frederico Mallmann filr

die beiden Bildnisse einer alten Danic auf schwarzem Hintergrund. Nach meinem
Gefahl ist hier das Höchste erreicht, was die Bildnisphotographie zu gewähren

vennag. Immer wieder kehrte ich zu dem Abteil zurack, wo diese bdden Bilder

hingen, und Hess gedankenvoll meine Blicke auf den lieben Zügen der mir

unbekannten alten Dame ruhen.

Die Bildnisphotographie ist in unseren Kreisen nach meiner Auffassung

zu wenig gepflegt worden. Die Ausstellung bat bewiesen, was in diesem Gebiet

auch von uns geleistet werden könnte. Man soll unseren Bildern ansehen, dass

sie nicht handwerksmissig zum Erwerb herg^tellt sind, sondern von der Liebe

getragen zu dem, was erreicht werden soll, —
Während des Vortrages hat Herr Dr. Jagor, welcher bereits vor 48 Jahren

als Amateur die Kunst des Daguerreotypierens übte, den Saal betreten. Der
Vorsitzende nhnmt die Gelegenheit wahr, ihm zu seinem kflrzlich begangenen

80, Geburtstag die bereits telegraphisch übermittelten GlückwOnsche des Vereins

zu wiederholen. Auch die anwesenden Mitglieder bekunden ihre GlflckwOnsche

durch Erheben von den Plätzen.

Herr Hauptmann E. Himly legt die neuesten Apparate und Tapiere der

Eastman Company vor, indem er gleichzeitig darauf hinweist, dass die Gesell-

schaft jetzt ein eigenes Zweiggeschäft in der Markgrafenstrasse 91 erOfihet hat

Eine niedliche Kamera ist der Taschenkodak für zwölf Aufnahmen, 4 X 5cni, auf

einem Filmstreifen, der so eingerichtet ist, dass er im Lichte eingelegt und aus-

gewechselt werden kann. Der Verschluss kann für Moment- und Zeitaufnahmen

eingestellt werden. Die beigefflgten Probebfldchen zeigten, dass der Apparat

zu Versuchen wohl zu empfehlen ist. Dasselbe kann von den vorgelegten

Papieren (Folio matt und blank, ferner Kntwickelungspapier) gesagt werden,

mit welchen man, wie die herumgereichten i'robeabzügc bewiesen, die treff-

lichsten Effekte hervorzubringen im stände ist

Herr Ponge berichtet Aber die Arbeiten der stiereo8k«^lschen Gruppe.

Er sei schon heute in der Lage, mitteilen zu können, dass er nicht nur eine

grössere Anzahl von Mitarbeitern gefunden habe, sondern dieselben seien einer

kflrdich ergangenen Anlforderung zu einer gemeinsamen Besprechung auch auf

das bereitwilligste nachgekommen, es habe ein lebhafter und anregender

Gedankenaustausch bei dieser Gelegenheit stattgefunden, und heute erlaube sich

die Gruppe als erstes Resultat der bisherigen Arbeiten drei Revolverapparatc

mit Stereoskopen der Versammlung zur gefäUigen Ansicht vorzuführen. — Die-

selben enthalten Aufnahmen der Herren Jaff6, Ochs, Ponge, wahrend Herr
Kistenmacher einen Hand -Stereoskop -Apparat für Bilder 13X 18, nebst einer

Anzahl eigener in diesem Format aufgenommener Ansichten kursieren lässt.

Der Vorsitzende hebt noch als besonderen Vorzug dieses Formates für

Stereoskopen hervor, dass das Gesichtsfeld wenigstens nach oben und unten

etwas weniger beschränkt ist, als beim Format 10X18, und spricht Herrn
Ponge und den Mitgliedern der Stereoskopischen Gruppe den Dank derVersamm-
lung für ihre Vorlagen aus.

Fragekasten: Wie Iflsstsich das Wort „Amateur" am besten verdeutschen?
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Gehdmrat Fritsch empfiehlt dieOberaetzung durch «Liebhaber", wihrend
Geheimrat Keyssner, um auch den Ernst und die Ausdauer eines wahren
Amateurs herx'orzuheben , das deutsche Wort „Freund" eingeführt sehen möchte

Geheimrat Fritsch verteidigt das Wort Liebhaber, dem der Sprach-

gebnmch (z. B. in (yKunstUebhaber*) auch efaie dwvhtus ernste Bedeutung beflege.

(Jedenfalls ist „Liebhaberphotogntphie" ein viel engerer Begriff, ak
„Freund der Photographie", weil letzterer flberhaupt kein Photognq[>h zu sein

braucht. D. Ref.)

Dr. F. Schott, II. Schriftführer.

• »aiB»»-

Klub der AmatetU''«Photo9raph«n in Graz.

Protokoll der .XI Vereinsversammlung am la November 1896.

Vorsitzender: Obmann Kustos Marktanner.

Dienstag, den 10. November fand die elfte Vereinsversammlung statt. Der

Ubmann, Herr Kustos Marktanner, brachte zuerst die Offerte einer neuen
Plattenfabrik, Ringler in bmsbmck, zur Voriesung, welche den Klubmi^edem
einen besonderen Rabatt anbietet Diese Nachricht kann mit Freuden begrüsst

werden, da dieselbe zeigt, dass auch bei uns in Österreich die Plattenfabrikation

im Aufblühen begriffen ist. Femer machte der Obmann auf die grosse Reihe

von Bildem aus Java aufinerksam, welche eine Fortsetzung der bereits in der

vorhergehenden VerBammlung ausgesteOten Serie bildeten. An Bildem war
sonst noch ein .Mbum des Herrn Klee k er zu sehen, welches zahlreiche, ganz

vorzügliche Au Iii ahmen einer diesjährigen Ferialreise, insbesondere aus V'cneHiir,

enthielt. Hierauf wurde mitgeteilt, dass die zu dem am i. Dezember stattfinden-

den PrajektioiMabende fertigg^eDten Diapositive bis längstens den ai. November
bei den Herren Grabnt t und Tonsern abzuliefern seien. Eine weitere inter-

essante Mitteilung des Obmanns bestand in der Ankündigung einer Preis-

konkurrenz im Entwickeln. Eine Anzahl gleichartig exponierter Platten soll zur

Verteilung gelangen, und es werden zwei Arten von Preisen bestimmt Die eine

fllr das bestentwickelte Negativ und die andere für die sch<biste Kopie. Hierauf

hielt Herr Prof. Pfaundler einen Vortrag Ober den Kinematographen. Er warf

einen Rückblick auf den historischen Entwicklungsgang des hier verwendeten

Piinzipes, welches in der stroboskopischen Scheibe von Stampfer seinen Anfang
nahm und so die Stadien der Wundertrommel, des AnschOtzsdien Lebens-
rades und des Edisonschen Kinetoskopes durchmachte, bis es in seiner jetzigen

vervollkommneten Form als Kinematograph von den Gebrüdern T.umicre in

Lyon vor die OffentUchkeit gebracht wurde. Insbesondere den recht komplizierten

Bewegungsmechanismus demonstrierte der Vortragende an einem dnfachen Holz-

modett, so dass sich jeder der Anwesenden ein sehr anschauliches Bild dieser

interessanten Erfindune machen konnte. Allseitiger Beifall und Dank wurde
wieder den stets so klaren und lehrreichen Ausführungen Prof. Pfaundlers zu

teO. An Apparaten zeigte Herr Dr. Emele eine durch ihr Alter interessante

kleine Kamera, nodi für nasse Platten, so wie eines der ersten Werke über
Mikrophotographie vo'.y Heger. Herr Henni ck e demonstrierte eine Montier-

vorrichtunt; tür Diapositive, welche Herr G rabner dem Klub gespendet hatte,

und noch einige neue Sucher, sowie ein leichtes Röhrenstativ.
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Protokoll der XII. Vereinsversammlung am 24. November 1896.

Vorsitzender: Obmann Kustos Marktanner.

Die zwölfte Vereinsversammlung fand am Dienstag, den 34. November statt.

Der Obmann, Kustos Marktanner, besprach ztmfichst die rddihaltige Sendimg,

welche Herr Regiemngsrat Prof. Ed er aus Wien dem Klub in so liebenswürdiger

Weise aus dem vorzüglichen Material seiner Lehranstalt zur Ansicht gesandt

hatte. Heliogravüren und prachtvolle Pigmentdrucke von Blee hinger, Brogi
und Hochheim er zierten die linke Seite des Saales. Mehrere mit einem grossen

Rowlandscfaen Gitter von Eder tind Valenta aufgenommene Spektra des

nenentdeckten Elementes Argon besprach Prof. Pfaundler, wfthrend zwei

Originale farbiger Photographieen von Dr. Seile der Obmann erklarte. Diese

letzteren Bilder, eine Farbentafel und einen Schmetterling darstellend, erregten

allseitige Bewunderung. Ausser diesen so interessanten Objekten lag der

Sendung auch eine Reihe von Originalbildem des Prof. Lenard bei, die ver-

schiedenen Phasen eines fallenden Wassertropfens darstellend. Schliesslich füllte

noch die rechte Seite des Saales das aufgelegte Album figuraler Kompositionen

der Angelika Kaufmann, welches ebenfalls in der Lehr- und Versuchsanstalt

von Reglerungsrat Eder nach den Originalen der „Albertina" hergestellt wurde.

Herr Dr. Wibiral besprach in bekannt sachkundiger und fesselnder Weise diese

Sammluiit; uiui gab eine kurze Lebensskizze der berühmten Künstlerin. Der

Klub ist Herrn Regierungsrai Eder zu grossem Danke verpflichtet, welcher ihm

durch sein freundliches En^(egenkoimnen Gel^enheit giebt, so lehrreiche,

prächtige und wertvolle Olijdcle kennen zu lernen. Sonst waren an Bfldem
r>ooh eine kleine, auf Platinpapier kopierte Serie sehr netter Aufnahmen aus dem
Otzthale von Prof. Pfaundler zu sehen. Der Obmaun berichtete dann über

den Besudi hn Atelier des Herrn Hofphotographen Meyer, an welchem sich eine

grössere Zahl von Mitgliedern beteiligt hatte. Er sprach sich sehr befriedigt Ober
all die neuen Einrichtungen, insbesondere die neuartige Beleuchtungsrec;u!ierung

und über die grosse Liebenswürdigkeit aus, mit welcher Herr Meyer den

Cicerone machte. Hierauf ergriff Herr Dr. Wibiral das Wort zu einer ein-

gehenden Besprechung emer Reihe von alten Bildern, welche aus den fiDnfriger

Jahren stammten. Es waren Photographieen nach Kohlcnkartons von Rahl für

•dessen berühmte Fresken im Wiener Arsenal und des Palais Todcsko und Sina.

Dr. Wibiral fügte eine lebendige und begeisterte Biographie dieses im Heimat-

lande za vtremg gewOrdigten grossen Malers hinzu, wodurch er sich den leb-

haftesten Dank und Beifall der Anwesenden erwari». Schliesslich teilte noch

•der Obmann mit, dass die nächste \'ereinsversammlung, welche sonst auf einen

Feiertag tiele, am 11. Dezember stattfinden soll, und dass es ihm gelungen sei,

Herrn Lorenz v. Llburnau, Kustos am Wiener natnrhiatorisclien Museum, zu

«inem Vortragsabende im Monat Februar zu gewinnen.

Prajekttomartaad am 1. Dasambar 1S96 um 7 Uhr abands.

Wir hatten bereits einmal Gelegenheit — wir können wohl den Ausdruck
wagen - einer „Vorstelhmg", welche der Crazcr Amateur-Photographen-Klub im

Hotel „Stadt Triest" veranstaltete, beizuwohnen und die vortrefflichen künstlerischen

Leistungen in kritischer Beobachtung mit anerkennenden Worten hervorzuheben.

'<jeslem versanmielte sich wiederum eine recht zahlreiche, den besten Krdsen
angehorige Gesellschaft in dem en^'ähnten Hotel, um die hübschen Bilder, wdche
mittels eines vortrefflichen Projektionsa^arates durch ZirkonUcht auf eine grosse
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weisse Flflche entworfen wurden, zu bewundem. IHe Rdnhdt der Darstdlui^

die scharfe deutliche Prägung der einzelnen Schatten« and Lichtlinien, d£u> duftige,

lebenswahre Kolorit der einzelnen Bilder, die gestern gezeigt wurden, fanden

wohlverdienten Beifall. Der gestrige „Projektionsabend" des Amateur- Photo-

graphen>Klnb« bot in zwei Abteilungen dem Publilcuin eine statüiche Serie

reizender Bilder, unter denen besonders die alpinen grossen Gefallen erregtoL

Die zweite Abteilunc; enthii-h einige originelle heitere Scenen, dann interessante

Studien aus den Hofmusccn, wertvolle Bilder aus den reichen Sammlungen des

Erzherzogs Franz Ferdinand d ' Este und anderes mehr. Es wäre sehr wflnschens-

wert, wenn eine so ausgezeichnete kflnstlerische Vereinigung, wie der Grazer

Amateur-Photographen-Klub, öfter mit solchen genussvollen Darbietungen vor ein

grösseres Publikum treten möchte, welches ihm gewiss den wännsten Dank

zollen wird. (Besprochen vom Referenten der Grazer Tagespost)

Protolcoll der XIIL Vereinsversammlung am ii. Dezember 1896.

Vorsitzender: Obmann Knstos Marktanner.
Am Freitag, den ii. Dezember fand die 13. Veremsversammlnng statt.

Herr Kapitän v. Renvers hatte wieder in liebenswürdiger Weise eine grosse

Zahl sehr interessanter Bilder zur Verfftgnng gestellt, und zwar waren es diesmal

Schweden und Norwegen, welche im Bilde vertreten waren. Der Obmann
Kustos Marktanner erlftuterte die Sammhing, da Herr Kapitän v. Renvers
verbindert war, persönlich zu erscheinen. Es gelang dem Obmann vorzOgUcli,

die wesentlichsten Gegenden durch Schilderungen zu beleben, da er >elhvt vor

mehreren Jahren in der glückUchen Lage war, die meisten der vorgeführten

Punkte selbst zu bereisen. Herrn Dr. Wibiral, dem unermüdlichen Forderer

der kunsthistorischen Richtung, war es gelungen, dem Archiv des Klubs wieder

ein sehr interessantes Objekt ZU erwerben. Durch seine Verwendung spendete

Herr Prof. Gaupmann dem Klub eine Photographie aus dem Jahre 1856. welche

eine direkte Aufnahme im Formate 150X 100 ist Für die damaUge photographische

Technik gewiss eine bedeutende Leistung. Nach längerer Pause war auch wieder

einmal eine Röntgenaufnahme zu sehen. Prof. Czermak, welcher dieselbe

gemacht hatte, erläuterte den chirnr<,'isrhcn Fall und berichtete vlber den jetzigen

Stand der Röntgenfrage. Die Aufnahme betraf eine beiderseitige angeborene

Luxation der HoftgelenkskApfe bd einem fOnfjährigen Mädchen und war auf

der Platte vom Formate 30 X 4° das ganze Skelett des Kindes vom halben

I^ückcn hi- zu den Knieen in allen Details sichtbar. Die Hüft£;elenkskrtpfe

befanden sich statt in den Gelenkspfannen um 5 cm höher gegen die Becken-

schaufeln gestemmt Dass Aufnahmen von so ausgedehnten Objekten jetzt

möglich sind, bt einer wesendichen Verbessenmg der RftatgemiOhre zu ver>

danken. Prof. Czermak erläuterte diese von der Allgemeinen Elektricitäts-

gesellschaft in Berlin hergestellten Rühre und berichtete auch über eigene Ver-

buche, welche Lochkamera- Aufnahmen mit Röntgenstrahlen betrafen und ein

flbersichtliches Bild Ober die Wirksamkeit und Art der Ausstrahiungsstetten der
Rt'mtgenröhrc geben. Nachdem Herr Obmann Marktanner eine grossere

Anzahl von gebrauchten photographischen Utensilien feilgeboten hatte, demon-
strierte er eine sehr einfache Vorrichtung, mit welcher Figurentafeln aus Büchern
durch Kontaktdruck kopiert werden können. Zahlreiche Proben zeigten die

gute Verwendbarkeit dieses von ihm selbst konstruierten Apparates. Zu der

nun angeregten Diskus>ion über den letzten Projektionsabcnd ergriff Herr
Dr. Wibiral das Wort und hob einige leicht zu beseitigende übelstände hervor.
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Herr Dr. Albrecht, Obmann Marktanner, sowie PostkontroUeui' V'ulentin

und mehrere andere beteifigten sieb auch lebhaft an der Diskussion, und ist m
erwarten, dass bei Abhaltung des nächsten Projektionsabends manche Obdstlnde
gemildert und manche Vorzüge in noch hellerem Lichte erscheinen werden. —
Herr Prof. Pfaundler teilte dann noch aU> Kuriosum die Konstruktion einer

photographischen Kamera mit, welche seiner Zeit wirklich ausgefflhrt wurde.

Eine gewöhnliche Flasche aus orangefarbigem Glase enthielt in der Mündung das

Objektiv und im Boden die einschraubbare Fa>siing mit der Platte. Eine seitliche

Tubulatur gestattete, sowohl das Kollodium als auch da» äilberbad, den Entwickler

und sdüiesdidi das Fixierbad 41er Reihe nacb bei Tagesfidrt einzugiesBeB und
so das Bild ohne Dunkelkammer zu vollenden.

Prof. Dr. Paul Czermak, z. Z. I. SchrifUtthrec

tca»!

GescllMhaft xur Förderuii9 d«r Htnatcur»Photographi«

In Itontbtirg.

Am 19 November fand im Vereinslokale ein sehr zahlreich besuchter

Projektionsabend statt. Zur Projektion gelangten Bilder aus Hamburg und

Umgegend von den Herren Dr. Herfurth, Dr. Arning, O. Meyner und
Trinks sen.

In der geschäftlichen Versammlung am 3. Dezember wurden aufgenommen
als ordentliche Mitglieder: die Herren William A. Ritz, hier, Holzbracke7/xi;

E. A. Galbreath, Glockcngiesserwall 26.

Als auswärtige Mitglieder sind aufgenommen: die Herren Oscar Hubo,
Lflneburg, Einhorn»Apotheke; Otto Steinitz, Kiel, Walkerdamm B,

Zu korrespondierenden Mit^lit-dt-rn sind ernannt worden: die Herren Haupt-

mann Ludwig David, Lemberg;: Dr Hugo Henneberg, Wien: Dr. Krede-
rico Mallmann, Wien; Dr. Kudolf Obermayer, Wien; Professor Hans
Watzek, Wien; J. S. Bergheim, Wien; Dr. Julius Strakosch, Hohenau;
Ed. Hannon, Brüssel, Rob. Demachy, Paris.

Herr Dr. Ed. Arning leitete eine Besprechung ein libcr die Anfertigung

von Diapositiven, und zeigte an Experimenten die durch relatives Verhältnis

der Belichtungsdauer zur Entwicklerstftrice erreichbare verschiedene Firbung
der Bilder.

In der ordcntlidicn Vcrsammhmg am 23. Dezember sind aufgenommen
worden als ordenthche MitgUeder: die Herren G.Einbeck, Alsterdamm i, p;
Ed. Stegelmann, Altona, Langenfelderstrasse aSII.

Als ausvNbrdge Miti^ieder: die Herren Hauptmann Leity, Itt£-Rgt. 137,

Hagenau i. E.: Graf Johann Tyszkiewicz, Wilna, Russland: Sprarhlehrt-r

Ernst Juncker, Davos-Platz, Schweiz; die ^Pliotographische Gesellschaft" in

Kiel. Der Vorstand.

Protokoll der Generalversammlung vom 14. Januar 1O97.

Anwesend 28 Mitsiücder.

Die -.tatutenmässig aus dem Vorstand austretenden Herren C. M. Kanning,
CA.M.Lienau, Ad. Schmidt und Dr. W. von Ohlendorff werden wieder-

gewählt
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Zu Kassenrevisoren werden gewählt: die Herren Robert Wegener und

F. J. Trinks.
Als auswärtige Mitglieder sind aufgencnnineii: die Herren Friedrich

Nit kisch von Rosenc^h, Prcmiorliciitenant im Dragoner-Regiment v Bredow

(i.Schles.) Nr. 4, Lüben (Schlesien), und Heinrich Vellguth, Ingenieur der

Finna Siemens & Halske, Bochum, Rottstrasse 4aL

Herr Ernst Juhl berichtet flher die vom i. November bis 6. Deaember

1896 in der Kunsdialle abgehaltene vierte internationale Jahresausstellnng kllnst*

lerischer Photographieen wie folgt:

Zu Gunsten der am Anfang September eröfifneten Berliner Ausstellung

verschoben wir unsere Ausstellung um einen Monat in eine ungünstigere Jahres*

xeit Der kieine Rflckgang der Besuchssiffbr ist allein diesem Umstand
zuzuschreiben, und findet auch seine natürliche Erklärung in den trüben, zu

Besichtigungen sich schlecht eignenden Novembemebeln. Zur Ausstellung

wurden, wie im vorigen Jahre, ausschliesslich persönliche Einladungen an

artistisiÄ sciiaffende Amateure gerichtet, die— mit ganz verschwindend woiigen

Ausnahmen — wieder unserm Ruf bereitwillig fdgten. In der Hauptsache

bestand unsere Ausstellung aus der Elite der am 14. Oktober geschlossenen

Berliner Ausstellung, wir konnten nichts anderes bringen als diese, da wir

unsere Verbindungen aus Interesse für das Beschicken dem Berliner Komitee

ohne Rflckhalt zur Verfügung gestdlt hatten. Soweit «e uns nicht von ftHher

her bekannt waren, hatten wir die Einladungen auf die uns durch die Brüsseler

und Pariser Aus'^tellung bekannt gewordenen. Künstlerisches schaffenden

Amateure beschränkt.

Für den Katalog wurden die Annoncen zum erstenmale direkt, durdi ein

an die Inserenten gerichtetes Rundsdireiben, von uns eingesammelt Der Erfdg

war ein glänzender, wir erhielten 38 Aufträge auf 18 ganze Seiten und ausserdem

zwei Beilagen, während wir im vorigen Jahr nur sieben ganze Seiten Annoncen

durch die Vermittelung eines Annoncenbureaus erhielten. Wir konnten, infolge

des pekuniären Erfolges durch die Annoncen, an eine besonders rddie An»>

stattung des Kataloges denken, und die uns durch Herrn Wilhelm Knapp in

Halle gütigst zur Verfügung gestellten Autot\'pieen auf einseitig bedrucktem

besten Illustrationspapier wiedergeben. Im Interesse der weiten Verbreitung

des Kataloges haben wir allen Ausstellern und sflmtlichen deutsdi- teter-

rdchischen Vereinen ein Exemplar — im ganzen 375 Stack — gratis zugesandt.

Alis demselben Grunde verkauften wir den Katalog, der uns bei einer Auflage

von 1300 Stück 55 Pfennige per Stück kostete, weit unter dem Herstellungspreb

mit 30 Pfennigen per Stück.

Allen Ausstellern wurde das Diplom als ehrenvolle Erinnerung an die Aus*

stdlung veriidien. Das Diplom ist mm dem Maler Arthur Illies direkt auf Stein

gezeichnet, und wurde mit zwei Farben, blau und gelb, auf starkem Japanpai^er
gedruckt, ausserdem ist, um den Lithographieen mehr Kraft und Tiefe zu geben,

ein Relief, ebenfalls auf der lithographischen Presse, eingeprägt. Auf dem Mittel-

Mld des Diploms schaukeln sich, vom gelbroten Abendlicht beleuchtet, einige

Si hwäne auf dem leicht bewegten' Wasser des im Hintergrunde durch die

Lombardsbrücke abgeschlossenen Alsterbassins, Die Schwäne sind hier gleich-

zeitig das charakteristische Symbol für Hamburg, den Ort der Ausstellung, und
das Symbol der Reinheit, das Haupterfordemis aller phoM^rnphisdien Aibeften.

Seitlich wird dieses sehr licht wirkende Bild durch SonnenUnmen — gdb auf

dunkrlhrauneni Grund — eingefasst, in dem oberen Rahmenteil, der die

Bezeichnung: Vierte internationale Jahresausstellung der Gesellschaft zur För-
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derung der Amateur -Pbutugraphie, Hamburg 1896, trägt, i^t die Vercinsniarke,

ein Schwan auf der Alster, im Hintergründe Hamburgs HaupttQrme, eingefügL

Der untere Rand trigt den Namen des AnasteOen und die Namen des Vor-

standes. Die Kosten des Diploms stellten sich bei 139 Ausstellem total anf

Mit. 375,80, also auf etwa Mk. 2 per Stück.

Die Einnahmen und Ausgaben stellten sich wie folgt;

Einnahme.

2235 Eintrittsluuien ä 5oPfg. . . Mk. 1117,50

244__ „ ä 20 . . . , 48,80

2479 »

x6 Danerltarten ä a Mk. . . . MIe. 32,00 Mk. 1198^

lOfjS Kataloge A 30 Pf. , 323,40

8 . «50 , 4fiO n Vlf¥>
Annoncen im Katalog . 9>5/>o

Mk.a44CMO

Ausgabe:

Katalogdruck von 1300 Stück Mk. 705,00

Drucksachen i<>6*55

Aufteilen der Wtnde, Tapezierer u. s. w. . . , 334,10

Reklame 373^69
Gehälter ^ 180,05

Frachten „ 230,55

Porti „ 234tOo

Bureau und Diverse „ 118,10

I?iplom 275,50

Überschuss ^ 93ti6

Mk. 2440,70.

Die BesncherzaU ist ein wenig gegen voriges Jalur anrtlckgegangen. Der
r.rnnd ist, wie erwähnt, in der Jahreszeit zu suchen, vielleicht auch in dem
Kehlen der wissenschaftlichen Arbeiten, von denen wir in diesem Jahr nichts

Neues vorfahren konnten. Beim Registrieren und Aufhängen waren die Herren

E. T. Körner tmd Gebrader Trinke behilflich. Die Anfhlngung war eine

leichtere, wir hatten 1895: 898 und 1896 nur 595 Bilder unterzubringen, die fast

alle gerahmt waren Die Bilder waren streng nach den Nationalitäten geordnet,

so dass ein Vergleichen untereinander .sehr erleichtert war. Wir sahen zum
erstenmale die bedeutendsten Klubs auf unserer Ausstellung, von denen der

Kameraklub, die Association Beige de Photographie und der Photo Clidi de Paris

mit ausgezeichnet gewählten Kollektivausstellungen vertreten waren, so dass

man einen vortrctlUchen Überbhck über die hochstehenden küuMlerischen

Ldstungen dieser Verdne hatte. Auch England war recht gut vertreten , wir

haben fär nächstes Jahr weitere wichtige Verbindutigt-ii dorthin angeknüpft,

so dass wir auf der nächsten Ausstellung auch die Terlcn <les Londoner Salons

unserem i^ublikum vorführen werden. Die Beschickung der wirkUch inter-

nationalen Ausstellimg seitens der in Betracht kommenden Lander stdlte sich

in den letzten beiden Jahren wie omstdiend:

Unsere Cc^cll'-fhaft hat ausser dem unzweifelhaften Krfolg der Vcrvnll-

kommnung der künstlerischen Arbeiten ihrer Mitglieder auch den Erfolg des

stetigen Wachsens der Mitgliederzahl durch die Ausstellungen.
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Wir zählten nach den Au-stcllnngen

:

1895: 68 ordentliche, 6 ausserordentliche, 16 auswärtige Mitglieder,

1896: 107 , 7 „ ^ . „

wobd noch zu erwähnen ist, dass die Ende 1896 ausgescliiedeiien Mi^eder
(9 ordenüidie und 9 auswlrtige) In «»bigen Zahlen nicht mit enthalten sind.

Der Vorsitzende macht die Mitg^eder auf einen Aufsatz von Robert
De machy -Paris in der Januamummer der Wiener Photographischen Blätter

aufmerksam, aus dem Herr Juhl folgende Auszüge vortragt: Herr Demachy
beUagt, dass trotz der vom Photo Qub veranstalteten AussteUmigen kOnst-

lerischer Photographieen das Publikum — ausgenommen Maler und Personen,

die sicli mit der Kunst beschäftigen — die neuen Bestrebungen in der Photo-

graphie nicht begreift, das Urteil lautet: Es ist nicht schlecht, aber es ist keine

Photographie, oder noch strenger: £s ist schlecht, weil es keine Photographie

ist Fragt man den so Urteilenden, so wird er folgende Grflnde Aber sein

absprechendes Votum abgeben:

Es ist keine Photographic, denn es ähnelt der Radierung einer Rötel-

zeichnung; oder die willkürUche Unscbärfe zerstört den photographischen Cha-

rakler und giebt dem Druck den Anschein der Reproduktion nach einem
Gemälde oder dergL

Demachy sagt darauf: Die Photographie ist vom Gesichtspunkte des

künstlerischen Effektes und der Wiedergabe immer sehr weit entfernt von der

Radierung gewesen, und an dem Tage, wo wir dahin kämen , durch Anwendung
derselben Farbstoffe wie der Radierer, uns diesen samtenen Schwirwn und
krftftigen Hefen zu nflhem, die uns bisher gefehlt haben, sollten wir — statt

uns zu gratulieren — diesen Abdruck unbarmherzig verwerfen, weil er schuldig

ist, sich bis zu einer möghchen Verwechselung erhoben zu haben mit einem
Verfahren, das vom kOnstlerischen Standpunkte als bei weitem höher sidiend

gilt? Wenn diese merkwOrdIge Betrachtungsart richtig ist, mflssm wir auf
jeden Fortschritt verzichten, und uns mit den Chlorsilberkopieen begnügen, die.

mit Hochglanz getrocknet, in keiner Weise Gefahr laufen, mit einer Künstler-

technik verwechselt zu werden.

Über die Frage der Scharfe giebt es auch lebhafte Angriffe. Wird die

Schirfe vernichtet, so vemlditen wh* das Wesen der ntotographie, das in der
minutiöse n Treue ihrer Reproduktion, in der Feinheit und Vollendung ihrer

Wiedergabe der Natur besteht

Die Behauptung erscheint mir nicht stichhaltig. Das eigentliche Wesen
der Photographie ist nicht die detaillierte Wiedergabe der Natur. Diese ist

vielmehr Sache der Einstellung, welche nur eine der vielen Operationen des
Photographen ist, und von dessen Belieben abhängt. — Man ändert nichts an
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dem Wesen der Photographie, wenn man für Landschaften und Porträts Blenden

von 3mm Öffnung nicht verwendet. Wir wählen einfach einen der vielen

Effekte, wdche die Photographie uns giebt. Dass dieser Effekt nidit nach dem
Geschmacke der Majorität des Publikums ist, ist eine andere Sache, wir unter-

werfen uns da der freien Kritik über das kOnstlerische Resultat, von der ich

schon gesprochen. — Zum Schlüsse möchte ich alle Bedenken zerstreuen über

die Intentionen der sogen, neueren photographischen Schule. Wir wollen nicht,

wie es uns von mancher Seite vorgeworfen wird, das Aussehen einer Radierung,

eines Aquarells nachahmen, aber wenn es uns gelingt, in unsere Werke etwas

von der Stimmung und dem Effekte hineinzubringen, der den Reiz dieses Ver-

fahrens ausmacht, so werden wir unwillkürlich Drucke erzeugen, in denen

num eine Ähnlichkeit mit AquareOen oder Stichen finden wird, weil es bei einem

monochromen Werke nicht zweierlei Arten giebt, die Kunst zum Ausdruck zu
bringen, nnd wenn man auch immer gesagt hat, dass die Photographie auch

ein monochromes Verfahren, ihrem Aussehen nach sehr verschieden von dem
genannten Verfahren sei, so rflhrt dieser UnterscMed einzig und aUetn von dem
ginzUchen lilangel an kOnstlerischer Empfindung und Ausdruck in einer Photo-

graphie her. —
Soweit der Auszug aii^ dem mit grossem Beifall von der V^ersammlung

aufgenommenen Aufsatz des Herrn Demachy, der in der Annuaire generale

et international de la Photogn^hie 1896 erschienen ist, und von Herrn Dr. Hugo
Henneberg, wie obige Auszüge beweisen, ganz vollendet abersetzt wurde.

Der Vorstand.

'-»^fi^^^>^—

Photographischcr Kiub in jVIünehen.

Verein für wissenschaftliche und Amateur-Photographie.

Hauptversammlung am Dienstag, den 15. Dezember 1896.

Nach ErOffhung der Versammlung teilte der I. Vorsitsende mit, dass der
persönliche Vortrag des Ehrenmitgliedes, Herrn Professor Selenka, wegen
Erkrankung desselben nicht stattfinden könne. Doch hatte dieser eine Anzahl

herrlichster farbiger Diapositive von Bildern aus Japan, Indien u. s. w. nebst

erläuternden Notizen, sowie eine Sammlung kolorierter Photograpbieen dem
Klub flbersendet, und so fanden die auf heute angesetzten Scioptikonprojektionen

jener Diapositive statt, worauf die gleirhfalls sehr interessanten Photograpbieen

cirkulierten. Selbstredend fand auch das heute von Herrn Professor Selenka
Gebotene ungeteilten Beifall.

Hauptversammlung am Dienstag, den aa. Dezember i8g6u

Vortrag des Herrn Rat Uebelacker Ober photographische Neu-
heiten, insbesondere ober den Kinematographen und dc^>en geschichdiche

EntwickehinsT, sowie Ober die Photographie in natürlichen Karben von Dr. Seile
in Brandenburg a. I i. Der genauere Inhalt des Vortrages wird in dem Bericht der

nächsten Rundschau-Nummer bekannt gegeben werden. Herr Rat Uebelacker
erläuterte seinen Vortrag durch VorfOhning von Diapositiven mit dem Scioptikon,

mitteb dessen auch mehrere Originalproben von Dr. Seileschen Farbenphoto-
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graphieen gezeigt wurden; von letzteren, deren prftcise Farbenwiedergäbe zu

bewundern war, erregte namendi^ ein Blumenbouqnet im Format 13X18 aU-

seitige Anerkennung.

Hauptversammlung am Dienstag, den 12. Januar 1897.

In Abwesenheit des I. und II. \'orsitzenden eröffnete der 1. Schriftführer

die Hauptversammlung. Es iiam zunächst ein Brief des I. Vorsitzenden zur

Verlesung, inhaltlich dessen Herr Rat Uebelacker unter (^eichzeiliger Ent-

schuldigung, dass er heute erst später erscheinen könne, sein Amt als L Vor»

sitzender niederlegt, und für den Fall der Inaussichtnahme seiner Wiederwahl

erklärt, dass er eine solche infolge anderweitiger Inanspruchnahme seiner an

und fOr sich schon vielbesetzten Zeit leider nidit mehr annehmen könne.

Indem hierauf zur Tagesordnung übergegangen wurde, erstattete Herr
Fabrikant Issmeyer als Klubkassierer Rechenschaftsbericht pro 1896, welchem

zufolge der Klub das Jahr 1896 mit einem Reinvermögen von Mk. 408,69

abschliesst Es wurden die Herren Hörner und Bayer zu Revisoren gewählt

und beauftragt, das Ergebnis der Revision zum Zwedc der Dechaii^ des

Kassierers am nächsten Hanptversammlungsabend mitzuteilen.

Der I. Schriftführer schloss mit Verlesung der Protokolle über die im

Dezember stattgclundcncn Hauptversammlungen seine Thätigkeit pro 1896 ab, der

IL Schriftfllhrer, «reicher heute erst spftter erschien, hatte an den Klub das

Ersuchen richten lassen, bei einer Neuwahl von seiner Person abzusehen, da

er durch Studium und gesellschaftliche Verpflichtungen vielfach in Anspruch
genommen sei.

Es wurde sodann zur Vorstan<bchafis-Neuwahl geschritten.

Nachdem Herr Rechnongsrat Uebelacker, wie vmwvihnt, um Umgang-
nahme von seiner Person bei Neuwahl eines I.Vorstandes ersucht, den Wunsch
nach Enthebung von diesem seit Bestehen des Klubs innegehabten Amt auch schon

im April vorigen Jahres aus gleichem Grunde wie heute ausgedrückt hatte, und

damals nur auf dringende oflRaelle Vorstellung des Klubs in seiner Charge ver-

blieben war, sprach sich die Versammlung dahin aus, dass bei Ballotage Ober

einen I Vorstand pro 1897 die dringende Bitte des genannten Herrn thunlidist

berücksichtigt werden müsse.

Herr Rentner HArner, welcher in früheren Jahren bereits die Charge

emes II. Vorstandes bekleidet hatte, und heute als I. Vorstand zunftchst in Vor-

schlag kam, lehnte die Wahl von vomherein aus persönlichen Gründen auf das

bestimmteste ab. Es wurde hierauf Herr Photograph Henry Traut, der

bekanntermassen auf dem Gebiet der Amateurphotograpbie ganz Hervorragendes

leistet und speziell für den Klub seit emer Reihe von Jahren sich hochverdient

gemacht hat, zum I Vorstand gewählt. Derselbe übernahm nach einigen herz

liehen Worten sofort die Leitung der Versammlung. Als II Vorstand wurde

Herr Regierungsaccessist Karl Bayer gewählt Wiedergewählt wurden als

I. Schriftführer Herr Militirgerichtspraktikant Stirner, ab Kassierer Heir

Fabrikant Issmeyer, welcher zu dieser Charge auch noch die des II Schrift-

führers auf eigenes opferwilliges Anerbieten erhAlt, und als Bibliothekar Herr

Kunstmechaniker Reithmann.
bi gebohrender Anetkennung der ganz besonderen Verdienste, wdche

unser bbheriger I. Vorstand, Herr kOnigl. Rechnungsrat a.D. Cajetan Uebel-
acker seit dem Bestehen des Klubs um den letzteren sich erworben hat,

wurde derselbe von der Versammlung einstimmig zum Ebrenvorstand ernannt.
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was dem Herrn Rat, welcher während der Vontandswabl erschienen war, sofort

persönlich mitgeteilt werden konnte.

Zur StatutenAnderung wurde vom Herrn Rat Uebelacker Abänderung
des § 5 der Statuten beantragt, und zwar durch Streidiung von: .Berufsphoto-

graphen sind nur dann ..." bis . . vorgeschlagen". Der Antrag wurde
angenommen.

Ferner beantragte Herr Klubkassierer Issmeyer, um die Lmnahmen des

Khibs, hinsichtlich derer die Notwendi^eit einer ErhOhung.aos dem RechnungS'
abschluss pro 1896 zu ersehen sei, zu vermeln*en, die verschiedenen dem Verein
zu Gebote stehenden Mittel zu einer solchen Vermehrung der Einnahmen in

Erwägung zu ziehen, und eventuell die Mitgliederbeiträge um ein geringes zu

eriiohen. Nachdem nach dieser Richtung noch verschiedene andere Mdnungs-
äusserungen und Vorschläge der Anwesenden erfolgten, schloss der I. Vor-

sitzende die Diskussion mit dem Bemerken, dass mit Rücksicht auf die Wichtig-

keit des Gegenstandes und die vorgeschrittene Zeit es zweckmässig sei, heute

Qber die Sache nicht weiter zu beraten, vielmelir bis zur nächsten Hauptver-

sammlung Ober diesbezfli^che AntrBge sich schlflssig zu madien.
Die beiden zur Aufnahme angemeldeten Herren: Hans Lehmann,

Architekt, Häberlstrasse 22,111., hier, und Wilhelm Trautmann, Ingenieur,

Hopfenstrasse 4 ,
Hr., hier, wurden durch Bailoiage als Mitglieder aufgenommen.

Stirner, I.Schriftführer.

*
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Vcrcinsnaehrichten.
In Darmstadt bildete sich ein „Verein von Freunden der Photo-

graphie", welcher bereits 60 Mitglieder z^ilt. Erster Vorsiuender ist Dr. Ernst
Bflcbner in PAmcktad^ zwetier Voraitzender Lehrer Herwek Die Vmamni-
limgen finden «m dritten Dienattig des Monats im «KeiaerMel" statt

icat

photographiBehc VcrmlAlgtinfl na Berlin.

Ordentliche Sitzung am Freitag den 15. Januar 1897.

Vorsitzender: Geheimrat Prot Dr. G. F ritsch.

Als neue Mitglieder sind aufgenommen die Herren: i. Leo Braune,
ordentlicher Lehrer a. d. Luisen -Schule; a. Dr. med. Georg Cohn, Augenarzt;

3. Dr. Curt Zimmermann; 4. Friulem Emma Halske, simtlich in Berlin

wohnhaft. Der Freien photographischen Vereinigung wünschen als ordent-

liche Mitglieder beizutreten die Herren: i. Baron von Ardenne, Lieutenant im

Kaiser Franz Garde -Grenadier -Rgt. Nr. 2; 2. R. Gaedicke; 3. Paul Goercke,
Hauptmann a.D.; 4. Oberlehrer Dr. Fr. Grosse: 5. Bautechniker Fritz Knieling;
6. Dr. med. Franz Kronecker; 7. Dr. Oscar Lasser, Universitftts-Professor;

8. Freiherr von Reibnitz, Oberst a D : 9 Dittmar Schweitzer, Kunst«Ver-

legcr; 10. Professor Dr. Rudolf Virchow, Geh. Medizinalrat, sämtlich in

BerUn wohnhaft; 11. Dr. phil. A. Warburg, Hamburg; femer 12. Frau Ober-

Regierungsrat Meyer, Elberfeld.

Tagesordnung: Anonyme Ausstellung. Einen interessanten Versuch
veranstaltete auf Veranlassung von Herrn Franz Goerke die Freie photo-

graphiscbe Vereinigung, indem sie ihre Mitglieder zu einer anonymen Ausstellung

einlud. Die Bedingungen waren firigende: Jeder Einsender darf nidit mdir wie
zwölf Bilder einzeln gerahmt oder einzeln auf Karton gezogen einliefern,

Format beliebig: die Aufiuihmen müssen in den beiden letzten Jahren von dem
Einsender selbst gemacht und dürfen auf keiner bisherigen Au!»ste]lung aus-

gestellt gewesen sein; jedes Paket moss die Bezeichnung tragen, zu welcher

Ausstellungsgnippe es gehört und zu dietsem Zwecke entweder mit einem K
(künstlerische Photographie) oder mit einem W (wissenschaftliche Photographie)

versehen sein; auf jedes Paket ist ein Kennwort zu schreiben, welches auf

einem beigegebenen gescUossenen Cuvert, das den Namen des Absenders ent-

hält, zu wiederilolen ist; die eingelieferten Bilder mflssen auf der Rflckseite mit

demselben Kennwort bezeichnet werden.

PrSmiierung: Zehn der bebten Bilder der künstlerischen und fünf der

wissenschaftlichen Abteilung werden durch Preise ausgezeichnet; die Prämiierung

findet am Sitzungsabend dergestalt statt, dass jedes anwesende Mi^ed die nadi

.seiner Ansicht zehn befw. fünf besten Aufnahmen dUTCh Angabe der Nummer
bezeichnet: die Nummern, auf welche die meisten Stimmen fallen, erhalten die

Preise der Reihe nach; die Verteilung der Preise findet sofort statt. Jeder

Aussteller darf nur einmal primiirt werden.

Der dem Unternehmen zu Grunde liegende Gedanke war gewesen, durch

eine Zusammenstellung der noch unbekannten Arbeiten , weichein jüngster Zeit

von den Vercinsmitgliedem ausgeführt worden waren, eine Anregung zu neuen

Ideen zu geben. Die Anonymität wurde eingeflQhrt, damit auch der Anfänger

sich nicht zu scheuen brauchte, seine Erstlingswerke dem öffentlichen Urteil
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preiszugeben, und durch direkten Ver^eich mit der Gesamtheit des Ausgestellten

in die Lage VCfsem w*erde, sich ein Urteil Ober seine eigene Kraft zu bilden

Dank der regen allgemeinen Beteiligung an dem Werke war eine stattliche

Zahl von durchweg guten Aufnahmen zusammengekommen. Über 300 künst-

lerisdie Blfttter, umfassend Portrftts, Genre-, Stimmungs* und Landschaftstnlder,

Interieur- und Architekturaufnahmen, SeestOcke, Wolken- und Beleuchtungs-

studicn: da^u 23 wissenschaftliche Aufnahmen aus dem Gebiete der Medizin,

Bakteriologie, Ethnographie, Geologie und anderer Disciplinen, auch einige

mit Hilfe der Röntgenstrahlen aufgenommene Photographieen schmQckten die

WSnde des mittleren Saales des Architektenhauses, woselbst die Ausstellung

stattfand. Herrschten auch im allgemeinen die Formate 13X18 und 9X12 vor,

so fehlte es doch nicht an Orisjinalaufnahmen bis zum Format 24 X 30 und an

Vergrösscrungen noch bedeutenderen Formates, wodurch das Gesamtbild ein

recht lebhaftes und buntes wurde.

Von 7''] Uhr ab bewegte sich denn auch schaulustiges Publikum, aus

Mitgliedern der Vereinigung, Damen im<t Ht-rren. sowie ihren Gästen bestehend,

im Saale, eifrig vergleichend und kritisierend, denn es herrschte allgemeines

Stimmrecht 15 Preise, bestehend in Bronzefiguren, Sdialen und anderen An-

denken, standen auf einem besonderen Tische und harrten der glQcklichen

Gewinner.

Um 9 Uhr wurden die Stimmzettel eingesammelt. Das schwierige Amt
des Auszählens, das die Herren Dr. Brühl, Holzt und Premier -Lieutenant

Riesling in dankenswerter Aufopferung abemommen hatten, dauerte bis io*/«l%r,

worauf alsdann das Resultat vorkttndet wurde.

Es waren 164 Stimmzettel abgegeben worden. Selbstverständlich hatten

sich die Stimmen häufig zersplittert, da es wohl schwer hielt, bei der grossen

Anzahl der Bilder in der verhältnismässig kurzen Zeit ein richtiges Urteil zu

iUlen, audh l>ei der Verschiedenheit des Geschmackes die Ansichten hiufig

recht weit auseinander gingen.

Die zehn Preise für künstlerische Photographie erhielten: i. Otto Scharf-
Crefeld (59 Stimmen I: 2. Frau Marie Vogt (56 St.); 3. Robert Knobbc (47 St i;

4. Rechtsanwalt Frjtz Scheff (40 St.;; 5. Max Kiesling (39St.); 6. Otto Rau
(asSt); 7. Franz Goerke ^St); a Adolph Holzt (99 St.): 9- Pnul Ponge
(96 Sk.); 10. Landbauinspektor W. Körber und Betriebsdirektor G. d'Heureuse
mit je 21 Stimmen. Durch das Los wurde der 10. Preis Herrn Körber zuerteiU.

Die fünf Preise für wissenschaftliche Photographie erhielten: i. Premier-

Lieutenant a.D. Kiesling; 2. Dr. Georg Itzerott-Belzig; 3. Dr. med. L. Brühl
(f&r in Gemeinschaft mit Herrn Prof. Goldstein ausgefillhrte Röntgenaufnahmen):

4. Dr. Rene du ßois-Reymond und Dr. Cowl; 5. S. Jaff<*Posen. Es ist

hier nicht der Ort, die gewiss recht interessante Frage zu erörtern, inwieweit

diesmal die „vox populi" als i,vox dei" anzusehen war; zum Trost für manchen
nicht Prämiierten mag es aber gesagt sein, dass bei dem eingehaltenen Modus
der Prflmiierung ein einzdnes irgend wie hervorragendes Bild mehr wert war,

als eine grössere Zahl vorzüglicher Leistungen, die sich leicht gegenseitig die

Stimmen fortstahlen. So ist es wohl billig, zu erwähnen, dass auch cinice der

Prämiierten doppelt, Herr Franz Goerke sogar dreimal, als zu Prämiierender

ausgerufen wurde.

Noch lange nach der Preisverteilung — Herr Knobbe hatte in freund-

licher Weise die Beschaffung der Preise übernommen — blieben die Mitglieder

geselUg vereint, und es wurde allgemein dem Wunsch Ausdruck gegeben, der-

artige interne Ausstellungen alljährlich zu wiederholen.
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FOr heute sei nur freudig konstatiert, dass die Resultate dieser kleinen

Ausstellung schon unter dem Einfluss der Internationalen Ausstellung für Amateur-

Photographie in Berlin im September 1896 standen, so dass man wohl der Hoff-

nung Raum geben darf, dass die künstlerische Entwicklung der Berliner Schule

Im Laufe der Zeit einen erfivnlichen Fortschritt nehmen vrird.

Dr. Frans Solifitt, IL Schrififilhrer.

Das Winterfest am Sonnabend den 6. Februar 1897.

In den prachtvollen Festsälen des Palast -Hotels versammelten sich die

AGtglieder der Freien photographischen Vereinigung, um ihr Winterfest zu

feiern. Noch nie war die Beteiligung eine so starke, noch nie halte sich eine so

grosse Zahl schöner Frauen und reizender jugendlicher Mädchengestalten ein-

gefunden, wie dieses Mal, wo das alljAhrUch wiederkehrende Fest durch einen

Ballabcnd gefeiert werden sollte.

Ein gltnxendes Diner erOffiieie den Abend. Die kOnstlerisch ausgestattete

Tischkarte, für welche der Unterzeichnt tc ein Bild aus dem Hamburger Hafen
gestiftet, das Herr Otto Rau in gewohnter Meisterscliaft in Heliogravüre

reproduziert hatte, trug ein auserlesenes Menu. Die Tischreden beschränkten

sich auf .zwei Toaste. Geheimrat Dr. Fritsch sprach auf die Fk«ie photo-

jp:«phische Verrinigung, Geheimer Justizrat Keyssner in bekannter launiger

Weise auf die Hamen
Wenn schon während der Tafel bei den Klängen der Hauskapelle des

Palast -Hotels eine sehr angeregte und festesfrohe Stimmung herrschte, so

.erreichte dieselbe ihren Höhepunkt, ab nach derselben eine von Herrn Referendar
pr. Max Oechelhaeuser arrangierte, originelle Tomb^ria ihren Anfang
nahm: In dem Saal war ein grosses Aquarium etabliert, dessen gemalte Seiten-

wände den Meeresgrund mit seinem bunten Leben und Treiben darstellten.

Neben demselben stand das Glflcksrad mit xooo Losen, an welchem einige

liebenswürdige „GlOcksradelmädchen" ihres Amtes walteten. Ein mächtiger

Frosch, der aus dem Aquarium auftauchte, lud zum „Angeln" ein und pries all"

die Schätze, die das Aquarium enthielt, in einem humorvollen Gedicht in so

glühenden Farben, dass das Glflcksrad bald von Kauflustigen umlagert war.

Und was tauchte nicht alles aus dem Aquarium auf, wenn der Losbesitzer

seine Angel mit dem Lose auswarf: Die bekannte Hilfsbereitschaft der Mitglieder

der Freien photographischen Vereinigung, wenn es gilt, irgend eine Veranstaltung

des Vereins zu unterstützen, hat sich auch dieses Mal auf das glänzendste

bewdut, denn die Tombola verfügte aber <Soo Gewinne, die zum grOssten Teil

gespendet und nur zum kleinsten Teil angeschafft waren: Photographische

Utensilien aller Art, wie Platten, Entwickler, Chemikalien (sogar eine grosse

plasche mit 5 Liter aq. dest.), Objektive, photographische Lehrbücher aller Art,

Kalender, Heliogravüren, Photographieen, Kunstgegenstände in Bronze und eise-

liertem Metall, Parfüms, Chokoladen, Bonbonnieren, grosse Atrappen in Form
fabelhafter Tiere kurz, unerschöpflich schien der Inhalt des Aquarium'^, und

wer eine Niete herausfischte, der erhielt den Trost dafür wenigstens in Form
eines scherzhaften Gedichtes. Neben der Tombola trat der Tanz bald in seine

Rechte und fand erst zu früher Morgenstunde sein Ende in einem schönen

Cotillon mit einer Fülle der hübschesten Überraschungen.

Der offizielle Schlu>> des Al)end- war ein Blumenwalzer, der der tanzenden

Jungen Welt fast unerschöpfliche duftende Gaben brachte — ein harmonisches

Ausklingen des schönen und Vielen hoffendich unvergessUchen Festes.
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Der Unterzeichnete konnte es sich nicht versagen, Herrn Dr. Oechel-
haeuser, der den hcrvotragendsteii AnteQ an dem sdiOnen Gelingen hatte,

eine kleine Ovation zu bereiten, indem er ihm mit einer kleinen Ansprache

eine Adresse, welche sämtliche Damen des Festes unterschrieben hatten, über-

reichte, und an dieser Stelle sei noch einmal der hcrzUche Dank dem liebcns-

wAidigen Arrangenr und dem unermadlichen flotien Tinzer wiederiioh.

Frans Goecke, L SduififOlirer.

51. Projektionsabend am 5« Januar 1897 im Kgl. Museum für Vdlkerkunde.

Dr. R. Nevhanss: Verheerungen dnes amerikanischen Wirbdshumes;
Reise nach Italien; Bilder aus der Berliner Gewerbe -Ausstellung.

Dr Neuhauss gab zu Anfang einen Rückblick auf die Entwickelung von zwei

der bedeutendsten Berliner Baudenkmäler, die unserer Stadt dereinst zur höchsten

Zierde gereichen werden: des Domes und des Kwser Wilhelm-Denlnnals. Es
ist von höchstem Interesse, die alhnihHche Entstdiung dieser Schöpfungen unseres

Kaiserreiches verfolgen zu können; und wenn wir, als Miticbcnde, heute auch

noch nicht den ganzen Wert derartiger Aufnahmen, die dringend zur Nach.*

ahmung empfohlen werden» nach GebQhr wQrdigen, so werden spätere Geschlechter

aus ihnen ersdien, wie es in unserer Stadt ausgesehen zu einer Zeit, als di6

Segnungen eines jahrzehntelangen Friedens ihr den Glanz verliehen, der sie den

schönsten Städten der Welt würdig zur Seite reiht. Während wir hier das

Bild der Blüte und des Gedeihens vor uns hatten, zeigten uns die folgenden

Bilder, wie ein elementares Ereignis im stände war, aus dner der Uflhendsten

Städte Amerikas ein Trümmerfeld zu machen. Wir erinnern uns noch des furcht*

baren Wirbelsturms, der im Mai 1896 St. Louis in wenigen Minuten in einer Art

zerstörte, die wir kaum für glaubUch halten würden, wenn nicht die zahlreichen

Aufoahmen, die Dr. Neuhauss nach photographischen Originalen kopieit hatte,

lebendiger für diese Verwüstungen spridien, aJs die schönste Besdudbung. Mit

furchtbarer Macht hat der Cyklon gewütet, es muss ein Naturereignis gewesen

sein, das in seiner Verheerung und Verwüstung nur wenige seinesgleichen hat.

Der Vortragende führte uns im weiteren Verlauf des Abends in das sonnige

Italien, das er im Frflhling 1896 wiederum besuchte. Wir kAnnen sein Bedauern
nur teilen, wie sehr auch hier die immer fortschrt iti iulc Kultur mit der Originalität

des Landes aufräumt, wie Volksleben, charakteristische Sitten und Gebräuche

immer mehr und mehr verschwinden; wie in den Hauptstädten so mancher

Stadtteil, der frflher des biteressanten so vid bot, der Spelralation, derBanwut
und der Verschunerungssucht zum Opfer fUlt

Die Aufnahmen von Neapel , wo ungünstiges Wetter das Arbeiten mit der

Kamera sehr beeinträchtigte, namentUch aber die von Rom und Umgebung
waren fein durchgearbeitet, ebenso bietet Venedig eine schöne, unerschöpfliche

Fundgrube flir jeden Amateur. Der Lewinsohnsche Momentversdünsa an der

Stegem annseben Kamera bewährte sich vortrefflich tmd zeigte sdbst in den
tiefsten Schatten die feinsten Details.

Den Schluss des Abends bildeten Aufnahmen aus der Berliner Gewerbe-

Ausstellung. Wir erinnern uns noch des famosen Monopols, das der Arbdtsaus-

schuss an ein Konsortium verkauft hatte, welches alldn das Recht haben sollte, in der

Ausstellung photographische Aufnahmen zu machen. In humoristischer Weise

schilderte Dr. Neuhauss, wie ihn gerade dieses Verbot reizte, und wie er bei

allen mög^dien Gelegenhdten den Aufsehern kldne Streiche spielte.

Frans Ooerke, I. SchrifMtlhrer.

i^flg^f
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0«utsehe GeseUsohatt von freunden der Photographie
in ttMllti.

Ordentliche Versammlung am 30. November 1896.

VoTBitiender: Gehdmrat Tobold.

Als Mitglieder sind aufgenommen worden die Herren: Ottomar Anschütz,
Berlin: Paul G raden w i t z, Berlin W., KIciststrasse 3; von der Hardt, Premier-

lieutenant im Königin Augusta- Garde- Grenadier -Rgt. IV; Prof. Dr. O.N.Witt,
BerlinNW., Siegmundahof; GrafTysJttewicz, Paris; General Baron vonBrock>
dorf, PasdM, Konatantinopd; von BtItainglOwen, Sehla^tensee bei Berlin.

Als Mitglieder sind angemeldet die Herren: Georg Coch, Sdfhennersdorf in

Sachsen; Dr med. Holz, Berlin, Mohrcnstrasse 36.

Der erste Teil der Sitzung fand in der Aula der Kriegsakademie statt, wo
sidi so viele BiGtg^ieder mid zahlreiche Giste einfanden, dass der 450 Personen
fiMRSende Saal fast vollständig gefüllt war Herr Fuhrmann, Beritier des Kaiser-

panoramas, hatte es in liebenswürdiger Weise flbernonimen, einige „Lebende

Photographieen" mit Hilfe eines neu konstruierten Kinematographen vorzufahren

und, obgleich mandie der Bilder Uar schon in (lüentfidien Schausldhmgen
gezeigt waren, liess der gespendete BdftU der Versammlimg erkennen, wddies
Interesse noch immer dieser neuesten Errungenschaft Edisons cntgegcnijebracht

wird. Mit Vergnügen sahen wir die graziösen Bewegungen einer Serpentin-

tänzenn, verfolgten die geschickten Bewegungen eines Equilibristen, bewimderten

das unter den Hflnden eines Sdmellmalers entstehende Portrtt eines Mannes
hnd ergötzten uns an einer aus Paris stammenden, echt franzosischen Soloscene

und einer Strandscene mit spielenden ICindem. Der Hauptzweck dieser Vnr-

flQhrung lag aber nicht in einer Unterhalttmg unserer Mitgheder und Gäste,

sondern in der Erfcllning des Apparates, wddie der Unterzeichnete flber-

nommen hatte. Redner erinnerte daran, dass, als er schon vor mehreren Jahren

Edisons Kinetoskop der Gesellschaft vorfiihrte, er auf Gruiifi von Nachrichten

amerikanischer Fachzeitschriften eine Situation beschrieb, ähnlich derjenigen,

in welcher wir uns heute befinden, und wenn Redner damals das Ziel, die

Bilder des Kinetoskops hundertfach vergrOssert einem zahlreichen Publikum

^eichzeitig sichtbar zu machen, als noch in weiter Feme schwebend bezeichnete,

müssen wir heute gestehen, dass die rastlos fortschreitende Technik, dank der

Genialität Edisons und der Rührigkeit der Gebrüder Lumiere in Lyon, die

gestellte Angabe in noch dazu verbloffend einfacher Wdse gelöst hat An der

Hand von Modellen, die Redner sich nach adtter Angabe anfertigen liess,

erläuterte Redner nun die Konstruktion des Apparates. Nach Edisons Angaben

macht derselbe in einer Sekunde 45 Aufnahmen, so dass für jede Aufualime

1/45 Sekunde flbrig bldbL Aber dieser Bruchteil der Sekunde steht nicht ganz

als Aufnahmezeit zur Verfligung, denn wibrend seiner Dauer muss eine neue
Platte an die Stelle der vorhergehenden für die nachfolgende Aufnahme gebracht

werden rcsp., da dir Aufnahmen nicht durch Platten, sondern auf einem mit

Emulsion bedeckten Celluloidbaude geschehen, eine neue Stelle desselben in

die Bildweite des Objektivs gebracht werden. Die Anordnung ist nun so

getroffen, dass ^/,o der '/«s Sekunde das Band zur Aufnahme stillsteht, während

das übrige '/lo <lcr '/«Sekunde, also ''^ly^ Sekunde , dazu dient, die verlangte

Bewegung des Bandes zu ermöglichen. Wenn es nun auch fast unwahrscheinhch

ersdidnt, eine so schnelle Bewegung auszufahren und unmittelbar nach der-

selben das Band, wie es ja zur Aufnahme nötig ist, in absoluter Ruhe fest-

Ztlhalten, so ist diese Aufgabe durch die eigentümliche Form eines Rades,

.welches wir aber leider ohne Zeichnung nicht beschreiben können, in befrie-

L iyiii^üd by Google
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digender Weise dennoch gelöst worden. Eine zweite Schwierigkeit war aber

noch zu überwinden, die Konstruktion des Momentverschlusses, durch welchen

das Objektiv in den entsprechenden Zeitabschnitten nnd in steter Aufdnander-

folge geöffnet und geschlossen wirdi Die Konstruktion dieses Momentversdilnsses

ist nun so einfach, dass wir es ver^iuchcn kennen, ihn auch ohne Zeichnung zu

beschreiben. Man denke sich eine hohle Trommel, welche an zwei gegenüber-
liegenden Stellen ihres Mantels rechteckige Ausschnitte Iiat. Befindet sich

diese Trommel hinter dem Objektiv und ein Ausschnitt gerade vor der öflhung

des Objektivs, so kann man, da sich der andere Ausschnitt dem crsteren gegen-

über befindet, durch die Trommel und das Objektiv ungehindert hindurihsehcn.

In dieser Stellung tindct also die Aulnahme statt. Dreht sich nun die I romniel,

SO bewegt sich der eine Ausschnitt nach unten, der gegenaberfiegende nach

oben, der Durchbhck wird immer kleiner, um bald zu verschwinden. Mittler-

weile ist der vorher dem Auge abgekehrt gewesene Ausschnitt des Trommel-

mantels durch die Drehung auf die Seite des Beobachters gekommen, während

der andere Ausschnitt sich der ObjektivOfihung nähert, so dass man bald wieder

durch die immer grösser werdende Öffnung hindurchsehen kann. Da nun diese

Trotnnifl durch Zahnräder mit dem Mechanismus, der die Fortführung des

lichtempHndlichen Bandes bewirkt, in starrer Verbindung steht, so ist es hier-

durch ermöglicht, dass immer, wenn eine neue Stelle des Bandes zur Aufnahme
berdt ist, i^dchzeitig die beiden Ausschnitte des Troromdmantels der öffiiung

des Ofagdctiva g^genflbersteben, so dass die EqMsItion erfol^n kann.

Redner schloss mit einem Ausblick in die Zukunft , dessen Verwirklichung

ebenfalls nahe gerückt erscheint. Man hat es schon mit nu-hr oder weniger

Erfolg versucht, den Kinematographen mit dem Phonographen zu verbinden,

so daas der Zuschauer nicht allein die Bewegung sieht, sondern auch das durch

dieselbe erzeugte GerAuach hOrt, also wirkliches Leben im Bilde vor sich hat»

Der zweite Teil der Sitzung fand im Kasinosaale statt und nahmen auch

an diesem so viele Mitglieder und Gäste teil, dass der grosse Saal fast überfüllt

erschien. Der Vorsitzende machte auf die von iierrn Michel ly herrührenden

Landsdiaftsaufteahmen aus dem Engadin aufmerksam, die auf den Bdeuchtungs^

gesteilen ausgestellt waren. Herr Michelly hatte sich der dankenswerten Anf-

tjabe unterzogen, vergleichshalber dieselben Platten auf Kurzschem CelloTdin-

papier und Hesekielschem Korn- Platinpapier zu kopieren, wodurch er darzu-

diun suchte, dass sich dieses letactere Papier, vermöge sehier schonen TOne,

besonders in den Hdbschatten, fflr Landschaftsaufnahmen, und namentlich für

Schneebilder, vorzüglich eigne, und dass ihm vor den vielen jetzt auftauchenden

Papieren „mit Platintonung", was künstlerische Wirkung und Einfachhdt der

Behandlung anbetriä't, der Vorzug zu geben sei.

Femer legt der VorritsEende das von Herrn Pereira de Ca.rvalho,

Lissabon, der Geselladiaft geschenkte Album portu^esischer Volkstraditen vor
und wird beschlossen. d:i>^sclbc in einer späteren Sitzung noch einmal zu einer

genaueren Besichtigung vorzulcE;cn. Zum Schlüsse tindel seitens des Unter-

zeichneten eine experimentelle Vorführung von Zauberphotographieen statt Die-

selben werden in fdgender Weise hei^tellt: Eine ungetonte Kopie irgend

eines Bildes wird fixiert, gut gewaschen und dann in eine Quecksilberchlorid-

Lösung I : 50 getaucht. Hierbei verschwindet das Bild unter Weisswerden der

ganzen Bildiläche. Das unsichtbare Bild wird wieder gewaschen, getrpcknet,

und die Zauberphotographie ist fertig. Wird dn sdches Bild nun li^ Fixier'

natron-Lösung oder Ammoniaklösung in Berührung gebracht, so kommt dos BiM
wieder zum Vorschein. Vor Jahren machten diese Bilder als Zauberbildcr
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grosses Aufsehen, und, um die Sache noch mystischer zu gestalten, verkaufte

man nicht die nnsichtbaren Bilder «Hein, nnter Bdgabe des Reieptes zu ihrer

Hervormfung, sondern legte Fliesspapier, das vorher mitFIxienutron-Lfisung 1:5
petränkt worden war, bei, mit der Angabe, dass man 7iir Hervornifung des

Zauberbildes nur nötig habe, das beigegebene Fliesspapier auf die weisse,

glänzende BUdflflche zu legen und das Papier mit irgend einer Flüssigkeit, Wasser,

Thee, Kaffee, Bier oder Wein anzufeuchten, worauf die Zauberphotographie zum
Vorschein käme. Später wurden die unsichtbaren Zauberbilder in Cigarrenspitzen

befestigt und kam dann während des Rauchens, da der Cigarrenrauch Ammoniak
enthält, das Bild zum Vorschein. Schultz-Hencke, 1. Schriftführer.

a. ProJdLiloaaabend am at. Dasambar ia dar Aula dar KOnl^ Kriegaakadamla.

Vortragdes Herrn ProfessorDr. O. N.Witt: „Ax» mdnmnphotograpbisdien

Reisetagebuch. * Obgleich das nahe Weihnachtsfest sein Licht auf das c;esell-

schaftlirhe und Familictilcbcn unserer Berliner Mitglieder schon vorauswarf,

durfte doch der Vorsitzende, Herr Geheimrat Tobold, eine beträchtliche Zahl

von ZubOrem, welche gekommen waren, um Herrn Professor Witt zu hOren,

begrtlssen. Der Vorstand hatte es reiflich erwogen, ob es antftogig sei, so

nahe vor dem Weihnachtsfest einen Projektionsvortrag zu veranstalten, doch

er glaubte es den MitgUedern schuldig zu sein, den Beweis zu liefern, dass

nunmdir Sdoptikon und elektrische Anlage, bei deren Installation wir so

manche Widerwirti^eiten zu überwinden hatten, allen Anforderungen ent>

sprechen. Der e;anze Apparat funktionierte nirht allein tadellos, sondern in Ver-

bindung mit der neuen Bogenlampe zur Erleuchtung des Saales ist es uns ermöglicht,

bei den Projektionsabenden von jetzt ab ohne Gasbeleuchtung auszukommen und

den oft nötigen Wechsel von Hell und tiefem Dunkel leicht herbdzufllhren.

Der Vortrag des Herrn Professor Witt war in zweierlei Hinsicht interessant.

Einesteils zeigte er, dass zu einem interessanten Vortrag nicht immer ein in sich

geschlossenes Thema gehört, anderenteils wusste Herr Professor Witt dadurch,

dass er, dem Zweck der Gesetlsdiaft entsprechend, die photographische Technik

bei seinen Aufnahmen berührte, ein lebhaftes Interesse hervorzurufen. Ein»

leitend zeigte der Redner zwei Kameras, welche er bei seinen Reiseatifnahmen

benutzt, eine Krügenersche Geheimkamera und eine kleine Stegemannsche
Reisekamera 8V9X10, ein wahres Prachtstück photographischer Feinmechanik,

welches allseitige Bewunderung fand.

Einzelne Blätter aus seinem photographischen Reisetagebuche waren es, die

Professor Witt seinen Zuhörern vorfOhrte, aber diese ca. 40 Bilder aus Amerika,

von der Weltausstellung in Chicago, aus den Petroleumdistrikten, sowie aus der

Schweiz und dem engeren Vaterlande, zeigten sdion, dass ein hervorragender

Amateurphotograph, der mit sidierem** Blicke auch das Bildliche der von ihm
durchreisten Gegenden zu erfassen weiss, zu uns sprach. Der Wert der vor-

gezeigten Bilder wird vom photographischen Standpunkte dadurch noch wesent-

Uch erhöht, dass Herr Professor Witt seine Emulsionsplatten selbst herstelltf

so dass die Worte, welche er Ober den Vere^eich von Bromsilber- imd Gilor*

bromsilber- Platten unter Vorzeigung von Beispielen sprach, als aus berufenem

Munde kommend, eingehende Beachtung fanden.

Zum Schlüsse dankte dann auch unter lebhaftem Beifall der Versammlung
der Vwahzende Herrn Professor Witt fttr die mteressante V<nfDhrung und die lehr-

reichen Erltuterungen zu dersdben. Schultz-Hencke, I. Schriftf&hrer.
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8«hlesijMhe GM«lls«hafk von FivuAdeft d«r PhetegMiihi«
in Breslau.

Sitzung von Freitag den 23. Oktober 1896.

Vorsitzender: Dr. B. Riesen feld.

Anwesend 23 Mitglieder. Der Vorsitzende Dr. B. Riesenfeld eröflhet

die Sitzung um 9 Uhr.

Da die statntengemass erforderliche Anzahl von Mitgttedent nicht anwesend
war, musste die anberaumte Generalversammhing auf die nftchste Sitzung verti^
werden Als neue Mitglieder Avurden aufgenommen die Herren: Dr. med. Julias

Hegener; Seminarlehrer Alois Eisner; Reinhold Auras, Parttkulier aus

Breslau.

Hierauf bringt der Vorsitzende die eingegangenen Schriftstocke zur Kenntnis

der Mitglieder. Her\'orzuhebcn ist ein Schreiben vom Ausschuss der inter-

nationalen Ausstellung für Amateur- Photographie in Berlin, in welchem der

Gesellschaft eine Ehrengabe für ihre Kollektiv -Ausstellung in Aussicht gestellt

wird. Ferner gelangte eine Sendung von Proben photographischer Papiere von

Schering in Berlin zur Verteilung an die Mitglieder.

Hierauf ergreift der Vorsitzende das Wort zu Punkts der TaEjcsordmin^:

Bau eines Vereinshauses in Breslau. Der Vorsitzende macht den Vorschlag,

durch den Schriftführer dne Liste der Mitglieder anlegen zu lassen und dieselbe

bei den Mitgliedern in Umlauf zu setzen, um zu sehen, welche Summe die

Gesellschaft zu diesem Zwecke aufzubringen in der Lage sei. Da niemand
Widerspruch erhebt, wird der Antrag angenommen.

Punkt 4 der Tagesordnung betriffi die Feier des zehnjährigen Stiftungs-

festes. Herr Schatz stellt den Antrag, das Stiftungsfest erst im nächsten Jahre

zu feiern. Herr Nissen schlägt vor, einen Herrenabend zu veranstalten. Herr

Kionka brintjt eine gemeinschaftliche Ilt^rnerschlittenfahrt für dieses jähr in

Vorschlag. Der Vorsitzende bringt die verschiedenen Anträge zur Abstimmung.

Es wurde beschlossen, einen Herrenabend zu veranstalten.

Hierauf hfllt Herr Dr. Riesen feld seinen angekOndigten Vortrag aber

das Arbeiten mit Films. Er führte folgendes aus: Wenn man eine Reise unter-

nimmt, so sind die Glasplatten durch ihr Gewicht, Volumen, Zerbrechhchkeit u.s.w.

unbequem. Die Eastman Company führte zuerst ein anderes Material ein;

Papier, welches mit Vaseline durchsichtig gemacht wurde; DasseU>e hatte den

Nachteil, dass auf dem Druck das Korn des Papiers sichtbar war Als das

Cellulold erfunden wurde, wurde dieses wiederum zuerst von der Eastman
Company zur Herstellung von Films verwendet, die Rollfilms, welche sehr

dann sind. Hierauf wurden von Schleussner, Perutz u.s.w. dickere Flhns

In den Handel gebracht, welche in Metallr&hmchen befestigt werden.

Der Vortragende demonstrierte nun an einer Rolle Eastman -Films, wie

er dieselben behandelt. Insbesondere empfahl er, dieselben mittels zweier

Schnürchen auf einer Glasplatte zu befestigen. In neuerer Zeit fertigt Schering
Films aus mit Fonnalin gehirteter Gdatine. Dieselben sollen sehr unempfind-

lich sein

Zum Schluss spricht der Vortragende den Wunsch aus, den Mitghedem
durch seinen Vortrag die Anregung gegeben zu haboi, mit Ffhos zu arbeiten.

Dem Vortrage folgte eine lebhafte Debatte. Herr Prof. Gauhl spridit

aber seine Erfaliruns^en mit Rollfilms. Er hebt zunächst die Mängel derselben

hervor, wie Streifen, schärferes Austrocknen an den Rändern u. s.w. Er entwickelt

bie ohne besondere Hilfsmittel anzuwenden, ohne einen Nachteil beobachtet zu

haben. Gleichzeitq; zeigte er eine Anzahl von ihm entwickelter Films.

1
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Herr Kionka hat gefunden, dass es zweckmässig ist, die Rollfilms mit

Nadeln aufeinem Brettchen zn befestigen. Fernerhin wurden auch die st^jenannten

Blitzfiguren erwähnt. Herr Dr. Rosen fei d teilt mit, dass es aber jeden Zweifel

feststeht, dass die BHtrfi^iren schon bei der Fabrikation entstehen. Zum Schluss

brachte Herr Prof. Gau hl noch eine sehr missliche Erscheinung zur Sprache,

welche ihm bei einer ganzen Filmnrile b^egnet ist. Er demonstrierte dieselbe

an einer Anzahl Films. Es waren in. den oberoi Partieen der BildflAdie flOnf bis

sechs dicke, helle Streifen sichtbar.

Sdüuss der Sitzung gegen iiVs ^^i*- Karl Geisler.

Sitzung von Freitag den 6 November 1896.

Vorsiuender: Dr. B. Riesenfeld.

Anwesend 18 Mitglieder. Der Vorsitzende Dr. B. Riesenfeld erftffiiet

die Sitsung g^en 9 Uhr.

Es findet die auf die heutige Sitzung vertagte Generalversammlung statt.

Herr Oberlehrer Dr. Hager verUest den Jahresbericht. Hierauf erstattet

Herr Gebck den Kassenbericht, weicher in Rücksicht auf einzelne sehr hohe

Angaben allgemein befHedigte. Nachdem die beiden Revisoren, die Herren
RechnungMät F.hrlich und König, erklärt, dass sie die Rechnungslegung r ichtig

befunden haben, wurde dem Kas.sicrcr Decharge erteilt, worauf demselben für

seine Bemühungen vom Vorsitzenden der Dank im Namen der Mitglieder aus-

gesprochen wurde.

Hierauf wurde zur Wahl des neuen Vorstandes geschritten. Zum Vor-

sitzenden wurde gewählt: Dr. med. Riesenfeld; Stellvertreter: Wasserbau-

inspektor R. Scheck, Prof. Gauhl; Schriftführer: Dr. Geis 1er, Oberlehrer

Dr. Hager, Kaufmann Severin Mamelok; Kassierer: Kaufmann Theodor
Gebek; Bibliothefcar: Kaufmann E. Schatz; Laboratorimns-Verwalter: Par-

tikulier Pringshcim Zu Beisitzern wurden folgende Herren gewählt: Prof.

Hermann Cohn, Reclinungsrat Ehrlich, Kaufmann Ma.\ Gaebel, Kaufmann
Franz Kionica, Kaufmann Max König, Sanitätsrat Dr. Viertel.

Hierauf wurde folgende Statutenfliiderung beschlossen: zu § aß: «Die

ordnungsgemäss einberufene Generalversammlung ist ohne Rflcksidit auf die

Zahl der zu derselben erschienenen Mitglieder bcschliissfahig."

Nachdem hiermit die Angelegenheiten der Generalversammlung erledigt

Ovaren, macht der Vorsitzende Dr. Riesenfeld die Mitteilung, dass die Gesell-

schaft fQr ihre Beteiligung an der Berliner Amateur- Ausstellung als Ehrengabe

ein Scioptikon erhalten habe. Er verliest hierauf die Kritik über die Ausstellung

von Juhl in der i^Rundschau" und knüpft daran eine Mahnung an die Mitglieder,

iiach Vervollkommnung ihrer photographischen Leistungen zu streben.

Herr Kionka stellt den Antrag, dass ein Fragekasten In der Weise
eingerichtet wird, dass die Fragen der Mi^ieder an den Vorsitzenden ein-

geschickt werden.

Herr Dr. Freudenthal stellt den Antrag, dass den Mitg^edem em Abzug
der Sitzungsprotokolle aus der Rundschau sofort nadi Erschdnen zugestellt

werden möchte. Der Vorsitzende erklärt sich bereit, in dieser Angd^enheit
eine Anfrage an den Verleger Herrn Knapp zu richten.

Herr Oberlehrer Dr. Hager hält es für wünschenswert, wenn eine Vortrags-

kommission ernannt würde, damit immer rechtidtig Air einen Vortrag Sorge

getragen würde.

Schluss der Sitzung to'/« Uhr. Dr. Karl Geisler.
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Sitzung von Freitag den 20. November 1896.

Vorsitzender: Dr B. Riesenfeld.

Anwesend 22 Mitglieder. Der Vorsitzende Dr. B. Riesenfeld eröffnet

die Sitzung um 9 Uhr. Er verliest die di^f^^Migenen Sdiriftstflcke, darunter

einen Brief von Knapp aus Halle, welcher sich darin bereit erkUrt, die ge-

wünschten Separatabdrückc der Protokolle zum Selbstkostenpreise zu liefern.

Femer macht er darauf aufmerksam, dass von der Firma Clement ü Gilmer
ein neuer Sauerstoffcylinder in den Handel gebracht wird, welcher wesentliche

Vorteile verspricht.

Hierauf demonstriert Herr Schatz die neue Stcreoskopkamera von Stege-
mann. Dieselbe sow^ie die Kassette ist ein Muster von Arbeit. Insbesondere

interessierte die Mitglieder der neue Doppelrolltuch -Verschluss nach Lewin-
sohn, welcher als ein wesenUicher Fortschritt anzusehen ist Ein anderer Vorzug

ist der, dass das eine Objektiv sehr bequem herauszunehmen ist und man dann

Aufnahmen 9X '8 machen kann. Der Vortragende l^e eine Anzahl sehr gut

wirkender Bilder in diesem Format vor.

Hierauf findet die VorfflhruQg d«s neuen Sdoptdcon statt, welches die

Gesellschaft als Ehrengeschenk erhalten hatte. Herr Schatz zeigt bei dieser

Gelegenheit eine Anzahl T.aternenbilder von Aufnahmen, die er während seiner

letzten Tiroler Reise gemacht hat. Die Aufnahmen befriedigten allgemein.

Das neue Sdoptikon erwies sich für die Zwecke der Gesellschaft als sehr

geeignet

Nachdem noch verschiedene kleinere Mitteihmgen seiten.s der Mitglieder

gemacht worden waren, scbloss der Vorsitzende die Sitzung gegen 11 Uhr.

Dr. Karl Geisler.

Sitzung von Freitag den 4. Dezember.

Vorsitzender: Wasserbauinspektor Scheck.

Anwesend 19 Mitglieder. Der Vorsitzende, Wasserbauinspektor Scheck,
eröffnet die Sitzung um 9 Uhr. Er brmgt die eingegangenen SchriftstOcke

zur Kenntnis der Bifitglieder, darunter ein Schreiben von Perutz in Manchen,

welcher seine Platten für Diapositive empfiehlt. Der Schriftführer erhalt den

Auftrag, eine Sendung Probeplatten 8VtX8'/t 2U bestellen. Femer liegen

vor Proben eines neuen Mattpapiers nebst TonfixiertMid von Hugo Schneider
in Charlottenburg. Der Vorsitzende fordert diejenigen Mitglieder, welche Ver-

suche mit diesem Papier anstellen wollen, auf, darüber in den n&chsten Sitzungen

zu berichten.

Herr Dr. med. Hegener hfllt hierauf den angekündigten Vortrag über

den Pigmentdruck. Der Vortragende hebt zunächst die Vorteile dieses Druckes
hervor, insbesondere die Haltbarkeit der Bilder. Er erläutert die Vorgänge, auf

welchen das Verfahren beruht, welches gestattet, Bilder in den verschiedensten

Farben herzustellen. Hierauf bespricht er das seit 189a hinzugetretene Pigment-

verfahren von Artigue. Dassdbe bietet nach senier Ansidit durchans keine

Vorteile vor dem alteren PigineiMverfahren; im Gegenteil ist es schwieriger aus-

zuführen, insbesondere aber beansprucht sowohl das Sensibilisieren wie die

Entwickclung viel mehr Zeit, wenn eine grössere Anzahl Bilder hergestellt

werden soU. Der Vortragende bespricht hierauf die vereduedenen Phofepmeier,

wdche bei dem Pigmentdruck Anwen^mg finden, ferner hebt er hervcn*, dass

man in Ermangelung von Tageslicht auch A uer-GlOhlicht mit Vorteil zum Kopieren

verwenden kann, und dass endUcb auch der Kostenpunkt des Pigmen^apieres

Digitized by Google



VEREINSNACHRICHTEN 37

sich wesentlich niedriger sidit als da» gebräuchlicfae Celloldinpi^ier. Nunmehr
geht der Vortragende zu dem praktischen Teile seines Vortrages Ober. Er zeigt

vor, wie man das Pigmentpapier in dem Chrombade sensibilisiert: femer zeigt

er an einer mitgebrachten Kopie, wie man die Pigmentsdiicht auf eine andere
Unterlage überträgt und das Bild entwictcelt

Die Miti^ieder folgten mit grossem faiteresse den Ausfllhningen des Vor-

tragenden, welchem der Vorsitzende den lebhaften Danic der Anwesenden
ausdrückte.

Herr Dr. Gebhard demonstrierte ein neues Stereoskop.

Herr Nissen schlägt vor in Angelegenheit des Vereinshau^es, ob die

Gesdisdhaft nicht gut thun würde , Anschluss an die Schlesische Gesellschaft fflr

vatolindisdie Kultur zu suchen als photogrophisdie Sdction. Der Vorsitzende

steDt anheim, in der nächsten Sitzung einen dahingdienden Antrag zu stellen.

Schluss der Sitzung loVs Karl Geisler.

Klul» 4er Amateur^Photographett in Graz.

Protokoll der XIV. Vereinsversammlung am 5. Jsnuar 1897.

Vorsitzender: Obmann Kustos Marktnnner.

Dienstag den 5. Januar fand die XTV. Vereinsversammlung statt. An Bildern

waren ausgestellt zwei sehr interessante Tableaus, welche auch die Berliner

Amateurausstellung mitgemacht hatten, eine Rdhe von Bildern auf Cellotdin-

papier mit Blaiitonung und einige andere Aufnahmen auf Rembrandtpapicr. Das
erste Tableau bespra<-h Herr Dr. Wibiral, dasselbe betraf kunsthistorische

Aufnahmen, welche Herr Professor Strzygowski auf seinen Reisen in Klein-

asien, xift unter den schwierigsten Verlkiltnissen
,
gemacht hatte. Der Klub ist

dem Herrn Professor zu grossem Danlw verpflichtet, dass deradbe in so liebens«

würdiger Weise das auf der Berliner Ausstellung mit der bronzenen Medaille

prämiierte Tableau zur Besichtigung überlassen hat. Herr Dr. Wibiral hob

auch in sachkundiger Weise alle, für den Laien oft unmerkbaren Wesenheiten

und fachlidi wichtigen Punkte aufs klarste hervor, woftlr er auch allseitigen

Beifall erntete. Das zweite Tableau stammte von Herrn Oberlieutenant

V. Stefenelli und enthielt mehrere reizende Porträts, welche sehr geschickte

Retusche verrieten, sowie einige Gruppen von ihm selbst gestellter lebender

Bilder und auch mdirere sehr malerische Landschaften. Unter letzteren fid

insbesondere eine weidende Viehherde auf das vorteilhafteste auf. Die Kopieen

auf Vindnbnnapapier mit RIautcimmg bessprarh Herr Ingenieur Gerstenbrand
und teilte auch die hierzu notwendigen Rezepte mit. Herr Ingenieur Berger,

von wdchem die Verf^dchsaufnahmen auf Remln^ndtpapier stammten, gab

auch einige eriftntemde V^nke zu denselben. Im Stereoskop-Apparate waren von
Herrn Dr. Kmclc mehrere interessante alte Bilder, einige sogar koloriert, ein-

gelegt. Dann teilte der Obmann einen Prospekt von Professor Greve mit,

betreffend die Gründung einer Centraistelle für Photographieentausch und eine

Offerte der rahmlichst bekannten Plattenfabrik von Perntz in llOnchen, wdche
sich der Erzeugung besonders guter Diapositivplatten befleissigt. Schliesslich

wurde noch erwähnt, dass eine Preiskonkurrenz für die beste Winterlandsohaft

ausgeschrieben sei und die diesbezüglichen Bewerber ihre Bilder bis zum i5.Februar

einzusenden haben. Hierauf ft>lgte die Projektion mehrerer Diapodtive mit dem
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kleinen Petnleuniacioptikon, und waren es besondera mefacere Aufnahmen ani

dem ötztlude von Professor Dr. Pfaundler, welche eine reeht mslerisdie

Wirkung erzielten.

Professor Dr. Paul Czermak, Dr. Franz Wibiral, Advoka^
d. Z. I. SchriftfQhrer. d. Z. II. Schriftführer.

-•«»•-

OMellvehaffe sur Förderung der Ameteur-Phetographie
in llemburg.

Ordentliche Sitzung am Donnerstag den ai. Januar im VereinslokaL

Tagesordnung: i. Aufnahme neuer Mitglieder a. Projektionsabend.

Als neue Mitglieder wurden aufgenommen die Herren: Adolf Oetling jr .

Schöne Aussicht a6; C. Nottebohm, Hallerstrasse 51; Rieb. Lütgens, Hart-

wicnsstrasse t.

Projektionsabend.

Dr A Warhupir; Eine Reise durch das Gebiet der PueUo-Indianer in

Neu -Mexiko und Arizona.

Der Redner zeigte eine Reihe von Bildern aus dem Gebiete der Pneblo*
Indianer in Neu-Mexiko und Arizona, welche sowohl durch ihre eigenartigen

Hiuserbauten, als durch ihre Sitten und Gebräuche den Typus des heidnischen,

sesahaften und ackerbautreibenden Indianers bewahrt haben.

Um von den prähistorischen Wohnstätten der Pueblo- Indianer, den sogen.

«Cliffdwellings", eme Anschauung zu gdien, fhhrte der Redner zunftchst einige

Aufnahmen von seinem Ausfluge zum sogen. „Cliff- Palace" der Mesa Verde in

Colorado vor. Es folgten sodann die Bilder aus dem Bereich der östlichen

Pueblos, von Laguna und Acoma, von Fort Wingatc und dem benachbarten ZuAi.

Darauf ging der Redner auf das eigentliche Thema aber, auf die sieben MoU-
dörfer in Arizona, die, weil sie ungefähr 150 km von der nächsten Eisenbahn-

station entfernt liegen, die eigenartige Kulturstufe der Pueblos am reinsten

bewahrt haben. Nachdem einige Scenen aus dein tägUchen Leben und Treiben

der Hokis aus der benadibarlen Navajos gezeigt worden warm, besiMradi Herr
Warburg eine grössere Anzahl Momentaufnahmen, die er im Mai 1896 von
einem Zauber -Maskentanze (dem sogen. Humi-katcina-Tanz) in Oraibi hatte

machen kömien. Einige Landschaftsbilder aus Kalitornicn bildeten den Abschluss.

Projektionsabend am Donnerstag den 38. Januar im Vereinslokal.

Der Vorsitzende teilt vor Beginn fle^ Vortrages mit, dass im Vereinsatclier

Unterrichtäkursc für fortgeschrittene Mitglieder eingerichtet sind, die dai> ganze

Gebiet der praktischen Photographie umfassen. Das Lehramt haben folgende

Mitglieder abemonunen: E. Barnbrock, Herstellung von Diapositiven für

Projektionszwecke; A.W.l'"- Michaelsen, der Koiiledruckprozess; G.T. Körner,
das Chromgummidruck- V'erfahren; OttoBozenhardt, Anfertigung von Stereo-

skopbfldem; Ad. Schmidt und C. A. M. Lienau, Vergrösserung auf Bromsilber-

pikier mitteb des Projektionsapparates.

Anmeldungen zu diesen Kxperimental- Unterrichtskursen werden an Ernst

Juhl, Kunsthalle, erbeten. Der Unterricht wird den Herren und Damen unserer

Gesellschaft grads erteilt Für AnOnger (Mitglieder) smd Unterrichtsknrse zum
Preise von Mk. 15 eingeriditet. Anmeldungen tfiglich bei Herrn Greiffenhagen
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hn Atelier, tfiermif findet der Vortrag des Herrn Dr. Ed. Arning, unter Vor-
DBhrung neuerer Bilder desselben, statt.

Das Vereinslokal war fast zu klein für die grosse Versammlung. Herr

Dr. Ed. Arning führte dann seine, während des vergangenen Jahres gemachten

Hanptaufiiahmen vor, im ganzen lao Diapositive, teils im Format von 9X
teils 8*/tX 6i/|. Die Serie umfiuste Landsdiafttiches und FigOrliches aus Hamlnirg
und Umgebung, aus England, von der Nordseeinsel Juist und dem umliegenden

Wattenmeer, aus dem Berchtesgadener Gebiet und schliesslich aus Südtirol

und Oberitalien mit Einschluss von Venedig. — Die Aufnahmen waren teils

Kontakidmcke von 9X »-Platten und von Absdinlt^ grosserer Aufnahmen,
teils Verkleinerungen. Als Vorbilder schickte der Vortragende sechs Bilder

des Herrn John H Gear, London, voraus, prächtige Stimmungsbilder englischer

Landschaften. Dieselben waren Ausstellungsobjekte dieses Herrn auf der Herbst-

anastellung in Hamburg und hatten schon dort in einfacher Durchsicht die

Bewunderung dar Besudier erregt.

In Nachahmung dieser Vorbilder hatte Dr. Arning versucht, bei einer

Reihe seiner eigenen Diapositive durch Einkopieren von Luftstimmungen nach

passenden Wolken -Negativen die Wirkuqg der Bilder zu erhöhen, und besprach

das nadi englischen VorscUigen dorchaus nicht schwierig zu handhabende
Verfahren. Es war weiterhin bei den vorgeführten Aufnahmen der Versuch
gemacht worden, keine Landschaft ohne passende Staftagc wiederzugeben, ein

Versuch, der natürlich nicht ohne mehr Fehlerfolge als sonst gewohnt durch-

gefühlt werden kann, der aber anderemits zn emer vieUwA »Bltdidiett

Beschrlnkung m der Zahl der Aufiidunen ftthrt — Sdbstverstindlidi konunt
man auf diesem Wege auch da^u, dem Figürlichen fiherhaupt mehr Interesse

entgegen zu bringen und die Landschaft unterzunninen. Es schienen gerade

derartige Aufnahmen auch dem Publikum am meisten zuzusagen.

Technisch war besonders auf die Erzidung warmer Töne der Diapositive

Gewicht gelegt worden, meistens durch ein bestimmtes Verhältnis der BelichtungS'^

dauer zur Stärke des Entwicklers, aber auch durch Verwendung von Sublimat-

und Uranfärbungen.

Ordentliche Sitzung am Donnerstag den 4. Februar im Vereinslokal.

Tagesordnung: i. Aufnahme neuer Mitglieder. 2. Experimentalvortrag.

Als ordentliche Mitglieder wurden aufgenommen die Herren: Julius

Heckscher, Gerhctfstrasae 38^ I; Georg Rothenberg, Moorweidenstrasse 11;

J. Stern, Altona, Sdiulterblatt ixz.

Xsperlmentalvortrag;

Gustav Meyer, Lüneburg: Neue Versuche Ober Magnesiumbelcuchtung.

Eingangs seines Vortrages warf der Redner einen Rückblick auf die Ent-

wicklung der Photographie bei Magnesiumlicht. Bunsen und Roscoö waren

bekanndich emige der ersten, die die diemische LenchdEraft des Magnesium«

lichtes zu photographischen Zwecken entdeckten. Trotz einer Reihe von Ver-

suchen und Experimenten verdienter Männer der Wissenschaft, wie Crookes,

Brotherr ai Main lu stcr, Professor H. W. Vogel in Berlin, Trai 1 Taylor u. s. w.,

wurden keine günstigen Resultate durch den brennenden Magnesiumdraht zu

PortrStaufnahmen, Gruppenaufnahmen u. s. w. festgestellt Teils big es an dem
starken Rauche, teils an den zu wenig lichtempfindlichen Platten, teils an dem

zu hohen Preise des Magnesiumlichtes. Als aber 1871 Dr. Maddox die licht-

empfindlichen Platten erfand und dieses Verfahren von King 1873, von Renet
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1874» von Bennet 1878, von Monckhoven 1879 und Ed er weiter ausgearbeitet

war, nahmen <\rh ] Cat-fUcke und Miethe in Berlin 1887 der photographischen

Aufnahme mittels gemischten Magnesiums, bestehend aus Magnesiumpulver,

Kaliumchlorat und Schwcfelantimon, wieder an, und bald beschäftigte sich alle

Wek damit, PortrSts, Grappenanfnahmeii und Momenfbilder za machen.

Zn gleicher Zeit machten auch Mcydenbauer und Armstrong mit reinem

Magnesiumpulver erfolgreiche Versuche, die namentlich auch Schirm in Breslau

zur allgemeinen Befriedigung ausführte.

Im Jahre 1886 wurde femer noch durch die chemische Fabrik m Bremen
auf sehr billige Weise mittels Elektrolyse das Magnesium hergcstdlt, infolge»

dessen der Preis auf den fünften bis sechsten Teil herabsank

Redner ging sodann auf die allgemeinen Eigenschaften des Magnesiums

ein, gab die verschiedenen Apparate fOr Magnesiimiband, fOr Magnesiimk>Pii8t-

hcfat und schHeasiich f&r gemischtes Magnesiumpulver an, unter anderen fllhrte

er die Link-Hesekiclsthe Rapid -Blitzlichtlampe, die Grundmannsche
Blitzlichtlampe „Kosmos" und die elektrische Lampe von J. A. Gor des in

Kfiln vor. Redner ging hierauf zum eigentlichen Ziele seiner Rede, die unan-

gendimen Eigenschaften des Magnesiumlichtes, wie Ranch, Staub, Feuengefahr

und das blendende Lidit zu beseitigen resp. zu mildem, Ober.

Redner hatte zu diesem Zwecke drei verzinkte Eisenblechlatemen auf

verstellbaren Stativen auf Veranlassung einiger Zeilen aus Eders Handbuch
der Photographie, S. 517, nach Gaedicke und Miethe machen lassen. Die-

selben werden nach seiner Angabe aber durch die elektrische Lampe von
Cordes entzündet, sind konisrh ecbaiit, um das Licht auch noch von den

Seiten zu rcllektieren. Sämtliche drei Laternen sind von verschiedener Grösse,

ca. 30X 40X^ cm» um dieselben ineinander schachteln zu können. Die vordere

Seite ist diu-ch Glasrahmen imd Pafrierstreifen luftdldit verschlossen und mit

Draht Aberzogen. An der Decke der Laternen befindet sich ein knieförmig

gebogener Schornstein mit selbstthätiger Klappe, welche sich bei starkem Drucke

der sich im Innern entwickelnden Gase hebt, und wieder zuschlägt, sobald der

Druck aufhftrt. Ausserdem befindet sich noch an der Seite eine Klappe zum
BeschidKn der Laterne, die während der Aufnahme geschlossen bleibt, ebenso

zwei Öffnungen [für die elektrische Leitung. Das blendende Licht wird dann

noch durch geöltes Seidenpapier auf der Lichtseite, durch nicht geöltes Papier

auf der Schattenseite (oder auch durch blaue Gläser, Wattescheiben) gedämpft
IXe Einsidhrag geschieht auf sehr ehifidie Weise auf eine tranqMrente Schrift,

4lurch ein Wachslicht beleuchtet. Zum Schluss machte Redner noch eine Auf-

nahme einer Gruppe, aus drei Herren bestehend, die ziemlich gelungen ist, und

wobei weder Rauch noch die anderen unangenehmen Eigenschaften die Gesell-

schaft beltotigten. Die Laternen wurden hinausgetragen, gelflftet und zur zweiten

Aufnahme bereit gestellt

^feö^^-«

Ges«llMhaft xtir Pflege der Photographie in Itelpxig.

Die Gesellschaft zfihlt mit Abschluss des Jahres 1896 61 Mi^ieder gegen

54 im Vorjahre

Der Antrag des Herrn Titze, ein Album von Sachsen unter Mitwirkung

.anderer sächsischer Amateurvereine herauszugeben, scheiterte an zu geringer

Beteiligung, namentlich der auswärtigen Vereine.
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Sdtens der Gesdischaft fand eine Beteiligung an der B«liner inteniatiomden
Ausstellung für Amateurphotographie statt. Es wurde ihr eine Ehrengabe in

Gestalt eines Steinheil-Orthostigmaten, Typus II, //6,8 gewidmet.

Am 18. Juni hatten die Mitglieder die seltene Gelegenheit, eine Anzahl

von Dr. Seile angefertigter farbiger Photographieen durch Projektion vorgeführt

n bekommen. Herr Dr. Neuhauss hatte diese Bilder dem Verein m diesem

Zwecke ausnahmsweise überlassen Ks sei ihm an dieser Sldle nochmals der

Dank der Gesellschaft zum Ausdruck gebracht.

Besondere Aufmerksamkeit wurde im letzten Halbjahre der, gelegentlich

der Sächsisch -Thüringischen Industrie- und GeWerbeausstellung 1897 in Leipzig

zu veranstaltenden Ausstellimg fOr Amateurphotographie zugewendet.

Die Geaellsdiaft hat es unternommen, diese AussteUtmg bis Werk zu

setzen, wobei eine grosse Menge Vorarbeiten zu erledigen waren.

Nachdem die Genehmigung vou seilen des Vereins erfolgt war, konnte

der Vorstand in Unterhandlung mit der Leitimg der Sächsisch•Thüringischen

Ausstellung treten. Danach bleibt die Gesdischaft zur Pflege der Photographie

die Leiterin der Ausstellung für Amateurphotographie, wahrend die Direktion

der Sächsisch -Thüringischen Ausstellung die Ausstellungsräume u. s. w. zur

Verfilgung stellt. Obwohl infolge eines vorläufigen Aufrufes eine grosse Anzahl

Anmeldungen eingegangen sind, erschi«! dem Vorstande die Beteiligung doch
ds eine zu geringe, so dass beschlossen wurde, das Ausstellungs^cbi et

auf ganz Deutschland und Österreich auszudehnen. Die bindenden
Anmeldebogen kommen binnen kurzem zum Versand und bittet der
Verein auch an dieser Stelle um recht thatkräftige Unterstützung.

Im verflossenen. Jahre wurden insgesamt zehn Arbeitsversammlungen

abgehalten, und zwar am 31. Januar Vorführung neuer Apparate durch die

Herren Grundmann und Harbers, worauf Blitzlichtaufnahmen stattfanden.

Herr Nitzsche führte am 19. Februar in der Königl. Kunstakademie seine Dia-

positive mit Motiven aus Oberbayem und Tirol vor. In der Versammlung
vom 17. März besprach Herr Baufeld die eingegangenen Bilder, worauf die

Besprcchuns^ der mit den Papierproben der Aktieniiesellschaft vnrm. .Schering

in Berlin erhaltenen Resultate, welche an verschiedene Mitglieder verteilt worden

waren, stattfand. Herr Blauhuth führte die neuangeschaffte Stereoskopkamera

vor. Der 16. April brachte die Besprechung eingelieferter Bilder dim:h Herrn
Dr. Bahrmann und einen Vortrag mit Versuchen über verschiedene Vcrstärkungs-

und Abschwächun^sverfahren von den Herren Dr. Aarland und Fichte. In

einer längeren Rede erläuterte Herr Kiewening in der Versammlung am 13. Mai

die Herstellung bunt«* Photographieen , verbunden 4nit praktischer Vorfllhrung

seines Verfahrens, sowie einer zahlreichen Ausstellung von ihm gefertigter

Chromophotographieen. Herr Di^hler besprach die Münchener Wandermappe
und die Herren Dr. Sc hlö milch und Schi Ibach die eingesandten Bilder. Im

Anschluss an diese Versammlung fand am 15. Mai dn Experimentalvortrag Ober

Röntgenstrahlen von Herrn Dr. Aarland in einem Lehrsaal in der KönigL
Kunstakademie statt. Kbendaselbst ging am 18. Juni die Projektion der farbigen

Photographieen von Dr. Seile vor sich. In der darauffolgenden Versammlung

beschloss der Verein, sich an der Sächsisch -Thüringischen Industrie- und

GeWerbeausstellung 1897 durch Veranstaltung einer Amateurphot(^sraphie-Aus-

stellung zu beteiligen. Dann fand die Besichtigung der für die Berliner Aus-

stellung bestimmten Bilder im Vcreinslokal durch die Mitglieder statt. Herr

Dr. Aarland besprach die von Herrn Ferd. lirdlicka in Wien eingelieferten

Papierprotwn und die damit erzielten Resultate. Am ai. September wurde
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Bericht Ober den Stand der AusstellnngMingelegenheit erstattet Femer leigie

Herr Höh die Herstellung von Diapositiven. Das mit einer Bronzemedaillc

prämiierte Bild von Herrn Legel aus der Wandermappe wurde ausgestellt. In

der Versammlung vom 13. Oktober berichtete Herr Dr. Aarland aber die

Berliner Amateorphotographie-Ausstenung. Dahn wurde Aber ein unter den Iffi^

gMedem zu veranstaltendes Preisausschreiben Beacblnaa gefaast Am zi. November

wurde den Mitgliedern die von Berlin eingegangene Ehrengabe vorgelegt. Herr

Fichte sprach über Anfertigung von Uranbildem, indem er gleichzeitig solche

Bilder vor den Augen der Mi^^ieder entwickdte und eine reiche AussteJhmg der*

artignr scfaflner Bilder veranstaltet iMUe. Eingelieferte Bilder wurden von Herrn

Höh besprochen. Am 14. Dezember fand ein Projektionsabend in der Königl.

Kunstakademie statt. Die Diapositive hierzu waren von Mitgliedern angefertigt.

Ausserdem kamen die von Herrn R. £d. Liesegang freundlichst zur VerfOgimg

gestellten Originalplatten zur Projektion. Es waren die Belege zu den interessanten

Arbeiten Liesegangs Ober ,yChemische Femwirkung" und „Über das Reifen".

In der darauffolgenden Sitsnng erstattete Herr Voigtl&nder Bericht Qber die

Hambiu'ger Ausstellung.

Die Bflchmanunlung des Vereins betrug bei Jahressdilnaa 44 Binde
Lehrbacher, JahrbOcher und Kataloge, 33 BAnde Zeitschriften und ekie reich«

haltige Bildersammlung. Neu angeschafft wurden : Dr. Neuhauss, „Photographic

auf Forschungsreisen und die Wolkenphotographie" und Horseley-Hinton,
yKanstlerische Landschaftsphotographie". Femer wurden von der Firma Unger
ft Hoffmann in Dresden dem Verein ^Gat Lidit* v<m Schnauss 1897 und
H. Schnauss, „Anleitung zur Anfertigung von Diapositiven* gestiftet, wofür

den Schcnkgebcm hiermit gedankt sei. Entliehen wurden 50 Bände. Am meisten

waren ausser den Zeitschriften Miethe, Lehrbuch der Photographie, v. Hühl,
Platindruck, Pizzighelli, Handbudi der Photographie und Schmidt* IGss-

ierfolge, verlangt worden. Das Eigentum des Vereins ist im verllossenai Jahre

um mehrere Apparate bereichert worden.

Der Verein beschloss die Anschaffung eines Ehrenpreises für die Aus-

stellung.

Bei der Neuwahl des Vorstandes wurden folgende Herren gewflhh:

I. Vorsitzender: Dr. G. Aarland, II. Vorsitzender: Dr. med. E. Winklcr,
I.Schriftführer: Kaufmann R. Höh, II. Schriftführer: Lehrer Döhler, I. Schatz-

meister: Kaufmann Blauhuth, 11, Schatzmeister: Lehrer Z wiefei, 1. Bücherwart:

A. Fichte, IL Bacherwart: Steindruckerdbesitzer C Volkerding, LRedinnngSr

intlfer: Dh«ktor Immecke, IL Redmnngsprflfer: Kaufinann Kirschbaum.
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Vereinsnaehriehten.
Fr«i* ^hotegraphlMhe Vereinigung zu Berlin.

Ordentliche Sitzung am Freitag, den 19. Februar 1897.

Vorsitzender: Geheimrat Prof. Dr G. Fritsch.

Ais neue Mitglieder sind aufgenommen die Herren: i. Baron von Ardenne,
Lieutenant im Kaiser Franz Garde- Grenadier-Rgt. Nr. 2, Berlin; 2. R. Gae dicke,

Berlin; 3. Paul Goercice, Hauptmann a.D., Bei^n; 4. Oberlehrer Dr. Fr. Grosse,
Berlin; 5. Bautechniker Fritz Knieling, Berlin: 6. Dr. med. Franz Kronecker,
Berlin; 7. Dr. Oscar Lasser, Uni versitäts - Professor, Berlin: 8. Frau Ober-

Regierungbrat Meyer, Elberfeld; 9. Freiherr von Reibnitz, Oberst a.D., Berhn;

la Dittmar Schweitzer, Kunst-Verleger, Berlin; ti. Professor Dr. Rudolf
Virchow, Geheimer Medizinal -Rat, Berlin; 12. Dr. phil. A Warburg, Hamburg.
Der Freien photographischen Vereinigung wünschen als Mitglieder beizutreten

die Herren: i. Dr. O. Andrick, Direktor der Chemischen Fabrik auf Aktien

(vorm. E. Schering), Berlin; 2. Dr. Herrmann Berger, pralct. Arzt, Berlin;

3. Fabrikant Max Boehme, Dippoldiswalde; cand. med. Maurice Hutzier,
Berlin: 5 Dr. med. Georg Joachimsthal. Berlin: 6. Kaufmann Paul Kress-
mann, Herlin: 7. Fabrikant Richter, Mulda i. S.; 8. Dr. phil. Richard
Stettiner, Berlin; 9. Professor Dr. Hans Virchow, Berlin; 10. Kupferstecher

Winckelmann, SchOneberg.

Der Vorsitzende macht dem Verein die betrübende Mitteilung, dass der
Vorstand sich veranlasst gesehen habe, die ihm gemäss § 4 der Satzungen zu-

stehende Ernennimg des Herrn Prof. Dr. Bruno Meyer zum ausserordentlichen

Mitglicde des Vereins aufzuheben und die Streichung des Namens des genannten

Herrn aus der Liste der Mitglieder zu veranlassen.

Freudiger entledigt der N'cr-itzende sich der weiteren Pflicht, Herrn Prof.

Pfeiffer, dem II. Vorsitzenden des Vereins und unserem Mitgliede Herrn Prof.

Dr. Robert Koch, welchen Herren der ehrenvolle Auftrag zu teil wurde, als

Mit^eder der deutschen Konunission zum Studium der Beulenpesl an der

Expedition nach Bombay teilzunehmen, die Wünsche des Vereins für einen

glücklichen Verlauf des schwierigen und gefahrvollen l'nternehmens zu über-

mitteln. Endlich nimmt der Vorsiuende die Gelegenheit wahr, Herrn Franz
Goerke, den I. Schriftfahrer des Vereins, zum Erscheinen des ersten Heftes

der von ihm herausgegebenen Zeitschrift „Die Kunst in der Photographie" ZU

be^lückutuisclien. Prof. Lassar ladet sodann zur Beschickung der Brüsseler

Aus.stellung 1Ö97, Abteilung für Photographie, ein und verteilt einige Prospekte

vaabar die AnwesendeiL Es sei eine rege Beteiligung Deutsdilands um so mehr
zu wflnschen, als audi die Reichsregierung Interesse fflr die Ausstellung

gezeigt habe. Die Gesellschaft zur Pflege der Photographie in Leipzig ladet zur

Beteiligung an der .A.usstcllung von Amateur- Photographieen aus Deutschland

und Österreich ein und versendet die diesbezüglichen Cirkulare.

Herr Prof. Dr. Greve versendet ein Cirkular betreffend die Gründung

einer Centraistelle fitr Photographieentausch und -Kauf.

Herr Kd Liesegang schickt einen Prospekt über eine von ihm erfundene

Moment-Wechselvorrichtung für Projekuons- Apparate, „Veloirop" genannt.

Der Vorsitzende erteilt alsdann Herrn Franz Goerke das Wort zu seinem

Vortrage: „Einige Bemerkungen über die anonyme Ausstellung":

F.in erster Versuch, wie wir ihn durch die>e .Ausstellung, die sich alljährlich

wiederholen soll, gemacht haben, kann natürlich nicht frei sein von Irrtümern

mancher Art, die erst durch eine praktische Erfahrung beseit^^t werden können;

Ich stehe daher auch nicht an, unsere Kardinalfehler, die wir gemacht haben,

einzugestehen. Eine Ausstellung, die am Vormittage aufgebaut und am Abend
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nach der Sitzung wieder verschwinden soll, kann keinen Anspruch auf gro>se

dekorative Wirkung niaclien. immerhin Mksst sich dieselbe in Zukunft erreichen,

w«im wir die Zahl der lugelassenen BUder beschränken. Die Zolassong einer

geringeren Zahl von Hildern. etwa nur drei bis vier, hat ferner die gute Folge,

dass der Aussteller aiii h kriti-»'her gegen sich seihst wird und vorsichtiger in

der eigenen Beurteilung seiner Bilder. Einen zweiten Irrtum haben wir dadurch

gemacht, das« wir nicht einem jeden der Bilder eine Nummer hätten geben

müssen, sondern einem jeden Aussteller. So wie wir es mit der Numerierung

gemacht haben, ist es ni<'ht zu verwundern, wenn jemand, der zwölf gute

Bilder ausgestellt hatte, bei der Prämiierung glattweg durchfiel, wenn sich die

Stimmen auf diese zwölf Bilder zersplitterten. Hätten die zwölf BUder nur die

eine gleiche Nummer des Ausstellers getragen, so hätte das nicht so leicht vor-

kommen kennen. Dadurch würe auch vermieden worden» dass manche Aus*

steiler mehrere Preise bekommen hatten.

Dieses zum Trost für diejenigen, die keine Preise erhalten haben.

Ob es in Zukunft ratsam ist, die eingeftlhrten Gäste, die uns ab Beschauer

der Ausstellung hoch willkommen sind, für stimmberechtigt zu erklaren, ist sehr

in Erwägimg zu ziehen: denn t;aiiz abgesehen davon, dass die von dem Aus-

steller eingeführten Gäste schon aus Höflichkeit fiir denselben für seine Bilder

Stimmen, wodurch die vorurteilsfreie Meinungsäusserung Einbusse erieidet, ist

es bedenklich, jemanden ein Bfld beurteilen zu lassen, der der Photographie

ganz fernsteht Andererseits kann eingewendet werden, dass gerade das un-

befangene Urteil eines Nicht- Photographen über die Gesamtwirkung des Bildes

als solches nicht zu unterschätzen ist. Noch eine Menge Kleinigkeiten wären
für das nächste Mal zu berücksichtigen, doch damit will ich Sie nicht ermflden,

ich will nur konstatieren, dass der Ver-~ui h als solcher ein sehr interessanter

war, und dass ich mir in Zukunft von dergleichen Abenden viel Gutes ver-

spreche. Redner verliest dann das von Herrn Premier • Lieutenant Klesling
angefertigte Verzeichnis Ober die Stimmenverteilung.

Wir können natürlich nicht sagen, führt er dann weiter aus, dass das Re-
sultat der anonymen Ausstellung schon völlig unter dem Einlluss unserer grossen

Internationalen Ausstellung für Amateur- Photographie gestanden habe. Dazu hegt

ein viel zu kurzer Zwischenraum zwischen diesen beiden Ausstellungen, aber

für den aufmeiksamen Beschauer waren schon deutliche Spuren eines guten

Einflusses der grossen Ausstellung sichtbar Sie werden mir zugeben müssen,

ein jeder strebsame Amateur wird auf der grossen Ausstellung viel gelernt

haben. Was wir aber in erster Linie von den Kflnstlern des Auslandes lernen

müssen, das ist das Arbeiten in grossen Formaten. Damit will ich aber nicht

gesagt haben, dass jemand mit einer Kamera 24X30 oder 40X50 auf Reisen

gehen soll, sondern die grosse Ausstellung hat mich zu der Überzeugung ge-

bracht, dass wir mit grossen Platten im Laboratorium arbeiten müssen,

d. h. also mit Platten, die durch ein Diapositiv 9Xxa mit Hilfe von Ver<
grösscrung in der Kamera entstanden sind. Dadurch erzielen wir, was nanient-

hch für Landschaften gilt, künstlerische Wirkungen und jene leichte Unscharfe,

die grosse Formate unbedingt erfordern.

Sie werden natürlich auf einem derartig vei^Osserten Negativ ein grobes

Korn finden, dasselbe verschwindet aber vollständig, wenn Sie, was ebenso

notwendig ist. mit rauhen Papieren arbeiten, und unter die-en nimmt da>

VVhatmanpapier unbedingt die erste Stelle ein. l'-in auf diese Weise erzieltes

Negativ können Sie mit allen Schikanen kopieren, um künstlerische Effekte zu
erzielen, was bei Vergrüsserungen auf I]roiii>ill)Li ])apier nur bedingt mOglich ist

Redner legt dann einige von ihm auf dic-t- \\'ci>c liergestellte .\rbeitcn vor. Ich

wäre, so führt er weiter aus, hier nicht auf dieses Thema gekommen, wenn ich
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nicht einen andern Punkt, der unser Vereinsleben beirifit, i;leichzeitig damit

berühren möchte. Sie erinnern sirh, dass ioli die Beschaffiinii eines Ateliers

plante, in welchem unsere Mitglieder photographisch arbeiten sollten, und Sie

"Werden sich vielleicht wundern, nidtts weiter von der Sache gehört zu haben.

Nun ich muss gestehen, die Schwierigkeiten waren bedeutend grosser, als ich

zuerst vermutet habe. Ich habe mir so manche Wohnung angesehen, die ich

für unsere Zwecke als geeignet hielt, aber wenn wir wirklich die Miete hatten

erschwingen können, die sich jährlich uuf 800 bis 1000 Mark gestellt hätte, so

wären wir erst in der leeren Wohnung gewesen. Die Anschaffung der Apparate,

,der Wohnung.seinrichtung hätte weitere aooo Mark gekostet, und dazu käme
nni h als dauernde Ausgabe die Anstellung eines tüchtigen Photographen, den

wir auch, mit 1200 bis 1500 Mark pro Jahr besolden müssen. Sie werden sich

4las Resultat dieser Betrachtung selbst ziehen können. Die grossen Rothschilds
fehlen uns, und die kleinen Rothschilds, von denen wir allerdings einige im
Verein haben L;ebcn nichts Warten wir also mit dem Atelier, bis unser

Vereinsvermögen einen derartigen Luxus erlauben wird. His dahin sind wir noch

auf das Arbeiten in fremden Ateliers und in fremden Laboratorien angewiesen.

Redner empfiehlt das gut eingerichtete Atelier von Herrn Willy Bflsing,

Bendlerstr. 13, das sich mit seinen vortrefflichen Apparaten u. s. w. ausgezeichnet

/ür derartige Arbeiten eignet.

Nach dieser Abschweifung zurück zur anonymen Ausstellung, der ich nur

noch em paar Schlussworte widmen will. Wir können konstatieren, dass die«

selbe äusserst anregend gewirkt hat, und ich möchte Sie bitten, mit Ihren Auf-

nahmen, die -Sic im Laufe der nächsten Monate machen werden, ein neues und

wertvolles Material für unsere nächste anonyme Ausstellung zusammenzutragen,

.damit aiich wir emmal, wie andere grosse Vereine, uns geschlossen und ht

.qualitativ hervorragender Weise an den bedeutendsten Ausstellungen des In-

Aind Auslandes beteiligen können.

l'ber die wissenschaftliche Abteilung der anonymen Ausstellung steht es

mir nicht an zu sprechen. Wenn es vielleicht aufgefallen ist, dass sie nur

schwach beschickt war, so möchte ich zu bedenken geben, dass hervorragende

neue wissenschaftliche Arbeiten nicht SO wohlfeil sind, dass sie einen grossen

Raum füllen: ich will nur hoffen, dass uns neue Arbeiten auf dickem Gebiete

ilicbt vorenthalten bleiben, denn gerade unser Verein zählt die hervorragendsten

Vertreter der Wissenschdt zu seinen Mitg^edem.

In der an diesen Vortrag sich anschliessenden Diskussion befOrwortet Herr
«Geheimrat Fritsch die Aufrechtcrhahung der Kritik auch seitens des photo-

graphisch nicht gebildeten Teiles des Publikums. Sei es ^och selbst für den aus-

.Qbenden Künstler von Interesse, zu erfahren, wie seine Leistungen vom grossen

Publikum beurteilt wflrden; anderersdts lehre der Ausfall der Kritik, wie weit das

Publikum den Bestrebungen des Künstlers zu folgen verniögc. Oa^^clbe gelte

aber von der kün-tlen'schen Photosiraphie Mit Bezug auf die Besi liatlung eines

Vereins -Ateliers erwähnt Redner noch, dass Herr Photograph Hermann Bock
:sein Atelier dem Verein zur Ausführung von Arbeiten aller Art angeboten, die

näheren Bedingungen für die Benutzung jniMrii u k Ii ilirht genannt habe.

Herr Dr Rene du Bois-Reymond spricht über „Mikrophotographie von

Bewegungen mit Hilfe von Blitzlicht". — Der Vortrag wird verööentlicht.

Herr Dr. Hesekiel l^t das von ihm fiibrizierte Photo«Ldneti der Ver-

sammlung vor. Dasselbe besteht aus einem mit Bromsitbo* lichtempfindlich

gemachten LeinenstofT, der auf der Rückseite mit festem Papier hinterklebt ist,

um die ]?el>andlung und riierwachunii des Bildes im Kntwickler zu erleichtern

und ein nachträgUches V'erziehen des Bildträgers zu verhüten. Wie der Redner

hervorhob, eignet sich das Präparat hauptsachlich als Unterlage fQr starke
«*
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VergFOsserungen zum spateren Übermalen mit Ölfarben. Die vorgelq;teii Proben

waren zum Teil von trefflirher künstlerischer Wirkung.

Herr A. Herzheim legt eine grössere Anzahl Aufnahmen auf Scherings
„Maranta''- Mattpapier und Bromsilber-Arrow-root-Papier vor. Redner flihrt

aus, dass seit längerer Zeit dM Bestreben hervorgetreten sei, ein im Tone dem
Platinpapicr flhnliclies Emulsjonspapicr h<Tzustellen , welches fertig in den Handel

komme, leicht zu behandeln und von grösserer Dauerhaftigkeit als fertig präpariertes

Platinpapier sei. Mit dem. Scherlngschen Emalsionspapier fOr Platintöne

d^Ideal*- Papier) können zwar, wie vorgelegte Proben bewiesen, VMXfli^he
Platineffekte hervorgebracht werden, doch /cigo die Oberfläche der fertigen

Bilder noch ininu-r einen leichten Glanz. Dieser sei völlig vermieden bei dem
neuen „Maranta" - Papier, welches noch den weiteren Vorzug besitze, kein

Entiwickelungs-, sondern ein Auskopierpapier zu sein. Sowohl das ^gewlhlie

französische Rohpapier als auch der zur Matticrung notwendige Unterguss seien,

so gewählt, dass sie in keiner Weise die Sicherheit des Tonens beeinträchtigten.

In der That waren die vorgelegten Proben, was Feinheit, Kraft der Schatten

und den Ton anbelangt, mit den besten Platinbildern zu vergleichen. — Nicht

sowohl ftlr Kontaktabzflge, als vielmehr für Vergrösserungen eigne sich das

weiter vorgelegte Junkstho Hromsilberstärkepapicr , als dessen besonderer

Vorzug vom Redner angeführt wird, dass nicht nur jede Retusche, sondern auch

eine Kolorierung der fertigen Bilder leicht darauf auszuführen sei Im nassen

Zustande sei es sogar möglich, die Bildschicht mit einem Schwämme herunCer-

Zttwischen. Die fertigen Bilder haben das Aussehen von Kreidezeichnungen.

Im Anschluss an die Vorlagen der Firma Schering legt Herr Geheimrat

Fritsch eine Anzahl Blätter vor, welche einige Beispiele seiner eigenen

Erfahrungen mit den modernen Papieren aus verschiedenen Fabriken enthalten;

dieselben wurden auf grossem Format in übersichtlicher Weise zur besseren,

Vcrglcichung nebeneinander aufgesetzt. K< ergiebt ^ich, welche scharfe Kon-
kurrenz zur Zeit zwischen den Firmen auch in dieser l^linsicht besteht, und
daraus folgt wiederum, wie dringend notwendig es ist, dass die Abnehmer
der Papiere selbst ihre Erfahrungen vorlegen, anstatt die Beurteilung allein nach
den geschmeichelten Proben der Fabrikanten zu bilden. Diese letzteren sind

keineswegs immer als Vertreter ihrer eigenen Fabrikate besonders glücklich, da.

abgesehen von den merkwürdig häutig in den Anweisungen zum Gebrauch auf-

tretenden, siimentstellenden Druckfehlem und hrtflmem, die Vorschriften viel

fach forden allgemeinen Gebrauch zu umständlich und kostspielig sind.

So verlangt das soeben zur Vorlage gelangte, sehr empfehlenswerte

Maranta-Papier der^'irma Schering nach den beigefügten V^orscbriften eine

Behandlung, zu welcher sich der Liebhaber nur schwer verstehen wird; besondere
Platin- und Goldtonbäder nacheinander mit den zugehörigen Waschungen
werden sich in weiteren Kreisen schon des Kostenpunktes wegen niemals ein-

bürgern. Es schien darum wichtig, an vorgelegten Proben zu zeigen, dass auch

einfachere Behandlungsweisen zu brauchbaren Resultaten fohren. Aus diesen^

vereinfachten Verfahren sollte das Tonfixierbad lieber gestrichen werden;
denn wenn auch unzweifelhaft damit brauchbare Resultate erzielt werden
kennen, so fehlt doch jede l-?ürg-i liaft für den Ausfall und die Haltliarkeit

der Kopieen. Das baldige Auftreten von Flecken oder Vergilben an t anglich
tadelloser Blatter lässt das Tonfixierbad als eine unzuverlässige Methode
erscheinen. Von anderen Papieren mat hen neuerdings die Eastman sehen

Entwickeltingspapiere von sich reden: leider pflegt die Firma nicht den
Proben entsprechend zu liefern. Die seinerzeit im Verein verteilten Proben
von Platinobromide, waren vorzüglich, doch war weiteres auf Bestellung

nicht erhaltlich; das von der Firma sehr empfohlene Matto-Bromi de, arbeite^
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sauber und siclicr, aber hart. Auch die Hesekielschen Papiere, besonders

das Platinkornpapicr, wurden mit Erfolg angewendet. Weitere Mitteilungen

möglichst vieler Vereinsmitglieder sind sehr erwflnscht

Herr Herzheim bestätigt, dass schlechte Resultate sehr hflufig auf den
Gebrauch von Tonfixierbädern zurückzuführen seien. Bei neuen Papieren komme
dazu auch noch die mangelhafte Übung in der Behandlung der betreffenden

Papiere, welche durch die genauesten Vorschriften nicht zu ersetzen sei. Die

Ausgabe kleiner Proben solcher Papiere seitens der Fabrikanten an Vereine

zum Zwecke der I'rüfuiii^ sei dalier doch eine <vhr /wcischneidige Massnahnu-

Herr G.dHeureuse macht unter lobender Krwälinung des Scher ingschen

"Gelatoldpapiers auf die Schwierigkeiten aufmerksam , welche man selbst in Berlin

zu aberwinden habe, am in den Besitz dieser neuen Papiere zu gdangen. Es
sei ihm begegnet, dass er von Lieferant zu Lieferant, von denen die Papiere

angeblich zu beziehen sein sollten, schliesslich zur Fabrik geschickt worden sei,

um von hier eben so papierlos, als er gekommen, wieder heimzukehren.

Im Anschluss an die Vorlagen zeigt Herr Goerke noch Proben des Sepia-

Blitz -Papiers und - Leinen von Ar nd t & Troost in Frankfurt a.M., und verspricht

in der nächsten Sitzung selbstgefertigte Bilder auf diesem Papier vorzulegen.

Im Fragekasten befinden sich die beiden Fragen:

I. Weldies sind die Naditetle der Spiegel -Refloc-Kameras?

8. Ist fÖT einen Apparat 9X13 cm ab Objditiv fOr Momentaufnahmen ein

Zeisa«Anastigmat /,6,3 oder ein Goerz-Doppclanastigmat /'7,7 vorzuziehen?

Zu I lautet die Antwort: Der Mechanismus einer Spiegel -Kamera kann

nur bei genauer Justierung in einer festen Kamera tadellos funktionieren. Als

einziger Nachteil guter Spiegel-Kameras kann daher nur der Umstand bezeichnet

werden, dass sie sich nicht wie eine Ta.schen -K:»mcra zusammenlegen lassen.

Zw 2 laiitt t die Antwort: Beide Objektive besitzen für bestimmte Zwecke
anerkannt hervorragende Eigenschaften. Nur nach ganz genauer Angabe, welchen

Aufgaben das zu wählende Objektiv gewachsen sein soll, ist es möglich, einen

Vorschlag zu machen Eine Beantwortung der Frage in ihrer allgemeinen Fassung

muss dagegen abgelehnt werden. Dr. Scbtttt, IL Schriftfflhrer.

Sa. Projektionsabend am 25. Januar 1897 Im Kgl. Museum für Völkerkunde.

Dr. med \V. Veit; Farbige Diapositive. Dr. med. Franz Kronecker:
Reisebilder aus Java.

Herr Dr. Veit bemerkt von vomherem, dass die Färbung der Bilder, die

er zeigen würde, gewonnen sei durch eine Kolorierung mittels Anilinfarben

nach einer Methode, die schon im Jahre 1894 (s. Photogr. Rundschau. Oktober-

Heft 1894) von ihm veröffenthcht wurde. Er geht sodann auf die Gründe ein,

die ihn bewogen, überhaupt farbige Diapositive herzustellen und an der Ver-

vollkommnung seiner Methode weiter zu arbeiten.

Solche farbige Diiq;K>sitive gestatten in allen den Fällen eine getreuere

Wiedergabe der Natur, in denen durch starke Sonnenbeleuchtung zahlreiche

unnatürUche Weissen entstehen. Ohne Färbung erscheinen von der Sonne

beleuchtete Waidlandschaften häufig wie Schneebilder — die die Sonne reflek-

tierenden Wege, Seesand u. s. w. ähneln im Projektionsbild Scbneeflächen,

Erscheinungen, tiie von dem geschicktesten Amateur nicht zu vermeiden sind.

Die Vorführung farbiger Diapositive hat nebenbei auch noch den Vorzug, dass

sie viel weniger ermüden als die Projektion der auf die Dauer höchst monoton

wü*kenden schwarzen GlasbUder. (Natfirlich wird man nicht immer farbige

Bilder anwenden. Vielmehr kommt es dabei ganz auf den Gegenstand an —
^die Monotonie eines trüben Strassenbildes im Winter erheischt keine Farbe —
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al)cr ilcn blauen Himmel auf t incr italienischen I^ndsohali venni^^en wir nur

zu ungern.) Besondere Bedeutung gewinnt die Färbung der Diapositive bei

wissenschaftlichen Vorfflhrungen, namentlich beim Studium der Medizin. Gerade

in der Medizin spielt die Farbe eine >o sirosse Rolle. Werden doch viele Diar

gnosen lediglich aus der Farbenveräiulcrunii der erkrankten Teile gestellt. Es

scheiterte deshalb eine photugraphische W'iedergabe solcher Krankheiten zu

Demonstrationszwecken flir den Studierenden eben an dem Mangel der

Farbe — dies war für Dr. Veit die Veranlassung, sich mit der Herstdlnng

der gefärbten Diapositive zu befassen. Die in der Zwi-;rhcnzeit erschienenen

Methoden sind vorläufig für die Praxis nicht zu verwerten, so dass immer
wieder die Kolorierung mittels Anilinfarben als die allein praktisch verwertbare

abrig bUeb.

Nachdem Redner noch einiger Schwierigkeiten, die von ihm bei der

richtigen Auswahl der Anilinfarben und bei der Herstellung der nötigen Misch-

farben zu überwinden waren, Erwähnung gethan, beginnt er mit der Demon-
stration von etwa 35 farbigen Diapositiven. Die vorgefahrten Bilder, teils Land-

schaften, teils PortrAts — unter ihnen Portrats von Patienten, behufs medizini-^chcr

Denion>-tration aufgenommen — legten ein beredtes Zeugnis für den Wert der

Aniiinfärbung ab, die Fleischtöne werden in vorzüglicher Freue wiedergegeben

imd ze^sten keine $imr von Streifttnbildung. — Die vorgeführten Bilder fanden

reichen Beifall. Es sprach hierauf Herr Dr. med. F. Kronecker Ober Java.

In der Einleitung bittet Redner um Nachsicht für seine Projektionen. Die
vorzuführenden Aufnaiiinen stammen ans einem Tropenlande, wo so manche
der Aufnalmien durch klimatische Einflüsse gelitten habe. Heute Abend betinde

er sich nun noch in einer besonders schwierigen Lage, da er seine einfachen

schwarzweissen Photographieen unmittelbar nach den farbenprächtigen Bilder»

seines Vorredners zu zeigen genAtitrt sei.

Die Insel Java, die Perle des tnalayischen Archipels, verdiene von jedem
Wdtreisenden besucht zu werden. Der beste und einfachste Weg dorthin sei

per Dampfer von Singapore nach Batavia. Redner schildert kurz jene 48standige

genussreiche Seereise. Kr giebt sodann an der Hand einiger Bilder eine

Beschreibung Batavias, der fast ausschliesslich von Eingeborenen und Chinesen

bevölkerten Altstadt wie auch der von den Europäern bewohnten Vor-

städte, besonders Weltefredens. Hierauf flihrt er die Anwesenden nach
dem wundervoll gelegenen Buitenzorg, dem Sitze des Generalgouvemeurs von
Niederländisch • Indien. Weiter (ieinonstriert er eine Reihe von Bildern aus den

Preanger Landschaften West -Javas, besonders von den unfern der Gesundheits-

station Sindaglaja gelegenen WaldOrtchen Tjibodas und TjöbOnim, von dem
Walde oberhalb Bandongs und dem Üi&tigen Zwillingskrater Tangoban Prahn,

sowie des ebenfalls brennenden Papandajang über (larot An der Hand einiger

Ansichten von Tassikmalaja und den umhegenden Dörfern entwirft er ein Kultur-

bild Javas, seiner Bewohner, ihrer Lebensweise, ihrer Beschäftigung, besonders

der Reiskultur. Er kommt sodann auf einen Besuch zu sprechen, den er dem
Raden Adipatti von Manundjaja abgestattet, und gewahrt hierbei einen Einblick

in das Leben und I reiben am Hofe eines javanischen Granden, was er durch
Abbildungen des Woiniliauses, der l'rivatmoschcc des Fürsten, eines Volksfestes

seiner Untergebenen u. s. w. zu erüutem sucht Auch auf die Doppelverwaltung^

des Inselreiches dun h curopSi.sche Beamte und inländische Fürsten wirft er
einen Hiick. Redner -childert hierauf die Weiterfahrt auf dem grossen, Java in

seiner ganzen Uknge durchziehenden Schienenwege nach Osten, erwähnt eines

Abstechers nach Sflden zur nahen Kflste des Indischen Ozeans, wo in tiefen

Felsgrotten die berühmten indischen Vogelnester gesammelt werden, und
bringt Aufnahmen der Zöglinge des MUitflrwaisenhauses zu Goubong. Weiter
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geht die Rcisc nach Djoejakarta und Surokarta, den sogen. Fürstenländern, wo
die berflhmtesten Tempelrninen Javas sich befinden« Er demonstriert einen der

Tempel von Brambanam, welche der Klasse der Tandja, d. h. Pagoden, angehören,

zeigt Bilder von Tandja- Mendut und dein srht'^n^ten aller javanischen Altertümer,

dem herrlichen Buddhaheiligtum Boro-Budor. Weiter beschreibt er einen Aus-

flug auf das 2000 m hoch gelegene Dilug- Plateau, wo ebenfalls bemerkenswerte

Tempel aus alter Zelt zu sehen sind. Die Reise wird nunmdir per Bahn nach

Ost-Java fortgesetzt und einige Ansichten von Sörobaja, der zweiten Hauptstadt

Javas, kommen zur Vorführung, woran sich Darstellungen der in der l'mc;ebun^

jener Stadt befindlichen Baudenkmäler von Modjopahit und Grissee schliesscn.

Dann geht es sfldwflrts nach Malang, wo die Tempelreste von SIngosari und
Tumpang Gelegenheit zu Demonstrationen geben. Den Schluss macht ein Aus-

flug nach den KatTi rpIantagen am Abhänge des Vulkans Semeru, des höchsten,

ca. 3500 m sich erhebenden vulkanischen Berggipfels der Insel.

Franz Goerke, I. Schriftführer.

53. Projektionsabend am a. Februar 1897 Im KgL Museum für Völkerkunde.

Herr Sanititsrat Dr. Bartels: Bilder aus Bosnien.

Bosnien, so führte Redner einleitend aus, ist eine reiche Stätte prähistori-

scher Kultur und selbst heute noch stossen wir auf zahlreiche Reste jener längst

verschwundenen Epoche, die den anthropologischen Forschungen ein reiches

Gebiet wissenschaftlicher Thätigkeit eröffnet, so z. B. trägt die Hochebene von

Glasinatz allein noch 100000 prähistorische Gräber, die cnt zum kleinsten Teil

erfmrscht sind. Der landschaftliche Charakter Bosniens ist reizvoll. Berge, Wasser-

fälle geben dem Lande ein charakteristisches Gepräge, und wenn es auch

befremdend wirkt, so wenig Hochwald zu finden, so trägt hieran in erster Linie

die halbe IlfilUon Ziegen schuld, welche die jungen Triebe der Bäume abfrisst und
zerstört. Die Konstruktion der Häuser erinnert an die Pfahlbauten. Die Bewohner
kann man in vier ethnographische Typen teilen, die sich zu fünf Konfessionen

bekennen: Mohammedaner, Griechisch- Orthodoxe (Serben), römische Katholiken,

Juden (Spaniolen), Zigeuner. Die Konfessionen unterscheiden sich auch durch

ihre Trachten voneinander. Eine grosse Reihe von Volkstypen- und Trachten-

bildem gab ein ebenso anschauliches wie Obersichtliches Bild der Bewohner
des Landes. Der Ackerbau spieh in Bosnien eine grosse Rolle. Die verwendeten

Geräte sind noch äusserst primitiv, doch ist Osterreich, unter dessen Oberhoheit

Bosnien steht und sich vortrefflich info^e einer rationellen Bewirtschaftung

entwickelt, citViii; bemüht, abendländische Bodenkultur einzuführen.

Ein besonderes Kapitel widmete der Vortragende den Volksfesten, die

man den Gästen zu Ehren (Herr Sanitätsrut Bartels gehörte zu den geladenen

Gästen des Wiener Anthropologen -Kongresses, der in Sarajewo abgehalten

wtvde) veranstaltete. Wir lernen bei dieser Gelegenheit einen eigentflmlidien

Ringtanz (den Kobotan) kennen, wir sahen, wie nian ganze Hammel am Holz-

spiess briet. Zum Schluss führte uns der Vortragende in die Bazars von Sara-

jewo. Dort gewinnen wir einen Einblick in die verschiedenen Handwerke, die

nach orientalischer Sitte auf offener Strasse ausgeflbt werden, dort finden wir

auch eine Ausstellung der Erzeugnisse des Landes, der herrlichen Früchte, der

kunstvollen Webe- und Flechtarbeiten, der schönen .Stickereien imd endlich der

Topflndustrie, die in dem Lande in einer hohen Vollendung betrieben wird und

deren reizvolle Ornamente auf eine Herleitung von prähistorischen Thon-
geiässen schliessen la.ssen. Der klar gehaltene Vortrag dOrfte einem jeden Vor-

tragenden als Muster dienen, wie ein Projektionsvortrag aussehen nniss, denn

so mancher der Herren Vortragenden bringt sich dadurch um einen Teil seines
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Erfolges, dass er die Bilder mit allzu ausführlichen und eingehenden Schilde-

ningen begjleHet, die wohl in einer Fachgesellscluift am Plate sind, nidit aber

an unseren Abenden, wo in erster Linie das Bild wirken und nur durch kurze

Schilderungen erläutert werden soll. Der \'<>nrai»ende erntete reiclisten Beifall

dcb bis aui den letzten I'latz gefüllten Auditunumä.

Frans Goeric«, I. ScbrifkflEIhrer.

Deutsehe Gesellsehaft von Freunden der Photographie

in Berlin.

Sitzung vom 25. Januar 1897. Vorsitzender: Geheimrat Tobold.

Als Mitglieder sind angemeldet die Herren: Dr. med. Holz, Berlin,

Mohren^tr;i--e 36; Geheimer Regierungsrat Prof. Müller, Breslau. Ki)Ionie

Grunewald: De'jebrodt. Taucnzienstrasse 7: Dr. O. Antrick, Direktor der

cbemibchen Fabrik auf Aktien vorm. E. Schering: Dr. med. Martin l'ach,

Frankfmter Allee 75.

Nach Eintritt in die Tagesordnung erteilt der Vorsitzende Herrn Major

von Westernhagen Wort zu einem Röckblick auf die Vcrein'<thätii:kcit

im Jahre 1896. Es fanden, teils im Kasino, teils in der Aula der Kriegs-

akademie, II Sitzungen, darunter am 30. März eine solche mit der Freien

photographischen Vereinigung gemeinsam, statt Ausserdem waren wir am '

20. November zusammen mit der Freien photot^raphischen Vereiniguntj in deren

Sitzungsniumen im .\rchitektenhau-;e. Durch zahlreiche Vorträge, Vorführungen,

praktische Versuche und \'orlagen gestaltete sich das Vereinsjahr zu einem

interessanten, zumal in dasselbe einige Ereignisse von Bedeutung fielen, wozu
in erster Linie die Experimentalvortrflge des Prof. Goldstein Ober X-Strahlen,

sowie die Internationale Ausstellung für Amateurphotographie zählen.

Was die erstgenannten Experimente anbetrifl't, so war durch die Bereit-

willigkeit Professor Goldstein s der Verein in der Lage, mit als erster die

neue wichtige Entdeckung des Prof. Röntgen einer grösseren Gesellschalt

experimentell vorzuführen In einem späteren Vortrage des erstgenannten

Gelehrten: „Über die Erzeugung lichtcmptindhcher Substanzen durch Kathoden-

strahlen* kamen die ersten von demselben mit Hilfe der X-Strahlen dargestellten

Moment -Bilder im Vereine zur Vmlage. Von anderen interessanten Vortragen

und \^orfflhrungen seien li< r\orzuheben die des Prof Tnhold: l'her Scioptikon-

vorführungen: — die Vorführung des Rittmeisters Kaehnc mit einem einfachen

Scioptikon für Amateure; — des Prof. Fritsch: Über Schwierigkeiten der

Wiederbelebung der Stereoskopie; — des Herrn Ponge: Ober Stereoskopie; —
des Berichterstatters: Über Retusche von Köpfen; — des Herrn Kilon prak-

tische Vorführung über Kupferbromidverstilrkung: — dann die Vorträge des

Herrn Direktor Schultz-Henckc; Verwendung von Objektiven verschiedener

Brennweiten bei Landschaftsaufnahmen; — Photographie und Wissenschaft; —
Erklärung des Mechanismus und Wesens des von Herrn Fuhrmann vor-

geführten Kinematographen: — I ber Zauberphotographie. Verwandlung von

Photos in Holzschnitte; — des Dr. Jeserich: Über Gerichtsphotographic; —
der Vortrag des Professor Witt mit Vorführung einer Auswahl seiner Reise-

bilder u. s. w. Dazu kamen die zahlreichen Vorlagen n<-uer Apparate, Ein-

richtimgen u. s. w. Von internen Aufstellungen resp, Wetthcwerlicn war aus

Rücksicht auf die von den beiden hiesigen Vereinen arrangierte ,Internationale

Ausstellung für Amateurphotographie" abgesehen worden. Auf letztere nflher

einzugehen, sei hier nicht am Platze; es mQsse nur erwlhnt werden, dass
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<lie Beteiligung unseres Vereins an derselben leider eine geringe war, wie sich

denn Oberhaupt bei nnseren MitgUedem im grossen und guuen eine gewisse

Scheu zeige« mit ihren photograpfaischen Erzengnissen und Leistungen hervor-

zutreten.

So habe sich leider auch bei Aufstellung der Tagesordnung zu den

«rdentlichen Sitzungen noch ein gewisser Mangel an Unterstfltznng des Vor-

standes durch die Blitglieder gezeigt Da aber gerade das gemeinsame Vorwftrts-

strebcn der Zweck unseres Vereins sei, so tiat der Vorstand auf Mittel gesonnen
und holTc durch:

a) Veranstaltung von anonymen Ausstellungen, nach dem Muster des

Wiener Kamera-Klubs und wie es die Freie photographische Ver-

einigung ja auch schon acceptiert habe, sowie

b) durch Aufstellung von Gnippenverbänden, die je aus einem Vorstands-

und mehreren anderen Mitgliedern des Vereins zusammenzusetzen

seien,

das Interesse zu wecken, die Scheu zu heben und die Mitglieder selbst mehr
zur Mitwirkung zu veranlassen Uber die spezielle Ausführunt: wird das Nähere

mitgeteilt werden, wenn der heute neu zu wählende Vorstand beraten haben

wird. — Wie ja schon diu'ch Cirkular bekannt gemacht ist, ist eine Kommission
zur Sammlung von Bildern aus der Mark Brandenburg, bestehend aus den
Herren Dr. Stettincr, Treue und Beschnitt, schon in Thätigkcit Auch
mehrere Vervollkommnungen des X'crcinsinventars hat das Jahr gebracht Da
sind zunächst die Anfänge einer Biblioiliek, durch Ordnen des V'orhandenen

und durch Beschaffung neuer Werke, sowie durch wflrdige Unterbringung in

denRAumen des zum Bibliothekar ernannten Herrn Russ, Unter den Linden 16,

gemacht worden. Hoffentlich werde nach Ausgabe des im Druck befindlichen

und mit der neuen Mitgliederliste baldigst zu versendenden Katalogs auch ein

recht fleissiger Gebrauch von unseren Bochern gemacht. Daim hat der Verein

durch die Beschafiung des neuen Scioptikons — bei dessen Installation (durch

die notwendige und mit grrtsster Vorsicht auszuführende Zuleitunc; des elektri-

schen Stromes in die nicht angeschlossene Aula der Kriegsakademie) zunächst

grosse Schwierigkeiten zu überwinden waren — einen vortrefflichen Apparat

erworben, der hoffendich auch beitragen wird, manche noch verborgene Schatze

unserer Mitglieder an das Licht zu bringen. Schliesslich empfiehlt der Vor-

tragende den Frageka-;ten zu regerer Beteiligung, dessen Hauptzweck sei: Dis-

kussionen und dadurch eine hauptsächliche Belehrung über Wissenswertes zu

bewirken. Zur Anmeldung von Vortragen u. s. w. soll eine Liste ausgelegt

werden. Redner bittet nochmals um rege Beteiligung und giebt der Hofihung

Ausdruck, da-.s das beginnende Jahr für tmseren Verein nicht nur so gemflt-

liehe Versammlungsabende wie bisher bringe, sondern auch in jeder Beziehung

ein genuss* und lehrreiches sein möge.

Der Unterzeichnete ergreift das Wort zu einem Vortrage Ober ein neues

Licht für photographische Zwecke. In seinen einleitenden Worten teilt Redner

mit, dass es sich bei seinem V'ortrage um Aeetylen handele, dass er es aber

absichtlich im Programm vermieden habe, den Gegen.>>tand des Vortrages näher

zu bezeichnen, um nidit Mitglieder vom Besudle der Versammlung abzuhalten,

da, veianlasst durch stat^habte Explosionen, allgemein der Glaube verbreitet

sei, das Aeetylen sei ein Gas, welches unter allen Umständen eine besondere

Explosionsgefahr in sich berge. Um die einschlägigen Verhältnisse den Mit-

gUedem klarzulegen und in der Meinung, dass das Aeetylen berufen sein wird,

auch in der Photographie als billige und starke Lichtqudle eine Rolle zu spielen,

hat es Redner übernommen, diesen Vortrag unter experimenteller \'orführung

des Gases zu halten. Zu letzterer hat sich die Firma Unger de Hoffmann in
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liebenswürdiger Weise bereit erklärt, den vorliegenden einfachen und gefahr-

losen Apparat, der schon zu Projektions- und VergrOsserungszwecken Eingang

in die photographische Pnuds gefundo« hat, zur Verfügung zu steUen. Nflheres

siebe Artikel.

Hierauf legt Herr Steckelniann einige photographische Neuheiten vor,

unter denen ein Wechselkasten mit Kassette durch seine sinnreiche und zweck-

entsprechende Konstruktion bes<Mideres Aufsehen err^, da er es erlaubt, mit

«ner Kassette hintereinander 12 Aufnahmen zu m.ichen. Die Konstruktion der

Vorrichtung ist im wesentlichen folgende: Her Kasten enthalt 12 leichte

AlunüniumhQlaen für 12 Trockenplatten und hat oben und unten je einen

Aluminiumschieber. Die Wechselung erfolgt durch Einschieben einer einfachen

dazu gehörigen Kassette, welche wie eine Doppelkassette zwei Schieber hat

Man dreht den Kasten mit der eingeschobenen K;is-<ette um, zieht den Kasten-

sebieber auf und wieder zu, darauf ebenso den Kassettenschieber. Dadurch

fallt eine Platte in die Kassette. Nachdem nun die Aufhahme gemacht ist,

bringt man die Kassette in den (durch eine am hinteren Ende der Kassette auf-

geschraubte Metallplatte entstandenen) Schlitz und mit dem auf£rcbn<Tcnen Rand
des unteren Schiebers des Kastens in Verbindung, indem man den Rund in

den Schhtz einsetzt. Hierdurch erzielt man einen innigen Zusammenhang des

Schiebers mit der Kassette. Wird nun die Kassette Ober den Kasten weg-
geschoben, so bringt man, ohne dass Licht hinzutreten kann, die Kassette auf

den Kasten, zieht den Kassettenschieber auf und entleert dadurch die Kassette

in den Kasten. Durch Zurückziehen der Kassette schliesst sich von selbst

wieder der Kasten. Gleichzeitig damit giebt selbstthätig ein Zahhnrei^ an, dass

eine Platte gewechsdt ist

Herr Steckelniann rillmit dieser Vorrichtung besonders nach, dass ein

Zerschrammen der Platten bezw. Beschädigen derselben, sowie Eindringen von

Staub in den Kasten ausgeschlossen ist; ferner ist dieselbe an jede Kamera, zu

welcher Kassetten benutzt werden, anfflgbar, ohne dass etwas an der Kamera
verändert zu werden braucht, die bisherigen Kassetten können also beibehalten

werden. Die Vorrichtung kostet für gXiz-Platten 30 Mk., für T2X'6- bis

13X 18 -Platten 45 Mk., für 18X24- Platten 60 Mk. Des weiteren zeigt Herr
Steckelmann dne zusammenlegbare Spiegelkamera und ein leichtes Aluminium-

stativ in Gestalt eines Schirmes, das der Vorsitzende aus leicht erkennbaren

Gründen Barrisonstativ tauft. Dassell)e wiegt 530 g und kostet Mk. 25. Mit der
Vorlage eines Aiuminiumkugelgelenks und eines Tornisters für Hochgebirgs-

turisten, welches auf Wunsch tmseres MitgUedes, Herrn Hinterlach, und nach

dessen Angabe angefertigt wurde, beendigt Herr Steckelmann seine Voriagen,

Während dieser Vorführungen findet die Vorstandswähl statt, welche

folgendes Resultat ergiebt: I.Vorsitzender: Geheimrat Tobold, Ii. Vorsitzender:

Major von Westernhagen, III. Vorsitzender: Major Beschnitt; 1. Schrift-

fflhrer: Dir. Schultz-Hencke, II. SchrifUtlhrer: Dr. Horst Brehm; Schatz-

meister: Bankier Goemann; Beisitzer: die Herren Major d'AIton Rauch,
Kilon, Gradenwitz, Rittmeister Kaehne, Ingenieur Kirchner, Krause,
Geheimrat Meyer, Ludwig Russ, Joh. Otto Treue. Alle Gewählten nehmen
die auf sie gefallene Wahl dankend an. Als Kassenrevisoren werden die Herren
Hensel und Michelly gewählt Herr Baltin, als Vertreter von AnschQtz,
legt eine Neuerung auf dem Gebiete der Photographie mit X- Strahlen in Gestalt

von Trockcnplatten vor, welche die Exposition wesentlich verkürzen sollen.

Zum Beweise dessen legt Herr Baltin die ^Vuliiahme des Brustkorbes eines

15jährigen Knaben, der eine anormale rechtsseitige Hendage hat, vor, die in

13 Minuten bei 45 cm Entfernung der Röhre von der Platte und bei Anwendiug
eines Induktors von 15 cm Schlagweite hergestellt wurde.
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Es koniincn nunmehr eine Aiizaiil Entvvickelungsschalen aus „Ambroin"

zur Verteilung, Ober deren Brauchbarkeit in der nfidisten Sitzung seitens der

Empfänger berichtet werden soll. AmbroTn besteht aus fossilen Kopalen und
FaserstofTen, welche nach einem eigenartigen Verfahren mit den Kopalen derartig

durchtrAnkt und gemischt werden, dass das entstehende, unter hohem Druck
gepresste Produkt ein dichtes, ^eichmässiges GefOge zeigt. Die Masse soll einen

Ersatz bilden für Hartgummi, CeUal<ffd, Pqnennadie, und sollen die aus ihr

gefertigten Schalen absolut sflure- resp. alkaUenfest und billiger sein, als die

bisher angewandten Schalen.

Auf Anregung von Frl. Hildegard Lehne rt, die sich in einem dies-

bezfl^chen Schreiben an den Vorstand gewandt hat, entspinnt sich nun eine

lebhafte Diskussion Aber die Frage der Behandlung der Neqative von Amateuren
seitens der Reprotinktionsanstalten, Die Schreiberin glaubt ( irund zur Beschwerde

darüber zu haben, dass ein Negativ, welches sie einer bekannten Reproduktions-

anstalt zur R^roduktion im photomechanischen Verfahren übergeben hatte,

derartig auf der Vorderseite ausretuschiert wurde, das-- die Retusche nicht

mehr weggenommen werden konnte und das Negativ für den photographischen

Kopierprozess nicht mehr brauchbar war. Als Resultat der Diskussion ergab

sich die durch Thatsachen begrOndete Ansicht, dass jede Reproduktionsanstalt

auf Wunsch bereit ist, von einer Retusche auf dem Originalnegativ abzusdien,

dass es also Sache des Amateurs ist, einen bczüc;1ichen Wiin-ch zn Äussern.

Da aber viele Amateure nicht wissen, dass in den meisten Fällen eine Retusche

bei der Benutzung eines Negativs zur Herstellung von photomechanischen Druck-

platten nötig ist, wird es als wflnschenswert bezeichnet, dass die Reproduktions-

anstalten vor Ausfahrung der Retusche den V'erfertiger des Negativs über die

Notwendigkeit derselben aufklaren. Schultz-Hencke, L SchriftfQlu-er.

>^gg>^

S«hlesi««K« Gcseltoehaft von Freunden der Photographie
in Breslau.

Sitzung von Freitag den i8. Dezember 1896.

Vorsitzender: Dr. B. Riesen fehl.

Anwesend 24 Mitglieder. Der Vorsitzende eröffnet die Sitzung um 9 Uhr.

Herr Dr. med. Rosenfeid h&lt seinen angekOndigten Vortrag Aber Durch-

leuchtung des menschlichen Körpers mit Röntgenstrahlen. Nach einer kurzev

Erläuterung der aufgestellten Apparate und der bekannten Vorgänge demon-

strierte der Vortragende die Ablenkbarkeit der Kathodenstrahlcn durch einen

Magneten. Bei den alten Apparaten brachte die Erhitzung der Glasröhren

Unzuträglichkeiten mit sich, welche neuerdings dadurch beseitigt sind, das»

man die Kathndenstrahlen nicht mehr auf die Cdaswandiing aufprallen lässt,

sondern auf ein Platinblech, wodurch das scheinbare Phänomen der Reflexion

stattfindet. Die Strablen strömen von dem Platin, durch welches sie nicht hin-

durch können, nach allen Seiten.

Der V'ortragendc durchleuchtete hierauf den Brustkorb eines Mannes und
erläuterte das auf dem vorgehaltenen Baryumplatincyanür -Schirm sichtbar ge-

wordene Bild. Man erkennt auf dem Schirm merkwürdigerweise diejenigen

Teile am deutlichsten, welche demselben zunächst gelegen sind. Auf diese

Weise ist es möglich, einen Menschen innerlich schichtweise zu photographieren.

Anfänglich bediente man sich zur Sichtbarmachung des Bildes der photo-

graphischen Platte. Jetzt verwendet man vorzugsweise mit Baryumplatincyanür

präparierte Schirme, welche nimmdir sehr vervollkommnet hef]gestellt werden.
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Will man das Bild Axieren, ao gebraucht man auch jcut noch die photographi^che

Platte; ebenso, itt dieselbe nicht za entbehren, wenn es darauf ankommt, die

Lichteindrüeke 2u sommieren. Der Vortragende zeii^te auch eme Anzahl Platten,

Aufnahmen von verschiedenen diirrhleuchteten Körperteilen.

Der Vorsitzende ^^prach den Dank der anwesenden Mitglieder dem
Vortragenden aus, worauf die Diskussion eröffnet wurde. Es betd]%;ten

sich daran die Herren Dr. Riesenfeld, Wasserbauinspektor Scheck mid

Dr. med. Löwenhardt.
Für die beste Expositionszeit bei Durchleurhtuni; de-- Bru^-tkorbes <;ab

•der Vortragende 30 Minuten an; gewöhnlich belichtet er sogar langer. Wa.-« die

-iSefthrlichkeit der ROn^enstrahlen anbetriflt, so hfllt er diese im allgemetnen

für harmlos. Ausser Veränderungen der Haut habe er weitere Verlnderungen

mcht konstatiert.

Nach Schluss der Debatte verliest der Vorsitzende die eingegangenen

Schriftstacke. Hierauf fand die auf der Tagesordnung angekündigte Blitzlicht»

jtufnahme der anwesenden Mitglieder statt

Schluss der Sitzung gegen ti Uhr. Dr. Karl Geisler

Klub d«r Amateur«'Photographen in Gras.
Protokoll der VI. Jahresversammlung am 19. Januar 1897.

Vorsitzender: Obmann Kustos Marktanner.

Dicn.stag den ig. Januar fand die VI. Jahresversammlung statt. Zunächst

besprach der Obmann, Herr Kustos Marktanner, die .Ausstellungsgegenstände.

Herr Phutograph Gerwig hatte die grosse Freundlichkeit, ein Tableau von

Diapositiven zur Ausstellung zu senden und war der Blick eines jeden Ein-

tretenden sofort durch dasselbe gefesselt. Durch Gaslicht recht günstig beleuchtet,

präsentierte sich dasselbe in der That äusserst effektvoll. Die Diapositive waren
durch Pigmentdruck hergestellt und von unvergleichlicher Zartheit in den Details:

mehrere Portrftts in Grosskabinettformat, das hinere des neuen Cafds im Spar*

kassengebiude und die bekannte vorzOgliche Femsicht von der Hilmwarte,

letztere beiden .Aufnahmen im Formate 30X 4O1. Es ist für den Klub gewiss eine

angenehme Pllii lit, llcn n r, crwig für dieses reizende Ausstelluntisobjekt an

dieser Stelle den besten Dank auszusprechen. Ausserdem hatte noch der best-

bekannte Amateur Herr Max Helff aus Judenburg ein sehr gelungenes Doppel-

glngerbild eingesandt Herr Max Hei ff, welcher die Aufnahme allein anc^&hrt
hatte, spielt mit sich selbst eine Partie Schach, und ist die Täuschung so gut

gdungen, dass nur dem in den Kunstgriff Eingeweihten Spuren der Doppcl-

aufnahme bemerkbar werden. Hierauf erstattete der Obmann einen umfassenden

Bericht über den Gang und Stand des Verdnslebens im abgelaufenen Jahre,

welchem wir einige «Icr wesentlichsten Daten entnehmen wollen. So ist die

Mitglicderzahl mit fast 80 ziemlich die gleiche gebheben, und kam der Obmann
auch der traurigen Pflicht nach, dem verstorbenen Mitgliede Herrn Dr. Herzog
einige warm empfundene Worte zu weihen. Als zugkrftftige Neuerung wurden
die in grösserem Stile abgehaltenen Projektionsabende herv'orgehoben, welche

stets von einem sehr distinguierten Publikun» auf das /ahlreichste besucht waren
— Ferner dankte er jenen MitgUedern und Freunden des Klubs, welche durch

Vortrage, Demonstrationen und Ausstellungsobjekte die Programme der Vereins-

abende so reichhaltig, belehrenti und anregend gestaltet hatten. Es waren dies

insbesondere die Iltrren Dr. .\lbrecht, Professor Bank, Th. Hirnbacher,

Ingenieur berger, Professor Czermak, Dr. Emele, Professor Gaupmann,

uyiu^cd by Google



VEREINSNACURiCHTEN 55

Ingenieur Gerstenbrand, M. Grabner, stud. Klecker, Hofphotograph Meyer,
Architekt Mixner, Ingenieur Moninger, Dr. Perlep, Profetisor Pfaundler,
Kapitän V.Renvers, Oberlieutenant v. Stefenelli, Strohschneider, Professor

Strzygowski, Telser, PostkontroUeur Valentin, Baron Wcisscnbach und
Dr. Wibiral Scliliesslirh dankte er auch der Presse, welche die Proijramme

und Berichte über die Klubabende stets bereitwilligst brachte. Mit dem Wunsche,
dass der Verein auch im kommenden Jahre ein Sammelpunkt von Freunden
der edlen Lichtbildnerkunst und ein Stelldichein aller bleiben möge, die freund-

schaftlichen V'erkchr neben geistiger Anregung suchen, legte der Obmann und mit

ihm der gesamte Ausschuss seine Stellen zurück. Hierauf verlas der Kassierer, Herr
Dr. Gflttler, sdnen Kassebericht, und wurde derselbe nach Prüfung durch zwei

Revisoren dankend approbiert. Bei der nun folgenden Neuwahl des Ausschusses

wurden sämtliche früheren Mits^Iicdcr wiedcrqewflli!;, bis auf zwei Herren, wcli-he

aus triftigen Gründen ablehnten. Die neun Mitglieder des Ausschusses bestehen

demnach aus dem Obmann Herrn Kustos Marktanner und den Herren

Th. Birnbacher, Prof. Czermak, higenieur Gerstenbrand, M. Grabner,
Dr. Güttier, Apotheker Langer, Professor Pfaundler und Dr Wibiral.
Nun fanden noch einige Demonstrationen statt. Der Obmann zeigte eine von

Herrn Max Helff selbstverfeaigte, sehr einfache Kassette vor und besprach

eine recht praktische Methode, um bei sehr schwierigen Expositionszeilen eine

ungefähre Direktive zu bekommen. Herr Postkon troUeur Valentin beschrieb die

unglaublich rasche Herstellung von vierhundert Kopieen auf Bromsilberpapier in

einer Zeit von zwei Stunden, welche er mit Herrn Photographen Gerwig aus-

geführt hatte, wfthrend Herr Professor Pfaundler eine sehr praktische Ein-

richtung besprach, um Diapositive mit möglichster Bewahrung der perspektivischen

Ilhision ?u betrachten .Schliesslich wurde noch mitgeteilt, das^ der nächste

\'creinsabcnd eines I-eiertages wegen Freitag den 5. Februar abgebalten wird,

und dass Dienstag den 16. der Vortragsabend mit Projektionsbüdem Uber

Ceylon von dem Herrn Kustos des Wiener Hofrouseums, Dr. Lorenz Ritter

V. Liburnau, stattfindet.

Professor Dr. I'anl Czermak, Dr. Franz Wibiral, Advokat,

d. Z. I. Schriftführer. d. Z. II. Schriftführer.

' i cat

OMeUsehaft xur f^(l«<'ung der Amateur^Photographle
in HMabtifg.

Ordentliche Sitznne am Donneret a<i, den 11. Februar im Vereinslokal.

Tagcsnrilniiim ; .\ufnahme neuer Mitglieder.

Als ordentliche Mitglieder wurden aufgenommen die Herren: Th, Höfer,

Ingenieur, Bockmannstrasse i; Emil Waraus, Dovenhof 53; L. Jungk, Rathaus-

markt 3

Hin Herren- A bendessen, woran 45 Mitglieder teilnahmen, folgte dieser

kurzen Tages<»rdnung.

Eine Anzahl von Mitgliedern machte sich durch musikalische und

deklamatorische Vorträge um den guten Verlauf des anspruchslosen Festes verdient.

Ganz besonderen Beifall wirkte ein höchst himioristischer Artikel aus der

W'ochcnschrift Prometheus von Herrn Dr. Otto N.Witt, welchen imser Ehren-

mitglied, Herr Dr. Krflss, verias, und den wir mit gütiger Eriaubnis des Ver-

fasüere und des Verlegers Herrn Rudolf Mückenberger, Berlin, hier zum
Abdruck bringen rn^ere Mitcrlicilcr die das Herrencssen versäumten tmd

alle Leser «ler Riindvchau werden ihre Freude an der liebenswürdigen Satire

haben. Herr I)r. Witt schreibt:
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Es hat eine Zeit gegeben, wo man sich auf das heftigste darüber stritt,

rob die Photographie eine Kunst sd oder nicht Die Maler und Kunsdtritiker

rflmpften die Nase und fragten, was denn so Besonth-rcs daran sei, ein Bild,

welches gedankenlos dun h flie- Linse auf eine Fläche ücworfen sei, in nicht

minder gedankenloser Wei^c durch eingelernte chemische Prozesse für immer

zu befestigen. Die Photogruplien meinten aber, es sei allerdings eine Kunst,

iuid Iceine kleine dazu, von all den sonuner^rossigen und mit anderen Schonhdts-

fehlern behafteten Originalen, die ihre Glashäuser aufsuchten, schliesslich die

leidlich hübsciien Bilder fcrti^i zu kriegen, welche ihre Schaukästen zierten.

Und um es den i-ierren Kritikern so recht zu zeigen, dass auch sie Künstler

von Gottes Gnaden seien, hallten sie sich in Samtflause, Hessen sich eine Löwen-
mibne stehen und bedeckten dieselbe mit einem Schlapphut. Trotzdem gab es

immer nnth schlechte Menschen, welche sich weigerten, die Photographen zu

den Künstlern zu zählen. Da ergrimmten dieselben, setzten sich an ihre

Retttsduerpuke und nnchten die Gesichter ihrer Kunden noch viel girier ab
»vor, mallen auch fein säuberlich einige Wolkchen in den Hintergrund, gaben
den Bierzipfeln der hei ihnen plmtographierten Studenten die richtigen Korps-

farben, sclirieben daruiiicr „I'latindruck" und berechneten <ias Dreifache ihres

ürüheren Preises. Aber der Streit war noch minier nicht au^getragen.

Da erschienen neue Truppen auf dem Scfaladitfelde. Sie nannten sich

„Amateure", und eigentlich war es ihnen gar nicht recht, dass sie wider alle

Absicht in einen Kampf verwickelt worden waren. Denn sie wollten niemamlen

kränken und verlangten auch nichts zu verdienen. Sie freuten sich deä lieben

.Sonnenscheins und wollten ihn benutien, um ihre Lieblings -Hunde, -Katzen,

-Tanten, •Cousinen und den ganzen Rest der schonen Gotteswelt abzukonterfeien.

Die meisten von ihnen verzichteten auf Samtflause und Schlapphüte, und vor

dem Retuschierpuit hatten sie samt und sonders eine heilige Scheu. „Ja, wenn
.-solche Leute anfangen zu photographieren*' - so sagten die Kachphotographen —
.^dA wird es mit der Kunst allerdings bald em Ende haben!" Und sie seufzten

-vernehmlich. Die Maler und Kunstkritiker aber lachten und sagten : „Da habt
Ihrs! Wir, die wahren Künstler, wir branclu-ii zehn Jahre und mehr, ehe wir

es begriQen haben, dass der Schnee ultratnannbluu , der Himmel citronengelb

und die BAume im Wald rosarot sind, aber Eure Kunst, die kann jeder in f&nf

Minuten . nachdem er sich einen Photographierkastcn gekauft hat. Geschieht

Euch schon recht, wenn F.nch schliesslich nichts mehr zu photographieren bleibt,

als Eure eigenen Samttlausc und Schlapphüte. Da könnt Ihr dann die Klecken

wegretuschieren, denn sie sind schon etwas abgetragen!"

Aber es kam ganz anders, und beide Rufer im Streit behielten Unrecht
Die Kundschaft der Photographen nahm nicht ab, denn die Amateure hatten viel

zu viel zu thun mit ihren Hal)ies, Katzen, Hunden und sonstigen Lieblingen,

und da viele von ihnen meinten, dass das blosse Knip.sen schon anstrengend

genug sei , so bekamen die Fachphotographen auch noch viele Amateuraufhahmen
zum Entwickeln und Kopieren, was sie mit Koptsclnitteln besorgten und sich

ordentlich bezahlen Hessen. Als flann alle Babies, Hunde und Katzen der ganzen

Welt mehrfach von allen Seiten Photographien waren, da stellte zwar mancher
Amateur seinen Kasten in die Rumpelkammer, aber es kamen immer wieder
neue, und viele von ihnen fingen an zu Oberlegen, ob es nicht auch noch andere
Dinge zu photographieren gebe, als die Lieblinge des Hauses. Da gingen sie

auf die Wanderschaft.

Als sie nun so dahinzogen im sonnigen Maien, das leichte RAnzel mit der

Kamera auf dem Racken, den Frflhling vor Augen und die eigene goldene Jugend
im Herzen, da wurde es ihnen so wonnig zu Mut, und sie fragten sich, ob die

Welt sich nicht so auf der geliebten Trockenplatte abbilden Uesse, wie sie ihnen
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gerade erschien, nicht so, wie sie wirklich war. Was ging es sie an, wie viele

eUuelne Grashalme auf der Wiese standen und wie viele Blätter an jener

knorrigen Eiche? Ihrethalben mochten sie alle mit auf das Bild kommen, scharf

oder unscharf, wie es gerade kaiti , abc-r auch der goldene Sonnenschein sollte

mit auf das Bild und die flatternden Wolken, die über den Himmel jagten.

Denn nicht die Wiese und die Eiche waren es, die die jungen Strudelköpfe im

Bilde festhalten wollten, sondem der hxMe Lenz, der sie so wohlig umfangen hielt

Drum schnallten sie ihre Ranzel auf, hotten ihre Kameras heraus und knipsten.

Dann stiegen sie hinab ans Meer. Thalatta, Thalatta! Sie standen am
Strande und blickten hinaus auf die unendUche Wasscrtläche. Zu ihren Füssen

rollten brausend die Wogen heran, um am felsigen Ufer zu zerschellen. Ein

finsteres Gewölk ballte si« h am fernen Horizont zusammen. Die Sonne stand

blutrot am Abendhimmel und ein ferner Dampfer zoi^ als schwarze Silhouette

langsam vorüber. Schweigend betrachteten die Wanderer das erhabene Schau-

spiel. Ks ging ein Ahnen durch ihre Seele von der Grösse der Welt tmd der

Nichtigkeit des eigenen Ichs. Da nahmen sie ihre Kameras heraus und knipsten.

l'nd wieder nach Tagen kamen sie in eine alte Stadt. Sie sahen wetter-

gebräunte Häuser mit hohen Giebeln und ehrwürdige Kirchen mit spitzen

Tonnen und altersgrauen KupferdAchern. In den engen Fleeten drängten sich

warentieladene KAhne, und in den Gassen und Gässchen pulsierte ein geschäftiges

Leben Aber (Iber all der modernen Gesohüftigkeit hing <ii htbarlich der Geist

vergangener Jahrhunderte, und zwischen den eleganten Kaufherren von heute

bewegten sich die Schatten ihrer Urgrossväter mit Allongeperücken und guld-

knopfigen spanischen Rohren. In den Schaukästen der Photographen jener Stadt

hingen zahllose .Ansichten ihrer wichtigsten Gebäude. Aber sie sahen alle SO

reinlich aus und die Urgrossväter waren nioht mit drauf. Drum nahmen die

Reisenden wieder ihre Kameras zur iiund und knipsten.

So ^g c» weiter, noch eine geraume Zeit Ab sie dann wieder nach

Hause kamen, war der Winter da. Da hatten sie Zeit, ihre Platten zu ent\vickeln.

Viele waren misslungen. Aber hier und dort kam eine zum Vorschein . die die

ganze Poesie der Wandertage wieder aufleben liess in ihrem vollen Glänze.

Die wurde dann kopiert, bald so, bald so, in Platin-, Pigment- oder Silberdruck,

wie es eben dem Gegenstande zu entsprechen schien, und die Bilder wurden
aufgehängt zum Schmin k der Wflnde. Da war da«« lachende Frühlingsbild mit

den fliegendenWölkchen, da war die wogende Brandung im Abendhcht, da

war auch die alte Stadt mit den schiefen Qebeln, und wenn man genau hinsah,

konnte man die alten Kaufherren mit den Perflcken ganz deutlich erkennen.
.Ms nun die Künstler und Kritiker bei den Amateuren zum Besuch kamen

(denn einige von diesen pllcgten im Winter sehr gute Diners zu geben), da

waren sie sehr verwundert und sagten: „Kinder, wo habt Ihr denn das gelernt?

Das ist ja Kunst, wahre und echte Kunst! Eure Bilder zeigen uns ja nicht nur,

was Ihr gesehen, sondern auch, was Dir Euch dabei gedacht habt. Mit einem
W'irt, es ist Stimmunij darin Ihr kOnnt zwar noch keinen ultramarinblauen

Schnee und keine violetten Bäume machen, und auch die schillernden Drachen,

die rothaarigen Meerweiber und sonstigen Seeungehener werdet Ihr uns niemals

lAgucken. Desto mehr gönnen wir Euch Euren Erfniu. Hir habt uns bewiesen,

dass die Photographie eine Kunst sein kann, wenn der, der sich ihrer l>edient,

das Gemüt eines Künstlers hat!"

Als dies die Fachphotographen hörten, da sagten sie: „Wir haben also

doch Recht behalten. Die Photographie ist eine Kunst.* Dann Hessen sie sich

neue Samtröcke und neue Retuschierpulte machen und erhöhten den Preis für

das Dutzend Kabinettbilder.
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Ordentliche Sitzung am Donnerstag, den 4. März im Vereinslokal.
Tagesordnung: Aufnahme neuer Mit[^ie(l«r.

Als ordentliche Miti^eder wurden folgende Herren vorgeschlagen:

A Hanssen jun., Mittelweg 157, Harvestehude: Carl Korrlt, Niedernstr. 94,

per Adr.: Gebr. Rieck. Als auswärtige Mitglieder wurden aufgenommen:
die Gesellschaft zur Pflege der Photographie, Leipzig; Herr F. Hilde»
brandt, Lflnebuiig, Unlere Schanzenstrasse 4; Frau von der Decken, Hflme
b. Balje (Elbe), Prov. Hannover.

Ordentliche Sitzung am Donnerstag, den 11. MArz im VereinslokaL
Tagesordnung: Aufnahme neuer Mitglieder.

Als ordendiche Mitg^eder wurden vorgeschlagen die Herren: Arnold
Amsinck, Har\-estehuderweg 20; Dr. G. Michclsen, Blumenau 78: von Barm,
Langereihe 16, St. Georp. Als auswariiiies Mitglied wurde aufgenommen;
Herr Geh. Kommerzienrat von Guaita, Frankfurt a. M., Schäfergasse 21.

Ordentliche Versammlung am x8. Mftrz im Vereinslokal.
Tagesordnung: Aufnahme neuer Mitglieder.

Als orflentliches Mitglied wurde aufgenommen: Herr Generalkon-ii!

Modesto Sanchez Carbo, Spadenteichs, St. Georg. Als auswärtiges Mitglied

wurde aufgenommen: Herr Ferdinand Oppenheim, Neuhof bei Reiafdd.

Es wurde beschlossen, vom 1. Juli ab den Beitrag für auswlrtjge Ifitglieder,

welche ausserhalb nciits<hlan(ls wohnen, auf 15 Mark pro Jahr 7.u crhöhrn

Der Beitrag für au)»wärtige, in Deutschland wohnende Mitglieder bleibt 10 Mark
pro Jahr.

Von der letztjAhrigen photogriqphischen Salon -Ausstellung in London ist

eine Mappe mit 20 sehr guten Reproduktionen kflnstlerischer Photographieen

ausgelegt, aus der die Arbeiten von llorsley llinton, Robert Demachy,
Heinrich Kühn, Hans Watzek, Alfred Maskell, Henry P. Robinson
und Alfred Stieglitz besonders hervorragen. Femer sind drei Mappen von
Herrn F. Matthies-Masnren mit kanstlerischen Landschafts- und PortrStphoto-

graphieen ausgestellt Der Vorstand.

Atelierordnung: Gegen Entrichtung einer GebOhr von 50 Pfennigen

steht den ordentlichen und ausserordentlichen Mitgliedern «kr Gesellschaft das

vorlu riu«' Belegen des .\teliers für <iic Dauer einer Stunde frei. Falls das

angemeldete Mitglied eine Viertelstunde nach der von ihm angesetzten Zeit nicht

erscheint, erlischt das von Ihm erworbene Vorrecht.

Mündliche oder schriftliche Vorausbestellungen sind an Herrn Greiffen-
hagen zu richten.

Das Atelier ist vom 1. April bis i. Oktober sonntags von 9 bis 2 Uhr und
alltags von 10 Uhr morgens bis 10 Uhr abends geöffnet.

Sftchsisch« Thflr. Industrie- und Gewerbe- Ausstellung Leipzig 1897.

Ausstellung von .\mateur- Photographieen vom 15 bis 27. August i9gr]»

Anmeldung hi< 31 . Minv Srhln« der Bilderniitiahmc 15. Juli 1897 .Anmeldungen

können durch unsere Ge>elbchatt be>oi'gt werden (bis 25. März einsenden). Die

Bilder werden von unserer Gesellschaft bis zum i. Juli in unserem Bureau,

Kunsthalle, angenommen. Prospekte und Anmeldeformulare sind durch unser

Bureau, Kunsthalle, zu beziehen.
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Dr. A. Mlttht:

Vereinsnaehriehten.

Frd« photogr«plilMh« V«r«l&l0ung mu fierUti.

Königliches Mnsetimfllr Völkerkunde.
54* PtoJ«ktlooiabend am 17. Februar 1897.

Jenseits der Tnritleiiwege Ton Norwefm.
OzeanbUder.

Winterbllder aus dem Harx.

Bilder aua der deutschen Tteftbene.

Der Vortragende fllhrte uns die Teile Süd -Norwegens, die gewöhnlich
von Turisten nicht bereist werden, vor; nichtsdestoweniger bieten dieselben

für die Kamera eine Fülle malerischer Motive, die Dr. Miethe vortreflflich zu

verwerten wusste. Die Aufiiahmen lieferten ausserdem den Beweis, von wie
grossem Vorteil eiae lange Brennweite audi fOr Handkamera^Aufhabmen ist

Die falsche weitwinkelige Zeichnung wirkt bei d«tutigen Aufnahmen Äusserst

unangenehm und vor allen Dingen iinkiinstlerisch . so dass man sich bemühen
müsse, dem Redner zu folgen und für ein Format von 9X12 cm nicht weniger

als 14 cm Brennweite zu benutzen. Dr. Miethe hat sogar sowohl bei seinem

Aplanat als auch bei dem angewendeten Koliinear mit 15 cm Brennweite

gearbeitet. Redner nahm die Aufnahmen, wo sie sich boten, auf, an der

See, in den steinigen Felsküpjpen, auf dem Hachen Lande und in den Städten»

flberaD zeigte er sich als der uns von froher her bekannte, Äusserst geschickte

Amateurphotograph, der eine Situation mit kflnsderisdiem Gesdmiack zu wählen
und schnell zu erfassen weiss. Dieser grosse Vorzug bekundete sich ;nich im

zweiten Teil seiner Aufnahmen, wo er uns Winteraufnahmen aus dem Harz,

eine grosse Anzahl märkischer Bilder, unter denen sich namentlich prachtvolle

Stimmungslandschaften befanden, Genre- und Tierbilder vorfiBhrte. Ein vortreff*

lieber, zum Teil in humorvdlster Weise gehaltener Vortrag fügte die Mder zu

einem harmonischen Ganzen zusammen, und ich bin Oberzeugt, dass unsere Mit-

glieder mit vielen Vergnügen an denselben zurückdenken werden. Die Dia-

positive waren mit Rodinal entwickelt und gut durchgearbeitet Wenn ein

Tadel erlaubt ist, so wirkten die Unreinheiten der Schicht, erzeugt durch beim
Wechseln der Magazinkamera aufgewirbelte Staubteilclicn

,

störend, dorli Hessen

sich dieselben wohl durch Retusche imd Ausilecken der Bilder entfernen.

55. Projektionsabend am 23. Febniar 1897.

Dr. P. Ehrenreich: Indische Retsebilder, II. Teil.

Die vorgeführten Bilder bezogen sich auf die Centraiprovinzen, das Dekhan

und den sOdlichsten Teil der Haibinsel. Nach einigen einleitenden Ban«rkungen
Ober Land und Volk, insbesondere Kultur und Baukunst der dravidischen

Stämme, besprach der Vortragende einige der wirhtiestcn f">rottcnfempeI von

EUora, namentlich die von den Brahmanen angelegten Heiligtümer der sogen.

Kailasa-Grotte und der Dumar-Lena-Höhle. Die erstere ist dn aus einem

einzigm Block herauHiearbeiteter mehrstöckiger dravidischer Tempel, und gilt

mit ihrer FQlle mythologischer Darstellungen als eines der Wunderwerke Indiens

Dumar-Lena ist ein einfacher Pfeilersaal nacli Art der früher besctu-iebenen

Elefanta- Grotte bei Bombay, aber der schönste und älteste seiner Art. Von den

Jaina-Anlagen kam die Indrasabha^Grotte mit ihrem reichen Sknlpturenschmuck

zur Daratellnng. Es folgten malerische Marktscenen aus Massik, dem Wall-

fahrtsort an der Godavery- Quelle, sodann Strassenbilder aus Haidrabad und

Ansiditen der Sultansgräber von Golkonda. Eine weitere Serie war den grqss-
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artigen Baudenkmälern von Bijapiir ucwidmet. von denen (kr Ricsendom des

Grabmals Sultan Muhamcds II., ein Wunderwerk der Konstruktion, und die

herrliche Grabmoschee Ibrahims 0. das Haopdiiteresse fessdten.

Über Bangalore, der Stadt Tippu Sahibs, wurden die Zuhörer xu einigm

der Hauptorte dravidiseher Kunst und Kultur gefOhrt, den Tempeln von Tanjore

und Trichinopalli und Madura, wo Gelegenheit war, auch die Umzüge der

Gotterwagen bei dem Jahresfeste durch eine Reilie von Momentaufndimen za

fixieren. Eingestreut wurden einige XHIk^typen. Die Schlussserie wurde nach

Positiven de- riintf^craphen Brown in Baji'^alore an-^efertim. eine Darstellung

der verschiedenen Vorgänge beim Elefantenfang in Mysore, die diesen ungeinem

fesselnden Vorgang auf das lebhafteste zur Ansclwuung brachte.

Die liesten der viMrgefflhrten Aufnahmen geschahen auf farbenempfind-

lichen Platten von Sehippang, Berlin, die nach acht Monaten noch tadellos

arbeiteten. Im iilirigen dienten unterwegs i;ekaufte Platten (Wrattcn, Wain-

right und Ilford) von guter (Qualität, aber unzweckmässiger Verpackung. Un-

brauchbar erwiesen sich die eigens fllr diese Reise bestellten Schleussnerfilms.

56. Projektionsabend am 10. März 1897.

XAnlgl. Landbau-Inspektor W. Körber: Die Natar als Lehrmcisterin

der dekorativen Kunst.

I. Tdl: Das Kflnaflsrischs in dar Natur,

n. TaU; Daa NatOcUehe In der Kunat

In einem sehr anregenden und interessanten Vortrag wie- Redner in dem
ersten Teile nach, dass sämtliche Formen der dekorativen Künste in Natur-

formen wurzeln, die zum Teil den mathematischen Formen der Krystalle oder

dem Pflanzen- und Tierreiche entnommen sind. Der Ästhetische Reiz der Fonn

liegt in der Symmetrie oder in der Wiederholung derselben Form.

Eingehend behandelte Redner die Vorbilder. \vcl( he die Blattformen

geben, von denen namentlich das Akanthusblatt die weiteste Benutzung findet.

Die Formen der Nebenblätter verwendet man, um die Schroffheit der abzweigenden

Linie zu mildem. Ebenso bieten auch Blattknoepen vielfach reizende Motive,

wie auch Früchte und Samen Stoff zu ornamentalen Motiven gegeben haben.

Der zweite Teil behandelte die Aufgabe der dekorativen Künste, die

gefimdenen Formen zu stilisieren und mit dem Zwecke des geschmückten

Gegenstandes in Zusammenhang zu bringen. Es ist natarlich, dass man in der

Wahl des Ornamentes sehr vorsichtig sein muss, so dürfe ein Flächenonuunent

nicht den Eindruck einer Flache zerstören, wie z H Redner den Fall einer ganz

falschen und im höchsten Grade unkünstlerisch wirkenden Ornamentik an einem

Fussboden nachwies, der ein Ornament in Würfelform zeigte.

Menschliche und tierisdie Formen verwendet man ebenfalls als Ornament,
z. B. den Atla> al- Trfiyer grosser Lasten, Löwenlü--sc für bewegliche M<">bel,

ferner auch symbolische Formen, wie z. B. die Sphin.x u. s. w. Mit grosser Fein-

fflhligkeit verstehen die Japaner die Motive zu stilisieren, nicht nur dass sie die

Schneekrystalle geschickt in Muster umsetzen, sondern einen jeden Vorwurf,
den ihnen die Natur bietet, verwenden sie mit gleich grossem Geschick.

Am Schluss seines durcfi zahlreiche l'rojektionsbilder erläuterten Vortrages

besprach Redner die Auswüchse des Ornamentes, besonders zu Anfang dieses

Jahrhunderts. Man stilisierte nicht, man kopierte, und bis in unsere Tage hinein
n ii hen jene Teppiche, Tapeten und Gardinen mit naturaUstischen Blumen.
LnVciilichcrweise brechen si'-li aber jetzt wieder gesündere Kunstanschauungfen
Bahn, deren wohlthuender tmlluss sich schon überall geltend macht.
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57. Projektionsabend am 16. März 1897.

W. Rothennondt: ReUwerlimeniiigni ans Italien.

Dr. pUL A. Warburg: Bilder aus dem Leben der Pueblo- Indianer in Nordamerika.

Technisch vollendet und höchst malerisch waren die Bilder, die Herr
Rothermundt uns von seiner letzten italienischen Reise vorführte.

Die Reise b^ann am Lago maggiore mit semer viel gepriesenen Isola bella,

ivir kommen nadi Mailand, nach Genua bis Pisa, und Qberall stossen wir auf

jene herrlichen Monumente der Baukunst, die wir im Bild schon so oft gesehen

und deren grandiose Wirkuns; uns immer wieder von neuem fesselt. Daneben
wusste der Vortragende uns auch die landschal'tliche Öcencrie in trctflichen

Bildern zu schildern, namentlich als die Reise weiter nach Rom ging, wo wir

«vom Tivoli wahrhaft prächtige Landschaftsbilder sahen. Dass unter den Bauten

Roms die photographische Darstellung der Peterskirche, der EngcKbursz. des

Kapitols, des Forums, des Kolosseums u. s. vv. nicht fehlten, war selbstverständlich.

Die Rflckreise ging aber Temi mit seinen berflhmten WasserfUlen, die

An Mächtigkeit mit den schönsten der Welt wetteifern können, Bologna, Florenz,

\'cnedig nach Riva am Gardasee l'berall fand der Vortragende eine reiche

Fülle schöner Motive, die wohl in manchem der Zuhörer die Lust rege gemacht
haben werden, einmal die Frühlingstage in ItaUen zu verleben.

Dr. A. Warburg gab in eüier grossen Reihe von Bildern das illustrierte

Tagebuch einer Rdse im Gebiete der Pueblo- Indianer, begann mit einigen

Bildern der heute verlassenen Klippenburgen in den Felsschluchten des Mancos-

Cafions in Colorado, welche wahrscheinlich von den Vorfahren der heutigen

Pueblo- Indianer bewohnt wtirden. Auf die heute noch von Indianern bewohnten
Dörfer übergehend, führten Aufnahmen aus der Umgegend von S.F6 in Neu-

Mexiko zu der östlichen Gruppe der Pueblos, von denen Laguna und Acoma
ausgewählt waren, um die Tracht, Wohnungen und Gebräuche anschaulich zu

machen» Malereien an den Wftnden der Kirche von Acoma, welche deutliche

JSpuren heidnischer Sjrmbolik zeigen, gaben Gelegenheit zu einigen Bemerkungen
über das eigentümliche Scheinchristentum der Pueblo -Indianer. Von Fort

Wingate, das anlä^^üdi eines Ausfluges zu den Zunni- Indianern besucht wurde,

stammten einige Autnahmcn, die Typen des amerikanischen Militärs vorführten.

Das eigentliche Ziel der Reise war die wesdiche Gruppe der Pueblos, die

Felsendörfer der sogenannten Moki- Indianer, welche 150 km nördlich von
Holbrook (.Ari:fona), der nächsten Eisenbahnstation, entfernt liegen, und infolge-

dessen ihre eigentümliche heidnische Kultur am ursprüngUchstcn bewahrt haben.

JNachdem die primitive Art des Reisens und der Unterkunft in dieser öden
-Gegend geschildert worden war, wurde eine grössere Reihe von Scenen aus

dem Leben der Moki-. jjezeigt, die von deren äusserer Erscheinung und
Physiognomik eine aiiM hauliche Vorstellung gaben.

An einige Augeublicksaufnahmen eines Zauber-Maskentanzes (Humiskateina)

zur Weihimg des keimenden Kornes knflpfteii sich Erifluterungen Ober das Wesen
der heidnischen Ceren^onieen und deren Einfluss auf die Entstehung symbolischer

•Ornamentik. Landschaftsbilder aus Kalifornien schlössen den Vortrag ab.

Franz Goerke, 1. Schriftführer.

—••aiB'«-

Oeutsehe Geseilsehedt von Freurtden der Piiotographie
in Berlin.

Sitzung am aa. Februar 1897. Vorsitzender: Geheimrat Tobold.
Als Mitglieder sind aufgenommen die Herren: Dt med Hol/. Mohren-

strasse 36: Geheimer Reeieningsrat Professor Müller, Breslau, Kolonie Grune-

wald; Degebrodt, Tauenziensirasse 7; Dr. med. Fach, Frankfurter Allee 75;
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Dr. Antrick, Altonaerstrasse i8. Als Mitglieder sind angemeldet die Herren:

Sanitfttsrat Dr. Hofmeier, Mftgdebmrgeririatz 5; Prof. Dr. Lummer, Charlotten»

bürg, Leibnizittrasse 68a: ferner Frau Hofmeter, Magdeburgerplatz 5; Frau

Clara Kasskessel, Belle - Allianceplatz 16 1.; Frl. Margarethe Hoenerbach.

Da Herr Anschütz der Gesellschaft einen neuen Projektionsapparat, der

mit elektrischem Strum gespeist wird, in Funktion vorführen wollte, fand der

erste Teil der Sitzmig in der kleinen Aula der Kriegsakademie statt. Bevor
jedoch Herr Anschatz mit seiner Vorfahning begann, I^ileHerr Dr. Stettiner
dic erste Lieferung des von Fr an z Goe r k e herausgegebenen periodisch erscheinen-

den Werkes, „Die Kunst in der Photographie", vor. In seinen begleitenden

Worten weist Referent darauf hin, dass, wie die letzte Ausstdlung gezeigt habe,

Berlin, mit Wien, Paris, London verglichen, in Bezug auf die künstlerische

Photographie etwas in das Hintertreffen gekommen sei. Um so erfreulicher

sei es, dass jenes Werk, in seiner Art das erste, Berlin zum Ausgangspunkt

habe. Ein derartiges Werk könne nur auf einen beschrankten Kreis von Inter-

essenten rechnen; um lebenslUiig zu sein, bedarf es allseitiger UnterstOtzung,

und zwar nicht nur „platonischer Liebe" Es erscheinen jährlich sechs Hefte

Das erste Heft ist dem bekannten Wiener Amateurverein, dem Kameraklub,

gewidmet; das zweite wird, so viel wir hören, hauptsächhch Berliner Arbeiteni

bringen. Die Ausfahrung der Tafeln (sechs HeliogravOren von Blechinger in

Wien) und der Textillustrationen ist ebenso wie die typographische Ausstattung,

zufriedenstellend. Auch der Text, „Entwickelung der kClnstlerischen Bestrebungen,

des Kameraklubs von Buschbeck passt in seiner einfachen, doch abgerunde-

ten und atiHatiBch taddlosen Form gnt zu dem iadietiacfaeii Zwecke dea Werkes.
Referent geht dann im dazdnen auf das im ersten Hefte Gebotene ehi. Inner-

halb des Kameraklubs sind durchaus verschiedenartige StrOmungen, denen
jedoch allen m-nu-irisain das Streben nach einer künstlerischen, bildartigen

Wirkung ist. Den rechten Flügel bezeichnen etwa die beiden Barone Roth-
schild, den linken Henneberg, und vor allen Kflhn und Watzek. Dazwischen

stehen Ritter von Schöller, David, Bergheim, Graf Chotek u.a. Alle

diese sind (mit Ausnahme von Bergheim) mindestens durch je ein Bild ver-

treten. Das vorgeschrittenste nach links bietet Watzek in der Tafel .der

Kidritz*, m dem jedoch vielleicht, um dieDunstwirkung einer kleinen rtadier^^i
Kneipe zu erreidien, zu vid auf nichtphotographischem Wege gethan ist.

Sodann begann Herr Anschfltz mit der Vorfahnmg seines Projektions-

apparates, dessen vorzügliche Wirkung noch in Krinnenmg aller derer ist,

welche vor einigen Jahren den Lichtbilder -Vorträgen im alten Reichstagsgebäude

beigewohnt haben. Herr Anschfltz, der sdn Geschift vergrOsserte und nadi

der Leipziger Strasse 116 veriegte, hat den Projektionsapparaten seine besondere^

Aufmerksamkeit zugewandt und eine neue elektrische Bogenlampe konstruiert,

die sich sowohl durch Einfachheit, als auch höchste Wirksamkeit — Leistung

bis 4000 Kerzen - auszeichnet. Er liess sodann mittels dieses Apparates eine

Anzahl seiner Momentaufnahmen in chronologisdier Reihenfolge ds Lichtbilder-

erscheinen, zu welchen er interessante Erklärungen über deren Entstehen gab..

Besonderen Beifall fanden diejenigen Bilder, auf denen Kaiser Wilhelm I. zu

sehen war, von welchen Anschütz eine Anzahl Gedenkblätter, in Platindruck

ausgeführt, dem Verein zum Geschenk machte.

Als Schlussbild wurde eme Serienaufnahme des Trabers Bethel geze^
an welche anknüpfend sich Herr Anschütz über die Bewegungsbilder im
alls;emeinen dahin äusserte, dass die Apparate der letzten Zeit nicht viel Neues

böten, diese vielmehr im Prinzip mit semem vor zwei Jahren erteilten Patente

auf den Projektions -Schnellseher flbereinstimmten, welchem die intermittierende;
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Bewegung zu Grunde liege; er stellte die Vorfahrung desselben für eine der

nichseen Sitzungen in Annicht
Nach Beendigung dieser mit lebhai^em Beifall «ufgenommenen Voifllhrung

begaben sich die Mitglieder in rien Kasinosaal zur Fortsetzung der Sitzunq.

Bevor jedoch der Vorsitzende in die Tagesordnung eintrat, machte er der Ver-

sammlung die traurige Mitteilung von dem in der Zwischenzeit erfolgten Ableben

nnsefes langjährigen Ifiti^iedes, Herrn Major Mensch. Der (fingeschiedene «nr
seit Gründung der Gesellschaft Mitglied derselben und gehörte mehrere Jalire

dem Vorstande an, bis ihn Krankheit zwang, sich den Vereinsabenden fern zu

halten. Die Versammlung ehrte das Andenken des Verstorbenen durch Erheben

Ton den Sitzen. In Bezug auf die Beschaffung eines eigenen Alelierp bietet der

in der Versammlung anwesende Herr Bock das seinige (Charlottensirasse 50 51)

an, und wird diese Angelegenheit auf Antrag von Herrn Kirchner an die Kom-
mission verwiesen. Zum folgenden Punkt der Tagesordnung „Bericht über die

in voriger Sitzung als Proben verteilten Ambrolnschalen seitens der Empfänger"

'wird einstinmiig die vorzflgUche Haltbarkeit und Handlidikeit derselbenl betont,

es wird jedoch bemerkt, dass die PrOfungszeit für die Verwendbarkeit solcher

Schalen noch eine zu kurze sei. und beschlossen, in einer späteren Sitzung noch
einmal auf diese Frage zurückzukommen.

Nunmdir legt Herr Hinte rtach eine Anzahl von ihm gefertigter Dia-

positive, sowie einige daguerreotj^pische Stereoskopbildcr vor. Zu ersteren

bemerkt Herr Hinterlach, dass er seine Originalaufnahmen auf Westendorp-
Platten mache, für die Diapositive Thomas- Platten und Rodinalentwickler ver-

wende. Die Aufinahmen fluiden allseitig lebhafte Anerkennung. Nidit minderes

Interesse boten die Stereo-Daguerreocypieen, die so vorzOi^ch ansgefUirt-waren,

wie sie wohl selten gesehen werden. Auffallig war das feine Kolorit der Bilder.

An diese Vorlage knüpfte sich wiederum eine lebhafte Diskussion über

zu grosse Perspektive bei Stereoskopbildern, Anwendung der richtigen Brenn-

weite Ar solche, und das Mass des Abstandes der Objektive bei der Aufbahme.

Zum Schlnss machte der Unterzeichnete die Mitteilung, dass der Vorstand

eine gemeinsame Beschickung der in diesem Jahre im Anschluss an die Tliü-

ringische Industrie- und Gewerbe -Ausstellung zu Leipzig stattfindenden Aus-

Stellung empfehle. £• wird beschlossen tmd dem Verstände das Weitere in

dieser An^egenhdt Oberiassen. Schultz-Hencke, L SchriftfiDhrer.

X. Setoptflconabtnd am aj. Friinmr 1897.

Herr Woldemar Rothermundt: Erinnerungen an meine Reise
um die Erde.

In seinen einleitenden Worten wies Redner darauf hin, dass man sich

gewöhnlich ferne Linder und namentlich den Orient als Wunderländer vorstdie,

die an Pracht und Naturschönheit unsere kühnsten Träume abertreffen. Wer mit

solchen Erwartungen eine Reise um die Frde unternimmt, wird manche Ent-

täuschung erleben; mancher wird hnden, dass unsere Alpenländer an Ober-

wUtigender Natnrsdi^lnlieit reicher sind. Doch die Tropen haben Eigensdiaften,

die uns Nordlander mit Zauberkraft anziehen, und hatte sich Redner die Auf-

gabe gestellt, die er, wir vorweg bemerkt sein soll, auf das vollkommenste

löste, die Eigenart der iropen in ihrem üppigen Pllanzenwuchs, ihren Bauten

in orientalischer Pracht, das Leben und Weben der Einwohner in Wmrt und

BUd zu schildern. Der Vortragende schloss sich in der Reihenfolge seiner Aus-

führungen an die von ihm genommene Reiserute, die stets in wesdicher Richtung

erfolgte, an. Von Bremerhafen führte er seine Zuhörer nach New York, das

nicht den Eindruck, den er erwartete, auf ihn machte, vielleicht, wie er hinzu-
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fügte, weil er mit noch frischen Eindrücken von Berlin kam, das in Bezug auf

Ordnung und Sauberkeit die Stfldte des ganzen Erdkreises Qbertrifit Vcm
New York ging es per Dampfer über Havana nach Costarica, und gelantjte der

Reisende sodann nach ciru in dreitägigen Ritt Ober die Anden an das Gestade

des Stillen Ozeans. In wecb>elvoUer Schönheit zogen nun Bilder aus Nicaragua

und Guatemala vorbei, um im letiteren Lande bei einigen BQdern ehemals

mächtiger, spater durch vulkanische Eruptionen sersKteter und jetzt in TrOmmem
liecender Städte zu verweilen Das weitere Ziel der Reise war Kalifornien und
das bcrüiimte Yosemitethal mit seinen 300 Fuss hohen Riesenbäumen. Nach

einer Dampferfahrt von lö l agen wurde Japan erreicht. In zahlreichen inter-

essanten Bildern von Bauwerken, Tempdn, Burgen, Strassenscenen charak»

terisierte der Vortragende in anschaulicher Weise Land und Leute, und geben

wohl die Schhissworte, mit denen Redner die Schilderuns; dieses Landes
beendigte, am besten den von ihm empfangenen Eindruck wieder:

^Der Abschied von Japan wurde mir schwer, ich habe Oberhaupt keinen

Reisenden gesprochen, der nicht von diesem Lande und seiner UebenswQrdigen

Bevölkerung entzückt war. Kindlicher Frohsinn und i^hicklirhe Zufriedenheit

zeichnen dieses Volk aus." Die Worte zu den folgenden Bildern, welche Dar-

stellungen aus Ctiina, den Städten Shanghai, Hongkong imd Canton brachten,

Hessen den Unterschied der beiden LSnder recht erkennen, denn liier weiss

der Redner von imbeschreiblichem Schmutz und steter Beleidigung der Geruchs-

nerven zu berichten l.ei<ier verbietet es der Manirel an Raum, auf die nun

folgenden Schilderungen von Madagaskar, Ceylon und Indien des näheren ein-

zugehen, und es genflgt wohl derHinvrels, dass noch etwa nx> Bilder aus jenen

Landern folgten, um denjenigen unserer Mitglieder, welche nicht in der Lage

waren, der interessanten V'orfuhning f)eizuwohnen , klar zu machen, dass ^ie

einen der genussreichsten V'ereinsabende des Winterhalbjahres versäumt haben.

Schultz-Hencke.

XL SdopHkonaband am %• Min itgy*

Herr John Fretwell aus Providence In Rhode Island U.S. Aber: Britisch
Nordamerika und .Maska.

Schon beiüi Becinn seines Vortrages wusste der Redner durch das

Aktuelle an s-einen .Vu.sluhrungen zu ^fesseln. Er hatte an demselben Tage in

einer Berliner Zeitung einen Artikel Aber MacKinleys Zollpolitik gelesen, und
nahm nun die Gelegenheit wahr, von seinem Standpunkte als Amerikaner, der
aber vom Werte des Deutschtums durchdrungen ist, die Befürchtungen zu wider-

legen, welche an jene Politik geknüpft werden. Redner führte bei der Vor-

zeigung von Städtebildem seiner Heimat aus, dass die amerikanischen Fabrik-

leiter mit dem Übelstande zu kämpfen haben, dass die eingewanderten Arbeiter,

welche sich hauptsächlich aus Franzosen. Irlündern und Italienern rekniticrcn,

auf niedrigster Bildungsstufe stehen, wodurch die Fabrikation besserer Gebrauchs-

gegenstände unmöglich wird. Wenn das Wort, der deutsche Schulmeister

habe den Krieg von 1870 gewonnen, wahr ist, so gilt dasselbe auch hier,

der Schulmeister ist der Fohrer in dem wirtschaftlichen Konkurrenzkampfe.
Die weitere Folge der Bilder führte Redner sehr bald in die fernen Gegenden
des nördlichsten Amerikas, welche derselbe zum Teil allein, zum Teil mit Mit-

gliedern der KOnigL Geographischen Gesellschaft Englands bereist hat fnter-

cssant waren die Bilder der Überreste von Bauwerken, Forts u. s. w., welche die

französische Besatzung in Luisburi^, Cap Breton, dem heutigen Neu -Schottland,

schon unter Ludwig XIV. als Stützpunkt ihrer Angriffe auf die engUsche

Fischerei errichtet hatte, ebenso der Hinweis, dass damals schon der wht'
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schaflliche Kampf der beiden Nationen begann, und dass in dem in grossem

Massstabe schon zu jener Zeit betriebenen Fischfang der Anfang der engttschen

Kolonial- und Seemacht zu erbUdcen sei. Eine Anzahl Bilder fahrte die Zuhörer

im Fluge von der Ostseite des amerikanischen Kontinents auf dt-in Wege der

kanadischen Bahn nach dem Stillen Ozean, an welchem als wichtiger End- und

wahrscheudich zukOnftiger Knotenpunkt filr den schnellsten Weg von Europa
nach China und Japan die sich abeirasdiend schndl entwickdnde Stadt

Vancouver liegt. Von dieser ging die Seefahrt vorbei an jener Insel, welche

Kaiser Wilhelm 1. als Schiedsrichter zwischen England und Amerika seinerzeit

dem letzteren zusprach, nach Viktoria und von dort weiter nördUch nach den

Gletschern von Alaslca. Hochinteressant waren die Ausführungen des Redners

Aber die Entstehung jener Gebiete in prähistorischer Zeft, und zalüreiche Bilder

von nictschem, in Eismassen versunkenen Wäldern u. s. w. Hessen die Zuschauer

die Wirkung des Eises als wesentlichen Faktor bei der Bildung der Kontinente

erkennen, wobei interessante Streiflichter auf die ^eichzdtige Entstehung

unserer europaischen Alpen und die Fjorde Norwegens' fielen. Durch lebhaften

Beifall bezeiq^te die \'ersamm!(in^ , die aus etwa 350 Personen bestand, dem
Redner ihren Dank für die interessanten Schilderungen seines Heimadandes

und die Anerkeimung, welche Redner bei verschiedenen Gelegenheiten in

wArmster Weise der Kuhurarbeit der Deutschen spendete. Schultz-Hencke.

Klub der Amateur*'Phote8r«ph«i in Graz.
Protokoll der I. Vereinsversammlung am 5. Februar i697<.

Vorsitzender: Obmann Kustos Markt anner.
Freitag den 5. Februar fand die erste Versammlung im neuen Vereinsjalure

statt. Nach Eröffnung der Versammlung erteilte der Obmann Herr Kustos

Marktanner Herrn Dr. Wibiral das Wort zur Besprechung der von ihm aus-

gestellten Bilder, einer statthchen Serie von Porträtstudien. Der Klub ist diesem

Mitgliede dafflr besonders dankbar, weil nur wenige Liebhaber sich mit der

schwierigeren Seite der Amateurphotographie, dem PortrAtfache, so eifrig und
mit so schönem Erfolge befassen. Dr. Wibiral besprach auch unter allseitiger

Aufmerksamkeit sowohl die Behandlungsweise des Modells als auch die ver-

schiedenen Beleuchtungseffekte und deren Einfluss auf die Modellierung der

KOrperfonn vom kOnsllerischen Standpunkte aus. Auch bezflglich der technischen

Fragen, sowohl des Kopierprozesses als insbesondere der von Herrn Dr. Wibiral
in geradezu virtuoser Weise gehandhabten mechanischen Vergrftsserung der

kleinen Plattenformate hatten die Anwesenden Gelegenheit, wertvolle Winke zu

erfahren. Allseitiger Beifall und ungetdlte Bewunderung der vorzaglichen Studien

wurden dem Vortragenden zu tdl. Gleiche Anericennung fanden die vom Klub-

mitgliede Herrn Leguerney ausgestellten Interieurs und Landschaften, welche,

als Vergrösserungen bedeutenden Formates im optischen Wege auf Bromsilber-

papier hergestellt, ein doppelt interessantes Seitenstück zu den von Dr. Wibiral
auf mechanischem Wege vergrOsserten Bildern al^aben, weil die Vorteile beider

Methoden und die angewendeten Papiersorten in ihren verschiedenen Ton-
wirkungen unmittelbar verglichen werden konnten Herr stiid pharm Hafner
erfreute die Anwesenden durch Füllung des Stereoskupkastens mit sehr gelungenen
Aufnahmen. Es wurden sodann vom Vorsitzenden die Modalitäten der Karten-
ausgabe für den am Montag den 15. ds. abends 7 Uhr im Hotel »Stadt Triest*

stattfindenden Projekti on>^ abcn d bekannt gegeben, bei welchem der KustOS
des Wiener nalurhistorischen Ilofmuseums, Herr Dr. Lorenz R. v, Liburnau,
eine Serie von treffUchen, auf der Insel Ceylon gemachten .(\ufnahmcn vorführen
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und besprechen wird. Die Ausgabe der Eintritttkaiten *tt dieser VorflUunmg,

wddier das allgemeinste Interesse entgegenkommt, hat in fipeun<Uidicr Weise
das Ausschussmitglied Herr M Grabner, Anncnstra^sr i;^, Qbernommen, bei

welchem die jedem Klubmitgliede gebührenden drei Stück Eintrittsluuten bis

längstens Mittwoch den la ds. abends reserviert bleiben, wtiireiMl vom Doaatnr
tag den xi. da. ab die restierenden Karten an die Klnbniitglieder unter der vom
Vorsitzenden mitgeteilten Modalität abgegeben werden. Nachdem weiter Herr

Universitätsprofessor Dr. Czermak die Regulierung des Verhältnisses zur Zeit-

sclirift „Photographische Rundschau" besprochen und den Termin für die

Anmddung aum ermiss^;ten Abonnement bis Ende Februar fixiert hatte, demon-
strierte Herr IJniversitfitsprofcssor Dr. Pfaundler in gewohnt klarer und sach-

verständiger Weise zunächst einen von der optisch- mechanischen Industrieanstalt

Hugo Meyer & Cie. in Görlitz neu ausgegebenen stereoskopischen Doppelsatz,

als Aristoskop bezeichnet, dessen Leistungsfthigkdt tiei rdaliv billigerem Preis-

ansatz anerkannt wurde, und danach ein Exemplar der renommierten Stege-
mann sehen Stereoskopkamera, welche sich durch besondere Kompendiositftt

und ingeniöse Verwertung der neuesten Erfahrungen (Rouleauxverschluss Le win-
sohn u. s. w.) aussdchnet, aber erst voUe Verwendbarkeit durch ein nadt

Angabe des Vortragenden sehr sinnreich und praktisch konstruiertes Stativ

erhält. An diese Vorführung knflpfte sich eine ebenso animierte als instruktive

Diskussion, welche Herr Postkontrolleur Valentin durch Vorzeigung seiner von

der Firma Gaertig & Thiemann in Görlitz geheferten Stereoskopkamera

Alteren, aber besterprobten Systems einleitete. Nadt dner von stnd. jur. Herrn
Kl eck er angeregten Besprechung gewisser, bei Sublimatverstärkungen beob-

achteten Fehlererscheinungen, an welcher sich mehrere Klubmitglieder lebhaft

beteiligten, referierte zum Schlüsse noch der Vorsitzende unter beifälliger Auf-

nahme der Versammlung aber die von ihm praktizierte Methode der Beseitigung

jener Missstfinde, welche sich bei Reproduktion von Papierpositiven zum Zwecke
der Anfertigung von Projektionsbildern hauptsächlich dadurch ergeben, dass

das Korn des Papieres in störender Weise mitphotographiert wird. Eine von

rechts und links radonell durchgefllhrte Bdeuchtung des Papierbüdes mittels

dnes Magnesiumbandes verhütet, wie durch vorzüglich gelungene Proben belegt

wurde, nicht nur diesen Cbelstand, sondern erh(Vht auch in wertvoller Weise
das Wirkungsvolle der Reproduktion.

Professor Dr. Paul Czermak, Dr. Franz Wibiral, Advokat,

d. Z. I. Schrifkfilhrer. d. Z. II. Schriftf&hrer.

•G^

Rmateur-Photographen -Verein von 1891, Ha^riburg.

ürdeniliche Generalversammlung am Donnerstag, d c n 7. Januar 1897.

Vor dem Verlesen des Protokolls eröffnete der Vordtzende, Herr Feuer-
bach, um 9 Uhr die Versammlung mit dem GlQckwunsch zum neuen Jahre,

und knüpfte daran einen kurzen Rückblick auf das verflossene Vereinsjahr, das

an Darbietungen für die Mitylieder viel und Vieles geboten habe, und dies dem
freudigen Eiler mehrerer namhafter Mitglieder insbesondere verdanke. Auch
fflr das neue Jahr, das unter anderem den Bremer Verbandstag mit dner Aus-

stellung bringe, hoffe der Vorstand Gleiches voraussetzen und Interessantes in

Aussicht setzen zu können. Es erhielt dann zunächst Herr Hauser das Wort

zum Bericht der Kassenrevisoren. Nachdem dem Kassierer, Herrn C. Walter

Martens, mit Dank Decharge erteilt worden, ging der Vordtzende zur Neuwahl

des Vorsttndes Ober. Sämtliche bisherige Vorstandsmitglieder wurden enislimmig
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wiedergewählt. Dieselben nahmen die Wahl dankend an. Es wurde dann
besdilossen, dass das Verbandsorgan „Der praktische Rabber* durch die

ordenllidieii hiesigen Mitglieder nur persönlich an den Donnerstagabenden u
Entpfang zu nehmen sei.

Unter „Satzungsänderungen" wurden folgende Änderungen beschlossen:

1. Zu § 7 Absatz a:

Die Zusendung der Vereinsorgane an die auswftrt^en Mitglieder erfolgt

nuf Kosten derselben zum Selbstkostenpreis nach Aufgabe des Kassenwarts.

2. Absatz 3 zu streichen und dafür zu setzen:

Ein Mitglied, welches nach der zweiten Mahnung nicht bezahlt hat, gilt

als ausgeschlossen. Es bleibt jedoch dem Vorstand noch das Recht, auf

Kosten des Schuldners die betreffende Schuld durch Postauftrag einzuziehen.

Solche Mit£^lieder, die ihren Beitrag nicht pünktlich bezahlen, erhalten bis zur

Begleichung keine Zeitschriften geliefert. Gegen jedes ausgeschlossene Mitglied

behilt sich der Verein alle Rechte vor. Der Kassenwart ist verpflichtet, Rech»

nung sowie erste und zweite Mahnung innerhalb eines Monats abzusenden resp.

einzutreiben. Innerhalb des Vereinsjahres eintretende Mitglieder erhalten die

Vereinsorgane des laufenden Halbjahres, soweit noch erhältlich, nachgeliefert.

Darauf wurde die reichhaltige Wandermappe des Magdeburger Vereins

betrachtet. Der Vorsitzende schloss die erste Jahressitzung mit dem Wunsche,
dass die seit der 95er Spaltung bewahrte und angestrebte Vereinigung unserer

photograpbischen Bestrebungen mit persönlicher Gemütlichkeit auch für dieses

Jahr nur Erfreuliches zeitigen möge, mit einem Hoch auf den Verein.

Gesellige Zusammenkunft am Donnerstag, den 14. Januar 1897.

Dazu hatte Herr Kapitln Friedrichsen eine Reihe sehr schOner Auf-

nahmen, Genrebilder und Landschaften auf sämtlichen Farben der Kohlepapiere

der London Autot>'pe- Company ausgestellt Derselbe erklärte das Verfahren

des Pigmentdruckes, sowie die Anpassung der einzelnen Färbungen des Papieres

an die Sujets. Zum ScUuss wurden einige fIDr den Vereinszweck nicht hrwich-

bare .Ladenhttter" modo americano verauktioniert

Donnerstag, den 99. Januar 1897.

Dazu hatte Herr Mauser zur .Abwechselung mehrere Zwergkameras mit-

gebracht. Die kleinste war eine winzige Portemonnaie - Kamera für 4:4, die

leistimgsfahigstc dagegen die neue Pocket -Codak, die sogar ausser mit allem

möglichen Komfort mh Blenden versehen ist, und deren Film bei Tageslicht

gewechselt w^erden kann. Ausserdem l^te noch Herr May eine gemisdite Aus*

wähl seiner hübschen Aufnahmen vor.

Geschäftliclic Sitzung am Donnerstag, den 4 Februar 1897.

Nachdem der Vorsitzende um 9 Uhr die Versammlung eröffnet, verlas

derselbe zunächst aus dem Protokoll der Generalversammlung das Wichtigsle

und ging dann zu den Mitteilungen des Vorstandes Ober, welche einige geschAft-

Ucbe Fragen betrafen.

Dann wurde als neues Mitglied Herr Max May gewählt und vorgestellt,

sdiliesslidi eine gemeinsame Tur nach Teufelsbrflck und Blankenese zum
Sonntag verabredet. An neuen Papieren kamen zur Vorlage: das Hcgativ*Papier

von Oswald Moh in Görlitz und das Sepia -Hlitz- Leinen Ersteres ersetzt zwar

naturgemäss immer noch nicht ganz Platten und Films, kommt aber doch dem
Erreichbaren aclKm so nidie, dass man das fast strukturlose und empfindliche

Papier wohl zum Versuch empfehlen kann. Die damit erzielten Negative (kurze

Digitized by Google



68 VEREINSNACHRICHTEN

Zeitaufnahmen), mit Transparentol durchscheinend gemacht, gefielen recht gut,

ebenso verhftltnisndssig die Positive davon, wenn sie aiidi über die Papieriiruknir

ihres Negativs nicht ganz hinwcgt.tusrhen konnten. Die zu dem Papier käuf-

lichen Papprähmchen zum Ausfüllen der Kassetten und Metallrähituiien der Hand-

kameras üind reichlich zart; aus CcUuluid dürften sie haltbarer herzustellen sein.

Das Sepia -Blitz -Leinen einer Frankfurter Fhrma ist sehr leicht zu

bearbeiten. Tonbad (Blutlaugensalz) ist nur zur Erreichung bläulicher Tflne

nötip. Nach den Vorlagen zu urteilen, geben die Abzüge nach dem Fixieren.

Waschen und Plätten schöne transparente Bilder mit schönen Halbtönen. Zum
Scfahiss folgte dne Blitdicht-Anfhahnie der Mitglieder durch die Herren Leser,
Wiesenhavern und Knüppel Dazu benutzte letzterer eine gewaltige Lampe
von etwa 40 cm Durchmesser nebst zwei kleineren, mit der grossen durch

Schläuche vereinigten Lampen, welche zum Aufhellen der Schatten dienten.

Das Abbrennen der drei Lampen auf rein pneumatischem Wege, d. h. mit Hilfe

der Lunge, i^ng sehr gleichmÄndg und sclmell genug vor sich. Die Aufnahmoi
mit zwei grösseren Kameras gdangen vortrefflich.

Gesellige Zusammenkunft am Donnerstag, den 11. Februar 1897.

Dazu hatten die Teilnehmer an der Wintertur an die Elbe ihre Aufnahmen
mitgebracht. Auch lag die vortrefflich ausgefüllte Erfurter Wandermappe aus.

Geschäftliche Versammlung am Donnerstag, den 4. MArz 1897.

Es wtu*de eine Reihe geschäftlicher Fragen erörtert, und kamen die

Blitzlicht-Gruppenbilder zur Verteilung.

Gesellige Zusammenkunft am Donnerstag, den a$. März 1897.

Dazu lagen seitens der Herren Hauser und Marcus eine Reihe vorzüg-

licher Stereoskopbilder französischen Ursprungs vor, farbig transparent; etlekt-

volle LandschaftsbOder und solche aus dem Pariser Leben, dazu ein modernes

Stereoskop zum Einstellen. Ausserdem lagen einige Aufhahroen der Herren

Leser, Hauser und Hille vom Zuge der Ccntcnnarfeier vor, die mit Rück-

sicht auf das trübe Wetter ganz leidUch ausgefallen sind. Sehr erfreuten dann

einige photographische Postkarten mit vorzüglichen eigenen Aufnahmen, die

unser Mitglied Herr May (im Format 13:18) in Berlin von der Enthflllungsfder

aufgenomi7icn und in Wiesbaden fertig gestellt hat.

Zum Schluss besprach Herr Ken erb ach die Platinbehandlung des

Schaeuffelenschen Pyramidenkorn-i'apiers unter Vorlegung einiger Genre-

bilder und Porträts aus dem Kegelklub. Der Platinton— klare Negative natürlich

vorausgesetzt — wurde ak vüUig erreicht anerkannt. Die Behandlung soll keine

Schwierigkeiten bieten, wenn man nur beachtet, zwischen Kopieren und Tonen

lange genug auszuwaschen, was erfahrungsgemäss, besonders wenn es sich um
eiro Reihe glddizeitig auszuwaschender Blatter handelt, bei fliesaoidem Wasser
entschieden mehr als ao Minuten (wdche die Gebrauchsanweisung vorsdumbt)
dauern müsse. Das erste Waschwasser muss mit etwas Soda versetzt werden,

um die durch das Anfassen möglicherweise fcttitj oder schmutzie; gewordene
Schicht zu reinigen und für das Tonbad angreifbarer zu machen. V'orherige

Berührung mit Flziematron müsse natürlich streng vermieden werden. Rot-

gelbe, nicht mittonende I'U < ken seien sonst unvermeidlich. Anderseits wurde
bemerkt, dass so tiefdunkles Kopieren, wie es wiederum die Anweisung für

den Platinierungsprozess vorschreibt, nicht nötig befunden wurde. Das Papier

habe den Vorzug einer festen, der Sammetstruktur nachgeahmten, dauerhaft
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matten, haltbaren Schicht (die Emulsion liegt in der Papierfaserj, ausserdem

roUe es in den Bidem nicht, lasse sich leicht retuscliieren und soU sich

lange brauchbar halten. Ausser diesen Bildern legte derselbe noch einige mit

Rrtntt;cnstrahlen aufgenommene Fingerbilder vor, und begründett- die Scharfe

derselben durch die richtige Distanzicrung der Hiltorfschen Röhre zu der

gleichzeitig fest auf der nur mit Papier umhflllten Platte liegenden Hand.

i <g»t '

0««el]Mh«ft sur Förderung der Amat«ur''Photpgraphi«
in HaiTTiburg.

Berichtigungen Heft IV, Seite 58: Sitzungsbericht vom 4. März.

Als ordentliche Mitgheder wurden aufgenommen die Herren; A. Haussen
jun., Mittelweg 157, Harvestehude; Carl Korth, RefMtddatrasse 48.

Als ausserordentliches Mitglied wurde aufgenommen: Frau von der
Decken, HOme b. Balje (Elbe), Prov. Hannover.

Sitzungsbericht vom 11. MArz.
Als ordciitlithc Mitjiliedcr wurden aufgenommen die Herren: Arnold

Amsinck, Harvestehuderweg 20; Dr. G. Michelsen, Blumenau 78; von Barm,
Langereihe 16, St. Georg.

Ordentliche Versammlung am 25, Mftrz im Vereinslokal.

Als ordentliciies Mitglied wird aufgenommen: Herr Walter Vorwerk,
Schulstrasse 90, Harvestehude.

Im Vereinslokal sind die für die Ausstellung des Photo Club de Paris ein-

gelieferten Bilder unserer Mitglieder, der Herren Dr. Ed. Arning, Paul
Bentbien, Th. Ol Oscar Hofmeister, G. T. Körner, Dr. R. Linde und

Gustav E. B. Trinks, ausgestellt Wir haben es unseren jährlich wieder-

holten Ausstellungen kQnstlerischer Photographieen zu danken, dass wir schon

jetzt mit einer grösseren Anzahl von .\rbeitcn auftreten, die neben den hohen

Leistungen der Herren vom Kanicraklub in Wien und den Bildern der amerika-

nischen, englischen, französischen und belgischen Amateure mit Ehren bestehen

können. Von Herrn Prof. Watzek, Dr. Henneberg und Heinrich Kahn
wurden der Gesellschaft die ersten gelungenen Dreifarben -Gummidrucke zuge-

sandt, die vom Vorsitzenden mit einigen erklärenden Worten vorgelegt wurden.

Die überraschend gut gelungenen Arbeiten erregten besonderes Erstaunen durch

die recht gute Wiedergabe der Mischfarben. Den Herren Dr. Henneberg,
Kühn und Prof Watzek wird im Namen der Gesellschaft verbindlichster Dank
ausgcsprorlu-n für freundliche fVüh/citi£;e l'hcrlassung dieser gewiss überall

begehrten Inkunabeln des Dreifarben -Gummidruckes.

Ordentliche Versammlung am i. i\pril im Vcrein>lnkal.

Als ordentliche Mitgheder wurden aulgcnommen die Herren: J. D.

Woortman, Graumannsweg aß; Wilh. Deurer, i. Adolfetrasse 8.

Der vom Vorstand voi^legte Vertragsentwurf mit d< r Patriotin« hcn Gesell-

schaft, Vereinsatclier und Sitzungszimmer im Patriotischen Hause betreffend,

wird von der Versammlung freudig begrüsst und, nachdem Herr Prof. Cr eil

und Herr Dr. Hugo Krass empfehlende Worte dazu gesprochen, von der

Versammlung dnstimmig angenommen. Am Blontag, den 5. Aprü, hielt im Hör
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swü A des Jobanneums Herr Dr. Hugo KrOss einen Vortrag über: Photo-

graphisch« Reproduktionsverfahren, unter VOTl^img eines reichen Anadunungs-
materials von Probedrucken, halb und ganz voUendeteB HdwgravOieplitten und
Gliche der verschiedenen Druckverfahren.

.Gesellschaft zur Pflege der Photographie in Lieipzig.

48. Ar bei tsver Sammlung am 23. Februar 1897.

Der Vorsitzende, Herr Dr. Aarland, eröffnet die Sitzung mit der Anfrage,

ob das Protokoll der 47. Arbeitsversammlung Aufiiahme findet, und wird dasselbe

ohne Einspruch genehmigt Nach Erledigung geschäftlicher Eingänge teilt der

Vorsitzende mit, dass unser Verein die Mitgliedschaft des Wiener Kameraklubs

und der Gesellschaft zur Förderung der Amatcurpotographie in Hamburg er-

wofben hat Von der Finna Carl Zeiss, Jena, ist die angenehme Mitteilung

emgetroffen, dass sie fiOr die gelegentlich der Sftdistsdi>Tharingischen Industrie*

ausstellung in Leipzig stattfindende Amateurphotographieen- Aiisstt-lhinc einen

Preis im Werte von 500 Mk stiltc, während Voigtländer & Sohn in Braun-

schweig ein Kollinear III, Nr. 3 filr denselben Zweck zugesagt hat Beiden Firmen

wird der wärmste Dank der Geselbchaft zum Ausdruck gebradtt Die Herren
GustavHasenfuss, Zschortau, Th. E.Meyer, Ingenieur, Leipzig, C. Weichardt,
Professor an der kgl. Kunstakademie, I>eipzig, werden als Mitglieder aufgenommen.

In die Tagesordnung eintretend
,

legt Herr B 1 a u h u t h einige recht

gelungene, mit Voigtlflnders Kollinear gemachte Blitzlichtaufnahmen zur

Ansicht vor. Hierauf orfolgt der Bericht der Preisrichter aber die Preis-

bewerbung, welche nur den Vereinsmitglicdern zugängig war. Zugelassen

waren nur Landschaftsaufnahnicn auf l*igment- oder l^latinpapier kopiert, und

belief sich die Zahl der eingelieferten und zur Ausstellung gelangten Bilder

auf 67. Als Preisrichter fungierten die Herren: Dr. Aarland, von Azelson
und Schiibach. Herr Schiibach widmet den eingeUeferten Bildern eine ein-

gehende Besprechung und giebt am Schluss seiner belehrenden Ausführungen

das Resultat der l'reisbcwerbung bekannt. Es erhielten den i. Preis Herr Höh,
den n. Preis Herr Nitzsche, den m. Preis Herr Schneider, den IV. Preis Herr
Herbst. An den Bericht des Herrn Schiibach knüpft sich noch eine Debatte,

an welcher sich die Herren Voigtländer und Schiibach beteiligen. Nach Er-

ledigung einiger Fragen aus dem Fragekasten folgt eine kurze, durch Herrn

Dr. Bahrmann angeregte Besprechung aber die Art, wie fOr die kommende
AussteUung die Bilder am besten auszustatten seien.

C. Dohler, stellvertretender Schriftführer.

Am 6. M&rz 1897 veranstaltete Herr Chr. Harbers in der kgl. Kunst-

akademie zu Leipzig einen Projektionsabend, an welchem Herr Oscar Ney
aus Berlin das von ihm erfundene Visiunoskop vorführte. Es handelte sich

iveniger um die Vorfahrung von Bildern, als vielmdir tun eine grflndUche

Erklärung der mechanischen Einrichtung des Apparates.

49. Arbeitsversammlung am 24. März 1897.

Der Vorsitzende, Herr Dr. Aarland, teilt nach Verlesung und Gciu-hniigung

des Protokolls der 48. Arbeitsversammlung zu den geschäftlichen Eingängen den

Erschienenen mit, dass sich Herr Regierungsrat Dr. Eder in Vfiea aufAnfrage
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in liebenswürdigster Weise bereit erklärt hat, für die Aprilsiuung eine Anzahl
ftrbiger Photographieen von Chatsagne rar Vorlage dem Verein efauEasendeB.

Folgende Herren wurden ab IGlglieder aufgenommen: Victor Dubois,
technischer Direktor der Kammgarnspinnerei von Stöhr, Leipzig- Plagwitz;

Oswald Bemmann, Lehrer, Leipzig; Fritz Lampe, in Firma F. C. W. Vogel,
Leipzig; Rieh. Berthold, Professor an der kgl. Kunstakademie, Leipzig;

Dr. Walther Giesecke, Fabrikbesitser, Ldpsig; Dr. Hans Meyer, Leipzig;

Dr. Herrmann Meyer, Leipzig; Arthur Liebsch, Kunstmaler, Leipzig.

Herr Dr med Winklcr führt das Kurzsche Verfahren. Celloldinbilder

schwarz zu färben, mit einigen Abänderungen praktisch vor, und finden die

von dem genannten Herrn nach dieser Mediode getoaAen Bilder den Bdfall der
Versammlung. Im Anschluss hieran berichtet der Untenachnete Aber das
Mohsciu! Negativpapier. Die angestellten Versuche konnten bisher zu einem

befriedigenden Resultat nicht führen, da die meisten Blätter verschleiert waren.

Ein ans don Pnritqpaket entnommenes Blatt, welches ein gutes Negativ gab, ge-

langte nebst Kojkie zur Besichtigung. Der Berichterstatter konstatiert, dass das
Negativpapier bei frischer, gleichmässiger Qualität wohl geeignet ist, in vielen

Fällen als Ersatz für Trockenplatten verwendet zu werden. Bei kleineren For=

maten dürfte allerdings das Papierkorn, welches bei grösseren Bildern in den

meisten FAlIen kaum stört, sdiidigend wiricen. Herr Schiibach teilt in Bezug
auf Vorstehendes mit, dass er mit gutem Erfolg für grössere Aufnahmen gewöhn-
liches Bromsilberpapier anstatt der Platten verwende. Besonders empfiehlt er

das N. P. G. -Papier, das trotz seiner geringeren Empfindlichkeit doch sehr gute

und brauchbare Negative gebe. Herr SchiIbach legt einige recht gut durch-

gearbeitete, auf N. P. G.-Papier hergestellte PortrAtnegative vor, welche allgemeine

Anerkennung finden. Unter Hinweis auf den am 6. April stattfindenden Lese-

abend schliesst der Vorsitzende die Versammlung. R. Höh, Schriftführer.

PhotegraphiMhttr I^ub in Münzen.
Verein fflr wissenschaftli« he und Amateurphotographie.

Nachtrag.

Im Bericht über den grossen öffentlichen Wandelbilderabend vom 8. März
(Photographische Rundschau, Aprilheft) wurde bd Aufzahlung der Herren,

welche Diapositive zu jenem Abend geliefert haben, vom Schriftführer über-

sehen, zu erwähnen, dass auch Herr Altfillisch einige sehr hübsche

Bilder landschaftUchen Genres aus dem oberbayerischen Gebirge u. s. w. bei-

getragen hatte.

Hauptversammlung vom Dienstag, den i6. März.

Die Versammlung wurde eröffnet mit Verlesung und Genehmigung deS'

Protokolls über die letzte Hauptversammlung.

Der erste Vorsitzende, Herr Traut, dankte sodann allen jenen Herren,,

wdche durch Lieferuntj von Diapositiven oder sonstige Beihilfe zu dem guten

Gelingen des öffentlichen Wundelhilderabends vom 8. d. Mts, beigetragen haben.

Die eingelaufenen Briefe wurden verlesen.

Ifieranf wurden fdgende zur Aufnahme angemddetm Herren durch

Ballotage als Mit^ieder aufgenommen: x. Max Michel, Dentist, Wflrzburg,

Plattnersgasse 17: 2. Fritz Wüstefeld, Dr. med., WOrzburg, Theaterstr. 4 II:

3. S. Rothenfusser, cand. pharm., München, Oberanger 16 U; 4. R,icbard
Weil, cand. pharm., München.
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Herr Traut zeigte vor: i. Abzflge von den in der letzten VerMimmlung
gesagten Proben von Aufnahmen mit Bullseyes Fllmapparat. Besonders auf-

fallend erwiesen sich die geradezu orthochromatisch wiedergegebenen Details

in Himmel und Schnee. 2. Eine Kollektion von Aufnahmen, welche derselbe

bei elektrischem Licht gemacht hatte. Dieselben lassen sich kaum von Auf-

nahmen bei Tageslicht unterscheiden. Herr Traut hat zu diesen Aufnahmen drei

Bogenlampen in Gebrauch, benutzt jedoch zu einer Aufnahme meist nur eine

einzige derselben und exponiert nach seiner Angahe knapp eine halbe Sekunde.

3. Negative mit Mobs Transparentpapier und Abzüge (vergl. die letzten Berichte).

Das zu Tage tretende Korn des Negativpapiers stOrt, wenn es rieh nur um
Kopieen vom Negativ handelt, um so weniger, als es den Kopieen eine besondere

Weichheit und kiinstlerischc Wirkimg verleiht. 4. Probe einer mit Clilorbrom-

silbcr-Diapositivplatten vorgenommenen Strichreproduktion mit dem Bemerken,
dass sich jene Platten (also z. B. die Diapositivplatten von Thoraas) zu Strich-

reprodttktionen um deswillen am besten eignen, weil sie die klarsten Schatten

liefern 5 Kopieen auf neuen Papieren der Firma Haake ä: Albers, und
zwar auf einem Albiuninpapier, welches mit einer Silberemulsion übergössen

ist, und auf Caldumpapier. Bei dieser Gelegenheit erftihren wir, dass Kopieen,

welche sieh grollt haben, durch Streichen Ober ebe Tisch» oder Schubladen-

kante geglättet werden.

An photographischen Neuheiten lagen weiterhin auf: Proben von Haake cV

Albersschem Seide- und Leinwandpapier, wobei Herr Traut bemerkte, dass

er Probekopieen davon anfertigen werde; und ein ungemein leichtes, namentlich

zum Gebrauch auf Türen berechnetes, doch wahrscheinlich nur für einen

Apparat 9X'2 brauchbares Stativ (Preis 18 Mk ) aus dem Depöt Soennccken
hier. Das Stativ ist insbesondere für Mitnahme auf dem Veiociped berechnet

und hat zusaromengeschraidit das Aussehen eines Stockes.

Auch in diesem Jahre sollen an den Hauptversammlung» -Abenden interne

Ausstellungen im Klublokale von Aufnahmen unserer Mltgtleder Stattfinden: fllr

den nächsten Abend erboten sich zwei Herren zur Ausstellung von Bildern

Den grösseren Teil des Abends füllte die Vorführung des Acetylen-
gases aus.

Zunächst zeigte Herr Kflhie (als Gast) das Modell einer Acetylen-Zhnmer-
lampe. Die Meinungen Aber die Farbe des mit dieser produzierten Lichtes

waren verschieden: Die einen erklärten dasselbe für goldgelb, die andern für

absolut weiss ohne den Stich ins Grünliche oder BlAuliche; jedenfalls aber ist

es ehi Mwmes weisses Licht Die Leuchtkraft wurde gegenober dem im Klub-
lokale die Beleuchtung bildenden Gasglühlicht allgemem als auffallend empfunden.
Sodann entwickelte Herr Traut mittels selbst zusammengestellter Vorrichtung
das Acetylengas; da für die mit Acetylcngas produzierte Flamme von Herrn
Traut eme m den Projektionsapparat einstellbare Lampe konstruiert war, so
knimten Scioptikonbilder mit dem Acetylenlicht dargestellt werden. Nachdem
Herr Issmcycr endlich noch ver^leichshalber eine Kalklichtlampe von l'nger A
Hoffmann vorgeführt hatte, wurde der Hauptversammlungsabend geschlossen.

Seinen Austritt aus dem Klub hat angezeigt: Herr Ingenieur Adolf
Kummer in Weiden.

Generalversammlung vom Dienstag, den 93. Mftrz.

Nach Eröffnung der Generalversammlung durdi den I. Vorsitzendoif Herrn
Traut, wurde sofort in die die Tagesordnung bildende Beratung ober Neu

-

redaktion der Statuten eingetreten.
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Das von den Herren Bayer und Stirner abgefasste Konzept der neuen

Statuten wurde nach seinen einzelnen I^utigraphen verlesen, die genannten

Herren referierten über die der Fassung der bisherigen Statuten gegenüber
vorgeschlagenen Abänderungen und Ert<an2ungen. Die Statuten wurden von

' der Generalversammlung einstimmig in der Fassung genehmigt, wie sie das

dem Versammtungsprotokoll beizunehmende Original zeigt Diese Statuten

> sind, im allgemeinen auf der Grundlage der bisherigen ruhend, nach den
Prinzipien des Vereinsgesetzes vom 29 April 1869 verfasst und enthalten in

neun Titehi 36 Paragraphen. Herr Traut sprach den beiden Referenten den

Dank des Klubs aus. Hierauf wurde beschlossen, unter Einreichung der neuen

Statuten beim KAnigl. Landgericht die Anerkennung des Vereins zu veranlassen,

zur Einleitung der hierzu nötigen Schritte wurden wiedenun die Herren Bayer
und Stirner beauftragt. Nach erfolgter Anerkennung und Druck der, ßtatuten

werden die letzteren sämtlichen Klubmitglicdcrn zugesandt werden.

Nach einer Pause von zehn Minuten wurde aus den anwesenden Mit-

.
gliedern die Haupt ve rsam in hi ng konstituiert In derselben wurde zunächst

das Protokoll Ober den letzten Hauptversammlung^abend verlesen und genehmigt

Herr Traut zeigte wiederum neue Aufnahmen mit Hullseyes Filni-

apparat in Negativen und Kopieen vor, HerrObitsch eine Lichtdruck-Autotypie

ohne Raster von W. Cronenbergs praktischer Lehranstalt.

Die von den Herren Traut und Trautmann gebrachte Bilderausstellung

fand un;;cteUtsn Beifall. Ersterer hatte mehrere mit anerkannter Meisterschaft

aufgenommene Genrebilder grossen Formats, letzterer eine Anzahl hübscher,

kanstlerisches Verständnis zeigender Bilder verschiedenen Genres ausgestelltr

Herr Traut fflhrte in Ergänzung seines in der letzten Versammlung
gehaltenen Vortrages über Acetylengas nochmals Projektionen mit Acetylen-

bcleuchtung vor, wobei allerdings, bei aller Anerkennung der V'orzüge des

Acetylenlichtes und dessen Brauehbarkeit zu Projektionen kldneren Formats,

wiederum sich zeigte, dass diese Lichtquelle mit dem KalklidU zur VorfQhrung
von Scioptikonbildern gnVsseren Formats nicht wird konkurrieren kennen.

^
Von der V'ersannnlung wurde Herrn Traut für seine keine Opfer

scheuenden Bemflhungen, dem Klub Wesen und Verwendbarkeit des Acetylen-

gases zu veranschaulichen, der verdiente Dank ausgesprochen, worauf Schluss

der Versammhing erfolgte. Stirner, L SchriftfQhrer.
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«flgttflM dl«

transportabler Kontent-
f&r die directen Anfhahinen.

Dcrsrlbr dient zur llrrstrllun^ von VargrflflUniagen auf

Papier, Films o<l«r Platten Iiis zur Grösse 18:24 iiach

kleineren Negativen der Koimatr (6:8, 9:1a. ia:i6Vt, 13:18 rm)

und ist zugleich verwendbar zur Herstellung verkleinerter

Positive, kleiner Diapositive, Latem-, Projectiou»- und Fcnatcr-

biJder nach f^dssercn Negativen. Preis, c«

sQgiichem Aplanal fl. 50^— (lUt. 4S»~)-
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K. Ui Ka

Hof-Uefinrant
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gegr. 1854 WILIii

Prospecte kostenfrei. 750

Aelteste Trookenplattenfabrik Deutschlands

Friediicbstr. 72 BERLIN w. Mtdridutr. 72

empfehlen flu« iltadfig als Tonsttgli^ raeriniiiiten hAcksteapliillliai

Sachs-Rapid-Platten. »
Zu beziehen durch jede gfjte Handlung photographiaoher ArtikeL

Benque & KindermaniL
Hofphotographen

Hamburg, Esplanade 2.

Fabrik und Handlung photograph* Bedar&artikeL

Billigste Bezugsquelle für Amateur-Photographen.

Ganze Auerüstungen stets vorrfithlg.

K&ufem von Apparaten wird erste Anleitung zum Photographiren gratis ertheilt.

DontceUcammer zur Verfüguab. m»
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VereiiiBnaehriehten.

^rei« photographiseh« Verstnlgung zu Berlin.

Ordentliche Sitzung am Freitag, den 19. März 1897.

Als neue Mitglieder sind aufgenommen die Herren: Direiitor Dr.

O, Andrick, Berlin: Dr. med. Hermann Berger, Berlin: Fabrikant Max
Boehme, Dippoldiswalde; cand. med. Maurice Hutzier, Berlin; Dr. med.
Georg Joachimsthal, Berlin; Kaufmann Paul Kressmaan, Berlin; Fabrilumt

Richter, Mulda i. S.; Dr phiL Rieh. Stettiner, Berlin; Prof. Dr. Hans
Virrliow, Berlin: Kiipfcr-itorhcr TT Winckclmann, Berlin. Zur Anmeldung
gelangen: Fräulein Bertha Appel, Berlin; Frau H. de la Croix, Berlin;

Frau Fabrikbesitzer Davidsohn, Berlin; Herr Carl Hadler, Berlin; Herr

8tud. jur. W. von Kranse; Herr Dr. phil. Adolf Marcuse, Astronom bei der
KAnigl. Sternwarte; Herr Verlagsbuchhändler Gustav Schmidt, Berlin. Herr
Geheimrat Meydenbauer berichtet über seine Erfahrungen mit den Brom-
silberpapieren von Eastman, Stolze und der Neuen Photograpbischen Gesell*

scliaft in SchAneberg. Es ergab sich, dass mit jedem der genannten Papiere

gute Resultate zu erzielen sind. Welches von ihnen vorzuziehen sei, hänge
allein von der Natur der zu reproduzierenden Negative ab. Das Schöne-

berger Fabrikat sei etwas empfindlicher als das Eastmanpapier, Stolzes Papier

stehe dem SchOneberger sehr nahe, zeichiu» sich vielleidit durdi etwas

grössere Hefe ans. Bromsilberpapier im allgem^ien stehe in Bezug auf Be.
quciiilirhkcit der Tlandlinfitm^ allen Chlorsilberpapieren voran. Es sei irrig,

wenn man glaube, nur mit Chlursilberpapiercn schöne und künstlerisch wirkende

Kopieen herstellen zu können. Bromsilberpapier gebe vielleicht nicht ganz so

sanfte Obergflnge zwischen höchstem Licht und leichtem Schatten, eigne sich

aber dennoch auch für Landschaften recht gut. Als Entwickler empfehle sich

am meisten der Eisenoxalat- Entwickler, mit dem man nicht nur reine Weissen,

sondern auch einen satten .schwarzen Ton erzielen könne. Nach einiger Übung
sei es flberdies leicht, auch durdi die Dauer der Belichtung den Ton in ge-

wünschter Weise zu beeinflussen. Redner illustrierte seinen Vortrag durch eine

Anzahl \'nrlagen, welche grösstenteils Werke der Architektur und bildenden

Künste darstellten und verdienten Beifall fanden.

Hochinteresnnt war auch der folgende Punkt der Tagesordnung: „Vor-

fflhrung dner Dextrocardie mittels Röntgenstrahlen auf dem Fluorescenzschirm"

durch Herrn Dr, mcfl, II Berg er. T^cr Vortragende erläuterte zunächst die Fort-

schritte, welche in jüngster Zeit in der Hervorbringung kräftiger Röntgenstrahlen

gemacht worden sind und welche es ermöglicht haben, den ganzen mensch-

lichen Körper so zu durchleuchten, dass man ohne Anwendung der Photo-

graphie, nur vermittelst des Fluoresccnzschirmes, die hauptslchlichsten inneren

Oreane und etwaige Veränderungen ihres Baues oder ihrer Lage ohne Schwierig-

keit erkennen könne. Er verwende hierzu die von Hirschmann konstruierten

Röntgenröhren mit Platinreflektor, die den Vorteil böten, dass die beim Gebrauch

sich von den Glaswanden noch loslösenden Gasmengen die Gasspannung in der

grossen T^irne nur sehr lang-^am erhöhten, so dass die R«">hre lange Zeit hin-

durch wirksam bliebe. Wichtig sei ferner die Anwendung eines vom Funken-

induktor unabhängigen Quecksilber 'Unterbrechers. — Herr Hirschmann flihrte

der Versanunlung die nach seinen Angaben hergestellte Rön^nröhre vor. —
Der Vortragende erläuterte nun weiter an der Hand einer mittels Röntgen-

-Strahlen aufgenommenen Photographie, wie sich der von ihm der Versammlung

vorzuführende Fall einer Verlegung des Herzens in die rechte Brustseite auf
«
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dem Fluorescenzächiniie zu erkennen gebe. Darauf wurde der Sit2ungüi>aal

vollsttadig verdankeh, der Puient von hinten mit Rfln^enstrablen dorchleuchtet

und der Fluorescenzschirm vor ihm aufgestellt Es war nicht nur der Schatten

der Rippen, des Ilcr/ens und des Zwerchfells, sowie einiger (iiirt h eine frühere

Brustfellentzündung erworbener Verdichtungen des Lungengewebcs zu erkennen,

ttmdem audi die Bewegung des Henens und namentKch die des Zwerchfelles

bei der Atmung waren deutiicfa 2tt verfolgen.

Herr Hauptmann Himly legte die von der Firma Siemens & Halske
seit einiger Zeit in den Handel gebrachten Hittorfschen Röhren zur Erzeugung

von Röntgenstrahlen vor. Über die Einrichtung dieser Röhren wurde bereits

ausAihrlich in Hefk IV der Rundschau unter »Kleine MitteUungen* berichtet

Herr J. Gaedicke spricht aber ein physikallsdies Verstlrkungsverfahrcn

fOr nasse Platten. Obgleich, so führte der Redner aus, >-ehnn recht oft der

Verbuch gemacht worden ist, das bei KoUodiuniplattcn mit ao gutem Erfolg

benutzte Verfahren der physikalfechen Verstärkung auch fDr Gelatineplatten

branchbar zu gestalten, hfitten die bisher in Vorschlag gebrachten Rezepte sich

entweder nicht bewährt, oder durch die Schwierigkeit ihrer Ausführung; eine

praktische Verwendung unmögUch gemacht. Nach seinen Versuchen erziele

man gute Resultate nach folgender Methode: Als VorraislAsung dient fdgende
Misdiung: 48 g Rhodanammon, 4B g Fixiematron, 04 g Natriumsulfit, ao g Silber-

nitrat, 6 g Bromkalium, gelöst in 1000 ccm Wasser.

Zum (icbraueh mischt man 3 Teile dieser Losung mit 30 Teilen Wasser
und setzt dann noch i Teil des kaufheben konzentrierten Rodinal- Entwicklers

hinzu. In diese Mischung wird die zu verstärkende Platte hineingelegt und
unter Msweiligem Schaukeln so lange belassen, bis die gewOnschte Verstärkung

eingetreten ist. Es ist nicht notwendit;, dass alles Fixiematron vorher aus der

Platte herausgewaschen wurde, vielmehr genügt ein Waschen von 5 Minuten in

iiiessendem Wasser. Erst nach dem Verstärken wird die Platte grflndich

gewaschen. Natnrgemfiss besitzt eine so verstirkte Platte eine hohe, wenn nicht

unbegrenzte Haltbarkeit Für die leichte Ausführbarkeit der Verstärkung, welche

sich in etwa ao Minuten vollzieht, sprachen die vom Vortragenden vorgeführten

Experimente, welchen die Anwesenden mit Interesse folgten, während eine

Anzahl von Negativen, deren efaie HBlfte verstärkt, die andere imverstärkt

gelassen war, den Beweis von einer ausgiebigen Wirkung der neuen Ver-
stärkungsmethode lieferten. Die Vorratslr)sung kann fertig bezogen werden.

Herr Dr. Hesekiel legt drei Typen von Kinclographcn vor, deren jeder

sich sowohl dazu eignete, Reiheoauiniihmen bewegter G^^stände herzustellen,

als auch nach den erhaltenen Negativen gefertigte Diapositive zu projizieren.

Redner erläutert das Prinzip des Kinetot^raphen. Besonders interessant war
bei den vorgeführten Kinetographen , wie durch Vereinfachung wichtiger und
Fortlassung unwesentlicher TeUe das Volum des Apparates thalsächlidi von dem
eines nur auf dem Racken zu transportierenden Kastens Us auf das einer

gewöhnlichen Handkamera 9X12 reduziert worden war.

Herr Geheimrat Mcydenbauer erinnert daran, dass auch altere Kon-

struktionen schon mit einem Objektiv gearbeitet haben, z.B. der Kinetograph

von Kohlrausch, bei dem sich die Platten hinter dem Objektiv vorbeibewegten.

Bedenke man, dass dieser Kinetograph mit Platten 9X12 gearbeitet hat, so

könne ein verh.iltni^ni.lssig grosser Umfang nicht wunder nehmen, da die jetzt

übhchcn Bildformate bei Kinetographen höchstens dieser Plattengrösse auf-

weisen. Ein Mangel sei allerdings bei diesen Vorläufern der modernen Kon-
struktion«! gewesen, dass der Aufnehmende den Bewegungen der bewegten
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Objekte nicht zu folgen vermochte, so dass diese bald aus dem Gesicbtäfelde

herausliefen.

Von den im FVagekasten befindlichen Fragen wurde beantwortet, wie man
bei der Ccntcnarfeier am besten Beleuchtungseflfekte photographisch wieder-

zugeben vermöge. Herr Zander empfahl noch bei Tage eine unterbelichtete

Attfiodinie des Geb&udes auszufahren, den Apparat stehen zu lassen und bei

eingetretener niumination auf weisse dfliilampen noeh einmal z Us a Sekunden
bei voller Öffnung zu exponieren, bei farbigem Lichte, namentlich rot, be-

deutend länger. Ist eine Voraufnahme nicht ausführbar, so exponiert man auf

Isolarplatten etwa 3omal länger und benutzt am bebten einen Standentwickicr.

Zur riehtigen Beurteilung der schneU wechselnden Expodtionsdauer kurz
vor und nach Sonnenuntergang weist der Unterzeichnete noch auf den Att&ats:

«Das Pbotographieren bei schwachem Licht* (Rnndst liau 1894)

Dr. F. Schutt, 11. Öchriftfülirer.

Sitzung am April 1897, im Museum fflr Völkerkunde.

Vielseitig geäusserten Wünschen cntspr( < lu nd, fand die ordentliche Sitzung

in Korm eines Projektionsabends statt, bei wclcheni den Mitgliedern Gelegenheit

geboten werden sollte, selbst hergestellte Diapositive von technischem Interesse

vorzufahren und zu erlftutem. Prof. Fritsch erftffhete die Sitzung mit einigen

geschäftlichen Mitteilungen, aus denen besonders hervorzuheben ist, dass das

Photographiereii in der in Treptow tagenden Gartenfa«u<AussteUung jedem Inhaber

einer Dauerkarte ohne weiteres gestattet ist.

Als neue Mitglieder sind aufgenommen: Fräulein Bertha Appel, Berlin;

Frau II. de la Croix, Berlin; Frau Fabrikbesitzer Davidsohn, Berlin; Herr
stud. jur. W. von Krause: Herr Carl Hadlcr, Berlin; Herr Dr. phil. Adolf
Marcuse, Astronom bei der Königl. Sernwartc, Berlin; Herr Verlagsbuchhändler

Gustav Schmidt, Berlin. Zur Anmeldung gelangen die Herren: Franz
Bergmann (Vertreter der Optischen Werkstfltte von Ernst Leitz in WetilarX
Berlin; Leon Christmann, Berlin; Kaufmann Ferdinand Jahn, Berlin;

Direktor W. Laue, Berlin; Bildhauer Ferdinand Lepcke, Berlin; Ingenieur

Georg Rothe, Zehlcndorf; Kunsthändler Wilhelm Werckmeister, Westend.

Herr Dr. med Cowl berichtete Ober den Einfluss derSchiditendicke auf das

Röntgenbild nach Versuchen im hiesigen physiologischen Institut und im Röntgen-

laboratorium des Herrn Dr Levy Dorn; er demonstrierte Negative und Dia-

positive der gewonnenen Bilder. Da das Röntgenbild eines Gegenstandes bei

einer Aufnahme auf Bromsilbergelatine«Papier zu zdin guten Exemptaren
vervielfältigt werden kann, schien es bei der grösseren Empfindlichkeit von
Trockcnplaffcn wünschenswert, zu bestimmen, ob durch Verdickung der Schicht

das Röntgenbild an Kraft und Deutlichkeit gewinnt. Mit Platten, die von Herrn

Carl Gflnther tmd G. J. Junk: a) doppelt dick, b) zweimal hintereinander mit

Emulsion oberzogen waren, wurde das erwartete Ergebnis vollauf bestätigt

Für erstere Art Platten war Me ydc 11 b a 11 ers Standeiitwickelung die geeignetste;

für die zweite Art, die eine aussergewühnUch stark silberhaltige Enmlsion ent-

hielt, genOgte die gewöhnliche Entwickelnng. Das Bild einer Hand auf efaier

zur Hälfte dick, im übrigen dOnn begossenen Platte zeigte auf der dicken Schicht

grosse Kraft, sowie die Struktur der Knochen. Auf der dflnnen Kinulsion waren

die Knochen nur schwach angedeutet. Durch weitere Versuche wurde gefunden,

dass die Empfindlichkeit gewöhnlicher Bromsilberplatten fflr gewöhnliches Licht

mit der Empfindlichkeit fQr Rön^^nstrahlen fast immer abereinstimmt.
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Hieran schlou tkli du Vortr^ des Hem Oberst von Scheve Ober

die neuesten Veisuche des Dr. Ludwig Mach, «fie Piiotograpbie fli^ender

Geschosse betreffend. Eine grossere Anzahl ausgezeichneter Diapositive zeigten

die hohe Stufe der Vollendung, zu der Mach bei seinen Geschossaufnahmen

gelangte. Der Vorsitzende dankt Herrn von Scheve für die interessante Vor-

fllhmng, indem er noch darauf hinweist, dass die Freie photographische Ver-

einigung das grosse Interesse, welches sie Geschossaufnahmen entgegenbringt,

schon mehrfach durch Vorträge und Projektionen bcthätigte. Den Schluss des

Abends bildeten die Vorführungen kleuierer Serien von Diapositiven verschie-

dener Mitglieder, namentlich der Herren Dr. Itzerott und Dr. Grohmann.
Hervorzuheben sind die Versuche des Herrn Dr. Itzerott, Diapositive mit

Anilin- und Hrillantfarben zu kolorieren Es zeigte sich, dass schAne, glcich-

mSssige Tönungen durch diese Farben, welche mit einem Pinsel aufgetragen

werden, sehr wohl zu ereidien sind
;
dagegen zeigte es sich, wie schwer oft die

richtige Intensität des Farbentones zu treffen ist. Es empfiehlt sich hier ent-

schieden eher zu leichte, als zu kräftige Tönung. Der Eindnuk der farbigen

Diapositive erUtt dadurch Einbusse, dass die Diapositive für Petroleumlicht be-

rechnet waren und im elektrischen Apparat nicht vorherzusehende Farben-

tademngen erfiiliren. Im weiteren Veriauf des Abends zeigte Herr Goerke
nadl Vorführung einiger Projektions - Bilder der Herren Rechtsanwalt Herwig,
Hertzer und Kistenmacher die von der Firma R. Lechner in Wien in den

Handel gebrachten farbigen Deckgläser für Latem- Bilder. Dieselben sind in

der Weise kolmrirt, dass sie Sonnenaufgangs-, Sonnenuntergangs-, sowie Wasser-

Effekte darstellen und durch Auflegen auf das farblose Diapositiv die ge-

wOnschten Wirkungen hervorbringen. KlesUnc, stellvertretender Schriftfahrer.

5B. Pra|sktlonsabsnd am ag. Min 1897.

Dr. Harmaun Mayw-X<«lpslg: Mdsr ans dem Sohbigii-OntflgdUst.

OdMlmrat Dr. A. Meydnibansr: Aufiiahmen dsutseher Bauwerke des Mlttelalteca.

Herr Dr. Hermann Meyer zeigte eine .Auswahl derjenigen Aufnahmen,

welche er während seiner bekannten Forschungsreise nach dem Quellgebiet des

Scliingii gemacht hatte. Wir sehen die Stadt CuyabA mit ihren Bauten, wir

sehen mehrfach die Teilnehmer der Expedition, u. a. den Leibdiener des

Forschers, der aus Paraguay verbannt war, weil er 22 .Morde auf dem Gewissen

hatte. Die Lagerplätze werden uns vorgeführt, die Küche, deren Einrichtung,

die zuerst sehr reichhaltig war, später aber nur noch aus zwei Töpfen, drei

Tellern und dnon halben Kaffe^Offel bestand. Dazwisdi«! kommen Land-
schaftsbilder mit dem für Sirtao luid die IVwalder typischen Ptlanzenwuchs,

unter dem namentlich Palmen und der gewaltige Schirmbaum besonders auf-

fallen. Das Herrenhaus der letzten brasiUanischen Besitzung, die an Grösse

der Mark Brandenburg Reicht, ist Oberaus einfach, die Arbeiterhfltten bestehen

nur aus Stroh und Schilf. Zur Fahrt auf den Strömen dienen Kanoes, die bis

zu zehn Zentner tragen können \'on den 105 Stromschnellen und Wasserfällen

werden kleinere glatt durchfahren, wahrend bei den grösseren die Kanoes

vorher entladen und dann durch die Leute hinuntergehoben werden mussten.

Die Bakairi waren dabei sehr geschickt, dennoch kamen viele SchifTbrüche vor.

Die Stromschnellen boten interessante Motive für die .Aufnahmen Ebenso

zahlreich waren die der Volkstypen. Auch die bienenkorbartigen, sehr sauberen

Hatten der hidianer sehen wir, wie auch das grosse filr Frauen unzugänghche

Fesdiaus, in dem die Tanzmasken, bis zu a% m gross, aufbewahrt werden.
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Eine «eitere Attfiiahme zeigt uns einen Blick in das interessante Innere dieser

Hatten.

Die Expedition von Herrn Meyer, einem lirudcr de> bekannten Reisenden

Hans Meyer, ist eine sehr wertvolle Erweiterung der bekannten Expeditionen

unseres Mitgliedes Professor Carl von den Steinen, und hat Aber dwse
bisher so wenig erforschten brasilianischen Gebiete neue An&chlOase gegeben.

Den zweiten Teil des Abends ftlllte unser Ehrenmitglied, Herr Geheimrat

Meydenbauer, mit einer grossen Anzahl seiner Aufnahmen deutscher Bau-

werke des Mittelalters, die den Grundstock für ein zu errichtendes Denkmäler-

ardiiv bilden sollen. Der Wert dieser Aufnahmen ist heute vielleicht noch nicht

so in die Augen springend, als es in späteren Jahren der Fall sein wird. Es

sind bi> jetzt 4000 Negative 40X40 vorhanden. Die technische Ausführung der

Aufnahmen war meisterhaft, dazu kam die Projektion in einem riesenhaften

Masse und hi einer Plastik, die die herrlichsten Baudenkmaler Deutschlands zu

vollster Wirkung brachte. Der Vortragende begann mit den ältesten Bauten,

wir sahen die Basilika von Quedlinburg, das Münster von Freiburg mit all

seinen schönen Einzelheiten, den Dom zu Worms, Trier, die Liebfrauenkirche

in letzterer Stadt, die Praniiskan^irche in LiJir nnd die Ruine Heisterbach.

So zogen eine Menge der wundervollsten Bauwerite an uns vorüber, dn
Genuss, der jedem unvcrgesslioh sein wird, und uns nach dem vorhandenen

Material hoffen lässt, bald eine weitere Folge dieser schönen Aufnahmen zu

sehen. Franz Ooerke, I. SchriftfOhrer.

' l <flg>^

Oeutaehe GeseUsehaft von Freunden der Photographie
in Berlin.

XII. Scioptlkonabend am 15. März 1897.

Herr John Fretwell: Eine Reise nach New Foundland, in das
Land des Stockfisches.

Redner begann seinen Vortrag mit der Bemerkung, dass, während der

Wollsack, auf welchem der englische Lord Chanreller vor der Königin von

England im Herrenhanse sitzt, das 2Mchen des Haupthandelsartikels Alt-Englands

ist, der goldene Kabeljau im Senathause von Boston in Neu -England als Wahr-
zeichen jener Fischerei gilt, welche die Wiege der ganzen See- und Kolonial-

macht Englands wurde. Er schilderte sodann die Entwickelung der englischen

Kriegsflotte und den Kampf mit Frankreich, Spanien und Portugal um den Besitz

der amerikamsch«! Fischereien, von der der Königin Elisabeth bis zum
Frieden von Utrecht 1713, die politische Srhwäche der englischen Kolonial-

politik den Franzosen gegenüber, und die traurigen Folgen ihrer Schwäche für

die Einwohner von Englands ältester und am nächsten liegender Inselkolonie

New Foundland. Auf eine Karte däi Atlantischen Ozeans deutend, bemerkte

Redner, dass die Hauptvertreterin der englischen Geldmacht, die Londoner
Times, das Projekt eines Telcgraphenkabcls zwischen New Foundland und Gross-

britannien als das Hirngespinst eines verrückten Yankees bezeichnet hatte,

und dass es trotz alledem der Schneidigkdt von f&nf Aroerikanon (unter ihnen

Peter Cooper und Cyrus Field), die in den Jahren 1857 bis 1866 20 Millionen

Reichsmark riskierten, gelungen war, das Unternehmen im Jahre 1866 erfolgreich

durchzufuhren, dass Henry Labouschere und andere Börsen -Spekulamen

durch ihre Angriffe auf das Monopol der anglo-amerikanischen Cid>le-Company
emen B<trsengewinn von 8 BlilUonen Reichsmark machten.
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Sodann zeigte Redner durch nlilreiche PrajcktioiMlNkler den Kontrast

zwischen den Landschaftsbildern in den Mulden der Steinkohlen- und Bergkalk

formationen an der Westküste und den von Gletschern ausgehöhlten Fjords an

der Nordküste. Das Leben der französischen Fischerleute auf den Inseln von

St PierrCf Miqnelon und der sogen. French shore bis zum Pmt Ridie und der

Isle rouge, die Ausübung der englischen Seehundjagd und Kabeljau -Fischerei,

sowohl an der Küste von New Foundland wie Labrador: die Kupferminen an

der OstkQste, die Kohlcnbohrungen im Innern, wurden sämUich durch Pro-

jektionsbilder erläutert Besondere interessant waren die Aufiiahmen, welche

der Vortragende auf seiner Forschungsreise durch New Foundland-machle, sowie

Bilder von den grossen Seen - und Flussscenerieen des Innern, wo noch gross-

artige Wasserkräfte der Verwendung harren. Nach Schluss des mit lautem

Beifall aufgenonunenen Vortrages dankte der Unterzeidniete im Namen der

Gesellschaft dem Vortragenden für die Liebenswürdigkeit, mit welcher er den

Mitgliedern unserer Gesellschaft einen Hinblick in jene interessanten Gegenden

des nördlichsten Amerika vermittelt hatte. Schultz-Hencke.

Sitzung vom ag. MArz 1897. Vorsitzender: Major von Westernhagen.
Der Vorsitzende ergreift das Wort, um sich aber die Gestaltung der

Kommissionen und ihrer Arbtits|^biete zu verbreiten. Bei Neimung der Kom-
misrionsmitglieder bedauert Herr Mich eil y, die auf ihn gefallene Wahl aus

Zeitmangel ahlrlmcn 7ti nnlssen Hierauf spricht Herr v. Westernhagen liber

die Leipziger Ausstellung und fordert die Mitglieder zu reger Beteiligung auf.

Es erfolgt eine VerteUimg von Ambroinscbalen. Die Empfänger verpflichten

sich, ihre Erfahrungen damit im Verein zur Sprache zu bringen. Punkt 3 der

Tagesordnung (Vortrag des Herrn Gaedicke über Silber\'erstflrkung), mussle

vertagt werden, da Herr Ciaetlicke am Krs<heinen verhindert war. Herr

Lieutenant von Derschau stellte unter dem Beifall der Versammlung eine

Reihe von Aufiiahmen aus dem Allgäu ans. Die Bilder sind im Format 13X18
auf Perutz' Eosinplatten aufgenommen und mit Eisenoxalat entwickelt. Die

AbzOge wurden auf Brandt Ar Wilde CelloYdin- Anker -Mattpapier mit Platin-

tonung, sowie auf Jacoby scheut Platinpapier mit kalter Entwickelung angefertigt.

Zwei Bilder machen trotz der belaubten BBume den Emdrudc von Schnee-

landschaften. Es wird dies dadurch erklärt, dass es kurz vor der Aufnahme
geregnet hatte, so dass die Sonne sich auf den nassen Blattern und Zweigen
spiegelte und Reflexe erzeugte.

Hierauf ergreift Herr Treue das Wort zu einem Vortrage aber die beste

Reiseverpackung der Platten. Redner liess in Form von Schiebeschachteln

besondere Pappkästen herstellen, die für je sechs Platten eingerichtet sind und

ein Papierschild für Notizen tragen. Zu jedem Kasten gehört ein Bogen aus

schwarzem Papier, an dessen Schmalseite ein Kartonblatt aufgeklebt ist, welches

im Dunkdn getastet werden kann. In cliesen Bogen werden die belichteten

Platten eingeschlagen, indem zwischen je zwei mit der Schicht einander

gekehrte Platten ein Rähmrhcn aus Karton gelegt wird, welches die Bcnihriing

der Schichten und damit deren Zerkratzung verhindert. Vor dem Herausneiuncn

aus der Kassette werden die Platten auf der Glasseite mit Ölkreidestift numeriert.

Ein Notizbuch enthält die entsprechenden Notizen.

An den mit Interesse und Beifall aufgenommenen V^ortrag und die Be-

sichtigung der praktischen Einrichtung knüpfte sich eine lebhafte Diskussion.

Herr v. Westernhagen beklagt sich Ober die schlechte Verpackung, welche
die Platten seitens euuelner Fabriken erfahren. Redner beweist seine Ans«
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Stellungen durch Vorlage einiger Platten mit Verpackungsschäden aus den

Fabriken von Westendorp «S: Wehner, Schleussner u. s. w., Mitteilungen

da* Mitglieder Ober Ähnliche Beobachtungen möchten an den Vorstand gerichtet

werden, damit gelegentlich zu dieser Frage Stellung genommen werden kOnne.

Am sorgfältigsten sei ihm bis jetzt die Kleffelsche Verpackung erschienen.

Herr Major Ueschnidt hält diese Verpackung uu Gegensatz zu dem Vor-

redner fflr xa voluminös und lobt die Verpadcung der Thomas-Plattten. Von
300 Platten, die-er nach Italien mitnahm, sind ihm bei Nachahmung «11 i r h o mas-
Verpackung nur zwei zerkratzt. Viel komme auf festes Einwickeln der Platten

und Plattenpakete an. Die Treuesche Verpackung sei zu empfehlen, und

bitte er den Erfinder, seine Anordnung dem Handel zu Qbergeben. Dieser

Bitte schliessen sich die Herren v. Westernbagen und Dr. Grosser an, der

selbst eine ähnliche Einrichtung bewahrt fand.

Als weitere Vorlage folgten die von Keichard und Lindner ausgeführten

Aufnahmen des Kostflmfestes bei Hofe. Die VK>h%dungeiien Bilder wunten '

bei trflbem Wetter in einem mit dnnkelroter Tapete ausgestatteten Saale mit

Expositionszeit von 3 Sekunden gewonnen. Als Oljjcktive wurden Gocrzsche
Doppel - Anastigmate Nr. 6 und 8 mit Staubblende benutzt. Die Kopieen sind

auf Scheringschem Marantapapier angefertigt, einem neuen Celloldinpapier,

welches weich arbeitet, wie man das x. B. an den sehr gut durchmodellierten

websen Perücken sehen kann.

Nachdem der offizielle Teil der Tagesordninit; erledigt war, sprach

Dr. Brehm über das Negativpapier von Oswald Moh in Görlitz, welches er

nach seinen bisherigen Erfahrungen empfehlen kann, und welches infolge sdner
Leichtigkeit besonders für Radfahrer geeignet ist. Fräulefai Kundt schliesst

sich seiner Empfehlung mit bestem Lobe des Negativpapieres an und riUimt die

hohe Lichtemptindlichkeit. An der Diskussion beteiligt sich Herr Krause, welcher

schon frflher mit Negativpapieren gearbeitet hat und deshalb dieser Neuheit

grosses Interesse entgegenbringt. Zum Schlüsse spricht Herr Dr. Stettin er noch

kurz über Portriitphotographie und Retusche. Das wichtigste bei der Aufnahme

sei, den richtigen Moment zur BeUchtung zu wälüen, während Pose erst in zweiter

Linie kommt Man mOsse sein Modell an verschiedaiai Tagen studieren und
dann erst zur Aufnahme schreiten. Der Moment, in welchem eine Person, die

durch ein Gespräch geistig angeregt wurde, antworten \vr)llc, ahrr noch nicht

zu sprechen begann, sei besonders geeignet zur Aufnahme eines lebensvollen

Bildes. Der Retusche ist Redner abhold und verwirft sie für die meisten Fälle

ganz. Herr v. Westernbagen glaubt im Gegensatze hierzu einer mässigen

Retusche das Wort reden zu sollen. Zum Schlüsse wird eine Frage des Frage-

kastens dahin beantwortet, dass Rotschleier häufig bei zu lange dauernder

alkalischer Entwickelung und bei alten Fixierbädern eintritt.

Dr. Brehm, II. SchriftflBhrer.

» 'qiO'f

iptib der Amateur"Photographen in Graz.
Projektionsabend am 15. Februar 1897.

Die schönen Erfolge, welche der in unserer Stadt so hervorragend

wirkende, stets von kQnstlerischen Bestrebungen beseelte „Klub der Amateur-

photographen* mit seinen bisher veranstalteten Proji^ktionsabenden erzielte,

wurden durch die gc-trige Vorsteihmg im Hotel „Sta<lt Tt icst" bei weitem Qber-

troffen. Ein überaus zahlreiches, den bej»tcn Kreisen angehörendes Publikum,

unter wekhem dch sehr vide ^men befanden, hatte sich im Saale eingefunden.
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Vor allem mu» lue diesmal wulil die Mitteilung, dasi. Herr Dr. Lorenz Ritter

von Liburnau, Kustos am Naturhistortschen Hofmuaeum in Wien, vom Klub

für die Abhaltung eines Vo^tragc^ r die interessante Insel Ceylon gewonnen
worden sei, noch zur Krliöluing dc^ Interesses der anwesenden Kunstfreunde

beigetragen haben. In kurzen, lehrreichen Auhfübrungen gab der Vortragende

dn Bild der Tnsel Ceylon, ihrer Lage, ihrer Produlcte, Gold, Eisen, Edelsteine,

sprach ferner über den Schiffsverkehr, Ober den Lauf der FlQsse dieser Insel,

Aber ihr Klima, ihre sanitären Verhältnisse, ebenso über die üppige Vegetation

Ceylons, wobei ur die auf der genannten Insel vorkommenden Kulturen, wie

Refs, Thec, Kaffee, Zucker, Kakao, Pfeffer, Muskat u. s. w. aufzthlte. Zum
Schlltts gab der \\)rtrat;ende in gedrängter Kürze eine Schilderung des dort zu

Wasser iiiul zu I.antle vorhandenen Tierreiches. Der Vortrag fand wertvolle

Erläuterungen durch die zahlreichen, auf eine grosse Klflche projizierten Bilder,

die uns in ausgezeichneter Plastik Ai^diten vom Suezkanal, Aden, von Bombay
und in der zweiten Abteilung höchst interessante landschaftliche, ethnographische

und naturwissenschaftlii'he Krsrhcinungen von Ceylon selbst vor Augen filhrtcn.

Die Vorstellung dürfte wohl allseits lebhafteste Befriedigung gefunden haben.

(Referiert vom Reporter der .Grazer Tagespost'.)

Protokoll der II. VereinsversamnlluTl^ am 23. Februar 1897.

Vorsitzender : K ustn- M a r k t a n n e r

Die zweite Sitzung im laufenden Vereiiisjabre fand einen sehr animierten

Verlauf, wohl hauptsAchlich dadurch, dass sie unter dem Zeichen des Klubmit*

S^edes Univer^itstsprofessors Pfaundler stand. Gleich die erste Vorzeigung,

der von demselben flnsserst sinnreich erfundene Erdbebenrcgistrator, erweckte

bei der Erklärung des Apparates da;^ aligemeinste Interesse. Durch die geschickte

Kombination elektrischer und photographiscber Wirkungen wird der wissen-

schaftlich wichtigste Zeitmoment, der des Beginnes der Erschfltteruiig, in

präzisester Weise festgestellt. Die angestellten Versuche, bei denen ein künst-

liches Erdbeben" mithelfen musste, ergaben das Resultat einer vortrefflichen

Funktionierung. Herr Prof. Pfaundler wusste dann in anregendster Wdse
drei in>triiktive Debattcu hervorzurufen, welche sich auf das Verhalten des

Glycin-Eruwirkier-i nach Hühl, ferner auf die \'erhäitiiisse des Plattenverbrauchcs

und der im Klub verwendeten Sorten photographischer Papiere bezogen. Die

im Wege einer unmittelbaren Umfrage rasch beigeschaffien statlstisdieii Daten

gaben Anlass zu mannigfachen Erörterungen, an welchen sich ausser dem Haupt*

redner die Herren Kustos Marktanner, Prof Bank, Pr Hcnnikc, Ingenieur

(icrstenbrand und Dr. Wibiral beteiligten, welch letzterer auch eine Be-

sprechung der allemeuesten Etappe der Photographie in Farben, des Verfahrens

von Villedieu Cbassagne hervorrief. Der Obmann Kustos Marktanner teilte

noch mit, dass bezüglich der ausgeschriebenen Konkurrenz um die beste Winter-

landschaft der Einlieferungstermin endgültig avif den 15 März festgesetzt worden

sei. Der Schluss der Versammlung wurde durch eine von Dr. Hennike ein-

geleitete Diskussion Aber den letztveranstalteten Projektioasabend des Klubs

ziemlich weit hinausgeschoben. Zur Ausstellung war eine zahlreiche Folge von

sehr hüb^-chen lantlschattli< lu u Aufnahmen aus der reizenden Gegend der

Plitvicer Seen und der Umgegend Agrams gekommen, welche der Amateur
Herr Hafner dankenswerterweise zur Verfügung gestellt hatte.

Prof Dr. Paul Czermak, Dr. F. Wibiral, Advokat,

1. Schriftführer. IL Schriftfahrer.

-^sm^
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Vereitisnaehriehten.

Freie photogrephiMh« Vereifdgimg xu fietUa.

Ordentliche Sitzung am Freitag, den ai. Mai iBgrj im grossen
Saale des Architekten - Hauses.

Vorsitzender: Dr. R. Neuhauss.

Ais neue Mitglieder sind aufgenommen die Herren: Franz Bergmann
(Vertreter der Optischm Werkstitte von Ernst Leitz in Wetzlar), Berlin;

Leon Christmann, BerUn; Kaufmann Ferdinand Jahn, Berlin; Direktor

W. Laue, Berlin: Bildhauer Ferdinand Lepckc, Berlin; Ingenieur Georg
Rothe, Zehlendorf; Kunsthändler Wilhelm Werckmeister, Westend. Zur
Anmeldung gelangen die Harren: A. H. van der Hoop» durlottenburg;
Dr. med. Geo Martin, Berlin; Rudolf Martini, Bankbeamter, BerUn; Hof*
kunsthändier L. Moder, Berlin; Baron Pergier von Perglass, Rittergut

Berreuth bei Dippoldiswalde; Oberst z.D. Wilhelm von Schcve, Wilmersdorf.

Die Association Beige de Photographie in Brflssel feiert im Mai 1898 das

asjihrige Bestehen der GeseUschaft, zu welcher an unsere Gesellschaft £in>

ladiingen ergangen sind. Verbunden mit den Feierlichkeiten ist eine Attsstellnng,

Projektions- Abende, Ausflilge u. .s. w.

Der Schriftführer legt das zweite Heft der von ihm geleiteten Zeitschrift

yDie Kunst in der Photographie* vor, die den kflnstlerischen Bestrebungen der
Berliner Amateur -Vereine gewidmet ist.

Herr Jean Habel überreicht der Bibliothek das von ihm herausgegebene

Reisewerk „Ansichten von Süd -Amerika", das ein sehr wertvolles photo-

graphisches Material enthih. (Besprechung in diesem Heft der Rundschau.)

Die Eastman Company veranstaltet ein Preis- Ausschreiben für Auf-

nahmen, die mit ihren Apparaten gemacht sind F.s sind 130 Preise, teils in

Gold, teils in Apparaten, im Werte von 11975 Mark ausgesetzt. Prospekte hefert

die Eastman-Kodak-Gesellscha ft, Berlin, Markgrafenstrasse 91.

Der \'or^taiid hat beschlossen, einen Projektions -Apparat für GasglQhlicht

und für Kalklicht bauen zu lassen, welcher gegen ein billiges Leihgeld den Mit-

gliedern zur Verfügung gestellt wird, um die Projektionskunst auch in Fatnihcn-

kreisen als Mittet lur Belehrung und Unterhaltung zu fdrdem.

Herr Franz Goerke spricht über seinen Besuch des Photoklub in Paris

und saijt ungefähr folgendes: „Eins der schönen Resultate, welche die Berliner

Internationale Ausstellung für Amateur • Photographie gezeitigt, war, dass wir

Fflhiung mit den kflnstlerischen Leistungen anderer Nationen gewannen. Es
galt nun auch, gute Beziehungen anzuknflpfen, Verbindungen herzustellen, die

es ermöglichten, nicht nur mit wach-amem Auge ihre Bcstrrliunycn 711 ver-

folgen, sondern auch bemüht zu sein, in den BerUner Vereinen Anregung zu

Arbeiten auf künstlerischem Gebiet zu geben. Wenn sich hier auch niu* eine ganz
kleine KOnstlergemeinde herausbildet, wenn sie nur wenigstens da ist, das ist das
Ziel, das uns vorschwebt, denn auch in jedem der auswärtigen crtwseti X'crcint-

sind ja, bei noch so grosser MitgUederzahl, die Namen der wenigen mit Leichtig-

keit herzuzählen, die mit wirklich bedeutenden Arbeiten hervorgetreten sind.

.Gute Beziehungen anzuknflpfen, ist aber nur auf der Basis des persOn*

liehen Verkehrs möglich, das War der Grund, weshalb der Vortragende im v«r-

gangcnen Winter in Wien war, das war auch der Grund für die Pariser .Reise,

um auch dort freundschaftliche Beziehungen anzubahnen und bei dieser Gelegen-

heit den Salon zu sehen, den der Photoklub alljflhrlich veranstaltet, uiid der in

diesem Jahre zum viertenmal seine Pforten öffnete. Die Reise entbehrte nicht

des offiziellen Charakters, denn auch ein Vorstandsmitglied der Deutschen
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Gefellschaft von Freunden der Photographie, Herr Dr. Richard Stettiner,
nahm an derselben teil, so dass beide Berluier Verefaie in Paris vertreten waren.

„Die Ausstellung hatte einen ganz eigenartigen intimen Reiz Die tjeilie^ene

cinfai hc Vorncluiihcit des einen grossen Raumes mit seinem ruhigen UberUcht,

das durch Helarien gedämpft wurde, gab derselben etwas Exklusives, und

exklusiv konnte man mit wenigen Ausnahmen auch die Bilder nennen, die vor

der gestrengen Jury Aufnahme fanden*

Nach einer allm-nKMiu ii C haraktcri^-icrung der Ausstellung kommt dann

Redner auf die Berliner Ausstellung zu sprechen: „Zum erstenmale hatte sich

auch Berlin mit seinen Arbeiten hinausgewagt, auch Berlin war als eine Gesamt*

gnippe gehlngt, und weim auch so mancher leider fehlte, den wir gern als

Vertreter der kOnstlrrischcn Photographie unserer Nation gesehen hätten, wie

r. B. Gräfin Oriola, Otto Rau, Dr. Miethe, so repräsentierten wir uns doch

ganz stattlich und konnten wohl mit manchen Arbeiten in Konkurreiu treten,

was ja schon dadurdi aum Ausdruck kam, dass die Jury fast alle der von Berlin

aus eingesandten Bilder angenommen hatte.

• . „Eine ganz besondere Schule, die Bcvorzugimg einer l)csonck-ren Technik,

kurz eine nach einer ganz besonderen Richtung hin gravitierende I^stut^ kam
nicht zum Ausdruck, es ist das auch nicht xa verlangen, wo wir zum ersten-

male als Berliner Gruppe auftraten und das Beste auszustellen suchten, was
wir hatten Die Tendenz der Au'^stellung war die Vertretung der künstlerischen

Richtung, und ich glaube ihre Ziele und damit auch die der Ausstellung am
besten kennzeichnen zu können, wenn ich die Worte Puyos, eines der hervor-

ragen<lsten Mitglieder des Photoklubs, dtiere, die er dem Katalog als Einflihrung

vorangeschickt hat I'uyo sagt, die Tendenz der heutigen künstleri^iiicn Photo

graphie sei, sich bei Anfertigung des Positivs immer mehr und mehr von dem
Negativ loszulösen. Wir seien heute dabin gekommen, dass das Bild nicht melir

eine Kopie nach dem N^aiiv ist, sondern eine Interpretation desselben, die die

untergeordneten Funktionen des Kopierens beseitigt und aus sich selbst heraus

das Kunstwerk schafft. Diese Entwicklung war unvermeidlich. Von dem Tage
an, wo die Photographie aufhörte ein Dokument zu sein, hat sie das Ausdrucks-

mittel kflnsderischen Empfindens werden wollen, und hierbei erschien das Un-
vermögen der Platte, die verschiedenen Werte genau wiederzugeben, das

grösste Hindernis, ein Hindernis, das nur teilweise durch die technischen Fort-

schritte der Photographie beseiugt werden kann. Die individuelle Auffassung

und der Charakter des Amateurs sollen im Bilde, In der Kopie zum Aus-
druck kommen, das lässt sich aber nicht schlechtweg durch phocographiscben
Unterricht lernen, das muss, wenn es nicht angeboren ist, Umgsam anersogen
werden.

«Diese Einleitung, deren Gedanken ich nur sehr frei wiedergegeben habe,

gab der ganzen AussleUimg gewissermassen das Gepr^e. Die schwer oder,

wie es mir scheint, gar nicht zu lösende Frage, wo hört die Photf)graphie auf,

wo fängt das Kunstwerk an, spricht zu uns aus den meisten der Bilder. Die
photographische Technik, das gewihlte Papier, der Ton, die Farbe und end-
lidi der das Ganze umfassende, dem Charakter des Bildes genau angepasste,
stimmune-vr)l]c Rahmen, alles vereinigt sich zu einem so harmonischen Ganzen,
dass wir unwillkürlich ganz vergessen, da>> wir es noch mit Photographiecn zu
thun haben, dass wir in einer photographischen Ausstellung sind.

„Das Ganze macht auf uns den Emdruck eines GemAlde- Salons, wo ja

auch das Bild als Bild auf uns wu-kt und wo wir nicht erst dariiber nachdenken,
wie hat der Künstler seine Farben gemischt, auf welche Leinwand hat er
sie gemalt. Das blanke Celloidinpapier fehlt, was ich wohl nicht erst sagen darf,



VEREINSNÄCHRICHTEN 85

selbstv'erständlich ganz. Platin und das mir so sehr sympathische Whatman-
Papier waren starte vertretep und dandMm dbeaao siuk der Gtunmidntek.

.Ich miias gestdien, mchdein ich gesehen habe, was mit dem Gummidruck
zu erreichen ist, habe idi mich mit ihm teilweise ausgesöhnt. Ich will ihn nicht

als die Zukunft der photographischen Kopierverfahren bezeichnen, aber jeden-

falls ist er ein sehr interessantes und fOr grosse kQnstlcrische Abdrücke ein sehr

wertvolles Verfahren. Wir sahen auf unserer Ausstellung auch ein paar Gummi-
drücke, aber seit der Zeit hat sich das Verfahren schon sehr verbessert und
gewisscrmassen eine Apotheose desselben ist der farbige Gummidruck, dessen

erste Resultate hier ausgestellt waren. Eins der interessantesten Bilder von

Kühn in Innsbruck ^wie leider auch die Kollektiv- Ausstellung der Gesellschaft

cur Forderung der Amatem'-Phott^rapliie in Hamburg), das Idder zu spit an-

Icam und deshalb nicht mehr ausgestellt werden konnte, ein Stillleben, das

uns aber unter der Hand gezeigt wurde, gefiel mir ungemein. Ich hoffe Ihnen

auch in unserem Vereine diese Bilder einmal zeigen zu können. — So glaube

ich Ihnen in grossen Zflgen einen Einblick in die diesjährige Ausstellung des

Photoklubs gegeben zu habeiL Nun liegt die Frage nahe: Welchen Einfluss

können derartige Ausstellungen auf das photos^raphische Leben Berlins haben,

wie wird sich Bcdin in Zukunft zu den Fortschritten der kUnsderischen Photo-

graphle veriudten? Das photographische Leben Berlins hat das Vorwflrtsstreben

der künstlerischen Photographie aber sich ergehen lassen, ohne sich aktiv daran

zu beteiUgen, und ich bin der festen Uberzeugung, wenn wir im vergangenen

Jahr nicht unsere Ausstellung im neuen Reichstagsgebäude gehabt hätten, noch

heute wäre uns nteht die Erkenntnis Ober das wahre Wesen der kflnsderischoi

Photograpide anfgegangen. So hoch unsere Arbeiten aufdem Gebiete der wissen-

schaftlichen Photographic, der Farbenphotographie u s. w anzuschlagen sind, so

erfreut wir sein können, Minner wie du Bois-Reymond, Dr. Cowl, Fritsch,

Neuhauss, Seile, Koch, Pfeiffer, Virchow und noch viele andere zu

unseren Hi^^edem zu zihlen, so waren unsere Leistungen auf dem Gebiete

der künstlerischen Photographie gleich Null, ja, ich will nicht einmal von den
Leistungen sprechen, sogar das Interesse dafür fehlte so gut wie vollständig.

Man könnte sehr entmutigt werden, wenn nicht die Freude an der Sache da

Wäre, und wenn nicht die Abneigung gewisser Kreise uns gerade dazu anspornen

würde, den Widerstand zu brechen, und zwar dadurch, dass wir, wo wir einmal

in die künstlerische Photographie hineingezogen, es als eine Ehrenpflicht be-

trachten müssen, trotz aller Widersprüche, trotz aller Gegenwehr sie auch bei

uns zu pflegen, und das kann nur dadurch gesdiehen, dass wir in alljfthrlichen

Ausstellungen die Proben der künstlerischen Bestrebungen des In- und Aus-
landes dem photographischen BerliA vor Augen flUuren und dadurch Anr^ung
zu selbständigen Arbeiten geben.

lyln einem Vorwort zu dem Ausstellungswerk, das in den nächsten Tagen
erscheinen wird und mit dessen Herauagabe ich von den beiden Berliner Ver-

einen betraut bin, habe ich ausgesprochen, dass wir alljährlich einen kleinen

Salon planen. Wenn der Gedanke auch noch nicht spruchreif ist, so kann ich

Ihnen doch schon heute mitteilen, dass wir im nächsten Frühling die erste dieser

al^Ahrlichen kleinen Ausstellungen veranstalten werden, die auBscUiesslich der

kflnstlerischen Photographie gewidmet sein soll. Der Schwerpimkt unseres

ganzen Verein'-lebcns soll ja <torh Arbeit auf wissenschaftlichem und künst-

lerischem Gebiete sein, Winterfeste, SonmierausflUge sind doch nur nebensäch-

liches Beiwerk. Den Berliner Vereinen fällt die nicht leichte Aufgabe zu. Schritt

zu halten mit den bedeutendsten Vereinen des Auslandes imd in die Aktion

efaizugreifenf nachdem jene Vereine schon jahrelang Schritt für Schritt die ganze
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Entwickdungspcriode der künstlerischen Photographie durchgemacht haben.

Das ist gewiss schwer und mahsam. Lassen Sie auch uns eine kleine Kanstler«

gemeinde heraniidien, die sich wohl am schndlsten dadurch bilden wird, dass

man ihr so oft wie möglich die Resultate anderer Vereine vor Augen führt und

sie dadurch zur Nacheiferung anregt — vielleicht wird dann auch von selbst

der lange gehegte Wunsch der VcrwirkUchung entgegcareifen, Räume zu schaffen,

in denen die Mit^eder, die der Sadie den nötigen Emst cntgcgenbrii^^

arbeiten können, dann wird man sich auch mit dem Gedanken des Klublebens,

aus dem heraus in anderen Städten so viele schöne Frflchte hervorgegangen

sind, immer mehr und mehr vertraut machen.

„Wenn es mich schon in Wien mit schmerzlichem Neid erfiUlt hat, m
sehen, wie schön sich die Wimer,,Freunde ihre Arbeits-, Klub- und Aus-

stellungs-Räumc (gestaltet haben, so erhielt dieses Gefühl neue Nalirung in Paris,

wo ich sah, dass sich der Pbotoklub ein eigenes Klubhaus baut, das wohl

in diesem Herbste eingeweiht wird. Idi glaube nicht, dass derartige Pltoe bei

uns im Bereiche der Unmög^cfakeit liegen, wenn sie richtig angefasst werden.

„Man kommt sich dagegen noch etwas verwaist vor. Im regen Gedanken-

austausch, in schaiTensfreudiger Arbeitslust in einem eigenen Heim liesse sich,

vielteicht bei uns auch unsere schöne Kunst mehr fördern, und wer uns dabei

mit Rat und That helfen will, der soll uns freudig willkommen sein"').

Herr rand inc H Schmidt spricht über das Teleobjektiv und seine

Anwendung fUr Porträt-, Architektur- und Landscbafts-Aufnaimien. Der Vortrag

wird in der „Rundschau* verirtfcnfficht Die vom Redner ausgestellten «ahlreichea

Aufnahmen gaben nicht nur eine willkommene Illustration ab für den lehrreidien

Vortrag, sondern gewahrten auch einen Einblick in die erstaunlichen Leistungen

guter, von kundiger Hand gebrauchter Teleobjektive.

Herr Dr. Joachimsthal projizierte eine Reibe von Röntgenbildern aus

dem Gebiete der Oiirurgie und Ortiuqiidie. Der Vcurtragende hatte hanptsIchUch

solche Aufnahmen gewählt, welche sich auf die Form und Lage der Knochen

der menschlichen Gliedmassen bezogen. Beginnend mit der Entwickelung der

Handknochen in den ersten Lebensjahren führte Redner eine Reihe von Bildern

vor, durch welche angeborene. Bfissbildungen oder Verkümmerungen einielner

Teile der Hände oder FOsse und ihre inneren Ursachen zur Anschauung, ge--

lant^ten. Kr erläuterte ferner, wie sich das Röntgenbild als ein sehr wichtiges

iiillMnittel zur genauen Erkennung der Art von Knochenbrüchen erwiesen habe,

, und wie es namentlich benutzt werden könne, um auch den Gang der Heilung

bei Brüchen zu verfolgen, indem es gelinge, selbst durch einen Gipsverband
hindurch deutliche Bilder der Knochen zu erhalten. Zum Schlüsse zeigte Redner
noch die Anwendung der Röntgenphotographie zur Konstatierung von Rückgrats-^

veiicrammungen. Werden solche Aufnahmen so gemacht, dass sich zugleich

mit dem Rückgrat ein festes Liniennetz auf der Platte abbildet, so ist man

i) Anmerkung des Vortragenden. Da ich in meinem Bericht Aber die

Ausstellung des Photoklub nur das Sarhiidic besprochen, so bleibt mir noch

an dieser Stelle übrig, der liebi-nswürdigen Aufnahme zu gedenken, die wir bei

unsern Pariser Freunden gefunden. Einem Frühstück in den Champs Elysees

folgte am nichsten Tage ein Ausflug nach Versailles, zu welchem wir von
mehreren Mitgliedern des Photoklub eingeladen waren. Eine Besichtigung der
bisherigen Räume des Photoklub, sowie des bereits in Angriff gennmmenen
Neubaues, der uns nach den Plänen ausführlich erläutert wurde, beschloss die

für uns an angenehmen Erinnerungen in jeder Beziehung — sowohl was die

neu erworbenen Kenntnisse als auch die neuen Bekanntschaften betrifft — so>

reichen Tage. Kranz Goerke.
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jederzeit durch eine Neuaufnahme in der Lage, dne ehigetretene BeBflernng
oder Verschlimmerung mit Sicherheit festzustellen.

Herr R. Gaedtcke führte eine Konservierungsllasche für photographische
Flflsaigkeiten, besonders fOr photographische Entwickler vor. Dieselbe war oben
mit einem Aufsatztrichter versehen, in welchem sich Glycerin als Abschluss-
flüssigkeit befand. Durch diese tritt die Luft ein, wenn der Entwickler durch
em besonderes Ausiassrohr abgelassen wird. Benutzt man als AbschlussflOssig-
hdt eine Sauerstoff absorbierende Losung, so kommt der Entwickler in der
Flasche überhaupt nicht mit Sauerstoflf in Berührung, aber auch, wenn Glycerin
verwendet wird, ist die während des Verbrauchs in die Entwicklerflasche ein-

dringende Sauerstoffmenge nur gering, da ein Öffnen der Flasche nicht erforder-

lich wird. Efaie iweite Vorlage beM euien transportablen Materialien- und
Entwickelungsschrank. Derselbe enthalt alle nma Entwickefai notwendigen
Reagentien, Lampe, Schalen, Waschkasten, sogar eine Eiskühlvorrichtung für

die warme Jahreszeit in höchst zweckmässiger und gebrauchsfertiger Verpackung.
Endlidi wurde nodl eine Stereoskop-Kamera und eine Geheim -Kamera 9X12
mit Pkttenmagaxin zur Vwlage gelntu:ht Der regulierbare. Momentversdiluss
der ersteren bestand in einem Fallbrett, in welchem zwei, in ihrer Grösse eben-
falls reguüerbare Offnungen mit absoluter Gleichzeitigkeit beide Objektive Öffneten

und schlössen.

Jßt der Beantwortung einiger im Fragekasten vorgefundener Fragen wurde
der Sitsungsabend beschlossen. Dr. F. Sehfttt^ n. Schriftfahrer.

59. Projsktionsabend.

Frans Goerks: Rtlse-Tagebndibllttsr dnes AflMtanr-Photegnphsn.
L Teil: Eine Segelfahrt um die Inseln Usedom und WoUln. — In der Kieler

Bucht (Erinnerung an die Kieler Feste). — Sommertags auf Helgoland.
— Auf der Elbe (SUmmungsbllder).

n. TsU: Blas malerlsdis Wandsnmg durdi dl« Jklark Braadsaburg: Wiatsr Im
Tiargarten. Rheinsberg. Beizig. Wiesenburg. Cborla. Lshnin. Zinna.

Freienwalde. Lychen. Boitzenburg. Templln.

Redner führte die Zuhörer nach Stettin, zeigte ihnen dort den bequem
eingerichteten Kutter, auf welchem die Reise zuerst die Oderufer entlang ging,

in das Haff hinein, an den Lebbiner Bergen vorbei bis SwinemOnde, wo der
erste Tag durch ein paar Stimmungsbilder beschlossen wurde. Die Fahrt ging

weiter um die Nordspitze von Woilin über Misdroy mit seinem prächtigen Jorden-

see nach Dievenow, dann in die Dicvenow bis Cammin, mit seinen altertümlichen

Bauwerken und dem interessanten Leben und Treiben auf dem Fischmaricte.

In dem dämmernden Morgen eines w^eiteren Tages erreichen wir Wollin, eine

sich vom Wasser aus hübsch aufbauende Stadt, deren Türme sich im Wasser
spiegeln. Die Umfahn um die Insel Usedom behandelte Redner kürzer, da er

bereits in einem frflheren Vortrage die hauptslehHchsten Badeorte in Bild und
Wort geschildert hatte. Wir heben von den gezeigten Bildern nur den langen

Berg in .Abendstimmung, eine Kflstcnpartie zwischen Heringsdorf und Swine-

münde, Anklamfähre, und endUch einige malerische Ansichten von Wolgast

hervor. Eane zweite SegeUahrt unternahm Redner infolge einer Einladung

unseres Mitgliedes Herrn Hugo Wahl, auf dessen Jacht „Calypso", nach Kiel,

um den Kieler Festen der Kanal -Eröffnung beizuwohnen. Elbabwärts ging es

bis Brunsbüttel, dann kam die abwechslungslose Kanalfabrt, die von 2 Uhr

mittags bis zum andern Morgen um 9 Uhr dauerte. In der Kiefer Bucht herrechte

das bunteste und interessanteste Leben. Nicht 'nur Kriegsschiffe aller MSchte
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lagen hier versammelt, sondern zahlreiche Dampf- und Segeljachten boten ein

Itbliaftcs und stets wechselndes Bild. Redner führte die hauptsächlichsten

deutschen Panzer, sowie auch zahlreiche fremde Kriegsscbiflfe vor, so z. B. die

Brandenburg und Weissenburg, von England die Empress of India, von Amerika

die Columbia, von Frankreich Hoche und Dupuy de Lome, von Italien die

Ruggiero di Laiiria u s. w. Die Serie wurde geschlossen durch den feierlichen

Moment der Kanaleröffnung, sowie durch Aufnahmen von Segelschiffen u. s. w.

Bemerkt sei nocli, dass alle Bilder wahrend voller Fahrt von dem bei starkem

bAigen Winde segelnden Schiffe gemacht sind. Nachdem wir noch der Flens-

burger Föhrde mit ihren hübschen Städten und historiseh bcröhmten Orten, wie

z. B. Düppel, einen kurzen Besuch abgestattet hatten, zeigte eine weitere Serie

von Bildern uns Helgoland. Auf einer Umfahrt um die Insdl lernen wir die

interessante Felsformation, die Grotten und Hohlen kennen, anf der Dflne sehen

wir den Eingeborenen im Verkehr mit den Radcpil^tm . das intcTOssante Ein-

und Ausbooten, das Leben der Badegäste und beschliessen die Erinnerung an

Helgoland mit einer Reibe von Stimmungsbildern, wobei der Vortragende einige

neue Effekte zeigte. Ebenso bot auch die Elbfahrt bis Hamburg Gelegenheit m
einer grosseren Zahl von Stimmungsbildern, namentlich als man sich der Stadt

selbst näherte, wo sich der Nebel mit dem Rauch der Tausendc von Dampf-

ächitlen zu einer schweren dunstigen Masse vermischte und interessante Be-

leuchtungsstudien für die Kamera bot Eine Reihe von Hamburger HafSenbildem

schloss den ersten Teil des Vortrages. Der zweite Teil des Abends behandelte

eine „malerische Wanderung dun h die Mark Brandenburg". Schon im jähre 1895

crliess die Freie pbotographische Vereinigung ein Cirkular an ihre Mitglieder,

in wdchem sie dieselbrä aufforderte, photographiscbe Aufnahmen in der Mark
zum Zwecke der Herausgabc eines Sammelwerkes zu machen, um durch das-

selbe ein charakteristisches Bild der Mark Brandenburg zu geben. Wenngleich

der Unterzeichnete auch nicht in dem Grade die erhoffte Mitarbeiterschaft fand,

vnt er es eigentlich hatte erwarten dflrfen, so arbeitete er an seinem Lieblings-

plane weiter und ist heute in der Lage, eine ziemlich umfangreiche Probe

dieser märkischen Aufnahmen vorlegen zu können. Redner hatte sich vorläufig

eine bestimmte Grenze für diese Aufnahmen geseut, indem er die zahlreichen

Qstercienser-Klöster, sowie verschiedene Schlosser der Mark auftuchte. Wenn
die Aufnahmen auch noch Lücken genug zeigen» SO geben sie doch jetzt schon

einen I hcrblick, wie reich die Mark an interessanten Bauten, an malerischen

Gegenden ist, so dass es sich wohl der Mühe verlohnt, ihr durch ein derartiges

Werk, zu welchem ein photographischer Amateurveretn am berufensten erscheint,

ein Denkmal zu setzen. Wer kennt nicht die prichtigen Ruinen des Klosters

Chorin, und wenn aurh kein anderes Kloster in malerischer Hinsirht an dieses

heranreicht, so bieten doch die Klöster Lehnin, Zinna, Himmelpfort eine reiche

Fundgrube für photographiscbe Aufnahmen. Die SchlAaser Rheinsberg, Wiesen-
burg; B«^tarabuii; geben eine Probe, wie reich die Mark auch an Fflrstensitzen

ist, die wohl im stände sind, in der Lage wie in ihrem Baustil mit anderen in

einer reicher gesegneten Natur zu wetteifern. Die Städte Freienwalde, Lvchen,

Templin zeigen eine Menge malerischer Punkte, namentlich sind es die melan-

cholischen nUbrkischen Seen, die Eichenhaine, die das Gesamtbild zu einem der>

artig charakteristischen machen, dass die Aufgabe für einen Amateurverein eine

sehr dankbare ist, diese einzelnen Bilder zu einem Gesamtbild zu vereinigen, um
dadurcli den unberechtigt schlechten Ruf der Mark zu einem besseren zu gestalten.

KlssUng, stellvertr. Schriftfflhrer.
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Htrr CMMlamt Prot Dr. O. Pritieli:

Hwr Dr.

und Im KttpHnalloh.

Nach einigen einleitenden Worten, in welchen Redn^ die Lage und Um-
gebung von Kaschmir skizziert, wird der Weg beschrieben, welchen der Reisende

einschlägt, um dortbin zu gelangen. Von Lahore, der prachtvollen Hauptstadt

des Punjab, welche auf jenem Wege zu pasneren ist, werden efaie Reihe von
Ansichten vorgeführt. Sodann geht es per Tonga ttber die Maiiey*Hagel hinab

in das Thal des Jehlam -Flusses , des westlichsten der „fünf StrAme", und das

lange gewundene Thal aufwärts bis zu der flachen Thalebene von Kaschmir,

durdi wddie sich der Oberlauf des Jehlamflussea schlangelt. Zoloft lahren

wir im Hausboot den Jehlam anfwirts bis ni der pittoresken Hauptstadt Kaschmirs,

Grinagar, dem indischen Venedig, von deren H;lusem, Brücken, Hindutempeln

und Moscheen eine Reihe von Ansichten gezeigt werden. Den Schluss bilden

einige Aufnahmen der Umgebung Grinagars, besonders solche aus den eigen-

artigen Moghu^lrten am Ostufer des Dhulsees.

Herr Prof. Dr. G. Fritsch sprach dann Ober die offizielle Expedition zur

Untersuchung der Austernbänke im Wattenmeere der Nordsee im vorigen

Jahre. Es handelte sich dabei vornehmlich darum, festzustellen, ob der Versuch,

Ihmzösische Austem-Brut daselbst einzubOrgem, Fortschritte gemacht habe oder

nicht, sowie Örtlichkeiten festzustellen, wo die Anlage von Brutplatzen, ahnlich wie
sie an der Küste von Bretagne besteht, .Aussicht auf Erfolg hätte. Das Ergebnis

der mehrtägigen Untersuchungen war nicht sehr günstig, obwohl an mehreren

Stdien eine grossere Zahl der frflher eingesetzten flraniiOelschen Austern an-

getroflTen wurde. Es war interessant, zu beobachten, dass die Fremdlinge ihren

eigentümlichen, etwas schiefwinkligen Umriss zu Gunsten der mehr rundlichen

holsteinischen Form aufgegeben hatten. Der Vortragende entwickelt kurz die

Entwickelungsverhlhnisse der Atister und die Schwierigkeiten, welche ihrer

künstlichen Vermehrung entgegenstehen unter Vorführung einer Anzahl von
Projfktionsbildem, welche gelegentlich der Expedition aufgenommen wurden.

Herr Prof. Dr. G. Fritsch sprach dann über Raphaels Adam und Eva im
Original und Kupferstich. Der Vortragende greift auf ein Bild zurück, welches

er gelegentfidi des Vortrages Aber die Medioden zur graphtsdien Darstellung

der Verhältnisse des menschlichen KOrpers vorgeführt hatte. Dasselbe war zur

Erläuterung der Anwendung des goldenen Schnittes ausZeisings Proportions-

lebre entnommen, wo es als „Raphaels Eva* bezeichnet steht; es hat sich bisher

nicht feststellen lassen, wo sich das Original dazu befindet, vennudich ist dassdbe

ein Entwurf zu Raphaels bekanntem Bilde „Adam und Eva". Gelegentlich

dieser Nachforschungen stellten sich höchst merkwürdige Verschiedenheiten nicht

nur dieser Figur mit dem Original des Ölbildes, sondern auch der verschiedenen

Kupferstecher, wddie es vervieUUtigten, mit dem Original und unter sich heraus.

Es- lehrt die Vergleichung dieser verschiedenen Darstellungen, bis zu welchem
ganz unerwartet grossen Masse sich die einzelnen Künstler Abweichungen

gestatteten. Diesen Beobachtungen gegenüber erscheint es ganz undenkbar,

dass dieselben etwa zufUIig entstanden seien, vielmehr beweist der Fall ganz

unzweifelhaft, dass die Vervielfältiger, indem sie die Abweichungen ausführten,

eine bewusste und gewollte Kritik an dem Original übten; diese wurde sowohl

auf das Format als die Stellung der Figuren, ihre Körperverhältnisse und die

Attsflllhrung des Terrains ausgeddmt
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Es liegt ein deutscher, ein italienischer und ein franzosischer Stich vor,

die a]le das Thema in ihrer besonderen Weise variieren. Während in einer

gewinen Richtung der Knnsdcritik so vielfach die hohle Phrase das Publikum

Qber unrichdMVe Feinheiten des besprochenen Kunstwerkes zu belehren unter-

nimmt, sieht man im vorliegenden Falle graphisch und darum unleugbar be-

wiesen, wie sich der kritisierende Künstler die erstaunhchsten handgreiflichen

Verbesserungen erlaubt, vor dem Original also sicher nidit die geheuchelte

Andacht gehabt hat. Daraus geht für das Publikum aufs neue die dringende

Mahnung hervor, mit eigenen Augen zu sehen imd den eigenen Augen zu ver-

trauen, die mit Unfehlbarkeit vorgebrachte Phrase der Kunstkritik aber mit

Misstrauen auftundunen. Frana Goarka, I. Schriftführer

Deutsehe Gesellsshaft von Ff«und«!! der Photographi« zu Berlin.

XII. Scioptikon-Abend am 5. April 1897 In der Aula der Kriegsakademie.

Vorführung von Bildern von Mitgliedern des Wiener Kameraklubs.
In den einleitenden und mdirfach erliutemden Worten, welche Herr

Dr. Stettiner zu den Bildern sprach, betonte Redner die Schwierigkeit, die

photographischen Erzeugnisse fremden Sehens, Fohlens und Könnens mit

erl&utemden Worten zu begleiten, um seine heutige, auf Wunsch des Vor-

standes flbernommene Aufgabe dahin zusammenzufassen, gleichsam als Text zu

den Biidem die Stellung ihrer Vedhrtiger im photographischen Leben, aoweit

ihm diesbezügliches Material zur V^rfllgung steht, zu beleuchten. Der Wiener
Kameraklub, dem der heutige Abend gehört, ist in photographischen Kreisen

Berlins wohlbekannt Auf unserer Ausstellung im verflossenen Sommer wurde
ihm der Ehrenplatz in der Mitte des Kuppebaales eingerlumt, und die gross-

artigen Leistungen, die der Klub auf dieser Ausstellung bot, fanden ihre Aner-

kennung in der Überweisung der Ehrengabe Ihrer Majestät der Kaiserin Friedrich

an den Klub. Das einzelne phutographische Bild zum Kunstwerk auszugestalten,

alles ans der photographischen Technik herauszuholen, was ihr iigendwie inne-

wohnt, um eine malerische Wirkung zu erzielen, rastloses Vorwärtsstreben nach
dieser Richtung hin, das ist das künstlerische Ziel des berühmten Wiener
Vereins. Er gilt so mit Recht als ultramodern. Die sogen, unscharfe

Richtung gehört jetzt bereits dort zu den Erscheinungen von gestern, der
Gummi -Pigmentprozess mit seiner impressionistischen Richtung ist heute auf

der Tagesordnung.

Die Träger dieser künstlerischen Richtung, deren Streben auch ihre

grOsaten Gegner zwdfellos anerkennen werden, sind immerhin gering an Zahl,

doch sind es die in der photographischen Welt bekanntesten Namen, wie

Bergheim, Henneberg, Kühn, David, Watzek, deren Namen aber

vielleicht mancher auf der heutigen Einladung vermisst hat. AUerdinp mit

jener kflnstlerischen modernen Richtimg haben wir es heute weniger zu diun.

Der heutige Abend bietet gleichsam eine Ergänzung zu dem, was wir in

der Ausstellung sahen, Wer das Organ jenes Vereins, die Wiener photo-

graphischen Blätter, hin und wieder in die Hand nimmt, weiss aus diesen wohl,

wieviel Arbdt und Sorgfalt auf die Technik des Scioptikonbildes dort verwendet
wird, wdk:he RoUe die Sdoptlkonabende im Klubleben spielen. Es existiert

bekanntlich im Kanu-raklub die jetzt von den Berliner Amateur- Vereinen nach-

geahmte Einrichtung der Ecken, oder wie wir sagen, Kommissionen. Die Pflege

des Scioptikonbildes gehört zu dem Arbeitsgebiet der stereoskopischen Ecke,

vielleicht die eifrigste von allen, dodi werden den Namen der Tflchtigsten ans

dieser Ecke, vor allem den Namen Beck, Mohr, Severinski die meisten
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der Anwesenden wohl zum erstenmal begegnen. Sind sie doch auf Aus-

Sldlungen ausserhalb Wiens wohl kaum durch photographische Leistungen ver-

treten gewesen. Auf diesen Ausstellungen aber kommen nach dem Prinzip des

Vereins nur die zur Sprsciie, deren Werke «n der Wsnd bQdmlssig wirken.

Nach Beendigung dieses interessanten ObersdtUKMaden Berichtes über die

Thätiglceit des Wiener Kameraklubs macht Redner noch darauf aufmerksam,

dass zur Ergänzung des heutigen Abends in einer der nächsten Sitzungen eine

Ueine Ansstellimg von Reproduktionen nach Wericen des Ksmenddubs, die der

kflnstlerischen Richtung angehören, Venuistaltet werden soll.

Nunmehr begann die Vorführung der einzelnen Bilder, zu denen Herr
Dr. Stettiner in anschauUcher, oft aktueller Weise, indem er durch glüctüich

ausgewfllilte Citate atn Reden und Veröffendichungen der Verfertlger der Bilder

die Hersteller derselben selbst sprechen liess, die nötigen Erläuterungen gab,

doch müssen wir es uns leider an dieser Stclk- aus Raummangel versagen, auf

diese interessanten Ausführungen des näheren einzugehen. Es gelangten Bilder

folgender Herren zur VorfOhrung: J. Beck, O. Herl, A. Buschbeck,
Dr. J. Hofmann, A. Ritter von Loehrt Dr. F. Mallmann, IL Molar, Baron
Alhort von Rothschild, Baron Nathaniel von Rothschild, O. Schaeffer,

Ph. Ritter von Schoeller, R. Severinski, R. Ritter von Stocker t,

L. Susanka, Oberst C. Suzncvic, F. Vellusig, H. W^atzck, A. Wiesenburg.
Zum Schlüsse sprach Redner unserem Mitgliede FYau Gnfin'Oriola den

herzlichsten Dank für die liebenswürdige Fürsprache bei Herrn Banm Albert
von Rothschild aus, dessen Vermittelunj^ wir in erster Linie das Zustande-

kommen des heutigen Scioptikonabcnds verdanken. Aber auch Herrn
Dr. Stettiner gebahrt der Dank der Gesellschaft fllr die nicht geringe Mflhe,

welcher er sich bei der Sichtung des Materials unterzog, und sprach der Vor-

sitzende, Herr GeheimratTobold, unter lebhaftem Beifall der Versammlung diesen

Dank dem Redner des Abends aus. Schultz-Hencke, 1. Schriftführer.

Klub cler AmateturphotographsA in Gras.
Protokoll der III. Vereinsversammlung am x6.Mtrz ^97.

Vorsitzender: Kustos Marktanne r.

Nach Begrüssung der Mitglieder und Gäste, unter welchen sich auch Herr
Photograph Gerwig und Herr Damerau, Vertreter der Schertngschen
chemischen Fabrik befanden, besprach der Obmann, Kustos Marktanner, eine

Reihe von Bildern aus Bosnien, welche das ehemalige Klubmitglied, Herr Kapell-

meister Rümpel aus Sarajevo eingesandt hatte. In einem Begleitschreiben

teilte Herr Rümpel auch das Wichtigste xu diesen Aufnahmen mit und inter-

essierte besonders die Angabe des bei allen Auitaahmen verwendeten Qycin-
entwicklers. Es waren zumeist Aufnahmen im Formate 18X24 und einige zu

9X12, der grösste Teil Momentaufnahmen. Fast alle waren tadellos, besonders

was die harmonische und weiche Entwickelung und zarte Abstimmung des

Himmels betraf. Die Mitteilung, dass Herr Kapellmeii^r Rümpel bald wieder
als aktives Mitglied in Graz dem Klub angehören werde, wurde mit allseitiger

Freude anfgenoiiinicn. die mit dem Beifall übereinstininite, welchen die wirklich

schönen Bilder hervorgerulen hatten. Herr Dr. Schlömicher hatte den Stereo-

skc^kasten mit einer reichen Zahl sehr guter Aufnahmen aus den verschiedensten

Gegenden Steiermarks gefOllt, und Herr Professor Pfaundler liatte einige

Bromsilbervergrösserungen nach Papierpositiven ausgestellt. Nun ersuchte der

Obmann Herrn Gerwig, seine Diapositive vorzuführen. Der Klub hatte schon

wiederholt Gelegenheit, reizende Arbeiten des Herrn Gerwig zu sehen, und
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man war dalu-r niclit erstaunt, auch Diapositive aus aller Herren Landern, und
zwar lauter Origüialaufnahmen von mitunter hervorragender Schönheit zu ächen.

Herr Gerwig hatte auch ein Album zur Ansicht gebracht, welches die Personen

einer Dilettanten •TheatervorstcIhniL^ enthielt und sowohl durch geschmackwdle

Ausstattung als insbesondere durch staunenswerte Gleichartigkeit der prAchtigen

Aufnahmen sich auszeichnete. Nun teilte Herr Professor Bank seine Erfah-

rungen Ober das neue Negativpapier von Moh miti welche aber nicht sehr m
Gunsten desselben spradien, da die Papierstruktur doch zumeist störend bemeite
wurde Ha der Obmann gezwungen war, die Versammlung früher zu verlassen,

so übernahm Professor Pfaundler das Präsidium und erteilte Herrn Damerau
das Wort zur Demonstration der Fabrikate seiner Firma. Es wurden sowcdil

Platten als insbesondere verschiedene Papiersorten , von denen sich besonders

eine des allgemeinen Beifalles erfreute, in eiesrhmarkvollen Proben vorgelegt.

Sehr interessant fOr Maler waren auch die Porträtkupieen auf Malleinwand.

Herr Telser zeigte noch zum Schlüsse die neue Blitzfolie der Firma Tonsern
vor, welche sich als sehr praktisch erwies.

Prof Dr. Paul Czermak, Dr. F. Wibiral, Advokat,

I. Schriftführer, II. Schriftführer.

Photo9raphiMh«r IQtib In München.
Verein fflr wissenschaftliche und Amateurphotographie.

Hauptversammlung vom Dienstag, den ii. Mai.

Der erste Vorsitzende brachte nach Eröffnung der Versammlung, Verlesung

und Genehmigung des letzten Protokolls zunächst den Einiauf zur Kenntnis.

Die auf Bestellung eingetroffene Probenummer der „Kunst in der Photo-

graphie" (Verlag von Julius Becker, Berlin SW.) wurde besichtigt und der

Antrag Herrn Bayers, für die Klubbibliothek auf dies neue, überaus gediegene

und die vorzüglichsten künstlerischen photographischen Aufnahmen in prächtigen

Reproduktionen bringende Blatt zu abonnieren, einstimmig angenommen.
Ferner lag auch ein Werkchen von Alard: „Über Herstellung von Licht-

druckbildern ohne Presse", vor. Herr Traut stellte Aber diesen Gegenstand

eine Demonstration für späterhin in Aussicht.

Herr Stirner brachte aus der Gegend von Garmisch und weiterer Um«
gebung mehrere mit Perutzschen Eosinplatten (ohne Gelbscheibe) im Mai
gemachte Aufnahmen zur Ansicht, welche aufs neue die VorzOglichkeit dieser

Platten zeigten. Die grosse Klarheit der gegen den dunkleren Himmel sich ab-

hebenden, mit Schnee bedeckten Berge bewies die grossen Vorzflge, welche

diese Platten für Aufnahmen im Hochgebirge haben.

In der hierauf stattfindenden Pause besichtigte die Versammlung Hie Aus-

stellung des Herrn Oflizial Stützer, welcher eine grosse Anzahl von Aufnahmen
aus den Nordlanden (Schweden u. s. w ) gebradit hatte. Die Gttte der inier^

essanten Aufnahmen und das geschmackvolle Arrangement derselben in einem
auseinandernehmbaren Album zeigten, wie auch Bilder sehr kleinen Formats von
kundiger Hand aufgenommen und arrangiert, eine äusserst hübsche Zusammen-
stellung bieten können. Mdirere der Aufiaahmen waren auf Eisenblaudmdc*
papier. Ein grosser Teil der ausgestellten Klder war unter schwierigen, nidit

;;ewohnten Lichtverhilltnissen, nflmlich unter ficni Schein der Mitternachtssonne

aufgenommen worden, worunter speziell eine Stereoskopaufnahme des Standes

der Sonne vom 9. auf den 10. Juli 1896, nachts la Uhr vom Dunder Gellivare in

Nordschweden bonerkenawert ist, «fie bei ca. 5 Sekunden langer Eiq>onierung

ein vollständig gelungenes Bild ergab. Nach Mitteilung Herrn Statzers lieferten
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•elbst die Versuche mit Motnentaufnabmen abends lo bis it Uhr und frflh

1 bis 3 Uhr schon vollständig durchgearbeitete Platten

Der Vorsitzende sprach Herrn Stützer die Anerkennung des Klubs aus.

Herr Traut demonstrierte sodann seinen selbst konstruierten, neuen
elektrischen Blitzlichtapparat, mittels dessen auch Aufnahmen von bedeutendem
Bildumfang gemacht werden kennen: Herr Traut hat mit demselben Gruppen
von ca. 40 Personen auf Format 24:30 aufgenommen. Es wurde eine Probe-

aufnshme der Gruppe der Anwesenden gemacht
Die Air heute angesetzten Projektionen konnten nicht stattündeOi da infolge

eines Missverstflndnisses kein Kalklicht zur Verfügung stand. Dies veranlasste

Herrn Bayer zu dem Antrage, den von Herrn Rat Uebelacker dem Klub
geschenkten Projektionsiqtparat durdi Ansdisffbng eines SauerstolBeylinders mit

Zübchör und Verwendbarmachung zu Vergrösserungcn zu vervollständigen,

wodurch seine Benutzung auch den einzelnen Kiubmitgliedern ausserhalb des

Klubs ermöglicht werde, eventuell ein photographisches Depot zur Anschaffung

dnes Sauerstoffcylindcr» mit Zubehör zu veranlassen, Mrelcher dem Klub und
einzelnen Mitgliedern jeweils gegen Leihgebühr Sur Verfügung stBnde.

Da sich eine zu geringe Zahl der Anwesenden dafür aussprach, den

Projektionsapparat ausserhalb des Klubs zu benötigen, zog Herr Bayer seinen

Antrag zurück. Herr Lemberger bot in tiebenswfirdiger Weise seinen Sanw-
stoffcylinder u. s. w. für BedarfsfUle den Mitg^edem zur Benutzung an.

Die im Fragekasten vorgefundene Frage, wie nach Negativen 13X'^
Diapositive 9Xx3 am besten direkt anzufertigen seien, wurde beantwortet.

Hauptversammlung vom Dienstag, 35. Mai.

Vorsitzender: Herr Traut
Nach BegrOssung der erschienenen Gaste durch den Vorsitzenden wurde

das letzte Protokoll verlesen und genehmigt. Herr Rentner Hörn er hatte sich

vom Klub für diesen Sommer schriftlich verabschiedet. Herr Traut brachte

die letzthin mit seinem elektrischen BlitzUchtapparat gemachte Gruppenaufnahme
zur Qrknlation.

Es fand sodann der Vortrag des Herrn Regierungsaccessisten Bayer
über das Pigmentdruck-Verfahren unter besonderer Berücksichtigung des

Charbon -Velour -Papieres statt. Der Vortrag bestand in einer praktischen Vor-

Alhmng des Verfshrens. Herr Bayer, welcher oflienbsr eine grosse Gewandtheit

und Übung im Pigmentverfahren besitzt, demonstrierte in äusserst klarer und

anschaulicher Weise und gab die schätzenswertesten praktischen Winke bei den

verschiedenen Manipulationen, welche der einfache und doppelte Übertrag, sowie

das Arbeiten mit Charbon-Velour-Papier erfordert Es muss hier von einer

Detaillierung des Vortrages um deswillen abgesehen werden, weil der grosse

Wert desselben eben in der praktischen Vorführung des Verfahrens bestand,

eine schriftliche Anleitung zum Pigmentdruck jedoch in allen pbotographischen

Kompendien zu finden ist Der Vortrag sowohl als auch eine prächtige Aus-

steDung des Vortragenden von Pigmentdrucken wird gewiss manchen der

Anwesenden angespornt haben, .»selbst sich in diesem, von den Amateuren leider

immer noch zu sehr vernachlässigten, in seiner künstlerischen Wirkung — ganz

abgesehen von der unbegrenzten Haltbarkeit der Bilder— noch unflbertroffenen

Verfahren zu versuchen. In diesem Sinne sprach sidl auch Herr Traut,
welcher dem Vortragenden im Namen des Klubs dankte, aus Es schloss sich

an den Vortrag eine längere Diskussion über den Gegenstand desselben.

Es kam danach der Einlauf zur Verlesung tmd die photographisdien

Neuheiten zur Besprechung, vor allem das Rodenstocksche neue Portrit-
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objektiv, von welchem eine Probe vorlag. Herrn Rodenstocks Zweck geht

dahin, ein in ahnlicher Weise wie dessen Bistigmat konstruiertes Objektiv für

Portritaufiiahmen zu liefern, welches bedeutend billiger ist, als die bisherigen

Portratobjektive

Herr Rat l'ebclacker demonstrierte die durch die Pariser Katastrophe

interessant gewordene Moldeni-Lampe; ferner zeigt derselbe Kopieen mit

Eastmans Platinobromidpapier und rar Vergleichiing verschiedene andere

KontaktfMipierkopieen, unter denen namentlich die VergrOssemngen von 4X4
bemerkenswert waren

Die im Fragekasten vorgefundenen Fragen wurden beantwortet.

Durch Ballotage wurde aufgenommen: Herr Theodor Soennecken,
bhaber einer Handlung photographischer Aitikd in Manchen, Kaufingerstr. 31, L

Projektionen -^ehr höbschcr Porträts von Herrn Traut und einiger

der bekannten herrlichen Stimmungsiandschaften von Herrn Schreiner be-

schlossen dai Abend.

Hauptversammlung vom Dienstag, den 15. Juni.

Vorsitiender: Herr Traut
Nach Genehmigung des letzten Protdtolls kam der Einlanf zur Mitteilung.

Die zur Anerkennung des Vereins vom Vorstand verrachte Abgabe der neuen

Statuten an das Landgericht hatte das Resultat, dass vor definitiver Einreicluino

derselben noch einige Änderungen vorgenommen werden sollen. Da in dieser

Saison die Einberufung einer Generalversammlung zu diesem Zwecke nidit

mehr thunlich ist, flbergab Herr Traut Original und Abschrift der Statuten den

Referenten Ray er und Stirner mit dem Auftrage, im Herbst bei Wieder-

beginn der Hauptversammlungen die diesbezOglichen Vorschlage zu bringen.

Herr Trnut hielt sodann seinen für heute angekündigten Vortrag: Über
Schärfe und Unscharfe. Der Vortragende sprach Aber das besonders heut-

zutage, liachdem die Photographie immer mehr als Kunst anerkannt und geübt

wird, hochinteressante Thema mit bekannter Sachkenntnis, Gewandtheit mid

Klarbeit und bdeuchtete <!He Fngt sowohl nach der IsUietischen ab nach der

technischen Seite. Er illustrierte den Vortrag durch eine Reibe eigener Auf-

nahmen, welche teils in Kopieen cirkulierten , teils mittels des Scioptikons

projiziert wurden, zu welchen Projektionen auch Herr Rechnungsrat Uebelacker
mehrere Diapositive geliefisrt hatt«, u. a. auch eine Serie KIub-Erinnenmgs-

bilder, Blitzlichtaufiiahmen von Gruppen aus den froheren Jahren des Klublebens.

Ausgestellt hatte heute TTerr rand. med. Schreiner, dessen Stimmungs-

bilder, wiederum diesmal meist in Pigmentdruck vorhegend, die Beschauer ihre

Anerkennung künstlerischen Geschmackes aussprechen liessen.

Nachdem den Herren Traut und Schreiner der Dank des Klubs aus-

gedrückt war, wurde über die Fortsetzung der KlubzusammenkOnfte wahrend
des Sommers debattiert Die Versammlung einigte sich dahin, dass in diesem

Sommer jeden Dienstag das Klublokal nebst Kegelbahn den Mitgliedern zu
geselligem Zusammenkommen rar Veritlguii^ steht; Hauptversamndungen finden

wahrend des Sommers — wie alljährlich — nicht statt Der \^ederiieginn der-

selben wird seinerzeit bekannt gegeben werden

Herr Traut schloss hierauf die Versammlung, indem er ans Herz legte,

es möchten die nicht durch Landaufenthalt u. s. w. abgehaltenen Herren sich

häufig und zahlreich auch im Sommer an den Hu nstagen einfinden.

Im letzten Bericht (Heft Vereinsnac In icliten S. 1. Zeile 13 V.U.) ist ZU
lesen: „sehr entfernte" statt „sehr interessante Gegenstände".

Stirner, I. Schriflftthrer.
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Vereinsfiaehriehten.

Fr«i« photographJsohe V«r«inlgufig xu Berlin.

Ordentliche Sitzung am Freitag, den z8. Juni 1897 im
Architekten -Hause.

Als neue Mitglieder sind atiff;enommcn die Herren: A. H. van der Hoop,
Charlottenburg; Dr. med. Geo Martin, Berlin; Rudolf Martini, Bankbeamter,
Berlin; Hofkunsthflndler L. Meder, Berlin; Baron Pergier von Perglassi
Rittergut Berreuth bei Dippoldiswalde: Oberst z. D. Wilhelm von Scheve,
\Wlmersdorf. Der Freien pliotnc^raphischen Vereinigung wünschen als ordent-

liche Mitglieder beizutreten die Herren: Anton Daigfuss, Berlin; Gebeimer
Ober-Finanzrat H. Härtung, Wilmersdorf; Dr. med. F. Mannheim, Berlin;

smd. med. Ernst Rodenwaldt, Berlin, und Flrau Gehehne Hofrat A. Wahl-
laencU r, Berlin. Der SchriftfUirer erhAIt das Wort zu nachstehenden Mit-

teilungen :

Es liegen vor die Einladungen zur Beteiligung an der fünften Versammlung
der Union internationale de Photographie, welche in diesem Jahre in BrOssel vom
8. bis 14. August stattfinden wird, so>\ne die Einladung zur internationalen photo-
graphischcn Ausstellung in Glasgow vom i. September bis 13. Oktober.

Für die Bibliothek gingen ein: Das „Bulletin de l'Union internauonale

de Photographie* (1896) und der «Photographische Almanach ffir 1897* von
Ed. Liesegang (Geschenk vom Herausgeber). Die Eastman-Company sendet

Proben eines neuen „Matte Bromide Paper", das zur Verteilung an die Mitglieder

kommt.

Gelegentlich des Niederlausitzer Anthropologen -Tages, welcher am 8. und
9. Juni in Finsterwalde stattfand, nahm der Unterzeichnete Veranlassung, mit

den Herren Professor Dr. Jentsch in Guben und Professor Dr. Feyerabend
in Görhtz ein Abkommen zu treflen, das unsere Gesellschaft wohl nur mit

Freuden begrflssen kann. Die Niederlausitser und Oberlausitcer andiropologischen

GesellschaAen veranstalten alljährlich Versammlungen, die jedesmal an einem
anderen Orte in diesen Landesbezirken stattfinden. Dieselben sind in jedrr

Hinsicht sehr anregend und bieten, da sie mit Ausflügen in die Umgebung
des jedesmaligen Versammlungsortes verbunden sind, auch dem Nicht-Anthropo-

logen viel Interessantes fttr die Kunde unserer engeren Hdmat. Es wflrde nun
sehr gern gesehen werden, wenn sich auch unsere Gesellschaft photographisch

an diesen Versammlungen, die entweder in den Ptingst- oder in den Oktober-

ferien stattfinden, beteiligen wollte. Unsere Ausflüge erhalten dadurch nicht

nur einen wissenschaftlichen Hintergrund, sondern der Photographie ist auch

die schöne Gelegenheit geboten, sich in die Dienste der Heimatkunde zu stellen.

An der vom 20. bis 25. September gelegentlich der 69 Versammlung

Deutscher Naturforscher und Arzte in Braunschweig statthndenden Ausstellung

wissenschaftlicher Photogrsphieen wird sich die Frde photographische Ver-

einigung durch eine Kollektiv - AusstCillttng beteiligen. Die diesbezüglichen

Cirkulare sind erlassen. Anmeldungen nimmt Herr Geheimrat Professor

Dr. G. Fritsch im Physiologischen Institut, Dorotheenstr. entgegen.

Herr Professor Dr. Fritsch legte neue Objektive der Finnen Hartnack
(Potsdam) und Leitz (Wetzlar) vor, welche bestimmt sind, die schmerdich

empfundene Lücke zwischen den makroskopischen und mikroskopischen Systemen

auszufüllen. Es bandelt sich dabei um ein möglichst grosses und ebenes Ge-

siditsfdd bei eriieblicher Tiefenzeichnung. Solche Anforderungen sind nur zu

erfUlen, wie der Vortragende bereits im Jahre 1868 bewiesen hat, durch Ein-

fügung geeigneter Blenden in die mikroskopischen Objektive, obwohl
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dadurch natürlicherweise der Öffnungswinkel und damit zugleich das Auflösungs»

vermögen der Unsen erheblich verringert wird. Bereits vor einigen Jahren hat

auf solche Anregung bin die Finna Hartnack ein stark al^blendetes System

konstruiert von 31 mm Äquivalentbrennweite, welches vorzflgliche Resultate

liefert. Die fest eingesetzte Blende hat rtwa ein Drittel des Linsendurchmessers.

Es fehlten noch etwas schwächere und entsprechend stärkere Objektive, mit

welchen die bezeichnete Firma weniger glQcklich war. In neuester Zeit hat sich

auf Veranlassung des Vortragenden die Firma Leite der Sache angenommen,

und es liej^t jetzt t inc nach neuen Prinzipien mit Jencnser Glas hergestellte Serie

der Firma von 64, 42, 24 und 15 mm Brennweite vor, das letztere als sogen.

„Panachromat* konstruiert, welches allen billigen Anforderungen in vorzüglicher

Weise eift^richt Die Blenden sind noch ebenfalla fest, aoUen aber kOnftig als

Irisblende oder sum Auswecfaseht hergestellt werden. Die Firma sagt darflber

folgendes

:

Mit dem Objektiv 64 mm erhält man an gewöhnlicher Kamera von

einem Auerschen Brenner unter Benutzung gewohnlicher Scioptikon-
Belcuchtungslinsen in 3 Sekunden ein reichlich exponiertes Bild von acht-

facher Verpri^sserung, während z. B. Steinheils Aplanat 7 Lin. in gleichem Ab-

stand und Ultnung vierfache Vergrösserung darbietet und 15 Sekunden braucht. —
Der berechtigte Wunsch der Firma Gevaert, Aber die in liberalster

Weise ausgeteilten Proben von dem „emulsionierten £iweisap^>ier" Berichte

des Erfolges zu hören, veranlasst den Vortragenden, eine ganze Folge javanischer

Akuufnahmen vorzulegen, welche von ganz ungewöhnlich dichten, ungünstigen

Negativen gewonnen wurd». Das Papier erwies sich dazu sehr brauchbar, es

druckte schnell, tonte sich in dem audi für Scherings Papiere angegebenen

Tonbade trotz des essigsauren Natrons genügend willig und zeigte beim
Waschen eine ganz erstaunliche Zähigkeit. Diesen viel zu wenig ge-

«difttzen Vorzug teilt es nur mit wenigen der modernen, bei den Liebhabern

in Anwendung befindlichen Papiere; zumal sind die Celloldinpapiere durchweg
von solcher Empfindlichkeit gegen das Waschen, dass man dreist behaupten

darf, die meisten aller darauf hergestellten Kopieen bleiben ungenügend
gewaschen und werden dies in längerer oder kürzerer Zeit durch Gelbwerden

oder Flecke erkennen lassen. Gleichviel vne das Papier hergestellt ist, es fehlt

jedenfalls die bedenkliche RarytiHitcrla<;c , um! der Glanz ist milder, künst-

lerischer als bei dem hochgldnzenden Celloidin- und Geiatinepapier, die Schatten

kräftiger und tiefer als bei dem matten CeUotdln* imd den mdstoi Entwicklungs-

papieren. Zu kräftig gedruckt, bleiben die Sdbatten im ReHexUcht bronziert,

einzelne Blätter blieben im Tonen zurück und erschienen zu rötlich. Weitere

Versuclu; kennen dringend empfohlen werden. Agent für das Papier in BerUn

ist Schippung 6c Co., Prinzenstrasse 24.

Herr Ottomar Anschatz legt Aufnahmen von PlOn und Umgebung vor,

die derselbe gelegentlich des photographischen Unterrichtes gemacht, den er

dem Kronprinzen dort erteilt hat Die dortige Gegend ist reich an anmutigen

Scenericii und bietet für die Kamera eine grosse photographische Ausbeute.

Herr Premierlieutenant Kiesling legte zahlreiche Aufnahmen Aber Fem-
Photographie vor. Der Vortragende begann, nach seinen Mitteilungen, mit Auf-

nahmen aus einer Entfernung von 500 m und ging dann weiter bis auf 2300001,

indem er Kirchen, dab Reichstagsgebäude und andere weit sichtbare Bauten

Beriins vom Joachimsthalschen Gymnasium, dann von der Villenkolonie Grune-

wald und endlich vom Brauhausberg in Potsdam aus aufnahm. Die Schwierig-

keiten der Fernphotoi:raphic zeigten sich weniger in der dunstigen Ferne
— die vorgelegten Bilder waren von grosser Klarheit — als vielmehr m den
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.ISchwankungen, die der App«r«t duTCh den Wind erfuhr; doch ist auch darin

durch die Konstruktion eines neuen Apparates, den die Firma A. Stegemann
baut, Abhilfe geschaffen. Herr Premierlieutenant Kießling behält sich weitere

VeröffentUchangen Ober aeine Versuche vor.

Herr Hauptmann a.D. Himty legt ein neues Goldtonbad von Dr. Lattke
& Arndt in Hamburs; vor; dasselbe enthält Kreide, Rhodan, Kalium und auch

eine neue Goldverbindung, welche zum Patent angemeldet ist. Das Tonbad
wird in Blechbachsen mm Preise von i Mk. versandt, und iat zur Lösung i Liter

Wasser erforderlich. Der Ton iat sdir angenehm, daa PaiHer tont leicht und
-sind Kopieen, 2 bis 3 Monate der Sonne ausgesetzt, unverändert geblieben. Das
Bad wird auch von Fachphotographen vielfach benutzt. Herr i^limly zeigt femer
Blitzlichtfolien, D. R. G.-M. von York Schwarta, Hannover, vor; bei diesen ist

•die Btitdichtmiachung mit K<dlodium vermischt auf einer Platte ausgebreitet und
eingetrocknet. Die Zündung kann mittels Zündschnur oder auf andere Weise
gemacht werden. Der Rauch bleibt mehr zusammen ab» bei Pulver.

Schliesslich geht der Vortragende zu dem Acetylen • Gasgenerator von
Unger ft Hoffmann, Dreaden, Aber. Der Apparat besteht aus einem äusseren

Beh-Iltcr, welcher das Wasser enthfilt, tmd einem in diesen hineinpassenden

inneren Behälter, welcher das Calciumkarbid enthält. Für eine Brenndauer von

.zwei Stunden ist ca. kg Calciumkarbid nötig. Der Apparat ibt mit Schlauch-

hafan versehen nnd dnrch GummiscUanch mit emem Doppelbrenner verbunden.

Die Wartung des Apparates ist einfach, der Preis des Generators 50 Mk., des

Brenners 20 Mk , Calciumkarbid in verlöteten Blechbüchsen von je 5 kg 6 Mk.

Zur weiteren Erklärung zeigt Vortragender einen ganz kleinen Gasapparat,

.Ihnlich einem Kippschen Apparate, welcher mit einem Stflckchen Calcium-

.karbid beschickt, dann mit Wasser gefüllt und das Ventil geöffnet, damit das

Karbid benetzt wurde, dann wird der Hahn geöffnet und das ausströmende Gas

enuündet. Da die Flamme sehr ruhig ist, so empliehlt Herr Himly diese Art

.zu Sensiiometer-Versuchen. Am Schluss des Abends filhrte Herr Dr. Hesekiel
mit einem nach seinen Angaben konstruierten Kinetographen lebende Bilder vor,

-die er zum Teil selbst aufgenommen hatte. Grosse Heiterkeit erregte u a die

Vorstellung eines Taschenspielers und eine Scene aus der Leipziger Öuasse.

Franz Ooarka, L Schriftführer.

siflS^a

Oeutsehe Gesellschaft von Freunden der Photographie zu Berlin.

Xm. Scloptlkon- Abend am ai. April 1897 in der Aula der Kg\. Kriegsakadetnl«.

Herr Dr. med Kranz Kronecker: Reiscbilder aus Kaschmir.

Nach einer kurzen Einleitung, in welcher Redner mit Hilfe einer an die

"V^and projizierten Karte Nord-bidiens Lage, Ausdehnung und Umgrenzung von

Kaschmir und das im Norden angrenzende Ladakh schilderte, führte er die

.Ztthßrer nach I.ahore, der prächtigen Hauptstadt der englischen Provinz Piiiijab,

«nd zeigte eine Reihe von Architektur- und Strassenbildern jener altberühmten

:Stadt. Hierauf ging es Aber Kawal-Pindi und die aooom aufragenden Murrey»

hllgel auf zweirAdrigen Karren, «Tonga" genannt, in das Thal des Jehlamflusses

und dieses aufwärts über l'ri durch wildromanti-:chc Felsschluchten nach Bara-

mulla, wo sich plötzlich die weite Thalebene von Kabchmir ötfnet. Von hier

ward die Reise auf plumpem Hausboot auf den Fluten des Jehlam fortgesetzt

Ibis Srinagar, der sdiön gdegenen, hochinteressanien Hauptstadt des Landes.

.Eine ganze Reihe Bilder illustrierten die Tempel, Moscheen, Brttcfcen und das
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auf steilem Hügel aufragende Fort dieses eigenartigen Platzes, welcher das

„Venedig Indiens" gchcissen wird. Hierauf führte Redner seine Zuhörer in die

Umgebung der Stadt, die von frischem Buschgrün umrahmten Kanflle oberhalb.

Srinagars, auf die von einer urahen Moschee gekrönte Spitze des HQgeis Takhi

Suleimon und in die kunstvoll angelcKtcti und herrlichen Moghulgärten aok

Ostufer dc>. Dhalsees, welcher etwa eine Meile iiunllirh der Stadt sich ausbreitet.

Den Schluss bildeten Ansichten der Eisriesen der Karakonimkette, welche durch

das breile Thal des bidus im Norden von Kaschmir geschieden, die Grenze

zwischen Ladakh tmd Turkestan bilden. Schon diese kurze Skizze des Vortrage^

wird dem Lt-ser einen Pegriflf dessen geben, was der Redner in licbcnswilrdi^ster

Weise seinen Zuhörern in Wort und Bild bot, und gab sich daher auch die

Befriedigung der zahlreich Anwesenden durch lebhaften und lauten Beifall kund..

Schultz-Hencke, I. ScbriütfDhrer.

Deutsche Gesellschaft von Freunden der Photographie

und Freie photographisehe Vereinigung zu Berlin.

rierncinschaftlichc Sitzung am Montau, den 26 April 1897.

Unter den in der Zwischenzeit eingelaufenen Schriftstücken betindei sich

eine Zuschrift der Verlagsintchhandlung JnliusBecker, in welcher dieselbe

unter Hinweis auf das beigefügte zweite Heft der „Kunst in der Photographie*

zum Abonnement dieser Zeitschrift einladet , worauf die mitgesandte Subskriptions-

liste bei den MitgUedern zur Zeichnung herumgeht. Des ferneren stellte der

Vorsitzende im Namen des Vorstandes den Antrag, die Deutsche Gesellschaft

von Freunden der Photographie wolle sich in corpore an der in diesem Herbste

in r.eip^ig im .Ansrhliiss an die Sächsisch-Thüringische Industrie- und Gewerbe-

Ausstellung statthndenden Ausstellung von Amateur- Photographieen aus Deutscb--

land und Osterreich beteiligen. Der Antrag findet lebhafte Unterstatzung tind:

einstimmige Annahme.
Es gelangen nunmehr eine Anzahl Probcpackete des neuen emtilsioniertea

Albuminpapiers der Firma L. Gevaert 6c Co. zur Verteilung. Der Unter-

zeichnete bemerict hierzu, dass dem Namen nach unter diesem Papiere ein.

Eiweisspapier zu verstehen sei, dass sich aber durch die Prüfung ergeben habe,,

das Papier habe auch eine Celloldinsrliicht Inwieweit eine F.iwcissschicht vor-

handen sei, lasse sich so ohne weiteres nicht bestimmen. Besagte Probe bestand

darin, dass ein Bild auf diesem Papier zur Hälfte in ein Gemisch von Alkohol

und Äther getaucht wurde, und da ergab si«^, dass die eingetauchte BUdbAlfte

sidi bi'- anf einen schwachen Bildrest anfK'iste

Herr Dr. Schütt spricht sodann über einige neuere Patente auf photo-

graphischem Gebiete. Einleitend erörterte der Vortragende die Bedingungen,,

denen eine Erfindung zu genagen hat, am unter Patentschutz gestdk zu werden.
Hierzu gdiOre es durchaus nicht, dass der neue Gegenstand besser sein mflsse^

als die bereits bekannten, welche dem gleichen oder Ahnlichen Zwecke dienten^

es genüge allein, dass der Gegenstand für seine Bestimmung verwertbar

erscheine. Denmach sei es Sache des Abnehmers, zu prflfen, ob ein patentierter

Apparat, Verschluss, Entwickler oder dergl. die ihm zugeschriebenen guten

Eigenschaften auch wirklich besitzt oder nicht. Unter Patentschutz .stehe

lediglich die besondere Art und Weise, auf welche versucht wurde, irgend eine

Aufgabe zu lösen, es sd nicht ausgeschlossen, dass dieselbe Aufgabe auf eine

wesentlich andere, nicht patentierte Weise bereits besser gelöst worden sei.

Redner erläuterte sodann den Inhalt einer grösseren Anzahl seit Herbst 2896^
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ausgegebener Patentschriften von allgemeinerem Interesse, indem er die

wichtigsten Teile der neu erfiindenen Apparate durch sdinell entworfene

Zeichnungen veranschaulichte. Es wurden besprochen einige Typen anastig-

matischer Objektive von Steinheil und Goerz, ein Objektiv mit der grossen

relativen Öf]biung/3 von Zeiss, ein Dreimenisken - Objektiv von VoigtUnder
Sohn, sowie ein Dretltnsen-Portrat-Objektiv von Taylor. Unter den

MomentverschlQssen war namentlich interessant ein Vorhangverschluss von
Holst (Amsterdam) mit während der Belichtung sich Stetig ändernder Spalt-

breite, um auch bei Schlitzverschlüssen den Vordergrund länger exponieren zu

können, als den Hinund. Es folgten Magazin•Kameras, Magazin-Wecfasel-

kassetten (auch für Films), Edwards Blech - Doppelkassette, eine Spiegel-

Reflex- Stereoskop -Kamera von Wanser (Cannstatt), welche gestattet, das

aufzunehmende Bild auf der Mattscheibe bis zum Moment der Aufnahme durch

«in StereoslEop zu betrachten, sowie eine zusammenlegbare Spiegel - Reflex-

Kamera (Patent Breutmann), von der Herr Steckelmann behufs Vorführung

ein Exemplar zur Verfügung gestellt hatte und deren solide und kompendiöse

Bauart allgemein gefiel. Gestreift wurden noch die jetzt den Erfindern einen

weiten Tummelplatz Metenden Kinetographen, endlieh Neuerungen auf dem
Gebiete der Plattenfabrikaticm, Entwidder, Entwicklungssduden, VergrOsserungs»

-apparate und das Negativpapier, während der Redner es sich in Anbetracht

der vorgeschrittenen Zeit versagen musste, auch noch den Posiüvprozess seinem

linhaltreichen Vortrage einzureihen.

Ib der mm folgenden Pause findet eine Besichtigung von Aufnahmen statt,

die der Unterzeichnete im vercjangenen Herbste von einzelnen Teilen der

Internationalen Ausstellung für Amaieurphotographie im neuen KeichstagsgebAude

•angefertigt hatte.

Nunmehr ergriff Herr Gaedicke das Wort zu einem interessanten

Vortrage „über das Auswaschen von Trockenplatten", dessen Hauptzweck es

war, durch das Experiment nachzuweisen, dass nur eine verhältnismässig geringe

Menge Wasäcr genügt, um eine Platte voUätändig auszuwaschen. Ausgehend

von der Thataache, dass der ganze Auswaschungsprozess auf Diffiision beruht,

versuchte Redner auf volumetrischem Wege das jedesmal fal einer bestimmten

Menge Waschwasser befindliche Fixiernatron zu bestimmen, was auf folgende

Weise geschah. Eine frisch fixierte Trockenplattc wurde einigemale mit

'Wasser abgespült, dann in eine Schale gelegt, mit loo ccm Wasser Obeigossen
und fiBnf Minuten gewissert. Das Waschwasser wurde nun abgegossen und mit

Hilfe von Jodstarke sein Gehalt an Fixiematron bestimmt: es ergaben sich

'O1I65 g Fixiernatron. Sofort nach Abgiessen des ersten Waschwassers wurden
wieder loo ccm Wasser aufgegossen und dieses in Speicher Weise immer nach
Ablauf von fünf Minuten wiederholt. Schon im zw«ten Waschwasser ergab

sich eine starke Abnahme des Fixiernatrongehalte< . es wurden nur 0,025 S darin

gefunden und im dritten Waschwasser sogar nur noch 0,005 g, im vierten

•endlich 0,001 g. Diese rapide Abnahme der Mengen von Fixiematron in den
-verschiedenen Waschwässern Iflsst allein schon auf eine vollstAndige Aus-
Waschung beim fünften W;ischwasser schliessen. Redner konnte daher mit

üecht mit folgenden Worten schUessen: „Wenn ich Ihnen hier in 25 Minuten

mit dem geringen Verbrauch von 500 ccm Wasser eine laX i6-Platte vollständig

•ausgewaschen habe, so mflssen wir bekennen, dass wir bisher beim Auswflssem
•von Platten unglaublich verschwenderisch gewesen sind mit dem Wasser, aber

auch noch mit einem viel edleren Gut, mit der Zeit. Mögen meine Ausführungen

•dazu beitragen, Ihnen Zeit zu sparen, aber auch Wasser, das auf Forschungs-

xeisen manchmal noch knapper ist, tüa die Zeit*
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Trotz weit vorgerückter Stunde führte Herr Jens Lützen nun noclr

einen Brenner Air Benzingas und dnen solchen itlr Äther fllr ProjektioMZwecke'
vor, wohei sich ergab, dass von ersterem nichts Nennenswertes f&r eine gute-

Projektion tu erwarten ist, dass aber letzterer zum allgemeinen Erstaunen dem
Kalkbrenner für Sauersiot) und Gas nahe kam. Da von mehreren Seiten eine

nlbere PrQfung der lichtstflrke des Brenners gewflnscht wurde, stellte Herr
Jens Lotzen denselben zur Verfümins;, und erklänen «idh Herr Dr. Neuhauss
und der Unterzeichnete bereit, im Auschluss an ihre schon früher gemachten

und veröffentlichten Versuche eine Prüfung auch dieses Brenners vorzunehmen.

Sehttltz-Hencke, I. SdiiiftfUirer.

' s-aiB'i

Klub der Amatcurphotographcn in Graz.

Protokoll der IV. Vereins Versammlung am 30. März 1897.

Vorsitzender: Kustos Mark tanner.

Nach BegrQssung der Mitglieder und Gä^tc, unter welchen sich auch Baron
Weissenbach befand, zeigte der Obmann einige Proben vmi MoIIs Pigment-

papier vor und ersuchte hierauf !! i:n Professor Bank, die hochinteressante

Exposition von Bildern des Wiener Kanieraklubs zu besprechen. Allen Amatcur-

photographen sind bereits durch Aufsatze und Reproduktionen die bedeutenden

Leistungen dieses Wiener Vereins bekannt, und war der Klub daher sehr erfreut,,

eine grössere 2^ahl von Originalwerken dieser neuen Schule künstlerischer

Photographie kennen zu lernen. Es waren da sowohl in Porträts als auch in

Landschaften bewundernswerte Arbeiten zu sehen. Beim Anblick solcher

Leistungen wird man wohl von der Photographie als dnem rein mechanischeD
Verfahren, weldies im besten Falle einen getreuen Abklatsch der Natur liefert,

nicht mehr 'prerhen kflnnen Die erlSutemden Worte des Professor Rank
regten auch eine lebhafte Diskussion an, an welcher sich insbesondere die 1 Icrren

Dr. Wibiral, Kustos Marktanner und Ingenieur Berger beteiligten. Die
zweite Bilderserie, welche an der anderen HfiUte des Saales aufgelegt war, hatte

Dr Wibiral aus seiner Sammelmappe ausgestellt. Es waren Reproduktionen

von Handzeichnungen alter Meister, welche sich in der „Albertina" , der be-

rühmten Wiener Sammlung, behnden. Die Ausstellung umfasste zwei Gruppen,

von welchen die dne Photographieen der Jahre Us 1870, die andere die

neuesten Faksimile -Reproduktionen enthielt, welche unter Bc tnuzung aller Vor-

teile der photomechanischen Verfahren von der bekannten Wiener Verlagsfirma

Gerlach 6c Schenk publiziert werden. Der sich ergebende Kontrast der alten

und neuen Art der Nachbildung zeigte deutlidi den riesigen Fortschritt auf

diesem Gebiete. Dr. Wibiral besprach danach seine Ausstellung, wies die

Bedeutung der Handzeichnung als den unmittelbarsten Ausdruck des künst-

lerischen Gedankens nach und erörterte nach einer Skizzierung der Geschichte

und Bedeutung der .Albertina" noch die Herstellung der neuen Pacsimiledrucke,

welche nicht nur durch die absolute Treue, sondern auch durch die, hauptsächlich

durch die r.üte des Papieres bedingte Dauerhaftigkeit den Vorzug vor der bloss,

photographischen Reproduktion verdienen. Allseitiger Beifall folgte den klaren

und interessanten AusfQhrungen Dr. Wibirals, an welche sich eine Diskussien

Ober die Haltbarkeit der modernen Papiere knflpfte. Diese ergab aberein-

stimmend, das« wir die traiiriire Aussicht haben, in ungefähr hundert Jahren

sämtliche Produkte unserer Litteratur und einen grossen Teil der bildlichen

Künste als zerbröckelten Staubhaufen unseren Nachkommen zu hinterlassen.

Digitized by Google



VERELNSNACHRICHTEN lOI

Nur die Produkte Japans, welches seit jeher so Vorzüghches in hallbaren Papieren

und Fai1)en geliefert hat, werden uns lange flberdauem. Nun hid Herr Baron
Weissenbach in liebenswOtdigSter Weise die Anwesenden zur Besichtigung

seiner historisch -photographtschen und japanischen Sammlung für Montag,

den 12. April um 7 ühr ein, wofür ihm von seiten des Obmannes der wärmste

Dank ausgesprochen wurde. An Apparaten wurde von Herrn Grabner eine

Gaertigsche Stativkamera 18X24 und von Herrn Telscr eine recht nette

Reproduktionskamera fOr multiple Briefmarkenaufnahmeni beide in sehr solider

Ausführung, vorgezeigt.

Prof. Dr. Paul Czermak, Dr. F. Wibiral, Advokat,

l Schriftfahrer. IL Schriftf&hrer.

Amatcur-Photographen- Verein von 1891 in Hat^burg.

Geschfiftliche Sitzung am Donnerstag, den 15. April 1897.

Nadi dem Verlesen dea Protokolls der letzten oiBzKdIen Sitsnng wurde
die Frage betreffs eventueller Beibdialtimg des Vereinslokals dahin erledigt,

dass bis zur Erreichung eines günstigeren Lokals das bisherige H c r k e 1 sehe,

wenigstens für die offiziellen Sitzungen, beibehalten wird. Für die anderen

Donnerstage, insbesondere der Sommersaison, bleibe dem Vorstande die Wahl
eines passenden Versammlungdokab. Die Ateliers mehrerer hiesiger Fach-

photographen , welche zugleich ihre Räume zu den Versammlungsz\vecken

anbieten, werden dankend abgelehnt Darauf wurden als Delegierte für den

Bremer Verbandstag gewählt die ilerren Martens und Pollock, leuterer als

eventueller Stellvertreter, und wurde beschlossen, bei genflgender Beteiligung

der Mitglieder die mit dem Verbandstage verknüpfte Ausstellung zu beschicken.

Die Herren Knüppel und Pollock nehmen die Anmeldungen bis zum lO. Mai

an; die Einsendung soll bis Ende Mai erfolgen.

Punkt 4 der Tagesordnung brachte einen Antrag des Vorstandes betrefb

monatlicher interner Ausstellung von Bildern seitens der Mitglieder. Herr
Martens begründet den Antrag mit der Notwendigkeit, dass der wissen-

schaftliche und technische Standpunkt nicht verlassen oder vernachlässigt werden
dflrfe und empfiehlt, die Mitji^eder emstlich «t veranlassen, monatlich alle

inzwischen angefertigten Bilder vorzulegen. Es wurde dem Antrag gemias
beschlossen. Die Mitglieder werden daher ganz besonders darauf aufmerk =;am ge-

macht, dass jetzt jeder verpflichtet ist zum Mitbringen seiner ob gut oder schlecht

geratenen Aufnahmen. Auch die Auswärtigen werden gebeten, sich zu beteiligen.

Da das Interesse der Damenwdit für die Photographie zugenommen hat,

hat sodann Herr Marcus den Antrag gestellt, auch Damen aufzunehmen.

Nach den Statuten, in denen dieser Fall nicht besonders vorgesehen ist, steht

dem nichts entgegen. Es wurde denn auch nach längerer Debatte demgemiss
beschlossen, dass bis auf weiteres die die Mitg^eder im allgemeinen in ihren

Pflichten und Rechten betreffenden Paragraphen auch auf eventuelle weibliche

Mitglieder zu beziehen seien. Als neues Mitglied wurde darauf H^rr Simonis,
in Firma FrankenhAuser St Co., hier, begrüsst

Nach Erledigung dieser geschäftlichen Fragen wurde seitens des Herrn
Feuerbach in Kürze an der Hand der einschlägigen Litteratur Ober das

Wesen der sogen. Tes laschen Versuche das im allgemeinen für den Laien

Wichtigste mitgeteilt Es wurde dem Bedauern darüber Ausdruck gegeben,

das«. sich die öflfantliche praktische Vorführung, welche beabsichtigt gewesen,
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infolge der Schwierigkeiten der Ansdiafbng der n<Migen Teile, so venBgert

bat und immer noch als aufgeschoben gelten muss. In Anbetnwbt aber der

immerhin sehr zweifelhaften Verwandtschaft dieses Gebietes mit dem unserer

Photographie möge man vorerst mit der Schilderung der Vorgänge sich

begnügen.

Herr Haus er legte mehrere kinematographischc I vor, iSm lang

mit rirca 900 Aufnahmen, und wies auf den Unterschied in der Loihune fnr

den Gebrauch beim Kinematographen und beim Kinetoskop hin. Diese Lochungen

sollen sidi leider bei anhaltendem Gelmuch der Films derartig ausleiern, dass

schliesslich die Störungen bei den Vorfilhrungen Ersatz der Films nOtig machen,
deren Kosten nicht zu unterschätzen seien. Indem Herr Häuser dann norh

auf die Handhabung des Apparates nflher einging, teilte er u. a. mit, dass auch

der Vitagraph infolge seines ruhigen Betriebes schone Wiederigaben ermögliche.

Gesellige Zusammenkunft am Donnerstag, den aa. April.

An diesemAbend interessierten zwei Neuigkeiten. HerrKaptFriedricbsen
hatte ein diircliaus selbst hergestelltes, schön gearbeitetes Objektivbrett mit-

gebracht, für eine t3X i8-Kanicra passend. Er hat es durch Ermögiichung

vielseitiger, abgepasster Verstellungen des Objektives und an der Mattscheibe

zugleich so eingerichtet, dass er auf einer Platte zwölf gleiche, hinteremander

exponierte Aufnahmen 3X4 erhalten kann. — Die andere Neuigkeit auf dem
Gebiete der Handkameras bildete die Archimcdes- Kamera von Heinrich
Ernemann in Dresden. Ein besonderer Vorzug dieser Kamera ist die

Neuerung, die es erlaubt, das Ofajektivbrett nach aDen vier Richtungen zu ver-

stellen; was ausserdem bei der „Archimedes A" noch übertroffen wird durch
die Einrichtunij , durch welche, vermöge gleichwinklitjer Verstcllbarkeit von

Objektiv und Platte, äusserste Sclu'ägstellungen der Kamera ohne Verzeichnung

mO^ichsind, wenn es auf die Aufnahme sehr hoch oder tief gelegener Objekte

ankommt Insofern entsprächen diese Kameras — „Archimedes A* nur mit

Anasfigmat oder Doppelanastigmat - modernsten, lange erwünschten An-
forderungen unserer Amateure Allerdings sei es dem Vorführenden zweifelhaft,

ob diese schonen Einrichtungen auch zu scharfer Auszeichnung die grosse Blende,

d. h. Momentaufnahmen, eriauben. Die Wechselung geschieht in sehr prompter
Weise; doch lasse es Vorführender dahingestellt sein, ob das verhältnismässig

recht lose Lagern der gewechselten Platten zu billigen sei, die, wie bei vielen

anderen Handmagazinkameras, diurdi Federn, und zwar gleich von der ersten

gewechselten Platte an, festgehalten werden sollten.

Ein Thema für sich in der Besprechung der Kamera bildete die Frage,

ob die Sucbereinrichtung (Pariser Spiegelsucher) eine zweckmässige Neuerung
ist oder nicht. EinerseitB sei es gewiss sehr zweckmissig, wenn der Sucher
das Bild klar und sehr hdl wiedergäbe, wie in vorliegendem Falle. Dabei aber

sei genflgendc Grösse von dem Sucher zu verlangen, um auch wirklich das

gesamte von der Platte aufzunehmende Hild in seiner ganzen Begrenzung, nicht

nur die ungefähre Mitte, sicher taxieren zu können. Anderseits konnte eins

der Mitglieder bei solcher Handkamera, bei deren Gebrauch es doch meistens

auf schnellstes Taxieren und Einstellen des Bildes ankomme, nicht die um-

gekehrte, wenn auch noch so helle Bildstellung im Sucher gtitheissen, und

nehme lieber mit der etwas dunkleren, aber dennoch schnelles sicheres Taxieren

erlaubenden, das Bild in gerader Stellung Migenden Suchereinrichtung vorlieb,

wie sie z.B. die KrOgenerschen Kameras, oder in ganz vollkommener Weise
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die Reflex -Spiegekudier der dazu bemmden eingerichteten Kameras (Zeus,
Hesekiel und neuerdings die sogar zusammenlegbare Patent-Spiegel-Kamera
„Viktoria" von Stcokclmann) bieten. In diesen sähe man das Bild vor der Auf-

nahrae nicht nur im richtigen GrössenverhäUnis, sondern auch schon in gleicher

Grösse, wie es bei der Aufnahme die Platte empfängt. Betreffs des Verschlusses

vorliegender Kamera sd noch bemerkt, dass er sidi durch die Einrichtung

pneumatischer Auslösung (Gummiball) neben der gewöhnlichen vorteilhaft aus-

ze-irhnet und der Vc-ivchluss gleich den Blenden mitten durch das Objektiv

hiudurchgeht. Auch die anderen Einrichtungen , sowie das Äussere der Kamera
seien gut und geschmackvoll, so dass die Ernemannsche Edison-Arcfaimedes*

Kamera, besonders „A", eine allerdings weitgeb«idsten an eine Handkamera
stellbaren Anforderungen entsprechende Kamera genannt werden kann.

Gesellige Zusammenkunft am Donnerstag, den 5. Mal 1897.

Herr Kapitän Friedrichsen fahrte eine Auswahl von seinen im malerischen

GelAnde der Allgemeinen Gartenbau•Ausstdlung aufgenommenen Bildern vor.

Gesellige Zusammenkunft am Donnerstag, den 12. Mai 1897.

Das Mitglied Herr Simonis brachte einen in das Objektivbrett ein-

sdiiebbaren „ Stcreograph " vor, der sich durch promptes Funktionieren des

V««chlttsses, einfache und MOige ObjdEtive, Steilbarkeit fdr Zeit- und Moment-
aufnahmen auszeichnet Es lagen die zwei Wandermappen unserer Vcrbands-

vercine in Chemnitz und Stuttgart aus; dieselben wurden wieder mit gewohntem

Interesse betrachtet. Die Firma Herbst & Firl empfiehlt ihren neuen Apparat

zur schnellen und sicheren Auffindung der Stativmutter. Eins der Mitglieder

erbietet sich, diese Einrichtung an einer grOsserai Kamera anbringen zu lassen

und der Versammlung vor;riiführen.

Herr Marcus teilt dann über das Photographieren auf dem Gebiete der

Allgemeinen Gartenbau- Ausstellung näheres mit. Danach ist das Photographieren

dr eigenen Privatgebrauch den Amateuren in den Morgensttmden von 6 bis 9 Uhr
nach vorheriger Meldung beim Komitee erlaubt, welches gratis eine Legitimations-

karte ausstellt, jedoch bei 1000 Mark Konventionalstrafe im Falle geschäftlicher

Atianutzung der gemachten Aufnahmen. Das alleinige gewerbliche Photograpbier-

recht hat die hiesige Firma Wen dt & Co. erworben, welche einen Fachpholo-

graphen angestellt hat. Herstellung und Vertrieb der Ansichtskarten i^t dagegen

der Frankfurter Firma Rosenblatt um eine bedeutende Summe monopoUsiert.

Gesellige Zusammenkunft am Donnerstag, den 19. Mai 1897
in Schweglers Restaurant i Allgemeine Gartenbau -Ausstelltmg.

Herr Simonis brachte mehrere Negative auf Mohs Negativpapier und

zeigte daran besonders sein überaus günstiges Verhalten gccen Lichthöfe, wie

dies auch in der Mai-Nununer der „Allgeineincn Photographen -Zeitung" von

SpOrl eingehend geschildert ist

Gesellige Zusammenkunft am Donnerstag, den 26. Mai 1897
in Schweglers Restaurant, Allgemeine (Gartenbau- Ausstellung.

Die fOr die Bremer Ausstellung unseres Verbandes deutscher und öster-

reichischer Amateurphotographen -Vereine bestimmten Bilder lagen zum Teil vor.
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GeschXftHche Versammlung am Donnerstag, den io.Juni 1897
in HeckeU Restaurant (Vereinaldkal).

Es galt hauptsächlich die Besprechung der zu dem Bremer Verbsndstsge

fälligen Fragen. Als Delegierte reisen Herr C. W. Martens (Kassenwart) und

Herr Leser (Arrangeur). Für die mit dem Verbandstage verknüpfte Ausstellung

von AmatevuT'Photographieen haben mehrere Mitglieder sich durch reichhaltige

Einsendung von BOdem hervorgedian. Gezeigt wurde ein Zeiss-Anastigmat
französischen Ursprungs ohne jeden Fabrikstempel resp Gravierung, sowie die

vorzügiiche Reproduktion eines gefälschten Morphium- Rezeptes, welche die

Medizinalbehörde zur Warnung der Apotheker diesen zugeschickt.

Folgende Mitglieder haben sich bereit erklArt, Mitgliedern des Verona
sowohl wie des Verbandes deutscher und österreichischer Amateurphotogn^hen-

Vereinc ihre Dunkelkammern gratis zur Verfügnnsr zu stellen:

1. Privat: a) C. W. Martens, Architekt, Hamburg, b. Berlinerthor 3;

b) KajritSn C. Friedrichsen, Altona, b. d. Johanniskirche 9.

a. Geschäfte : a) Simonis, LFa. W. Franke nhäus er, Hamburg,

gr. Bleichen 7: b) F. Wiesenhavern, Hamburg, kl. Bäckerstrasse 11;

c) A. Behrens, i. Fa. Tietgen & Co., Hamburg, kl. Johanoisstrasse 17.

GcsellMhatt zur ipbrdmnmg dmr Jlmat«tir''Photograplii«

in Hamburg.
Generalversammlung am 10. Juni.

Als ordentliches Mitglied wird aufgenommen: Herr Hermann Richter,
in Firma Albrecht öc Richter, Neueburg 8.

Per Vorstand wird ermächtigt, am i. Januar 189B 160 Anteilscheine 450 Mark
auBittgeben zur Beschafiung einer modernen Einiiditaiig für unser neues Atelier,

das Sitaingszimmer, Ar die Dunkelkammern und den VergrSssemngsranm.

Ordentliche Versammlung am 8. JulL

Als ordentliches Mitglied wird aufgenommen: Herr Emil Abraham,
Hagedomstrasse 16 — Als auswärtige Mitglieder sind aufgenommen: die Herren

J. Holm, Schiffbrücke 64I, Flensburg; Th. Emeiss, Villa Sylvana, Flensburg;

H. M. Carstensen, Flensburg, E. Speckter, Veracniz, z. Z. Fahrstrasse a?.

Der Vorsitzende teilt mit, dass er Im Auftrage der Gesellschaft an Herrn
Dr. W. von Ohlendorff, der seit Anfang des Monats wieder dauernd seinen

Wohnsitz nach Hamburg verlegte, ein Begrüssungsschreiben richtete.

Herr Juhl berichtet über seine Reise nach Wien und seinen Besuch des

Kameraklubs, der seit kurzer Zeit in seine neuen, prlchtigen Räume im Residenz-

hof eingezogen ist: ,An der Ecke der Elisabethgasse, wenige Minuten von der

fashionabcl-^tcn Gegend, dem Opern- und Kärtnerring. entfernt, befinden sich

m einem auch äusserüch luxuriösen Gebäude im ersten Stock die Versammlungs-

und Gesellschaftsrftome des Klubs. Die Harren Dr. Hofmann, Vizepresident,

Professor Watzek, Dr. Henneberg, Ritter von Loehr, Dr. Sasse, Schrift-

führer. Professor Schiffner der seit einiger Zeit wieder die Redaktion

der Klubzeitschrift übernommen hat — Mohr, Schiff, Hildesheimer und

Dr. von Braitenburg waren zugegen und verplauderten mit mir in dem
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gemütlichen Salon einige Stunden. Herr Dr. Henneberg war sogar von seinem

hflbsdien, nahe Wien gelegenen Landsitz herübergekommen, um mir Gelegen-

heit zu gd>en, mich persflnlich mit ihm und ProfessorWatzek Aber die neuesten

Fortschritte auf dem Gebiete des Gummi - Dreifarbendruckes zu unterhalten.

Man zeigte mir eine Reihe von neuen Aufnabmon, die gerade bereit gestellt

waren, um für die Ausstellungen in Crefcld und Leipzig abgesandt zu werden.

In meinem Berichte Aber die Pariser Ausstdlnng (^he dieses Hdk) befilrcbtete

ichf dass die Dreifarben -Gummidrucke künstlerische Wirkiiog nicht erzielen

könnten. Herr Dr. Henneberg zeigte mir eine Landschaftsaufnahme in Gummi-
Dreifarbendruck , die so einfach und vor allem so farbenhannonisch wirkte, dass

ich von dem grossen und raschen Erfolg auf diesem schwio^gen Gebiete ausser*

(Hrdentlich überrascht war.

„Es ist nicht das erste Mal, dass ich in diesem Kreise die erfolgreiche

Thatigkeit auf dem Gebiete der photograpbischen Technik der Herren Professor

Watzek, Dr. Henneberg undKflhn rühmend hervorhebe. Die grossen Fort-

schritte dieser Herren wirken gerade in unserer Gesellschaft ungemein befruch-

tend, wir sehen aus den Arbeiten unserer Mitglieder, namentlich der Herren

Gebrüder Hofmeister und der Herren Trinks sen. und Körner, wie die

Bestrebungen der Kameraldub-Herren hier verstanden werden, und wie die

Technik des Gummidruckes unsere Mitglieder zur Schaffung einfadber gross-

gesehener Wandbilder angeregt hat. Die Leipziger und unsere Herbstausstellung

werden diese Erfolge auch weiteren ICreisen bekannt machen, und wir werden

dabei nicht vergessen, wem wir diese Technik und ^ese kflnsderische Anregung

zu verdanken haben. Ich kehre nodi eitmial zu dem neuen Heim des Kamera»

klub zurück, um Ihnen die einzelnen RSuine kurz aufzuzählen. Vom Hausflur

ab führt uns ein modemer, ra^ch fahrender Lift in die vierte Etage, in welcher

sich das geräumige Atelier mit Empfangs- und Ankleidezimmer und grosser

Dunkelkammer befindet, m der ersten Etage sind ausser dem schon erwähnten

Salon, der durch grosse, leicht auszuhebende FlügelthQren mit dem Sitzungs-

zimmer zu einem grossen Raum zu vereinigen ist, noch folgende Gelasse zu

erwalmen: Bibliothekzimmer mit allen photographischen Zeitschriften der Welt

und einer redit umfangreidien Sammlung photographischer Litteratur, daneben

Bureauriume für den Geschäftsführer und einen Schreiber, und ausserdem

Toiletten, grosser Korridor für die Gardernhc und ein Wirtschaftsraum. Die

Möblierung und die Ausschmückung mit Gardinen und Teppichen war noch nicht

in allen Rflumen vorgenommen, aber aus dem Vorhandenen konnte man
sdion entnehmen, dass der Kameraklub sich ein sehr wohnliches praktisches

Heim geschaffen hat Am nächsten Nachmittag nahm ich Abschied von den

mich ausserordentlich freundlich aufgenommenen Herren, speziell von Herren

von Loehr und Professor Watzek, die mir durch ihre Gesellschaft den Abend
vmlier zu einem besonders anregenden gemacht hatten."

Der Vorsitzende teilte darauf die in den nächsten Tagen zum Versand

kommenden Bestimmungen unser diesjährigen Ausstellung, welche vom 19. Sep-

tember Ms 9$. Oktober in der Kunsthalle stattfindet, der Versammlung mit,

wdche wie folgt lauten:

I. Es werden nur persönliche Einladungen erlassen,

a. Jeder Aussteller erhält ein künstlerisches Erinnerungsdiplom.

3. Platzspesen werden nicht erhoben.

4. Im Katalog — den jeder Aussteller gratis erhfllt — werden die Preise

der verkäuflichen Bilder (einschliesslich des Rahmens) abgedruckt.

5. Es werden nur gerahmte Bilder aufgenommen. Adresse des Ausstellers

und Titel des Bildes sind auf der Rückseite anzugeben.
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6. Letzter Tag der Einsendung: 4. September.

7. Die Gesellschaft rar Förderung der Amateur-Photographie flbeminunt

keine Verantwortnne \\hcr abhanden gekommene oder beschädigte Einsendungen.

Die Ausstellungsleitung wird indessen selbstredend für die grösste V'orsicht der

Behandlung und gewissenhafteste Bewachung Sorge tragen. Für Versicherung

gegen Feuersgefahr hat der Aussteller zu sorgen, auf Wunsch vermittelt die

Ausstdlungsleitung die Versicherung.

8. Alle Zuschriften sind zu richten: An den Vorsitzenden der Gcsell-

achaft zur Förderung der Amateur - Photographie Herrn Ernst Juhl, Ham-
burg, Kunsthalle.

Der Vorstand: Ernst Juhl, C. If. Kanning, Dr. Ed. Arning. Ad. Schmidt,
C. A. II Lienau, O. Doebler, Dr. W. von Ohlendorff.

Hierzu bemerkt der Vorsitzende noch, dass alle Mitglieder, auch die aus-

wärtigen, das Recht haben, ihre, den Bestimmungen des Programmes ent-

sprechenden Arbeiten einzusenden. Die Mitglieder unterwerfen sich der Auf-

nahmejury. FQr den Katalog unserer diesjährigen Ausstellung, deren Be-

stimmungen im vorstehenden abgedruckt sind, planen wir eine Ausstattung

mittels Leisten, Einfassungen und Schlussstückcn. Diese Zierleisten sollen aus-

schUcssUch nach phutugraphischen Aufnahmen unserer MitgUeder hergestellt

werden. Die Mitglieder werden gebeten, ihre alten Platten darauf ra prOfen,

ob aus denselben Ausschnitte fQr diese Zwecke zu verwenden sind. Bei (leu-

aufnahmen ist auf das Format und den Zweck Rücksicht zu nehmen. Es werden

auch Aufnahmen von Gräsern, Zweigen, wilden und gezüchteten Blumen ge-

wOnscht. Samtschwarzer oder möglichst rein weisser Hblergrund empfidih sidi

für diese Aufnahmen. Die Formate werden etwa folgende sein:

Kopfleisten und Schlussstflcke . 12 cm lang, 2— 3 cm hoch,

Einfassungen iQ „ hoch, 2—2'/, . breit.

Einfieferungstermin bis ram so. August an Horm Ernst Juhl, Kunsthalle.

Der Vorsitzende macht ferner bekannt: Die South London Photographic
Society wird im August eine E.xkursion nach Hamburg machen und hat sich

an unsere Gesellschaft mit der Bitte um Vorschläge für Ausflüge u. s. w. gewandt.

Wir bitten unsere Mitglieder, an den Ausflügen und Zusammenkünften der

Londoner Gesellschaft teilzunehmen und sich vorher beim Vorsitzenden für die

einzelnen Unternehmungen anzumelden.

Das Programm lautet:

16. August: Ankunft früh morgens in Haniburg, Hotel Union, Amsinck-
strasse a.

17 August: 2 Uhr Fahrt per Dampfer „Maiblume" vom Messberg nach
Neuengramme. Rückfahrt Abends von Rergedorf per Eisenbahn.

18. August: Tagesexkursion nach Lübeck.

19. August: Morgens perEisenbahnnachBhwkenese; nachmittagsinHamburg.
20. August: 3 Uhr Fahrt per Dampfer (St. PauU Lsndungsst^) nach Buxte-

hude. Rückfahrt per Eisenhulm

21. August: Abfahrt von Hamburg xi.3p abends.
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G«s«l]«ehaft zur Ptle9e der Photographie In Iioipslg.

51. Arbeitsversammlung am 13. Mai 1897.

Vor Beginn der offiziellen Sitzung fand in der Kgl. Kunstakademie die

Vorführung des verbesserten Vergrösserungsapparates statt und wird derselbe

nach dieser günstig verlaufenen Probe den Mitgliedern wieder zur Verfügung

gestellt Der Vorsitzende, Herr Prof. Aarland, erOffhet die Sitzung um 9 Uhr
und giebt zunächst die gescbAftlichen Eingange bekannt. Herr Chr. Harbers,
Leipzig, sandte Heft 14 seiner Preisliste, welches der Bibliothek übi-rwiesen

wird. Die Firmen Wilhelm Knapp, Halle a. S., G. Rodenstock, München,.

Frledr. Hemsath, Frankfurt a. M., E. Wansche, Dresden, Otto Perutz,

Mflnchen, Hesckiel, Berlin und Rob. Oppenheim, Berlin haben sich zur

Stiftung von Ehrengaben für die hiesige Ausstellung von Atnateurphoto-

graphieen bereit erklärt, was von der Versammlung mit Beifall aufgenommen
wird. Femer sandte Herr Wetzel, Remscheid, Prospekte Ober Expositions-

tabellen von Schräder, während die Firma Herbst & Firl, Görlitz, bekannt

giebt, dass sie eine Vorrichtung zur Befestigung der Kamera auf dem Stativ

konstruiert habe, welche das lastige Aufschrauben unnötig macht. Genannte

Firma erbietet sich dieselbe an einem Apparat zur Probe kostenlos anzubringen.

Die Herren Brune ft Hfifinghoff, Barmen, sandten Gebrauchsanweisungen

ilu*e5 Brillantentwicklers und fragen an, welche Resultate seitens der Herren

Mitglieder nach den früher gelieferten Proben des Entwicklers erzielt worden

sind. Die Firma ist erbütig, Interessenten weitere Proben ihres Fabrikats zur

Verf&gung zu stellen. Die flbrigen Punkte der Tagesordnung betrafen Aus-

stellungsangelegenhciten, welche anstandslos zur Erledigung gelangten. Auf
Anregung einiger Mitglieder wird beschlossen, am 33. Mai d. Js. einen Vereins-

ausflug nach Püchau zu unternehmen.

5a. Arbeitsversammlung am is Juni 1897.

Vorsitzender; Herr Prof. Aarlaiui.

Unter den geschafdichen Eingängen, welche durch den Herrn Vorsitzenden-

bekannt gegeben wurden, befand sich ein Exemplar des Photographischen

Almanach 1897 von Ed. Liesegang, welches der Bibliothek Qberwiesen wurd.

Die Eastman Co sandte Proben ihres Matt - Bromsilberpapiers , ausserdem

gelangten eine Anzahl Probefläschchen Brillantentwickler, welche die Firma

Brune & Höfinghoff zur Verfügung gestellt hat, zur Verteilung. Der zweite

Punkt der Tagesordnung betraf Vorlegung emer Anzahl amerikanischer Auto-

typieen durch Herrn Prof. Aarland. Die zur Ansicht ausliegenden Bilder,,

meist Portrats, zeichneten sich durch trrossc, durdi das Druckverfahren erzielte

Weichheit aus, konnten aber in Bezug auf künstlerische Auffassung nicht als

besonders hervorragend bezeichnet werden. Weiter wurden hierauf vom Herrn

Vorsitzenden eine Anzahl Mo h scher Papiemegative, sowie eine neue Kamera,

zur Verwendung von Negativpapier den Anwesenden vorgelegt. Die Negative

zeichneten sich durch ab&olute lüarheit aus, und auch die beiliegenden Kopiecn

wurden als durchaus komfrei befunden. Die Kamera erwies sich ala ein sehr

praktischer, konipendiöser Apparat, der sicherlich infolge seiner guten Eigen-

schaften bald Liebhaber finden dürfte.

Herr Prof. Aariand macht ferner die Mitteilung, dass ein Vereins-

mitglied, Herr Privatdozent Dr. Held, Versuche mit gewöhnlichen Platten

gemacht habe, um Lichthofe zu vermeiden, und dies sei ihm dadurch vorzOgllcb

•gelungen, dass er die Platten kurze Zeit in ein mit etwas Ammoniak versetztes.
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Wasserbad gelegt und dann nass belichtet habe. Die zum Beweis von Herrn

Dr. Held gelieferten Platten, Aufnahmen gegen das Fenster, waren vollständig

Ucbtiioffrel Noch bessere Erfolge enielt man, wenn man die Platten karte

Zmt in das bekannte Erythrosin^SOberbad legt und darauf nass beliebtet

Ein von Herrn Titze gestellter Antrag: Abhaltung rini's Photographen-

tages gelegentlich der Ausstellung im August d. Js. wurde abgelehnt, da im
Aascblun an die im Lanfe dieses Sommers in Bramisdrareig tagende NiMnr»

forscherversammlung eine Sektion filr wissensdiaftUche Photogm|riiie gegründet

werden soll, wo die von Herrn Titze angeregten Fragen voraussichtlich zur

Erledigung kommen dürften. Zum Schluss der Versammlung wurde der fOr

die kommende Ausstellung von Amateurphotographieen von dem Verein

angekaufte Ehrenpreis zur Besichtigung ausgestdlt R. Höh, I. SdiriftfUhrer.
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MoU's

Neuer photogr. Universal -Yergrösserimgs -Apparat.

Diaaer einfach su handhabende Appamit
ermöglicht die Benutsnng kleiner, leicht

transportabler Moment» und Sand-Cameras
flkr dto 4te«eton At

Drntribc dient zur Herstellung von VangrSamiBlfU auf
Papier, Films oder Plattrn hi» zur GrOisc 18:34 cm nach
kleineren Nccativen der Forra»ir (6:8, 9:12, ia:i6>/<, t3:i8cn|

und ist sugleich verwendbar zur Herstellung verklcintrtw

Positive, kleiner Dispositive, Latcm-, Projectioos- und Fenster-

biJder fläch gieMcrtn Negativen. Preis, compUt Inclusive vor-

zQirliehem Aplanat fl. 90,— (Mk. B^,—).

AJOLL,
K. u. K.

Hof-Lieferant

Photogr. Manufactur \i/|CM
gegr. 1854 WILIii

Prospecte kostenfrei. 74')

Joh. Sa^ & Co.
J Aelteste Trockenplattenläbrik Deutschlands

FritdrielKtr. 72 BERLIN w. FrMrichstr. 7i

empfehlen ihre allseitig als vonQglich enerkannteii MchsUiBpiiiUclmi

Sachs -Rapid -Platten. ,„

Zu baäehen durah jede gute Handhrng photognpfikefier Artffni.

Brillant-XSntwickler
der Banner Trockenplatten-Fabrik

erfordert, frisch angewendet, nur ca. ' , der für andere Entwickler nötbigen Lx-
positionszeit, spart daher ein Oapital an sonst unterexponirten und bewegten
I'Iatten. Im Gebrauch in den bedeutendsten Ati lirr- I>cut>chlands und des
Auslandes. Vorräthig in säniintiii hcn besseren I laiuilunm ii pliutographischcr
Artikel. Preis ab Barmen netto Cas>e incl. ( llas, excl, X'erpaekung p. Vi Liter

MIc. 3,—, p. Vfl Liter Mk. i,8o, p. ',4 Liter Mic. i,—

.

SBndleRi gewAhven wir emtapcecdiradMi Bahatt. 770

Ef>en<(> empfehlen wir unsere an-i:ezeichneten
Xx-ockeu* Platt eil gewöhnliche und larbeneniptindUche.
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OttoniarÄnscIlfltz, Gj.t.H.. BßnlllW, Leipzipir. U6.

Kaufhaus nnd Unterrichts -lostitat für Amateor- Photographie.

Lieferung jeglicher Arten von Moment- und Kciseapparatcn, voll-

ständiger Ausrüstungen, Trockenplatten, lichtempfindlicher Papiere und
aller sonstigen photographischen Artikel. Ausführung von photographischen
Arbeiten: Entwickeln von Platten, Herstellung von Abzügen, Vergrösse-
rungen etc. etc. Apparate für Projektion und Röntgenaufnahmen.

Anschütz' Moment-Klapp-Kamera mit Goerz' Doppelanastigmat.
(Be&&det liob im 0*brftDch Ikter MtjMtlt der KAlgerin.)

Dieser Apparat ist

auf das Möglichste
vervollkommnet

und auf den klein-

stenRaum gebracht.
Er zeichnet sich

durch grosse Ein-
fachheit in der

Handhabung und
geringes Gewicht
aus.

Mittels des durch
Patent geschützten
Schlitzverschlusses Crö»»r der Kamera: 7x14x170111.

lassen sich die Belichtungszeiten für Momentaufnahmen regeln: durch Ab-
stellen desselben ist der Apparat auch für jede andere Art von Aufnahmen
geeignet. 854

Gewicht der Kamrr«: 700 g.

O |0 )0 )0 )<? |0 |0 [O^O \Q \Q \Q \(J )0

M. Petzold,
(äßamniiZf JSangosfrasse 22.

Im 1. ßaies fir PMopajlißieiliirf.

Specialitäten eigener Fabrikation:

^ Petzold's Patent-Copirrahmen,
welche gestatten, nicht unr die Hälfte, soiideru fast die gauie Copie

uacbzusehen. Von Autoritäten als BedürfaisB liezeiolinet!

PreiBe: 6X9 1»X12 12X16 Ca) 13X18 18X24
Mark: —,90 1,1 f. 1.G5 1,75 2,5u

Petzold's Brillant-Photographie-
"R'q vVifiTI '^'^ Positive und Diapo»UiTe! Das Heste, was in

2x1 U"ll diesem Artikel geboten in Bezug M\i HHltbarkeit und
Brillanz. — Eiu eleganter Carton mit 11 Farben und Zubehör nebst

Gebrauchsanweisung: Mark 4,—

.
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Vereinsnachrichten

.

Verein von Freunden der Photographic in Königsberg i. P.

Herr cand. jur. I'aul Pichicr hält einen Vortrag über „Die neue Kunst"
und äussert sidi folgendermass«»: Vor langen, langen Jahren lebte ein sehr
ehnvürdiger Professor mit seiner Familie auf einem kleinen Landgute. Seine
grösste Freude war e?, täglich den gefiederten Sängern in Busch und Baum zu

lau:>cbcn. Er versäumte nie eine Morgenstunde, um seine Lieblinge in ihrem

heimlichsten Treiben xa beobachten. Darum kannte er sie auch alle beim Namen,
kannte das Lied eines jeden, wosste aber ihre Lebenswdse Bescheid, wie es

eben nur ein Professor weiss.

Da bemerkte er eines Tages unter seinen alten, lieben Freunden einen

kldnen, grauen VogeL Einen Ähnlichen hatte er noch nicht gesehen; dedhalb

begann ihn das kleine, anscheinbare Vögelchen zu interessieren. Er beschaffte

sicli (liokleibige Rflrher aus der Stadt. Nach langem, eifrigem Studium hatte er

es endlich herausgebracht. Der merkwürdige Vogel war nur eine seltene Abart

des ganz gewöhnlichen Sperlings, Ober dessen Qualitäten sich zu beunruhigen

fDr einen Professor ganz flberflOssig gewesen wire.

Da — eines Tages kommt sein kleiner Junge eiUg zu seinem Vater herein-

gesprungen: „Papa, der Vogel singt ja." — „Dummer Junge, das ist ja ein

Sperling; der kann ja nicht singen." — Dennoch beschloss er, sich nochmals

von der Richtigkeit seiner auf efaigehendes Studium sidi gründenden Ansidit zu

Oberzeugen. Und in der That. der Vogel sang nicht Damit war die Sache

abgethan. Er verbat sich, ihn nochmals mit einer «so gleichgOltigen Sache" zu

belastigen.

Aber von Abend zu Abend zogen in immer grosseren Sdiaren die Bauern»

madchen und Burschen zu dem Busch am Wasser, wo der fremde Vogel sein

Nest baute: und bald hrtrte er, wohin er auch qt'hen morhtc, von den herrlichen

Liedern des kleinen, grauen Vogels erzählen: „Der Vogel singt ja", „Der Vogel

singt ja", so klang es ihm taglich in den Ohren.

Das begann ihn zu ärgern. Er, der berühmte Professor, sollte sich so

getäuscht haben? Er hatte sich doch selbst überzeugt, dass der graue Vogel

nicht sang, vermöge seiner Sperlingsnatur nicht singen konnte; er hatte es

bewiesen, bewieaem und — noch dazu auf deduktivem W^e. 1^ war allmihfich

darober so aufgebracht, dass es ihn im Zimmer nicht mehr litt; eilig griff er

zu seinem Hut und lief mit grossen Schritten in seinem Garten auf und ab

Da — was war das? — Leise tönte von fern ein wundervolles Lied, tief beseelt

wie Nachtigallengesang.

Also sang der Vogd doch! Und er — er sollte tlg^ch Zeuge seines

Irrtums sein? Jeder Ton fiel wie Spott in sein Ohr, um seine, des „ hochmögen-

den Professors Kathederweisheit lächerlich zu machen". Nein, da.s war zu viel.

Zurück nach der Stadt! Dort war er noch der Unfehlbare. Dort gab es keine

groben Bauembnrschen, die ihm so unverblflrot ins Gesicht zu sagen wagten,

er habe sich getiuscht. — Noch an demselben Abend packte er seine Koffer

und reiste ab.

Was weiter geworden? — Darüber Übst uns der Uericht im Stich. Mir

kam jene kleine Gesdiichte in den Sinn, als ich an das Verhältnis der modernen

Photographie mit ihren Ansprüchen, eine Kunst werden und sein zu wollen,

zu «ner gewissen Klasse von hochgemuten ästhetischen Doktrinären dachte.

Es ist wirklich traurig, dass gerade Männer, die am berufensten wären,

das Wesen der Kunst imd der Kflnsie zu erforschen, Ästhetiker, und in ihrem

Gefolge natflrlich das autoritfttsgltobige Publikum, mit solcher Gleichgültigkeit,
«
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ja Abneigung der Photf^praphie gegenflberstehen, weil es eine Zeit gab, wo sie

in der Thal idcbts Idstete, wo man die Reproduktionen an sieb ab Kunst aus»

gab: dass sie vor ihrem heutigen Sein absichtlich die Augen verschhessen;

daäs sie auch heute diese Ansprüche als frechen Einbruch in den geheiligten

Tempel der Kunst betrachten; dass sie kein Bedenken tragen, entweder die

Kunstwirkung einer Photographie als ein Spiel des ZufaUs oder ah Abschreiben

des „grösstcn Kunstwerks", der Natur, zu bezeichnen, fregenteilipe Behauptungen

aber leere Spiegelfechtereien nennen; oder dass sie unserer Kunst den Namen
der Photographie versagen. Denn der Satz: „Die Photographie ist keine Kunst*

ist für sie ein über jeden Zweifel erhabenes Axiom geworden.

Man hat der Photographie entgegengehalten, alles, was sie bringe, '^ci 'a

gegeben, mechanisch schreibe sie nur ab. Also ist auch der Klavierkünstler,

der Schauspieler kein Kflnsdw, da er nur Gegebenes reproduziert? In ähnlidier

Lage wie diese befindet sich doch auch der Photograph. Naeb der Aufnahme
ist ihm wohl der Stoff, an dem er seine Krafr erproben kann, geirehen Allein

hat er nicht wie jene, wie jeder reproduzierende Künstler, die Fähigkeit, dieses

hervorzuheben ,
jenes nur anzudeuten? Dank den heutigen technischen Errungen-

schaften, der Oberwindong des Mechanischen in der Negativbduuidlong und im
Positivdnu-k ist dies wie bei jeder anderen Kunst mriglich. Allerdinq< meinen

wir damit nicht ein corriger la nature nach Art jener ziellosen „ohne Ansehung

der Person" arbeitenden „ idealisierenden " Retusche hoffentlich bald vergangener

Zeiten, die auch das letzte Restchen Charaicteristik aus dem Bilde hinweg
zu malen sich bemühte

Jeder Photograph hat aber vor der .Viifiiahme, wie jeder produzierende

Künstler, wie jeder Maler die Fähigkeit, im Bilde jenes Gleichgewicht, jene

Ruhe, Abwechselung, Betonung, jene Unterordnung hervortreten zu lassen, die

Linien in ein Bild hineinzukomponicren , welche ein Bild unbedingt besitzen

muss, wenn es als Kunstwerk gelten soll Ist nicht überhaupt eine mecha-
nische Reproduktion l>ci der Wiedergabe einer Fläche (z. B. eines Gemäldes)

durch eine Fliehe (z. B. Photographie, Kupferstich) denkbar, und reproduziert

die Kunstphotographie nicht einen Raum in eine FLu hc'' Wie findet der

Photograph in der Natur einen Standpunkt, der die regellose Fülle in ein har-

monisches Gefüge auflöst, wenn nicht durch sein eigenes Empfinden. Darum
ist es falsch, die Natur ein Kunstwerk zu nennen. Albrecht DOrer sagt mit

Recht: „Wahrhaftig steckt alle Kunst In der Natur, wer sie herausreissen
kann, der hat sie

"

Durch eingehendes Studium der Licht- und Schattenverteilung ist der

Photograph in der Lage, dem so geschaffenen Kflrper jene Beseelung zu

verleihen, dem Bilde jenen Stempel aufzudrücken, der das wiederzugeben im

Stande ist, was ihn bei der Wahl des Objektes vornehmlich anzog. — Durch

eine längere oder kürzere Belichtung des Gegenstandes vermag er jeden

wanschenswerten Kontrast, jede Tonabstnfung im Bild hervorzubringen; durch

die Wahl einer Ungeren oder kürzeren Brennweite verfügt er frei aber die

Behandhmij der Perspektive Man kann bcnte wohl mit Sielierheit behaupten,

dass ein Pholograph mit weiser Benutzung seiner ihm gegebenen Mittel im

Stande ist, in s«nem Bilde ein Stück seiner Individualität erkennen zu lassen,

wenn — er eben eine besitzt. Und Individualitat ist das A und das O aller Kunst.

Das'< flie Photographie hier in ihrem Darstelhmgsircbict beschränkter ist

als die übrii^en Künste — und jeder Tag beweist, dass dasselbe grösser ist, als

man zu glauben wagte — dass sie, wenn sie ehie künstlerische Wirkung erreichen

will, mit grösseren Schwierigkeiten als eine andere Kunst zu kflmpfen hat,

begründet zwischen ihnen doch höchstens einen Unterschied dem Grade, nicht

0
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der Gattung nach. Aber das alles zugegeben, wird man sag^, beim Photo-
graphen kann sich doch unmöglich bei der Führung jeder Linie, bei der

Schattierung jedes Farbtones derselbe Vorgang, jenes „Siciihineinfahlen'* in alle

Feinheiten eines Gegeniitandes vollziehen, wie beim Maler oder Radierer.

Glaubt man vrirklich, dass es reiner Zufall ist, wenn ein Photograph
stets dieselben vollendet kQnstIcrischcn Bilder schafft, die uns den Genuss einer

guten Malerei gewähren? Es ist doch klar, dass, wenn nicht der KOnstler-

photograph seinen Gegenstand bis in seinen innersten Kern durchdachte,
der tolle Kobold «Zufall* bei einer Kunst, die noch dazu mit so beschrankten

Mitteln arbeitet, bald hier, bald dort seine Bocksbeine hervorstrecken mOsste:

Der Malci bildet aus Einzelheiten ein Ganzes, der Photograph im Ganzen die

Einzelheiten.

Aber die Leichtigkeit, mit der sich der photographische Prozess erlernen

lässt, steht doch in gar keinem Verhältnis zu jenen unsäglichen Mfllwn des
Malers, die Perspektive, den Körper, die Beleuchtung einer Landschaft wieder-

zugeben. — Nun wohl, hier ist der Photograph im Vorteil; dieser Vorteil liegt

aber doch nur in der Technik, deren jede eine besondere Begabung verlangt,

in der Technik, die wohl fillr den Wert der Atbeftt alobt für den Kunstwwt ent-

scheidend ist. "Schätzen wir darum ein Goethesches Gedicht geringer, weil

sein Versniass so einfach ist, dass auch jeder SchQler dasselbe mit Leichtigkeit

beherrschen kann?

Übrigens findet sich eine ähnliche Ersetzung einer kunsttechnischen
Begabung durch ein mechanisches Mittel schon einmal im Gebiete der Kunst,

in der volkstümlichsten, der Musik. Dort wird jenes Talent, die Reinheit der

Tonhöhen bis zur feinsten Schwebung zu unterscheiden, die Fähigkeit einen

Ton zu bilden, deren der Violinspider in so hohem Grade benOtigt, beun Klavier-

spider durch mechanische Festlegung der einzelnen Töne ersetzt. Bisher ist es

niemand zweifelhaft gewesen, dass viele sich dem Klavierspiel zuwandten, nicht

weil ihnen jene technische Begabung fehlte, sondern weil das Klavier neben

Nachtdien auch bedeutende Vorzflge hatte, die die andern eben nicht besassen.

Es ist bisher niemand eingefallen, aus obigem Grunde den Klaviericflnstler kdnen
Künstler zu nennen, warum thut man dies denn bei der Photographie?

Oder will man die Kunst so herabwürdigen, dass man erklärt, eine tote

Maachfaie leiste dasadbe wie sie? Alles was dch in der Kunst öberiiaiqpt dnrdi

dne mechanische Vorriditung ersetzt denken lässt ich erinnere nur an das

Gedächtnis — kann doch nur ein Teil der Technik sein, die doch allein den

Zweck hat, eine künsderische Idee in die Wirklichkeit zu übersetzen. Daher

wird durch eine Vereinfachung der Technik an dem Wesen der Kunst nichts

getadelt. Denn dass die Reproduktion an sich nicht Objekt, sondern Dar-

stellungsmittcl der Kunst ist, erkannte schon Aristoteles und ist auch heute

unbezweifelt. Aus dieser Erkenntnis heraus scheuen sich auch unsere grössten

Maler, ein Lenbach nicht, die Photographie als ein Hilfsmittel und Erleichterung

ihrer Tedmik zu gebrauchen.

Wenn mm unsere Meister den Beweis geliefert haben, dass auch die

Photographie ali> selbständige Kunst im stände ist, die Gedanken einer grossen

Persönlichkeit wiederzugeben, warum sollen wir dann uns dieser Leichtigkeit

der Reproduktion schflmen? — Überdies erfordern die photographischen Ver-

fahren, die eben die grOsste AusdrucksfiOiigkdt bergen, ein ganz bedeutendes

Können
Und wie wollte sich jener zu helfen wissen, dem ein Kunstwerk —

nflmlich was er darunter versteht, etwa dn Aquarell — und dne moderne
Photographie vorgdegt wird, wenn er entscheiden soll, wdches ehi Kunstblatt
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ist» welches keines. An dem Geiste, der aus beiden weht, will er es ja nicht

erkennen, der kann ja auch bei beiden derselbe sein. Aber da sclititu ihm die

Technik ein Hilfsmittel zu bieten. Wehe, aus demselben Porzellannäpfchen,

in das d«r Maler seinen Pinsel getanctit, hat auch der moderne Photograph seine

Farbe genommen. Da kann ihm nichts mehr helfen; allein das Mikroskop und
da-^ Reagenzglas werden ihm die einzigen treuen Geliilfen in seiner kunstrichier*

liehen Ihätigkeit sein.

Gerade diese angefeindete Leichtigkeit, mit der sich die AnfanghgrOnde
erlernen lassen, ist geeignet, das grosse kflnstlerische Kapital, das sich im
Publikum noch ungehoben findet, 7u befreien. I'nd gerade durch diese Leichtig-

keit scheint die Photographie berufen, uns der Verwirklichung jenes Ideals,,

jener grossen Kulturaufgabe näher zu bringen, der künstlerischen Er-

ziehung unseres Volkes.
Dass in der Photographie, einem der glänzendsten, unersetzbaren Hilfs-

mittel der Wissenschaft, die Kunst eine Stätte gefunden, verdanken wir der

Erfindung der Trockenplatie, deren vcrhäliniämäsäig leichte Behandlung eine

Schar kunstbegabter Laien verleitete, dieses neue Verfahren unbekttmm«! um
Erwerbsinteressen zu erlernen, um ihrem künstlerischen Drange GenQge ZU.

leisten. Auch heute noch verdanken wir fa>.t alle Erfindungen und Erweite-

rungen dieser Technik, fast alle Fortschritte auf künsüerischem Gebiete den-

Arbeiten eines kleinen Kreises von Amateuren. In den Bemühungen dieser^

das photographische Verfahren zu einer Kunst zu entwickeln, kann man drei

Stufen unterscheiden, die erst nach und nach betreten wurden:

I. Die Schaffung des Objektes, a. das Aufnahmeverfabren, 3. die Repro-

duktion.

Unsägliche Mühe verwandte man zuerst auf die Wahl des Objektes, des

Standpunktes, des Momentes, mit vieler Mühe wurden Bilder gestellt. Damit

glaubte man, wäre die Arbeit gethan. Der Gegenstand wurde photographisch

fixiert und dann — trat das allbeherrschende Lehrbudi in seine Rechte. D«r
beabsichtigte Erfolg jedoch blieb in den meisten Fallen aus. Ein Umschwung
trat erst ein. als man die Verkehrtheit dieser mechanischen Methode einsah,

als man lernte, jede photographische Operation, so auch die Hervorrufimg des.

Bildes dem Willen des KOnstiers zu umerwerfen.

Ebenso vernichtete bisher die unglaubliche Pedantnie des photographischen
Objektivs ziiin •:r<i--^en Teil auch die besten kdnstlerischen Absichten. Statt

der weichen Stimmung eines Sommerabends hatte man das Vergnügen, an diesem

Baume 17326 Blattchen, auf jenem Wege 843 Kieselsteine zu bemerken. Unmutig

wandten sich vide von diesem «verfehlten Verfahren* ab. Da hOrte man — es<

ist erst wenige Jahre her — von Enyland und bald darauf auch von Wien, dass

jenes al< so ungefügit: verschrieene Objektiv, das einzig für wissenschaftliche

Untersuchungen brauchbar erschien, eine andere, noch viel wunderbarere Eigen-

schaft besässe, die, vieles wegzulassen. Es war die Wiederentdeckung der
Lochkamera, vor allem aber des Brennglases, sogen. Monokds, als photo-

graphische Linse und die Verwendung eines feinmaschigen Netzes am Objektiv.

Eine derartige Benutzung des zerstreuten und des gebeugten Strahles erteilte

dem Bilde eine angenehme Weichheit der Konturen und gestattete dem Kflnsder-

durch seine „UnschAr fe" das, was ihm künstlerisch wesentUch erschien, hervor-

zuheben, um unter Wahrung des Behaitens anderes L'nwcsentliche zu unter-

drücken, ohne unwahr zu werden. „L'art d'ennuyer c'est de tout dire" sagt

Voltaire.

Wahrend das kunstsinnige Publikum und vor allem Maler, diesen Be-

strebungen ihre Anerkennimg nicht versagten, erhob sich erklftrlicherwcise:
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unter der Mehrzahl der Photographen, unter den professionsmassigen „Blättchen-

Klhtern" &n Entsetzensschrei: ,,Wenn ihr die Schirfe zerstört, zerstört ihr flber^

lumpt die Daseinsberechtigung der Photographie, die in der minutiösen, von

einer anderen Technik nie erreichten Darstellung eines Gegenstandes besteht."

Abgesehen davon, dass die Schärfe nur eine Eigenschaft des Objektivs ist,

dessen Behandlung nur einen Teil der photograpMschen Operationen bildet,

«oH man sich mit dieser belastenden Kette in jedem Falle herumschleppen,

nur weil sie in einiejen Fällen von hohem Werte ist? Für die künstlerische

Photographie kann doch nur allein der Effekt massgebend sein.

Jene unmSssige Schflrfe der Linse ^ebt die Natur woU, wie sie objektiv

ist, allein wir sehen in derselben im allgemeinen keinen Gegenstand so

geschnitten scharf wie durch ein Fernrohr, durchaus nicht alle nebensächlichen

Details, wie die Theorie uns glauben machen will, indem sie sich auf die

«chndle Accomodati<MisfiUii|^eit und Bewe^chkeit des Auges stOtzt.

Woher nun dieser scheinbar ttnlAsliche Widerspmdi? Die Theorie dedu-

zierte richtig, sie vergass mir einiges: Einmal, dass, wenn wir die Natur im

Allgemeineindrucke, ihre Stimmung gemessen, unser Auge durchaus nicht mit

jener theoretisch möglichen Geschwindigkeit wild herumfährt, vor allem aber,

dass der Eindruck im Aue» für uns völlig gleichgOltig sei, dass wir nur nach

dem geistigen Eindrucke urteilen, dessen abgeschwächtes Bild die Erinnerung

ist, die uns zeigt, wie wenig in Wahrheit alle die Nebens&chlichkeiten aus dem
Bilde im Auge in unser Gehirn aufgenonunen werden.

Da dn KOnstier bei der Wiedergabe der Natur vor allem den subjektiven

Eindruck zu erreichen trachtet, den er persönlich von ihr empfing, so wird

sein Streben dahin gerichtet sein, alles zu beseitigen, was der Herausarbeitung

seiner Idee im Wege steht, was die Gedanken von ihr ablenkt und zerstreut,

da man von einem guten Bilde ohne weiteres annhnmt, dass jeder aufgenommene
iSeg^nstand seine Bestimmung hat. Eines der wesentlichsten Mittel, diese
Kunstforderung zu erfüllen, ist aber die sogen, l^nschflrfe Der I'hotograph

wird deshalb, wenn die Idee des Bildes in einem Objekte des Hildes ruht,

sich ein«»* relativen ScfaArfe resp. Unscharfe zur Hervorhebung des Hauptgegen-

standes bedienen, wenn der Gedanke in einer allgemeinen Stimmung aus-

gedruckt ist, wird er alle ablenkenden Details beseitigen.

Diese Unscharfe ist aber aus obigem Grunde bei genügender Grösse des

Bildes so wenig stOrend, dass wir Ober sie uns erst aufzuhalten beginnen, wenn
wir wMsen, vorliegendes BÜd sei eine Photographie, weil dann für uns fidsdie

theoretische Gründe massgebend werden. Denn ebenso wenig, wie unser Gehirn

alle jene NebensächUchkeiten in sich aufnahm, ebenso sehr — es ist wunder-

bar — ergänzt unsere Phantasie unbewusst alles das im Bilde wieder, was,

wie Mir wissen, objektiv an dieser oder jener Stdle voiiianden sein mflsste,

und wir empfinden dann das Bild als „wahr". So wird ein doppelter Vorteil

erreicht: einmal die Konzentrierung des Gedankens, und zweitens die An-

regung der Phantasie des Beschauers, einer der wichtigsten Faktoren des

Kuns^enuBses.
Dieser von tiefster Erkenntnis des Wesens der Kunst zeugende Schritt,

der sich kühn über die geheiligtesten photograpbischen Traditionen hinweg-

setzte, hatte aber noch einen anderen, ganz unerwarteten Lohn im Gefolge.

Jetzt, wo man nicht mehr auf die glänzende mathematische Konstruktion seines

Objektivs, die die Photographie zu «nem Privileg des Geldbeutels zu machen

drohte, seine Erfolge bauen wollte, als man das .\s> henbrAdel, das Brcnnglas,

zu so ungeahnten Ehren erhob, war man endUch in der Lage, wegen dessen

grosser Billigkeit sich Apparate hi sddien Fonnaten zn bauen, dass die kfthnsten
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Wünsche der Amateure abertroffen wurden. Und der Kunst war ein neues

Ausdrucksmittel gewonnen*).

Die dritte und letzte Stufe, der Positivdrin k . ist zum Teil erst in neuester

Zeit den künstlerischen .Absichten ijanz nutzbar t;eniacht worden, einmal durch

den Kombination-^druck, der, was besonders für Landschaften, die einen Wolken-

himmel verlangen, unendlich wichtig, in der ZusammenflSgung mehrerer Negative

auf demscll)eM Positiv besteht, dann durch Selbsthcrcitung des erforderlichen

Papicrcs, die dem Photographen gestattet, seine Töne beliebig zu wählen und
abzustufen.

Zuerst der Piadn- und Palladiumdruck in seinen verschiedenen Nuancen,
dann das Pigmentverfahren mit seinen verschiedenen Abarten, dessen letzte

Modifikation, der Gummidruck, wctjen Benutzung wirklicher Malerfarben, vor

allem aber, weil er eine kaum je erholfte, stimmungi'ördernde Breite der Behand-

lung gestattet und flberdles die Entwickclung eines jeden Teils des Bildes vom
Willen des Photographen abhängt, ganz besonders berufen erscheint, die höchsten

kQnstlerischen .Absichten zu verwirklichen. .Auch hier also im Positivdruck ein

ungehinderter Spielraum für die Entfaltung einer jeden Individuahtät und für die

Anpassung an jeden Entwurf von den kleinlich genauen Aristo«, CdloTdin- und
Albuminpapieren bis zu Verfahren, die den Positivdruck nicht mehr als mecha-
nische Wiedertrabe, sondern, wie C Puyo treffend sagt, als .geistvolle Inter-

pretation des Negativs" erscheinen lassen.

Selbstverständlich hat man auch hier nicht verfehlt, diese Entwickelung

des Positivdruckes auf einen Ttuschungsversuch, auf eine lächerliche, ja kunst-

gef.lhrlichc Na<hahnnHmssncht der der Malerei, Radierung tind Zeichnung

eigentümlichen und der Photographie vollständig fremden Darsteliungsmittel

zurückzuführen, um durdt diese Hinterthflre unbemerkt in das Heiligtum der

Kunst einzuschleichen. Unseres Erachtens sollte man daraus, dass Im photo-

graphischen Drucke die Farbe am Papier in derselben Weise haftet, denselben

kleinen Zufälligkeiten ausyeset/t ist wie in der Malerei, Zeichnung, Radierune,

im Gegenteil schliessen, dass dies nicht eine spezitische Eigentümlichkeit des

Malers, sondern des Papieres und des verwandten Farbstoffes ist. Da nun
aber diese Darstellungsmittel den höchsten heute erreichbaren Grad des kflnst-

lerisclien .Ausdrucks bedeuten, so wäre es ein sehr merkwürdiger Grund, wenn
wir uns dieses im Bereich der Photographie liegenden Materials entäussem
wollten, weil die Malerei xooo Jahre und die Photographie noch nicht ein halbes

Jahrhundert alt ist Wir benutzen diese Dnrstellungsmittd nicht weil die

Malerei sie gebraucht, sondern aus demselben Grunde.

Wenn wir nun endlich fragen: Was ist denn eigentlich Kunst?" dann lautet

die Antwort gewöhnlich: »Kunst ist Können *. Auf die ersten Zeiten der mensch-

lichen Kultturentwickelung trifft denn jenes Wort auch zu. Damals war jeder,

der irgend etwas konnte, was nicht jeder naohmachcn konnte, ein «KQnstler".

.Das ist keine Kunst", sagt das Volk.

Als aber mit den steigenden Bedflrfnissen des Lebens eine Spezialisierung

der menschlichen Thätigkeiten notwendig wurde, nannte man Kunst ein quali*

fizierte< Können, d.h. ein Können in einer bestimmten Sphäre, das eine ganz

besondere achtungerregendc Fertigkeit voraubsetzte. Noch heute gebräuchliche

Ausdrflcke wie Schreib-, Buchdrucker-, Reit-, Seiltlnzerkunst entstammen «jUeser

*) Kmpfrihlen sei Optiker F Buck, Wien V, Kettenbrückengasse 5 und
Kunsttischler H e r m. Matt sc heck, Wien VII, Kaiserstrasse 57: David-
Watzeksche Studienkaroera (30X40) mit Stativ und einer Doppelkassette, i m
Auszug, 8 kg Gesamtgewicht, 60 fl.
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Epoche. Bald abd* sanken auch diese KOnste zur reinen TechnÜc, zum Hand-
werk herab. Der Sprachgebrauch nannte sie Instinktiv »kflnsdleh* nicht

kflnstlerisch.

Der Ausdruck ipKunsi" wandelte sich abermals, man beschränkte ihn vor-

nehmltdi auf das Isthetische Gebiet, auf «die schönen KOnste* und unterschied

diese von der Kleinkunst, dem Kunsthandwerk. Kunst nennt das Volk noch

heute iede darstellende Thfltiijkeit, deren Technik so ansc;ebildet ist, dass sie

dem VV'illen eines Künsiierä ein in jeder Beziehung fügsames Darstellungsmittel

bietet, ohne darauf su sehen, ob In Jedem konkreten Falle wlrklidt soktiar

Wille vorhanden Ist Das ist die Beifoutung des Sprachgebrauchs: «Die Poene,

die Malerei ist eine Kunst". Dass auch die Photographie heute auf dieser Höhe
der Technik sich befindet, glauben wir bewiesen zu haben.

Und doch war dies noch nicht die letzte Stufe der Entwickelung dieses

merkwordigen Begriffes der Kunst. Was in jenem Sprachgebrauch sich latent,

als Voraussetzung findet, jenes unerlernbare, angeborene, wenn auch ausbildungs-

fähit^e Können, das künstlerische Wollen und Vollbringenkönnen, die knn>llerische

Begabung, die die Technik meistert, erkannte man als den Kernpunkt, als das

Wesen einer jeden Ktmst» im G^sensatz zur Kunsdbrm.

Man kann nun in der Begabung jedes Künstlers, in jedem Kunstwerk drei

Momente unterscheiden. Kehlt einer Persünlii likeit auch nur eine dieser FAhig-

keiten, so versagen wir ihr diesen Namen. Es sind dies:

I. Das kflnsderische Emi^den und Verstdien; es kommt vielen Laien

zu — Goethe nennt sie «Stumme des Himmek* — dem Gros des «kunstver»

Stflndigcn" Publikums

:

a. die Fähigkeit und der Trieb zu künstlerischer Gestaltung, die Fähigkeit,

seine kflnsderische Empfindung bewusst in jedem Teile der Darstellung zum
Ausdruck zu bringen, mit emem Worte die Fftlii^eit, die Technik zu durch-

geistigen,

3 die Gruppe der technischen FAhic^tten.

Die beiden ersten Begabungen sind die kflnstlerisdi entscheidenden, sie

sind allen KOnsten gemeinsam, sie sind absolut unerlembar, und nur wenige

Persönüclikeiten teilen den Vorzug, sie zu besitzen.

Eine technische Begabung für die eine oder andere Kunst dagegen findet

sich fast bei jedem Menschen. Ein Unterschied ist bei den einzelnen Individuen

nur in Bezug auf eine grössere oder geringere LemfUiic^eit vorhanden. Dennoch
ist eine technische Begabung unbedingt notwendig, sie bedingt ja erst die jedes-

malige Kunstfortn, sie erst stempelt den „Künstler" zum .Sänger, Klavier-,

Violinvirtuosen, zum Maler, Radierer, zum Kunstphotographen.

Weldie Summe von aufruwendender Kraft, wie vMe tedmische Fähigkeiten

jedesmal erforderlich sind, um gerade den Ausdruck in einer spezifischen
Kunstfortn zu ermöglichen, ist für die Charakterisierung einer Rcth5tigung als

Kunst völlig gleichgültig. Nur das eme ist entscheidend, dass die Technik sich

den Intentionen und dem Wollen des Meisters geftlgig erweist.

Es kommt deshalb l&rbei wohl weniger auf eine genaue Definition des

Wortes „Kunst" an, die man ,,als die Darstellung einer ästhetischen Idee in den

Formen der Wirklichkeit, als den Ausdruck der unsichtbaren Wirklichkeit durch

die Sinne«* bezeichnet hat Der Schein, dass em Kunstwerk in der Photo-

graphie vorliegen könne, wird ja auch von unseren Gegnern zugegeben. Unsere
Aufgabe ist es hier, zu zeigen, dass der Künstlcrphotograph in .,unbewusster

Anmut und mit zielbewusster Kraft" genau nach jenen Regeln und Bedingungen

arbeitet, wie die vom hohen Rate der Ästhetik anerkannten anderen graphi-

schen Kflnste. —
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Die Kunstphotographie will abo in der Erreichang ihres Zieles, ihr
eige n 1 0 m ! i che , von ihren Schwesterkünsten gänzlich verschiedene
Wege gehend, nach Erreichung des Zieles im Bilde, von denselben
Grundsätzen aus beurteilt sein, wie jene; und allein die Art, wie
diese verwirlclicht sind, dsrf entscheidend sein, inwieweit einer
Photographie der Name eines Kunstwerks zukommt oder nicht
Jene „unüberbrückbare Kluft von Kunst und Nichtkunst", die die

i'hotographie von den übrigen Künsten trennen soll, betindet sich

nicht swltdisn ihr und diesen, sondern In elnsr Jsdsn Knast; und wir
glauben, dass gerade die Bestrebungen der modernen Photographie
einen Beweis dafür liefern, dass Klingt nicht Wahl eines Mittels,

sondern Behandlung desselben durch einen künstlerischen Willen bedeutet.
Doch noch einen weiteren Einwand unserer G^ner haben wir zu Ober-

winden, der, wenn er begründet wäre, unsere ganze Beweisführung, dass es

eine „Kunst der Photographie " gäbe, illusorisch machen würde. „Das, was Ihr

treibt", so sagt man, „mag ja eine Kunst sein, Ihr werdet doch aber nicht

behaupten wollen, dass das noch Photographie sei. Ihr habt eine Kunst
geschaffen dadurch, da>s ihr das innerste Wesen der Photographie, die Natnr-

wahriieit, aufgegeben habt."

Was ist denn eigentlich dieses vielcitierte „Wesen der Photographie",

dieses Gespenst mit den angsterfiHlten, unheimlichen Augen und dem drohend
erhobenen Finger, das jedesmal pflnktUch dann erscheint, wenn wir einen neuen
wichtigen Fortschritt in unserer Kunst zu ver7eichnen haben?

Die Eigentümlichkeit der Photographie besteht, wie schon das Wort sagt,

doch nur in der verschiedenartigen Zersetzung chemischer Substanzen durch

das Licht auf einer Flache. Ob das Licht durch ein kleines Loch, durch eine

Linse oder durch einen den Lichtzutritt verschiedenartig beeinflussenden Bild-

träger, ein Negativ dringt, ist für das Wesen der Photographie gleichgültig,

noch mehr, ob der Strahl ein gesammelter, gebeugter oder zerstreuter ist, nicht

mindw, ob wir den chemischen Prozess in einem Teile des Bildes mehr oder
weniger wirksam werden lassen, ob der Bildträger glatt oder rauh, ob das Bild

durch Silber. Platin oder Aquarellfarben erzeugt wird.

Wir reklamieren deshalb energisch die neue Kunst für die i^hotograpbic,

da das, was man als das Wasen der Photographie ausgtebt, nichts weiter ist

als eine bsstiamts Bcadielnungsform.

Und dass wir die bisherige Form mit ihren durch ihre Altertflmlichkeit

geheiligten Traditionen mit vollem Bewusstsein aufgegeben haben, dass wir uns

nicht, um die vom Subjekt losgelöste „Naturwahiiidt* zu erreichen, der Tedmik
beugten, sondern sie beherrschen wollten, das ist es, was uns diese Gegner
nicht verzeihen können.

Es ist die ICrkcnntnis, dass die Kunst nicht die Erreichung der objektiven

Wahrheit, der WirkUchkeit, sondern die subjektive Wahrheit, die Wirklichkeit

des Eindruckes, die „künstlerische Wahrheit" zum Ziele habe.

Denn abgesehen davon, da-s wir in der Photographie von der richtigen

Darstellung der objektiven Wirklichkeit noch sehr weit entfernt sind, und dass

diese sich Oberhaupt nur auf eine Wiedergabe vorhandener Linien erstreckt,

abgesehen davon, dass bis heute noch alle Farbtöne in der monochromen
Photographic ihrem Verhältnis nach falsch reproduziert werden und die Dar-

stellung des Lichtes, beides die Hauptrequisiten der modernen Photographie,

w^en der unermesslidien Lichtdtala der Natur in dem beschrlnkien Spielratmi

von Schwarz bis zum Weiss des Papieres notwendigerweise stets subjektiv

bleiben muss, wftrc es Oberhaupt falsch, in der Kunst die Darstellung der
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lyWirklichkeit't der di« Photographie immer noch am nächsten kommen kann,

alkta zam Prinadp zu erbdien. Der Wissenschaft hat ja diese Eigenschaft der
Photographie mit zu ihren grOssten Erfolgen verhelfen. Dort aber war de
Dienerin, dort hatte sie einen Zweck. Die Kunst aber ist selbständig und zweck»

los, d. h. frei von jedem andern Zweck, als der ästhetischen Wirkung.

Eine derartige wissenschaftliche Wiedergabe wflrde uns hödistens in

Erstaunen setzen, unser ästhetisches Empfinden würde sie überhaupt

nicht berühren. Und trotz der genauesten Wiedergabe würden wir. weil wir

nur den Wiederschein der Oberfläche der Natur geben können, die Wirklich-

keit niemab gans errdchen, wir worden stets weniger als die Wirklichkeit

geben, ein schlechtes und deshalb QberflOssiges Surrogat der Natur.

Wenn aber der Inhalt der Kunst die Wiedergabe der Natur als einer

subjektiven Wahrheit ist, wenn zur Reproduktion der Natur noch die Wiedergabe

eines Anschanungsinhaltes, der Idee «ner grossen bidividualitit hinzukommt,

dann ist das Bild mehr als die Natur.

Wenn, wie Kuno Vischer sagt, „das Material der Kunst nicht das

Wort, sondern die Phantasie des Hörers, nicht Farbe noch Ton letzten Sinnes

des Kflnstlen Material sind, soadem die Phantasie des Kunstgenlsssendsa, auf

die er nutteb der den Künsten eigenen verschiedenen Kunstgriffe, die gleiche
Kunsttäuschung erzielt", dann muss auch der Künstlerphotograph durch Betonen

des Wesentlichen und Übergehen des Nebensäctüichen die Möglichkeit haben,

seine Ideen klar zum Ausdruck zu bringen, dann muss die Wiedergabe mehr
ab ein mechanisches Abschrdben der Oberflftche der Gegenstande sein, dann
muss im Bilde die sinnliche Erscheinung mit einem geistigen Inhalt zu voll-

kommener Einheit verschmolzen sein, dann muss durch die Hülle der Wirk-

lichkeit der Flammenkem der hidividualitflt leuchten. Dann tiaben wir im ffilde

den höchsten denkbaren Genuas, den emer grossen PersOnlidikeit

Wenn sit h so in der Photographie höchste Wahrheit und höchstes Kflnstler-

tum vermählen, dann — lebt das Bild. Dann duften die Blumen, dann weht

ein leiser, kühler Windhauch über die Wiesen, dann stöhnt der Herl>stwind auf

der kahlen Hdde, dann erzflhh uns die alte Stadt lürchen aus vei^pmgenen

Tagen (Henneberg), — dann atmen wir den Dunst, dann hören wir den Lärm
der kleinen raucherfulltcn Bauernschenke (Watzek), — dann verglüht langsam

traumhaft still der lag am westlichen Horizonte (Kühn), — dann strömt der

Anblick eines Frauenauges tiefen Frieden vne eme wundervolle Musik Uber

unser ganzes Wesen aus (R. von Schoeller), — dann beugen wir uns vor der

Erhabenheit einer in Gram und Elend erstarrten Seele (Bergheim).

Als auch das photographische Kunstwerk ,die aus Menschengeist geborene

Natur* wurde, seit in der Photographie das Verfahren nichts ist und der

Kflnsder alles, seitdem haben wir ^eine neue Kunst*.

»'Ote-s '

Deutseh« GeseUsehaft von Frstinden der Photographie in Berllti.

Sitzung am 31. Mai in der KflnigL Kriegsakademie.

Vorsitzender: Geheimrat Tobold.

Als Mitglieder sind angemeldet die Herren: Kommerzienrat Kopetzky,
Bellevuestrasse 12a; E.Marquardt, Verlagsbuchhändler, Nettelbeckstrasse ^
Dr. Stoedtner, Ah Moabit 87, und Frau Esther Nothmann, Neustadtische

Kirchstrasse.
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Der Vorsitzende macht darauf aafinerksain, dass der Verein in diesem

Jahre auf zehn Jahre seines Bestehens zurückblicken darf, und macht im Namen
des V'orstandc- den N'^rschlag, den auf den 26 Juni fallenden Gründun^stasf

durch einen gctncin^amcn Ausflug zu feiern. Dieser Vorschlag findet einstimmige

Annahme und wird beschlossen, an gedachtem Tage eine gemeinschaMiche

Dampferfahrt nach dem Mflggclsee zu veranstalten.

Als erster Punkt auf der Tagesordnung steht der Rerii ht über den Aus-

fall der Proben mit dem in voriger Sitzung verteilten emulsioniertcn Albumin-

papier. Es entq>innt sich erst eine kurze Debatte Aber die Natur des Papieres,

dessen Name irrefahrend sei, da es sich nach Ansicht mehrerer Redner nur
um ein einfaches CelloTdinpapier handele. Der Unterzeichnete hat dieserhalb

an die Fabrik in Antwerpen geschrieben, aber unter Hinweis darauf, dass die

Herstellung des Papieres Fabrikgeheimnis sei und ein Patent nicht genommen
werde, eine ausweichende Antwort erhalten. Bezdgfich der Eigenschaften des

Papieres berichtet Herr Kilon, dass dasselbe sehr gut und schnell kopiere,

dass er aber bei dem vorgeschriebenen getrennten I'onbade keine gleichmässigen

Tone erhalten konnte. Auch Fraulein Kundt hat vielfache Versuche mit dem
Papiere angestellt und klagt ebenfalls Ober die Ungldchinlssigkeit des Tonens
und bemerkt, dass nur bräunliche Töne mit einiger Sicherheit zu erlangen seien.

Geheimrat Tobold hat mit Tonfixierbad gearbeitet, und scheint dieses, wie

auch Dr. Neuhaus s bemerkt, bessere Töne zu ergeben. Dr. Stoedtner
empfidilt besonders Öfteres, acht- bis zehnmaliges« Waschen. Sehr gute Töne
erhielt nur Dr. Grosser. Zum Schlüsse berichtet der Unterzeichnete, dass

auch in Fachkreisen das Papier mehrfacher Prüfung unterzogen worden sei,

und dass auch hier das Ergebnis ein sehr verschiedenes und unsicheres war.

Es gelangen nun eine Anzahl Probepackete des Görlitzer Negativpapieres

von Oswald Mob zur Verteilung, und ergiebt sich hierbei, dass schon vet-

schiedene Mitglieder mit dem Papiere gearbeitet haben. Herr Dr. Stoedtner
hebt drei gute Eigenschaften des Papieres hervor, es sei billig, leicht und hoch-

empfindlich, doch sei es schwer mit demselben zu arbeiten; die zur Einlage in

die Kassetten gelieferten Papprähmchen seien za knapp. Auch gelang es

Redner nicht, die Papiere nach der Kntwickelung zu einer gleichmässigen

Transparenz zu bringen, es blieb immer etwas Korn übrig, wodurch die Schatten

zerrissen erschienen, doch kam dieses beim Kopieren im Positive kaum zvnn

Ausdruck. Redner hatte auch nach ein bis zwei Tagen schwarze Punkte

bemerkt Von Herrn Krause befragt, wo diese gewesen seien, auf der Schicht

oder in der Durchsicht, giebt Herr Stoedtner das letztere an, worauf Herr

Krause diese Punkte auf LufU>lfl8chen zurtlckfflhrt.

Der in der Versammlung anwesende Verfertiger des Papieres, Herr Moh,
legt nun, um die Haltbarkeit des transparenten P.^pieres 711 erweisen, Negative

vor, die schon am a8. April in Jena ausgelegen haben. Herr Dr. Grosser
bemerkt ebenfalls bezüglich der Papprähmchen, dass dieselben nicht stabil

genug seien tmd empfiehlt die schon lange im Handel befindlichen Rähmchen
aus Metall. Zum Transparentmachen empfiehlt Redner paraffinum liquidum in

Benzin und bezeichnet es als vorteilhaft, wenn man wenig Benzin nimmt.

Herr Ignatius hat auch bei diesem Papiere, entgegen dem Prospekt, Licht*

höfe bekommen, war aber mit der Transparenz sehr zufi-ieden.

Herr Dr. Stettiner berichtet kurz über seinen Besuch der Ausstellung

d(>s Photnklubs in Paris. Dadurch, da^^s er mit Herrn Goerke zusammenfuhr,

waren die beiden Berliner \ creme verircien und war der Empfang seitens des

Vorstandes des Photddubs ein aberaus herzlicher. Die deutschen Aussteller

rekrutierten sich hauptsächlich aus Österreich. Aus dem Deutschen Reidi waren
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nur wenige Aussteller, und sechs, d.h. die Majorität von diesen, waren Mit-

glieder unserer Gesellschaft. Da die Bilder dieser sechs Mitglieder im Sitzongs*

saale ausgestellt sind, ladet Redner zur Besichtigung der Bilder ein.

Zum Schlüsse gelangt noch einmal die Äther- Sauerstofflampe zur Vorlage,

und berichtet der Unterzeichnete Ober die Messung der Lichtstärke derselben,

die er im Verein mit Dr. Neuhauss in der photographischen Lehranstalt des

Lettevereins vorgen<Hnmen hat Es ergaben sich hierbei ausserordentlich

günstige Resultate. Die Lampe ergab als mittlere Lichtstärke, ohne dass ein

Zischen wahrnehmbar war, ^7 Kerzen, mit wenig Zischen, so dass sie noch
gut zu Frojdttimiazwecken gduvucht werden kann, ohne dasa das G^riusch

unangenehm aufflUlt, 615 Kerzen. Audi bei dieser Lampe stdlte sich der Übel-

stand ein, dass die Stichflamme tiefe Lörher in den Krcidecylinder einbrannte,

wobei, wenn nicht für rechtzeitige Drehung des letzteren gesorgt wurde, die

Lichtstärke auf 970 Kerzen sank. Schultz-Hencke, I. Schriftführer.

Es waren Reiseeriebnisse auf einer Fahrt nadi Spitzbergen zum Besuche

der Andree - Station dort imd zur Beoharhtung der totalen Sonnenfinstemis vom
9. August 1896, die Redner der stattlichen Versammlung in Wort und Bild vor-

führte. Die Fahrt wurde am 15. Juli 1896 auf dem norwegischen Dampfer
«Erling Jarl* unternommen an der Koste Norw^ens entlang bis Hammerfest
Von dort ging es in genau nördlicher Richtung zur Rftreninsel, jenem kleinen

Felseneiland, welches am Zusammenfluss des Golf- und Polarstromcs liegt, daher

ein so veränderliches Wetter zeigt, dass der Photograph kaum .schnell genug

mit seinem Apparat bei der Hand sein kann. Von den von Nebel umflossenen

und von Vogelscharen umschwflrmten Spitzen der Insel führte der Dampfer die

Reisenden naeh Spitzhergen Am 27. Juli mitternachts lief das Schiff in die

Dänenstrasse ein, deren südliche Ausbuchtung nach dem Schiffe Andrees der

„Virgohafen" genannt worden ist Redner gab nun durch zahlreiche Bilder ein

anschauliches Bild der landschafUicben Eigentümlicfakaten Spitzbergens und be-

sonders auch der Vorbereitungen .Andrees. Ferner gab er F.inzelheifcn des

Vorstosses gegen Norden bis zur Grenze des ewigen Eises, das erst von dem
y Erling JuA" auf 81" 39' erreicht wurde, und der somit noch um 3' höher

gelangt war, als Nordenskjölds „Sophie*. Auf der Rtlckreise langten die

Reisenden am 7 .August in Vadsc") aiTi Varangcrflord an. wurden aber an der

Beobachtung der Sonnenfinsternis durch trübes Wetter gehindert. Vorbei an

den landschaftlichen Reizen Norw^ens und dem weniger erfreuenden Dufte

einer Walfischstation ,Scaaroe* fahrte die Rackfahrt, auf der die GeseUscbaft

am 10. August wieder in Hamburg eintraf. Schultz«Hen cke, L SchriftRthrer.

In der ordentlichen Versammlung vom 31. Mai d. Js. war beschlossen

worden, in diesem Jahre das zehnjährige Bestehen unserer Gesellschaft durch

eine gemeinsame Dampferfahrt nach dem Müggelsee zu feiern. Manches unserer

Mitglieder sah wohl dem Ausfall die^e-^ Vorhabens mit Zweifel enf2;egcn, da es

der erste Versuch war, eine grössere Anzahl Mitglieder ausserhalb der geschäfts-

mBssigen Vereinsthfltigkeit zu vereinigen. Solche Zweifel wurden aber hi

XDL Soloptlkon-Abend.

Herr Dozent Jens Lfltzen: Ein Besuch bei Andree.

X. Stiftungsfest am 26. Juni 1897.
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angenehmsterWdse enttanscht Nicht aUein, da» aidi Ober 50 Teilnehmer zn der

Fahrt einfanden, sondern dieselbe verlief auch in solch harmonischer Weise,

dass schon während der Rückfahrt, während der auf dem Dampfer bei bengali-

schem Licht und Feuerwerk getanzt wurde, eine Wiederholung einer solchen

Fahrt im Olctober beschlosaeii wurde. Schultz*Hencke.

Ordentliche Versammlung am dBi> Juni 1897.

Vorsitzender: Geheimrat Tobold.

Als Mitglieder sind angemeldet: Herr I)r med. Peyser, Berlin C, Alte

Schönhauserstrasse 8; Fräulein Rosa Köbner, Berlin W., Magdeburgerstrasses.

Als Mitglieder sind die in voriger Sitzung angemeldeten Herren Kommerzienrat

Kopetzky, E. Marquardt, Dr. Franz Stoedtner sowie Frau Esther Noth-
mann aufgenommen worden.

Herr Major von Westernhagen macht im Auftrage des Vor-

standes, der am Tage vorher im Leitehause alh Jury zusammengetreten war,

die erfireuliche Mitteilung, dass 90 Ifiti^eder BQder fBr die Leipziger Aus-

ateUnng eingesandt haben und dass über 100 Bilder seitens der Jury an-

genommen wurden. Die nun folgende Diskussion über das M oh "sehe Negativ-

papier ergab im wesenthchen das schon in voriger Sitzung Gesagte. Herr Zinke
erhielt Ireine genOgende Transparenz, wSlirend Herr Ignatius mit letzterer

vollständig zufrieden war. Herr Krause hat auf dem Papier Moment- und
Intericuraufnahmen gemacht und bemerkte im Gegensatz zu Herrn Dr. Grosser,
der einen geringen Schleier beobachtet hat, nichts von einem solchen. Herr
Krause bat auch versucht, die Haut vom Papier abzuzidien. Er gerbte die

Schicht zuerst mit Formalin und löste dann die Haut mittels verdünnter Salzsäure

ab, wobei sich allerdings eine bedeutende Dehnung der Negativhant er:;ab.

Nunmehr zeigte der Unterzeichnete unter Assistenz von Fräulein Kundt
die Herstellung von Bildern in Deliter Manier. Das Verfatiren ist in Karze das

folgende: Es werden nach dem schon in froherer Sitzung gezeigten Verfidiren

Blaudrucke hergestellt und diese mit Hilfe von Stärkekleister auf Glasplatten

aufgeklebt. Um nun eine dem Porzellan ähnliche Transparenz zu erzielen,

werden die Bilder nach dem Trocknen so oft mit einer zweiprozentigen Gelatme-

lOsung mit einem Pinsd aberstrichen, bis der gewOnschte Grad von Transparenz
erreicht ist, wobei jedoch beachtet werden muss, dass nachjedesmaligem Streichen

der Gelatine Zeit zum Eindringen in das Papier gelassen wird Zum besseren

Schutze des Bildes und um ihm dann noch einen emailartigen Glanz zu verleihen,

wird dasselbe nach voUstflndigem Eintrocknen der Gelatine mit Dammariack,
einer Auflösung von xo Teilen Dammarharz in je 50 Teilen Äther und Benan,
überzogen

Wahrend der nun folgenden Pause zeigte Herr Ottomar Anschütz eine

Anzahl Ansichten aus PlAn. Herr AnschOtz hat dort die königlichen Prinzen

in der Photographie unterridltet und gleichzeitig die Gelegenheit benutzt, eine

Anzahl Landschaftsaufnahmen anzufertigen. Was aber die Vorlage besonders

zu einer interessanten machte, war der Umstand, dass Herr Anschütz Abzüge
derselben Aufiiahme aufversdiiedenen Papieren und diesdben Aufnahmen ohne
und mit kansllidien Wolken ausgestellt hatte. Herr AnschOtz legte auch nodi
einige .Aufnahmen, welche er auf dem Stiftungsfestausfluge gemacht hatte, vor,

und daran anschliessend der Unterzeichnete die bei dieser Gelegenheit von ihm

gefertigte Gruppenaufnahme. Die Bilder werden in der ersten Sitzung nach den

Ferien noch einmal vorgelegt
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Zum letzten Punkt der Tagesordnung sprach Herr Dozent Jens Lützen
Ober «Das Kolorieren von Diapositiven". Rrferent hat eine grosse Zuhl von
Versuchen gemacht, die ihn zu folgenden kurz vorgetragenen Ergehnissen führten.

Diapositive müssen mit Farben Icoloriert werden, die absolut durchsichtig sind.

Durchscheinende Farben genügen nicht Ölfarben sind daher von vomherdn
auszuschliessen. Auch Lasurfarben bewähren sich nicht so gut, weil es schwer
ist, auf der Gelatineplatte Flüchen mit ihnen zu erzeugen Bei der starken Ver-

grösserung, der Diapositive unterworfen werden, dürfen aber Pinselstriche nicht

zu sehen sein. Am besten eignen sich wasserlösliche Anilinfarben, besonders

die von Dr Jacobsohn-Charlottenburg in den Handel gebrachten, wm denen
a!!erdinf:>^ Blau I und Braun durchaus unbrauchbar sind, da sie mit der Gelatine

keine innige Verbindung eingehen, nicht haften. Kollodiumbilder lassen sich

mit Anilinfarben direkt nicht ßrben, man muss dieselben mit einer dünnen
Gelatinescfaicht flbergiessen. Die Farben and sehr dflnn mit gutem Puisel auf-

zutragen, wobei zu bemerken ist, dass das Silber die Farben etwas abstösst

und so leicht, besonders bei ganz glasklaren Himmeln, gegen den Horizont hin

farblose Ränder entstehen. Die Bilder müssen sehr gut ausgewaschen sein,

können im flbrigen gemalt werden, ohne dass sie ganz getrocknet waren, doch
ist letzteres der Verletzlichkeit der Schicht wegen vorzuziehen. Mischtöne er*

zeugt man am besten durch aufeinanderfolgendes Auftragen verschiedener Tinten,

doch muss man sich hüten-, Braun (Vesuvinj mit anderen Farben zu mischen.

Es tritt dann eine chemische Umsetzung unter Zerstörung der Farbentöne ein.

Dieser Übelstand wird durch Verwendung von Echtbraun vermieden Übrigens

sind reinbraune Töne sehr schwer zu erhalten, da alles Braun des Handels in

der starken Verdünnung entweder gelb oder rot erscheint Die Frau Gemahlin

des Redners war so liebenswflrdig, wahrend der Avisdnandersetznng ihres

Mannes die beschriebene Arbeit praktisch auszuführen, wobei das jedesmalige

Resultat mit Hilfe de- Scioptikons sichtbar gemacht wurde, so dass viele der

Anwesenden die Anregung zu einer Bethätigung auf diesem Gebiete dankbar

entgegennehmen konnten. Herr Dr. Stoedtner hat frOher mit Jacobsohn-
schen Farben gearbeitet, ebenfidb das Braun und Blau I schlecht befunden und

arbeitet jetzt nur noch mit Gflnther Wag n ersehen Eiweissfarhen.

Schultz-Hencke, L Schriftführer.

Klub der Amateurphotographen in Graz.

Protokoll der V. Vereinsversammlung am 12. April 1897.

Vorsitzender: Kustos Marktanncr.

Die heutige Sitzung brachte die erwartete Fortsetzung jener so willkommenen

Aivegungen, welche der Klub dem besonderen Entgegenkommen des Herrn

Baron von Weissenbach, des kunstsiimigen Beätzers der berühmten Samm*
lung graphischer Mnsterblfltter, bereits mehrfach verdankt Vor einigen Tagen

erst hatte er den Klub zur Besichtigung dieser Sammlung geladen und deren

Genuss den zahlrdch ersehienenea Mitgliedern tn so ilebenswfirdiger und lehr-

reicher Webe vermittelt, dass die vom Vorsitzenden Herrn Kustos Mark*
tanner bei Beginn der Sitzung ausgesprochenen warmen Dankesworte all-

gemeinste Zustimmung fanden. Wahrend bei jenem Besuche vorzugsweise

kostbare Handzeichnungen und Holzschnitte japanischer Mebter berücksichtigt

wurden, fHUule Herr Baron von Weissenbach diesmal der Versammlung eme
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reichhaltige Kollektion von BUttem vor, welche die Reproduktionsweise des

so;Ten Naturselbstabdnickes und des unter der Bezeichnuntr \Voodbur\-druck

bekannten photomechanischen Verfahrens glänzend repräsentierten. An diese

äusserst interessante Vorführung schloss sich ein Vortrag des Herrn Ausstellers,

in welchem er In ebenso sachversttUidiger als anschaulicher Weise die Arten

der IlerstL'lIung und die illustrative Bcdeutuns; jener Drucke erörterte. Der
reiche Beifall der Anwesenden konnte Herrn Baron von Weissenbach über-

zeugen, Wie sehr die Klubmitglieder seine werkthätige und lehrreiche Teilnahme

an ihren Bestrebungen zu schätzen wissen. Nun folgten interessante Demon-
strationen und Besprechungen. Das Klubmitglied Herr Stadler erfreute die

Anwesenden durch eine bemerkenswerte Ausstellung seiner Arbeitrn (Land-

schaft, Interieur und Porträt); dieselben fanden, wie auch seine Mitteilungen

al>er die vervollkommnete Behandlang des hierbei verwendeten Platinographie-

papieres und die von Otto Wieland in Zeitz sinnreich konstruierte, die richtige

Aufnahmezeit weisende Konipassuhr beifällige Aufnahme. Der Vorsitzende

berichtete über ein neues Lichtpauspapier und demonstrierte zugleich einen

praktischen Apparat zur Verwendung desselben bei Abnahme von Buchillostra*

tionen. Herr Controleur Valentin belebte die stereoskopische Ecke durch ein

vorzügliches Bild, welchem den Brieftaubenaufflug in der Industriehalle wieder-

gab, während Herr Universitätsprofessor Czcrmak schliesslich noch die von

Herrn M. Grabner fi«tmdlich zur Verfügung gesteOten Neuheiten, worunter

eine mit spezidkn Vorteilen ausgerflstete Dunkelzimmerlampe und ein gat

funktionierender neuer Objdctiwersdiluss von Guerry in Paris, Aufmerksam-
keit erregten.

Protokoll der VI Vc- rci n > v ci sam m 1 u ng am 27. April 1897.

In der heutigen Versammlung hielt der hiesige rahmlidist bekannte Land-

schafter und Radierer Herr Theodor Alphons den mit Spannung erwarteten

Vortrag über das Wesen und die Herstellungsarten des Kupferstiches. Der

Redner wusste in geistreicher Weise die Beziehungen zwischen den künstlerischen

Elementen des Kupferstiches und der Photographie klarzustellen und durch die

fasslichen, vom genauesten Sachverständnis getragene Erörterung der ver-

schiedenen Stichmethoden das Interesse der Hörer bis zum letzten Wort seiner

flicsscnden Rede zu fesseln Eine reiche, mit Geschick getroffene Auswahl

vorzügUcher Kunstblätter diente als lehrreiches Anschauungsmaterial bei den

Ausführungen des Kflnstlers, welche mit grOsstem Beifalle aufgenommen wurden.

Der Klub ist Herrn Alphons für die Bethfltigung seiner Sympathieen mit dessen

Bestrebungen um so mehr verbunden, als die Lösung der heiklen, heute noch
in Debatte stehenden Frage, ob und wie weit die Photographie auch als ein

wirklich kflnstlerisches Ausdrucksmittel gehen kOnne, zunSchst die Annäherung
der Künstler an die Amateure und die Art ihrer Thatigkett zur Voraussetzung
hat. Allgemeines Interesse erweckten ferner auch der von Herrn Kustos

Marktanner sinnreich konstruierte und von demselben demonstrierte Apparat
zur Herstellung von Projektionsbildem nach Papierkopieen und Negativen, sowie

die von der Firma Tonsern beigebrachten Ausstellungsobjekte, nämUch zwei

Handkameras neuer Konstruktion und die ebenfalls neu konstruierte Magncsium-

bandlampe Menisini. Herr Controleur Valentin legte Proben von photographi

sehen Papieren aus der Wiener Fabrik Dr. E. A. Just vor, welche in Hinsicht

der Qualität und der billigen Preise die volle Aufmerksamkeit der Anwesenden

Vorsitzender; Kustos Marktanner.
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erregten und als vorzOgUches einheimisches Fabrikat der Beachtung allerAmateure
bestens empfohlen werden können. Der Anregung desselben eifrigen Klub-

mitgliedes folgend, beschloss die Versammlung, am 2. Mai einen Klubausflug

nach Abtissendorf (Stelldichein am Sudbahnhulc zu dem um 2 Uhr nachmittags

abgdienden Zuge) zu unternehmen.

Protokoll der VII. Vereinsversammlung am 11. Mai 1897.

Vorsitzender: Kustos Marktanner.

Der Obmann, Kustos Marktanner, kam zuerst der traurigen Pflicht

nach, dem so plötzlich durch den Tod entrissenen Mitgliede Herrn Apotheker

Langer einige warmempfundene Worte zu weihen. Hierauf begann Herr
Dr. Stadler eine Reihe von sehr schönen Landschaftsaufnahmen zu besprechen,

welche er auf Anker-Mattpapier kopiert hatte Herr Dr. Stadler gab eine

genaue Information über alle die Aufnahmen interessierenden Punkte und unter-

warf auch selbst die Bilder einer genauen kritischen Diskussion nach technischen

und kflnsderischen Gesichtspunkten. Sehr anregend wirkte auch die Verteilung

von Fragebogen, auf welchen jeder der Anwesenden das seiner Meinung nach

beste und das mindest gelungene Bild bezeichnen und sonstige Kritik üben

sollte. Die erste Frage ergab von ao Stimmen 15 auf dasselbe Bild vereint,

wahrend die zweite Frage ganz zersplittert war, wodurch sich am besten die

Unsicherheit der Beantwortung ergab. Reicher Beifall folgte dieser muster-

gültigen Vorführung von zielbewussten Arbeiten. Ausser diesen Bildern waren

von Herrn Dr. Ledenigg mehrere Kohledrucke ausgestellt, von denen besonders

einige aUseitigen Beifall fanden. Sie zeigen deutlich, welche Feinheiten dieser

leider so wenig geübte Prozeas wiederzugeben im stände ist Hierauf besprach

der Obmann zwei Aufnahmen von antiken Bronzen, welche er mit vertikal

stehender Kamera auf selbst gegossenen Platten aufgenommen hatte. Er

berichtete auch Aber die Verwendung und Anfertigung von Diapositivplatten,

die sich w^en ihrer grossen Klarheit auch zu gewissen Aufnahmoa als Negativ-

platten bestens bewahrten. Herr Postcontroleur Valentin legte auch Proben

von Diapositiven auf diesen Platten vor, sowie Versuche auf verschiedenen Ent-

wicklungspapieren von Dr. Just, welche auch zur Verteilung gelangten. An
Demonstrationsobjekten zeigte Professor Pfaundler einen Wechseback von
Lechner vor, der sich ihm auf einer grösseren Reise bestens bewährt hatte,

sowie einen sehr einfachen, selbstkonstruierten Diapositivkopierrahmen für

Stereoskopbilder. Herr Professor Bank führte dann noch die bekannte Pocket

Kodak-Kamera v«m>, welche durch ihre dnnreiche, kompendiöse Konstruktion

aücemeinen Beifall fand .Auf .Anregung des Herrn Professor Pfaundler wurde
zum Schlüsse noch lebhaft über verschiedene Entwicklungsmethoden debattiert

und beteiUgten sich an dieser Diskussion besonders die Herren Postcontroleur

Valentin, Tonsern und Klecken

Protokoll der V^III. Vereinsversammlung am Mai 1897.

Vorsitzender: Kustos Marktanner.

In der heutigen Versamniluna wurde eine Serie von 88 ausgewählten

Latembildern vorgeführt, welche der durch seine Leistungen zur internationalen

Berflhmdieit gewordene Kameraklub in Wien in freundlichem Austausche ein-

gesendet hatte. Die von den Herren Obmann Kustos Marktanner, Grabner
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imd Valentin inscoiierte Vorfllfaning befriedigte aDgemein und konnte dies

auch, nachdem die vorzügliche Funktion des Scioptikons mit der Trefflichkeit

der projektierten Bilder im besten Einklänge stand. Die Auswahl der Sujets

war nicht nur mit Geschmack getroffen, sondern interessierte auch dadurch

adir, dass die Matadore des bertthmten Klubs durch ihre Ldstungen bestens

vertreten waren. Wir heben aus der reichen und wechselvollen Fülle des

Gebotenen hervor: eine prächtifte Suite von Ansichten aus der Schweiz und

Italien von J. Beck, die reizenden Winterbilder von A. Buschbeck, die Veduten

der Herren A. Ritter von Loehr und Dr. Mallmann, die mit allem Raffinement

hergestellten Aufnalmien der Herren Baron Albert und Nathaniel von Roth-
schild, den Oberaus malerischen B'^ghof" Schäffers, die Charakterbilder

Pßi. Ritter von Schoellers aus Tunis, die pittoresken Vegetationsbilder von

R. Severinski, die kflnatlerisch behandelten Motive Susankas „Aschied von

der Heimat" und „Auf dem Heimwege ", die vorzüglichen Landschaftsstudioi von
General Suznevicu. s. w. Reicher Beifall lohnte das Arrangement des genuss-

reichen Abends, welchem auch zahlreiche Familienangehörige der KlubmitgUeder

als willkommene Gftste anwohnten.

Prof. Dr. Paul Czermak,
L Schriilfahrer.

Dr. F. Wibiral. Advokat,

n. Schriftfllhrer.
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Vereinsnaehriehtcn.

SchlMiMh« GeseUaehaft von Freunden der Photographie

in Breslau.

Sitzung am 19. Januar 1897.

Vorsiuendcr: Dr. B. Kiesenfeld.

Anwesend ao Mitglieder.

Der Vorshiende eröffnet die Sitmlig gegen 9 Uhr und bringt die ein^

gegangenen Schriftstacke zur Kenntnis der Mitglieder.

Hierauf hält Herr Kionka seinen angekOndiErten Vortrag über seine Reise

in den Alpen. Wenn man bei längeren Fusswanderungen in den Alpen noch

einen photographiadien Apparat bei sich fllhren vrSA, ist es Irnftiesondere not-

wendig» das abrige Reisegepäck auf das AUemötigste zii besduinlcen; auch

empfiehlt er, die photoLjraphischen Sachen in Gummituch zu verpacken. Die

von ihm mitgenommenen orthochromatischen Schleussnerschen Films haben

sich gut bewahrt; von 114 Aufnahmen, welche er damit gemacht hatte, waren
nenn Aufnahmen mangelhaft, und nur fünf Films hatten Fehler. Hierauf fUirt^

der Vortragende eine Anzahl vortrcfTlidicr Latemenbilder vor» wddie er mit

diesen Films auf Diapositivplattcn hergc-vtcilt hatte.

Der Vorsitzende dankte Herrn Kionka für den genussreichen Abend, den

er damit den Mitgliedem bereitet hatte und q>rach den Wunsch aus, dass iufolge

dieser Anr^ung recht viele Diapositive Von den lli^iedem hergestellt werden
möchten.

Hierauf wurde die Bhtzlichtaufnahme , welche in der vorigen Sitzung aus-

gefflhrt worden war, den Mitgliedem vorgelegt Die Mftngd dersdben gaben

die Veranlassung zu einer lebhaften Debatte Ober Blitzlichtaufiiahmen. Herr

Dr. Löbinger halt eine Änderung in der Anordnung der Lampen für wesent-

lich, um ein besseres Resultat zu erhalten. Herr Sanitatsrat Dr. Viertel ist

der Mdntmg, dass man bei grösseren Gruppen mehr Lampen aufstellen und

ausserdem auf den Seiten fOr reflektierende Flachen sorgen muss. Herr

Dr. R i rs<'n ffld schreibt die M.1n^t.-1 der Aufnahme hauptsächlich den dunkel

gehaltenen Wänden zu. Es beteiligten sich ferner an der Debatte die Herren;

Wasserbauinspdctor Scheele, Professor Hager und Pringsheim. Herr

Dr. Löbinger machte den Vorschlag, Herrn Hofphotograph van Delden danun
zu erstu'heii, der Gesellschaft einen Vortrag Ober Plitzlichtaufnahmcn zu halten.

Herr Wasserbauinspektor Scheck stellte hierauf den Antrag, dem Vorstande es

zu Qberlassen, sich in dieser Angelegenheit mit Herrn van Delden in Ver-

bnidung XU setzen. Dieser Antrag wird angenommen.
Schluss der Sitnmg nach 11 Uhr. Dr. Karl Geisler.

Sitzung am 5. Fc^bruar 1897.

Vmtcender: Dr. B. Riesenfeld.

Anwesend 16 Mitglieder.

Der Vorsitzende Dr. Riesenfeld eröffnet die Sitzung um 9 Uhr und bringt

die eingegangenen Schriftstücke zur Kenntnis der Mitglieder.

Hiorauf hilt Herr Professor Hager seinen angekflndigten Vortrag: ^Viit

Verarbeitung verschiedener Bromsilberpapiere bei Herstellung von Kontakt-

drucken und Vergrösscrungen nebst reichhaltiger Ausstellung von Arbeiten auf

Bromsilberpapieren." Der Vortragende bespricht zunächst die verschiedenen

.Bitmisilberpapiere des Handeb; die Papiere von Stolze, Ilford, Hesekiel
und Eastman. Far besonders empfehlenswert hfllt er das Rapidpapier von
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Eastman, amaerdem flir normale Negative daa KornbrooaflberiMqrier von
Hesekiel. Für den Kontaktdruck auf Bromsilberpapicr ist das Tageslicht

wrgen seiner grossen Veränderlichkeit nicht zu empfehlen. Der Vortragende

arbeitet mit Bromsilberpapicr in der Dunkelkammer mit einer gewöhnlichen

kldnen Petroleumlampe. Das Einlegen des Pai^res gesclüefat bei hcnmier-

geschraubter Lampe. Er iidichtet bei einer Entfernung von 75 cm von der-

selben Petroleumlampe ein normales Negativ bei Papier von Stolze 10 bis

25 Sekunden, bei Eastman bis 50 Sekunden, bei Hesekiel 50 Sekunden.

Von den Entwicklern besitzt der Eisenentwickler das beste AqpassangsvermAgen

Air Bromsilberpapier. Bei kontrastreichen Negativen wendet er an auf i Teil

oxalsaures Kali 0,1 Teil Eisen: bei flauen Negativen ' « Teil Eisen und Zusatz

von Bromkali. Die Entwickelung findet gleichfalls bei heruntergeschraubter

Petroleumlampe statt Schemt das Bild fertig entwickelt zu sein, so kann man
auf kurze Zeit das volle Lampenlicht auf dasselbe fallen lassen. Die Entwicke*

lung wird sofort unterbrochen, wenn man das Bild in eine Schale mit ver«

dttnnter EssigsAure oder CitronensAure hineingiebt. Zum Fixieren und gleich-

zeitigen Hirten der Schicht wendet er ein saures Fixierbad an. bt das Kid
zu dunkel geworden, so empfiehlt er, dasselbe stundenlang in dem sauren

Fixierbad liegen zu lassen, statt mit Blutlaugensalz abzuschwächen. Dagegen

hAlt er es nicht für vorteilhaft, zu schwache Bilder durch Verstärken verbessern

zu Wfdlen. Um schwächere Partieen deutlicher hervortreten zu lassen, ist in

erster Linie die Retusche mit Farbstift, femer diinesische Tüsche zu empfehlen.

Bei Vergr(^ss(Tnngcn auf Bromsilberpapicr, wo cf sich um gnVscre Formate

handelt, legt der Vortragende das Bromsilberpapier nach der Belichtung zuerst

in Wasser, ferner halt er dabei die Anwendung von rotem Licht für durchaus

erforderlich.

Der Vorsitzende Dr. Riesenfeld dankte dem Vortragenden für seine

interessanten und lehrreichen Ausführungen und für seine Ausstellung von zahl-

reichen Bromsilbcrdrucken, welche schöne Motive aus der näheren und weiteren

Umgebung Brodaus aufwiesen.

Nach Eröffnung der Diskussion ergriff Herr Schatz das Wort. Im Gegen-

satz zu dem Vortragenden hat er durch Verstärken der Bromsilberbilder mit

Quecksilber oder Bromkupfer sehr befriedigende Resultate erhalten. Zum Be-

weise legt er venchiedene verstArfcte Drucke vor, welche einen warmen braunen

Ton zeigen. Femer halt er Metol für ebenso geeignet zur Entwickelung von
Bromsilberpapieren , als wie den Eiscnentwickler.

Herr Dr. Riesenfeld hebt die Mängel der Bromsilberdrucke hervor,

welche dem Auge keinen angenehmen Eindrack machen, weil denselben der

warme Ton fehlt Er macht dagegen auf die Sch<»iiheiten des Platindruckes

auftnerksam.

Schluss der Sitzung gegen 11 Uhr. Dr. Karl Geisler.

Sitzung am 19. Februar 1897.

Vorsitzender: Dr. B. Riesenfeld.

Anwesend 94 Mitglieder.

Als neue Mit^eder wurden aufgenommen: die Herren Dr. med. Arthur
Karfunkel, Alfred Weinert, Buchbindermeister, Ludwig Bloch, Fabrik-

besitzer, Fr. Peltz, Maler, Dr. phil. E. G. O, Mü Her, ferner Fräulein Elise

Nees von Esenbeck, Malerin , Fräulein E 1 1 i L i o n und Frau Bankier

von Wallenberg-Pachally.
Der Vorsitzende eröffnet die Sitzung um 9 Uhr und macht einige geschäft-

liche Mitteilungen. Ferner teilt er den Mitgliedern mit, dass der Vorstand
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beschlossen bat, in der nächsten Sitzung einen Scioptiiionabend mit den Damen
der Geadbchaft zu veranstalten.

Hierauf bJOt Herr Dr. Gebhardt aeinen angekflndigten Vortraf Ober
mikroskopische Testobjekte und deren photogfraphische Aufnahme- Man ver-

steht unter Testobjekten solche, welche geeignet sind, ein Mikroskop auf seine

Leistungen zu prüfen. Der Vortragende teilte die Testobjekte in zwei Klassen,

in natflrUche und kflnadidie. Von natflrUchen kamen ids die weaentlichaten

Insektenschuppen und Diatomeen zur Besprechung. Unter gleichzeitiger Vor-

zeigung von Photogrammen wurde der Bau der Insektenschuppen erläutert, und

als geeignetste Objekte die Schuppen von Lepisma sacharinum und von Lepi-

dopteren diejenigen ans der Familie der .Kuiiaugen*, z.B. von Hipparchia

Janina, Megaera u. s. w., hingestellt. Ein mit Trockenplatten hergestelltes Photo-

gramm, bei etwa 5oofacher Vcrgrösserung, zeigte vollkommene Auflösung der

LAngs- imd Querstreifung der in der Luft hegenden Schuppen von Hipparchia

Janina. Bei den IMatomeen besprach der Vortragende die systematische SteUung^

Vorkommen, Bau und die wichtigsten Lebenserscheinungcn dieser eigenartigent

einzelligen Pflanzenfamilie. Insbesondere gincc er auf die Ortsbewcerung und

andere eigentümliche Bewegungserscheinungen der festsitzenden und freibeweg-

Ucben Arten, auf die «Anftriebbildung'', aufWadutom und For^flanzung durch

TeOung und Konjugation, sowie auf die eigentflndictie Rotte ein, welctie die

Crössenverhältnisse der Individuen bei diesen Vorgängen spielen. Es wurden

auch einige Bemerkungen über das Sammeln und die Herstellung der Präparate

gemacht, wobei in rflhmender Weise besonders der Pr&parate von MOHer in

Wedel (Holstein) Erwihnung geschah. Als kOnstUdie Testobjdctive figurierten

alle möglichen Arten feiner Strukturen, Interferenzgitter, Nobertsche und

Abbesohe Testplatten. Um zur Aufnahme aller dieser Objekte einige An-

weisungen geben zu können, musste der Vortragende auf die Grundprinzipien

der mikroskopbdien Abbildung nach Ahh6 mit dn paar Worten näher ein-

gehen, insbesondere auf die Entstehung des Absorptlons- und auf die des

Interferenzbildcs, deren Vereinigung zu einem Bilde erst die mehr oder weniger

vollkommene Abbildung feinstrukturierter Objekte ergiebt. Dabei ergiebt sich,

dass filr die Entstehung des Interferenzbildes wesendich die Apertur der

angewandten Systeme massgebend ist. Es werden dann der Reilie nach die

Einflüsse verschiedener Breite imd vers«-hiedener Richtung des angewandten

Beleuchtungskegels, verschiedener Lichtarten, der Unterschied von Trocken-

und Immenrionssystemen und der Einflnss der Einbettungsmedien des Objektes

besprochen. Zum Schluss dieser Erörterungen hebt der Vortragende, nach

Erwähnung der sehr verschiedenen Bilder, die durch Anwendung dieser Hilfs-

mittel von einem und demselben Objekt erhalten werden können, und nach

Erörterung der Grenzen mOcroskc^tsdien Erkennens Qberfaai^t hervor, dass

wir theoretisch und prdctisch ziemlich an diesra Grenzen angelangt sein dorften,

dass aber vor allem jeder Streit Ober die wirkliche Struktur feinstrukturierter

Objekte sehr müssig sei, da eben jene Struktur nicht selbst abgebildet werden
könne, sondern nur Interferenzvorgange in ihr zur Abbildung gelangten, die

fast immer eine grossere Zahl von MO^chkdten, wie die betrelTende Striiktur

denn nun eigentlich beschafifen sei, offen Hessen. In diesem Sinne seien aurh

die vorgelegten Photogramme nicht Bilder der Strukturen von Objekten, sondern

nur Formeln für physikalische Vorgänge in einer im übrigen unbekannten

Struktur; sie verhielten sich demnach zum Objdct setlMt wie z. B. das Wort
JSchwan" oder „Rose" zu dem Tier oder der Pflanze selbst.

Während und nach dem Vortrage Hess der Vortragende eine grössere

Anzahl von Mikrophotogrammen kursieren, welche hauptsächUch Diatomeen-

mfinhmen betrafen. Diesdben waren almtUdi mit ZdssUnsen, mit zwei Ana»
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nahmen alle mit der orthochromatischen homogenen Immersion 2 mm, 1,40 Apertur,

zum Teil unter Inanspruchnahme aller oben aufgezählten Hilfsmittel angefertigt

Der Vorritsende spridit hierauf dan Vortragenden den Dank filr seinen

hodünteressanten Vortrai^ aus. Hierauf macht er noch die Mili^eder auf die

Bilder, Vergrösserungen auf Rromsilberpapier, aufmerksam, welche Herr

Frings heim mitgebracht hat. Herr Pringsheim bemerkt dazu, dass, wenn
man bei Vergrösserungen genügend exponiert und mit sehr verdflnntem Eni*

Wickler arbeitet, man meistens gute Resultate atifBromnlberpapier erhalten wird
SchhisB der Sitzung nach xi Uhr. Dr. Karl Geisler.

Anwesend 37 Mitglieder.

Der Vorritzende eröffiiet die Sitzung gegen 9 Uhr und macht die Mit«

glieder mit den eingegangenen Scluriftsttlcken bekannt.

Auf der Tagesordnung; steht der Vortrag der Herren Dr. Hegener und

Dr. Gebhardt ober lilitzlichtaufnabmen. Durch sorgfältig ausgeführte Versuche

liaben die beiden Herren die günstigsten VeriiAltnisse festzustellen versucht,

unter denen eine BUlilidttaufiialune stattzufinden hat» um diejenigen Fdder zu

vermeiden, welche die bislu-r in der Gesellschaft ausgeführten Blitzlichtauf-

nahmen gezeigt haben. Herr Dr. Hegener sprach zunächst über das Blitzpulver,

seine Zusammensetzung und über die verschiedenen Arten der Zündung; ferner

erkUtote er die verschiedenen Konstruktionen der Blitzlampen. Die ZQndung mit

Zündplftttchen halten die Herren für sehr vorteilhaft. Als Sauerstoff abgebende
Substanz im Blitzpulver ist das chlorsaure Kali seiner Gefährlichkeit wegen
nicht zu empfehlen; viel besser geeignet ist das Kaliuniperchlorat und Kalium-

permanganat Ein wesentlicher Faktor bei einer Blitdichtauftiahme ist die

Flammenbildung, bei welcher es auf eine möglichst grosse Oberfläche desselben

ankommt. Zu diesem Zwecke lässt man das Pulver zwischen zwei kleinen

Schirmen verbrennen, wodurch die Wirkung wesentlich vergrössert wird. Durch
Anwendung von mehreren Flammen kann man den Lichteffekt wesentlich ver-

mehren. So ergeben zwei Flammen ä 2 g BlitqNilver soviel Licht ab eine

Flamme von 20 g Blitzpulver. In der Regel genügen zwei Flammen, welche

neben* oder übereinander am besten anzuordnen sind. Vor den Flammen wird

etwas Seidenpapier angebracht, hinter denselben stdlt man dnen grossen Bogen
weisses Papier auf

Nach Beendigung seines Vortrages ging der Vortragende gemeinschaftlich

mit Herrn Dr. Gebhardt an die Ausführung einer Gruppenaufnahme der Mit-

glieder mitteis Blitzlichts, welche von den Herren in der angegebenen Weise
ausgeflihrt wurde.

Zum Schluss zeigte Herr Rechnungsrat Ehrlich einige gut gelungene
Aufnahmen, welche er mit Blitzlichtfolien ausgeführt hatte.

Schluss der Sitzung 11' 4 Uhr. Dr. Karl Geisler.

Anwesend 24 Mitglieder.

Der Vorsitzende erOfihet die Sitzung um 9 Uhr und macht die Mit|^eder
mit den eingelaufenen Schriftstücken bekannt.

Hierauf erteilt er das Wort Herrn Professor Ruhmann zu seinem ange-

kündigten Vortrage über die von den Höchster Farbwerken in den Handel

Sitzung am 2. April 1897.

Vorsiuender: Dr. B. Kiesen fe Id.

Sitzung am 5. Mai 1897.

Vorsitzender: Dr. B. Riesenfeld.
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gebrachten licbteropfindUchen Stoffe. Von seitcn der Photograpben und bcson>

den der Amateure worden rar Herstdlung positiver Itopleen bblier fast ans-

addiesslich lichtempfindliche Papiere benutzt Nur gelegendich wurde von
FachphotOgraphen Seide, welche durch eine einseitig aufgegossene Kollodium-

sdiiciit lichtempfindlich gemacht worden war, verwendet. FOr den Amateur
Verbietet sidi die Verwendung eines derartigen Stoffes von selbst, der Ver*

Wendung durch den Fachphotograiriien steht der Umstand im Wege, dass die

Kollfi'liumschicht sehr leicht verletzlich ist, und daher nicht die Sicherheit der

Haltbarkeit liefert. Es werden nun neuerdings von den Farbwerken vorm.

Meister Lucius & Brüning zu Höchst a. M. vcrscliiedenaitige lichtempfind-

liche Stoffe in den Handel gelunacht, die wegen der Einfachheit ihrer Behand«

lung und Sicherheit der zu erzielenden Effekte auch für die Zwecke des

Amateurs sehr geeignet sind. Leinen, Baumwolle, -Seide, Atlas, Samt sind

(zum Teil getönt), ähnlich wie die gebräuchlichen Papiere, lichtcmptuidlich

gemacht und lassen sich, in ablicher Weise geschOtit, wochenlang unverändert

aufbewahren. Der Stoff ist in seiner ganzen Dichte von der lichtempfindlichen

Masse durchdrungen, so dass derselbe, wo es seiner Struktur nach ang<1ngig

ist, z. B. auf Leinen und Seide, von beiden Seiten kopiert werden kann. Die

Behandlung der Stoflfe, ist im wesentlichen dieselbe wie z. B. beim Albuminpapier.

Genaueres ergeben die Gebrauchsanweisungen. Die VorzOge, welche die Stoffe

gegenüber den Papieren besitzen, liegen zunächst in der Plastik der erhaltenen

Bilder. Dieselbe wird zum Teil bedingt durch den rauhen Untergrund, welcher

bei Seide und Atlas im Verein mit dem natoriidien Glans der Gewebe die Ld>-
haftigkeit des Bildes ausserordentlich erhöht. Nach Ansicht von Cobensl
(AUg. Photogr. -Ztg

.
jaii 1897) trAgt zur Tiefe des Bildes auch die grössere

Tiefe der lichtemplinUlichen Schicht selbst bei. Abgesehen von der ästhetischen

M^^rkung liegt ein Vorzug der auf Stoffen hergestellten Kopieen in ihrer Ver*

wertbarkeit zu künstlerischen und kunstgewerblichen Zwecken. Sie sind unver-

wüstlich gegen Licht, Luft und Feuchtigkeit, sie lassen sich sogar mit Seife

und Soda waschen. Man wird deshalb vielleicht in Zukunft die lichtempfind-

lidM» Slolfe flberaU da anwenden, wo man w«rtvolle Kopieen auf die Dauer
erhalten will.

An diesen Vortrag schloss sich eine längere Debatte Aber die ZWeck«

mAssige Verwendbarkeit dieser lichtempfindlichen Stoffe.

Da diese Sitzung die letzte in diesem Vereinsjahr sein sollte, war be>

schlössen worden, diesdbe mit einem gemetnsehaftlidien Abendessen zu be>

schlicsscn. Dasselbe nahm ei'K'n .lu^^serst gemütlichen Verlauf, zumal sich die

Mitglieder zahlreich dazu eingefunden hatten. Bis nach Mittemacht blieben die

meisten Mitglieder unter anregenden Gesprächen vereint.

Dr. Karl Geisler.

Bericht über das X. Vereinsjahr der Sehlesisehen Gesellnehalt

von Freunden der Photographie zu Breslau.

Das vergangene Vereinsjahr brachte für die Mitglieder eine reiche Ab-
wechselung von interessanten Vorträgen und Scioptikonvorführungcn. Für die

letzteren wurde ausschliesslich das neue Scioptikon gebraucht, welches die

Gesellschaft als Ehrengabc anlässUch ihrer Beteiligung an der VOljährigen Aus-
stellung in Berlin erhalten hatte. An zwei Abenden wurden mittels desselben

von Herrn Schatz und Herrn Ktonka Aufnahmen vorgeführt, welche die

Herren auf ihren Tiroler Reisen gemacht hatten. Ausserdem fand am 5. Mflrz

im Hotel „Zum blauen Hirsch* eine Scioptikonvorftthrung statt, zu der auch
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die Damen der Gesellschaft geladen und zahlreich erschienen waren. £s kamen
audi hierbei austcldieMBdi Aufiiahiiwii der Uit|^ieder zur Vorftthning.

An den Vereinsabenden wurden folgende Vorträge gehalten: ,Über das
Arbeiten mit Films" von Dr. Riesenfeld: „Über den Pigmentdruck", mit Demon-
strationen, von Dr. Hegen er; .Über Röntgenstrahlen", mit Demonstrationen,

on Dr. Rosenfeld; ^VMm vmjahfige Reite in Tirtrf*, Scioptikonvorateilniis

mit vorhei^dienden Bemerkungen und Erlfluteningen von K i o n k a; „Verarbeitung

verschiedener Bromsilberpapiere bei Herstellung von Kontaktdrucken und Ver-

grösserungen nebst Ausstellung von Arbeiten auf Bromsilberpapieren " von
Profecsor Hager; , Ober mikroakqi^che Test<Ajekte und deren photographische

Aufiuhme* von Dr. Gebhardt; «Ober Blitzlichtaufiuhmen im Anschlius
hieran: Gruppenaufnahme der anwesenden Mitglieder, von Dr. Hegener und
Dr. Gebhardt; «Über die Anwendung der von den Höchster Farbwerken her-

gestellten lichtempfindlidien Stoffe* von Profesior Rohmann.
Ausserdem fanden auch Ausstdlüngen einer grosseren Ansahl von Bfldern

statt: Von Herrn Professor Hager eine grosse Anzahl von Bromsilberdrucken,

darunter viele Vergrösserungen ; von Herrn Dr. Geisler eine grosse Anzahl

von Piatindrucken auf selbstpräpariertem Platinpapier. Femer wurde den Mit-

gliedern eine Ausstdlung Meydenbanerscher Archlt^turanlbahnien (grosse

Bromsilbcrdruckc) vorgeführt.

Die Vorträge und Ausstellungen lieferten reichlichen Stoff zu anregenden

Debatten unter den Mitgliedern. Ausserdem gaben auch photographische Neu-

hdten Anlsss m emem reldilichen Gedankenaustausch. So demonstrierte Herr
Dr. Riesenfeld Wynnes Infallible Print-meter, Herr Schatz die neue
Stegemannsche Stereoskopkamera, Herr Rechnungsrat Ehrlich Aufnahmen
auf dem neuen Negativpapier von Moh in Görlitz.

Das Verrinsatelier ist nach dem Bericht des Atdierverwalten in dem
letaten Vereinsjahre nicht in demifasse benutzt worden, wie es wflnschenswert

gewesen wäre. Es ist dies um so mehr zu beklagen, als den Mitgliedern durch

neue Instandsetzung der Dunkelkammer und Neueinrichtung der Tageshchtver-

grOsserung Anregimg genug dazu geboten ist

Die Bibliothek wurde durch Neuanschaffungen um 25 Bände vermehrt

Ein den Mitiiliedcrn kürzlich zugcst{-llt(•^ Bürher\'erzcichnis ISsst die Reichhaltig-

kdt der Bibliothek erkennen. Dieselbe ist von 18 Mitgliedern benutzt worden.

Von denselben wuntai 113 Bflnde endiehen.

Die Vereinakasse ist von unserem Sdiatimeister vor Qbennlssigen Aus-
gaben sorgfältig behütet worden und befindet sich demsnfdge in einem recht

zufriedenstellenden Zustande.

Zum Schluss ist Ober einen schweren und unersetzlichen Verlust zu be-

richten, welchen die Gesellschaft am Ende des vergangenen Verein^ahres
durch den Weggang des Herrn Scheck erlitten hat. Derselbe war nicht nur

eines der ältesten Mitglieder und jahrelang der zweite Vorsitzende der Gesell-

schaft gewesen, sondern hat sich auch durch seine Thätigkcit reiche Verdienste

um dieselbe erworben.

Ein gemeinsames Abendessen, welches einen äusserst gemütlichen Verlauf

nahm, bildete den Schluss der offiziellen Sitzungen. Durch zwanglose Zusammen-
künfte, welche an den Freitagen in Paschkes Restaurant stattfanden, wurden

die Beziehungm unter den Mitgliedern audi wShrend des Sommers anfredit zu

erhalten gesucht Dr. Karl Geisler.

iesa<-
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Gesellschaft zur Förderung der Rmateur-Photographie
in Hamburg.
Generalversammlung am 9. September.

Als ordentliche Mitglieder werden auf-

genommen: die Herren A. Hesse, Magdalcnen-

Strasse 65a, Alfred Knauer, Ratliausstrasse 8,

L. A. Wieck, Neuer Steinweg 42, A. Mazourine,
Moskau.

Als ausserordentliche Mitglieder: Fräulein

A. Lippert. Fontenay 12, Frau Walter v. Ohlen-
dorff, Reinbek, Bahnsenallec 2.

Als auswärtige Mitglieder: die Herren
Überstlieutenant Graf York von Wartenberg,

Berlin W., von der Heydtstrasse 12, Carl Graf Chotek. Gross -Priesen a. Elbe,

Böhmen, Georg Freiherr von Ompteda, Dresden A., Georgsplatz 11,

Paul von Krshiwoblozki, Jena, Lutherstrasse 18, Ad. Michac'lis, Schierke

i. Harz, Gymnasiallehrer Fr. Behrens, Rogasen- Posen, Wilhelm Stadler,
Graz, Körblergasse 29, Dr. Max Sc h äffer, Davosplatz, Villa Tobclheim,

Rudolf Reiss. Lausanne, I'epinet 2.

Es wird beschlossen, statt des bisherigen Wappens das obige zu führen

und die Dokumente und Drucksachen in Zukunft mit diesem, von Arthur
Uli es- Hamburg entworfenen Siegel zu versehen.

Ordentliche Versammlung am 16. September.

Als ordentliches Mitglied wird aufgenommen: Herr Carl Schnoeckel,
SchwanenWik 32, als ausserordentliches Mitglied Frau JuliusRöder, Esplanade 19.

Als auswärtige Mitglieder wurden aufgenommen: die Herren Willy
L. Tcmme, Bremen, Westerstrasse 104, Ernst Ritter von Hornbostel, Wien.

Der Vorsitzende macht die Mitteilung, dass am 18. September 10 Uhr die

fünfte internationale Jahresausstellung eröffnet wird. Alle Mitglieder haben gegen
Vorzeigung ihrer Mitgliedskarte freien Eintritt während der Dauer der Aus-

stellung. Eintritt nur für Mitglieder, Eingeladene und Dauerkarteninhaber. —
Dauerkarten a 3 Mark durch unser Bureau, Kunsthalle, auch schriftlich zu beziehen.

Ordentliche Versammlung am 23. September.

Als ordentliche Mitglieder werden aufgenommen : die Herren Paul
Chelius, Hohe Bleichen 12, 1, Victor Lappenberg, Badcstrassc 38, Albert
Tcrfloth, Ness 7,

Vorlage des Werkes „Das Lichtbild als Kunstwerk", herausgegeben auf

/Vnregung der Gesellschaft zur Förderung der Amateur- Photographie, 20 Helio-

gravüren unserer Ausstellungen enthaltend, mit einem Vorwort von Ernst

Juhl. Preis 15 Mark.

Der Vorstand macht bekannt, dass am Sonnlag, den 26. September, Herr

Professor Dr. Lichtwark einen Vortrag über unsere Ausstellung halten wird.

Ordentliche Versammlung am 30. September.

Als ordentliche Mitglieder werden aufgenommen: die Herren Carlos
E. Ketelsen, Schwanenwik 27, Christian Scheel Vandel, Erlenkamp 4.

Als auswärtige Mitglieder: die Herren Arnold Strätner, Rottcnschcidt,

Alfredstrasse 137, O. Marotz, Essen a. d. Ruhr, Rellinghauserstrassc 71,

Philipp Ritter von Schoellcr, Wien I, Bauernmarkt 13.
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Es erfolgt die Bekanntmachung der PrAmiierungen innerhalb unserer Ge-

sellschaft auf der Flensburger Ausstellung. Der höchste Preis, Ehrenpreis der

Stadt Flensburt;. wurde iinstTt-r ncscllscliaft verliehen, und die Herren Th. und

(). Hofmeister wurden mit dem Ehrenpreis des Vereins für Kunst- und Amatcur-

Fliotographic Flent>burg ausgezeichnet. Von den sechs zur Verteilung kommen-

den silbernen Medaillen fielen vier an unsere ordentlichen Mitglieder und zwei

an korrespondierende, nSmlidi die Herren Dr. Kd. Arnirm, Otto Gross,

G.T Körner, '-iistav Trinks und Hauptmann Böhmer, Oppehi, und Desire

Declercq, ijrainmont. Bronze -Medaillen wurden folgenden ordentlichen Mit-

gliedern verlieben: Paul Benthien und Dr. Richard Linde, femer an aus-

wärtige und korrespondierende Mitglieder: Herrn Georg Freiherrnv.Oinpteda
Dresden, Frau Marie Gräfin von Oriola, Hüdeslieim, Frau Alma Le^sln!i,

geb. Marschall von Bieberstein, Berlin, Herren .\ugusie Boutique, Douai,

OttoScharf, Crefeld, Fr. Behrens, Rogasen, Otto Nieport, Bremen,

undH .M Carstensen, Flensburg. H«rr G. Einbeck erhielt ein Ehrendiplom.

Ks folgt hierauf ein Vortrag unseres au?w3rtiiren Mitgliedes, Herrn Gymna-

siallehrer Fr. Behrens, Rogasen, über Uraniüuung als künstlerisches Aus-

drucksmittel.

Zu korrespondierenden Mitgliedern wurden folgende Herren ernannt:

Ritter Philipp von Selioe Her, I*rä>-idcnt des Kameraklub in Wien, (jvmnasial-

lehrer Fr. Behrens, Rogasen, Paul i^ichier, Königsberg, Georg Freiherr

von Ompteda, Dresden.

Ordentliche Versammlung am 7. Oktober.

Als ordendiche Mits^ieder werden aufgenommen: die Herren Louis
Sanne, Alte Rabenstrasse at

, J. D. M u s s e 1 1 , Schlüterstrasse 74 , Hans
Hflttsler, Hasselbrookstrasse 80, I, Heinrich W. Müller, Kirrhenallee 25.

Als auswärtige Mitgheder: Komtesse Elsa Zichy, Fejer Zichyfalva p.

Alba, Ungarn, Fräulein Anna von Krane, Düsseldorf, Wagnerstraase 96, und

die Herren Ernst H. F. Hotopf, Flensburg, SOdermarkt 15, Ernst Heer,
Regierungs- Assessor, Oppeln. Gartenstrasse 6, Carl Kim, Hanau, Bebraer

Bahnhofstrassc 4, Dr. Witt, Keitum.

Der Vorsitzende teilt mit, dass das Atelier nahezu vollendet ist und die

Einrichtung voraussichdich Ende November fertig sein wird, so dass das Atelier

und die Arbeitsräume alsdann dem Verein zur Benutzung übergeben werden

k«limen. Die .Sitzungen werden voraussichtlich schon Mitte November in

unserem eigenen Heim statthndcn.

Generalversammlung am Donnerstag, den 14. Oktober.

Auf Antrag des Vorstandes wird folgende Änderung des § 6 der Statuten

beschlossen:

Der Vorstand besteht aus dem ersten Vorsitzenden, zwei stellvertretenden

Vorsitzenden, zwei Schriftführern, einem Kassenführcr, einem Bibliothekar und

drei Beisitzern.

Jedes Jahr scheidet die Hälfte des Vorstandes in nachstehender Reihen-

folge aus:

a) erster und dritter Vorsitzender, zweiter Schriftführer, Bibliothekar

und ein Beisitzer,

b) zweiter Vorsitzender, erster Schriftführer, Kassenfflbrer und zwei

Beisitzer.
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Hierauf werden als neue Vorstandsmitulicder gewftblt die Herren Emil
Barnbrock, Otto Bozentiardt, Dr. M. Schüpff.

Als ordentliche Mitglieder werden aufgenommen die Herren Generalkonsul

Ventura de Callejon, Papcnhuderstrasse 4547 p., J. H. Mühlbach, Rolands*

bri:< kl- 4,11. als ausserordentliches Mitc;lied: Frduiein Hella von Bronsart,
Manenhof bei Klein - Tessien

,
Mecklenburg.

Hierauf folgt ein Vortrag des Herrn Ernst Juhl Uber die diesjährige

V. internationale Ausstellung, verbunden mit einer Ausstellung der besten Bilder,

der im nächsten Hefte der „Runrlschau" erscheinen wird.

Der Vorsitzende inaclite hierauf Mitteilung über eine Kritik unserer Aus-

stellung im Oktoberheft der i'liotographischen Corres-pondenz in Wien, welchen

Wert die Äusserungen dieses Fadiblattes haben, kann durch ein schlagendes

Beispiel gezeigt werden, man vergleiche die l'rteilc „Über Gummidruck* des

Herrn von der Hasenheide von 1896 mit 1897. Genannter schrieb:

1896 gelegentlich der Berliner ' 1897 gelea;entlich der Leipziger
Ausstellung (s. Jahrg. 33, S. 476): A u ss tel 1 u n g (s Jahrg. 34, S 170 (71):

Österreich ist aber ausser durch Man muss zunächst feststellen , ikiss

den Kameraklub noch anderweitig inter- 1 der Gummidruck auf dieser Ausstellung

essant vertreten. Wir meinen damit RLittn vorbringt, welche den hes( hei-

die Landschaften in Gummi Pigment- (iensteii Anforderungen an technische

Ausführung kaum genügen, und dass

diese Geschmacksverirrung mit golde-

nen Medaillen belohnt wiuxle. —
Heinrich K ü Ii n - Innsbruck gehört

zu den überzeugungstreuen Gununi-

mftnnem; bei origineller Auflassung

werden seine Bilder von der Marotte

verwüstet, alles, was auf den photo-

graphischen Ursprung deutet, fernzu-

halten. Wenn der Mann dieses De-
liriummitdem Leben überdauert, dann
haben wir von ihm köstlicheSchöpfungen
zu erwarten.

druck auf grobem i'apier von II. Kühn,
von dem wir „Dämmerung* und ^Ham-
burger Hafen " nennen. Diese Bilder

wirken nur dun h ihre Massen und sind

fast detaillos, aber stinmiungs voll. 5ie

machen dadurch den Eindruck von

Kreidezeichnungen mit etwas gewisch-

ten Tönen. Dass diese Bilder bei der

alten Schule einen ötunn der Ent-

rostung erzeugen werden, ist wohl

ziemlich selbstverstAndlich. Man will

eben, dass die Photographie als solche

kenntlich sein soll. Das ist aber eine

falsch angebrachte Bescheidenheit

Man soll eben jedes Mittel anwenden,

das dazu dient, den Reschauer in eine

gewollte Stimmung zu versetzen; darin

besteht die Macht eines Kunstwerkes.

Ob man diese Wirkung mit dem Geigen-

bogen, mit dem Pinsel oder mit der

Kamera erreicht, ist für den Enderfolg

gleichgültig.

Wie wird der Herr i8g8 sdirdben? Es ist das unseres Wissens der

erste Fall der Rflckbildung m der Anschauung Aber moderne Photographie.

Ahnliche Wunder haben wir sonst nur beim berühmten Davenportschen
Schrank erlebt.
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Photographischer V^Uxto in Münohen.
Verein für wissenschaftliche und Amateurphotographie.

EröfTnungs- Hauptversammlung am Dienstag, den 12. Oktober.

Der erste Vorsitisendc Herr Traut erötfnctc diesen ersten Abend der

Wintersaison mit einer Icurzen Ansprache an die Mitglieder, nachdem er diese,

sowie die erschienenen Gäste, Ehrenmitglieder und auswärtige Mitglieder begrflsst

hatte. Hierauf liielt Herr Stirner den angekündigten Vortrag: „Ferienerlcbnisse

eines Amateurphutograpben ". In launiger Weise schilderte derselbe eine pboto-

graphische Tur durch das Unterinnthal (Tirol), die Rheinpfalz und dieVogesen,

und erzähhe von mancherlei Erlebnissen und Erfahrungen, wie sie eben der

wandernde Photo^raph durchkostet. Herr Traut sprach dem Vortragenden

den Danic der Anwesenden aus. Herr Stirner brachte auch eine Reihe von

N^^tiven, auf Perutzschen farbenempfindUchen Eosinplatten hergestellt, zur

Ansicht mit der Bemerkung, dass er auch diesmal wieder auf seinen Türen
fa--t aussrhliesclich diese Plattensorte mit den günstigsten Erfolgen verwendet

habe. Von „Über Land und Meer" lagen ein paar Nummern auf, in denen ein

Photographieencyklus „Schliersee und Umgebung* von Herrn Stirner in sehr

sauber gearbeiteten Holzschnitten der Firma Brend'amour ft Cie. abgedruckt ist.

An Neuheiten wurden Vf)rgezeigt: Das neue Roden stock sehe Porträt-

objektiv (für Format 9 Xia, 45 Mark), de.^^sen Vorteile, gerade fflr Amateure,

schon in einem früheren Bericht hervorgehoben wurden, und ferner aus ileni

Soenneckenschen Depot die neue Kamera »Juwel* mit zwei Momentver*
schlössen (einem gewöhnlichen und einem Srhiitzverschluss), neues Aluminium*
Stockstativ, F.ntwirkehmcssrhalc für Films, Wässerungsapparat für die Reise,

und endlich ein für Aulnalimen uud Projektionen dienender Kinematograph.

Die im Fragekasten vorgefundene Frage bezflglich der Misserfolge mit dem
in letzter Zeit von Gaedicke angegebenen physikahsrhen Verstärker wurde
dahin beantwortet, dass jene wohl auf Rechnung des Rezeptes selbst nr setzen

sein dürften. Herr Traut brachte Proben von früher angefertigten Negativen auf

Mohschem Negativpapier, auf welchen sich eine Menge weisser Punkte gebildet

hatte. Diese entstanden infolge Anwendung des zu dem Moh sehen N^tiv-
papier von cler Firma gelieferten Transparentmachung'^mittels, welches aus einer

harzigen Masse besteht. Ks empfiehlt sich daher, diese Mohsche Transparent-

Iflsung nicht anzuwenden, dagegen ist Transparentmadtung mit Petroleum, wie

Herr Professor Selenka bestätigt, vollkommen unschädlich; es ist Obrigenss audi

gar nicht m'^tig. genanntes Papier transparent zn machen.

Die von Herrn Rothenfusser gebrachte Bilderaustellung fand allgemeinen

Beifall, sowohl wegen der mit künstlerischem Geschmack gemachten Auf-

nahmen — namentlich Baum* und LandschaAsstudien — als auch wegen der

Tadellosigkeit der meist mittels Pigmentdnickes hergestellten Kopieen

Stirner, I. Schriftführer.
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Vercinsnaehrichten.

Verein für Kunst- und Amateurphotographie in Flensburg.
Verzeichnis der auf der FIcn.sburgcr Auästellung Prämiierten'): Ehren-

preis der Stadt Flensburg: der Gesdlachaft zur Ffirderung der Anwteur-

Photographie, Hamburg. Ehrenpreis des Vereins für Kunst- und Aina>
teur - Photographie in Flensburg: Th. und O. Hofmeister, Hamburg,

Silberne Medaillen: Hauptmann Böhmer, Oppeln; G. T. Körner, Otto
Oross, GustTrinks, Dr.E. Arning, Hamburg; D^sir'^ Declerq, Grammont.
Ehrenpreis, gestiftet von Freunden der Photographie in Flensburg
für die besten Arbeiten Flensburger Amateure: Th. Emeis, Flensburg.

Ehrenpreis, gc!>tiftet von Wilh. Dreescn, Flensburg, dem nächst-

besten Flensburger Aussteller: J. Holm, Flensburg. Bronzene
Medaillen: Dr. Rieh. Linde, Paul Benthien, Hamburg; Rieh. Höh, Leipzig,

ricnrg Freiherr von Ompteda, Dresden: Frau Marie Gräfin von Oriola,

Büdesheim; Frau Alma Lessing, geb. Marschall von Bieberstein, Berlin;

Dr. Neuhauss, Berlin; Augustin Boutique, Douai; Otto Scharf, Crefeld;

Otto Schiibach, Leipzig; Prof. Wetnek, Pra^ Fr. Behrens, Rogaaen;

O. Nieport, Bremen: Beinh Graul, NQmberg; H. M Carstensen,

F. Nöbbe, L. Autzen, Flensburg. Ehren-Diplome: G.Einbeck, Hamburg:

C. Friedrichsen, Altona; C. Kirn, Erlau; C. Kollat, Rixdorf; C. Winkel,
Güttingen; Pr.-Lleutn. Riesling, Major v. Westernhagen, Berlin; Reinh.
Schröter, Sommerfeld: Ernst Schatz, Breslau: Dr. med Klflnder, Gaarden

b. Kiel; M. Petzold, Chemnitz; Th. Schneider, F. R. Prössdorf, Leipzig:

O. Weigelt, Wyk a. Föhr; Hans Müller-Brauel, Zeven; Dr. Zimmer
mann, Chemnitz; Arnolto (Pseudonym); C. Wienstruck, Flensburg; Prof.

Behrcndscn, Göttingen: E. Juncker, Davos: Ernst Heer. Oppeln;
Dr. Miethe, Braunschwcip : Carl Bauer, Erfurt: W. L. Temme, Bremen:
von Bültzingslöwen, Schlachtensee; lieinr. Funcke, Flensburg; Hugo
Bachner, Erfurt; Dr. C. Stochholm, Kopenhagen; W. Stadler, Graz; Ad.
Gurtner, Bern: Frau Elisabeth Kämmerer, Cu.vhafen: Fabrikdirektor

Holzacb, Magdeburg; Dr. A. Maller, Frankfurt a. M.; Dr. Wieding, Flensburg.

freie photographiselne Vereinigung zu Berlin.

Hauptversammlung am Freitag, den 15. Oktober 1897.

Vorsitzender: Geh. Med.-Rat Prot Dr. Fritsch.

Herr Geh. Rat Fritsch eröffnet die Sitzung mit einem Rackblick auf das
verflossene Vereinsjahr, welches ein in jeder Hinsicht befriedigendes fdr unseren

Verein gewesen ist

Herr Goerke berichtet über die dem Verein zugegangenen Schriften,

Kataloge u. s. w. Bemerkenswert sind: Katalog der Hamburger internationalen

Ausstellung von künstlerischen Photograpbieen. Redner wird Ober diese Aus-

stellung demnächst vortragen \'on der Centralstelle für Kauf und Tausch VOn
Photograpbieen zu Celle ist der 1. Katalog eingegangen.

Herr Dr. A. Marcuse, Privatdozent der Astronomie an der KönigL
l'niversität, macht der Vercinsbibliothek sein Werk: „Ober die Bestinunung der

Polhöhe" zum Geschenk. Herr Ottomar AnschOtz hat im Überschwemmung

I) OUges Verzeichnis ist uns durch Missverstandnis leider verspätet ein-

gesendet. Die Leitung des Flensburger Vereins teilt uns mit, dass die Preise

den Prämiierten im Dezember zugehen werden.
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gebiet in Schlesien eine Anzahl von Aulnahmen gemacht und aus ihnen ein

Album zusammengestellt, dessen Brutto-Ertrag er zu Gunsten der Über-

schwemmten bestimmt hat. Von Vcreinsmitgliedem werden sofort eine grössere

Anzahl von Exemplaren des Albuni> !)«'>tcllt (Preis ä i Mark).

Herr Anschütz hat ferner einen neuen Sucher für Handkamera« ein-

gesandt Herr Goerke macht darauf aufmerksam, dass der Verein einen Pro>

jcktionsapparat angeschafft habe, um seinen Mitgliedern die Projektion in der
Familie zu erleichtern. Die I^edingungen, unter denen der Apparat verlielieii

wird, werden den Mitgliedern denmächst zugehen.

Als neue Mitglieder sind in den Verein aufgenommen worden die Herren:
Anton Daigfuss, Berlin; Geheimer Ober- Finanzrat H. Härtung: Dr. med.
P. Mannheim, Berlin: stud. med F.mi! Rodenwaidf, Berlin: Frau Geheime

Hofrat A. Wahllaender, Berlin. Dem Verein wünschen als MitgUeder bei-

zutreten die Herren: stud. ehem. Wilhelm Hesekiel, Berlin; Dr. med. Max
Levy-Dorn, Berlin; P. J. W. Ravens ,

Berlin; Dr. phil. H e r m. Rose

^

Chemiker, Berlin: W. Srliranim, Berlin: Fräulein Dora Trabert, Berlin.

Der Schatzmci.stcr Herr Dr. VVrede erstattet den Kassenbericht.

Der Kassenbestand betrug am i. Oktober 1896 » 1806^61 Mk.,

w - . «• Oktober 1897 - 3851.44 Mk.,

somit hat sich unser Vereinsvermögen im vorigen Vercinsjahr um 2024,83 Mk.
vermehrt. Zu Kassenrevisoren wurden ernannt die Herren K n o b b e und
Huldschinsky. Über die Bibliothek berichtet Herr Oberlehrer Günzel:

Die Bibliothek enthält z. Z. 376 Binde. Die Benutzung war eine ziemlich

rege. Die Rücklieferung der Bücher erfolgte indessen nicht immer mit der
wünschenswerten Pünktlichkeit, was in Zukunft zu vermeiden w.1re

Es lindet numnchr die Neuwahl des Vorstandes statt. Der bisherige

n. Vorsitzende, Herr Prof. Dr. Pfeiffer, hat gebeten, von seiner Wiederwahl
Abstand zu nehmen, da er mit Berufsgeschäften überbürdet sei. Aus dem
gleichen (irunde haben der bisherige II. Schriftführer. Herr Rcgierungsrat

Dr. Schütt, und einer der bisherigen Beisitzer, Herr Hauptmann Graf Ritt berg,^

IhreWiederwahl abgelehnt Bei derNeuwahl werden gewählt: I. Vorsitzender: Herr
Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Fritsch: II. Vorsitzender: Herr Geh. Baurat Meyden-
bauer: III Vorsitzender: Herr Dr. Ncuhauss: I. Schriftführer: Herr Franz
Goerke; II. Schriftführer: Herr Prem.- Lieut. a.D. Kiesling: stellvertretender

Schriftfllhrer: Herr Dr. med. Brflhl; Schatzmeister: Herr Dr. L. Wrede; Bei-

sitzer: Die Herren Dr. Claude du Bois-Reymond, Hauptmann a.D. Himly,
Geh. Ober- Justizrat Keyssncr, R Knobbe, Oberlehrer Günzel (Bibliothekar),

Otto Rau, W. Ravcne, Reg. - Rat Dr. Schütt, Dr. Veit. Die Gewählten

nahmen die Wahl sSmdich an.

Herr Geh -Rat Fritsch verliest eine Depesche, in der unser langjähriges.

Vorstandsmitglied, Herr Pnnge, jetzt in Paris, dem Verein /um Scniester-

anfang die besten Grüsse und Glückwünsche sendet, in die Tagesordnung ein-

gehend berichtet der Vravitzende, dass er im Hinblick auf die angeUichen neuen
Entdeckungen aber farbige Photographieen in England von Benetto durdi

seine englischen Freunde den Versuch gemacht hat, Proben zu erhalten

Das Resultat dieses Versuchs liegt vor und bedeutet auf den ersten Blick

schon eine Enttäuschung mehr. Die eingesandten Proben haben nichts mit

farbiger Photographie in unserem Sinne zu thun, sondern es sind farbige Drucke
nach photographischen VorIa<:en, wie sie auch anderw.lrts in Masse hergestellt

werden. Die englische Gesellschaft luum sich The Photochrom -C'omp. und hat

als solche einen hier vorliegenden, umtangreichen Katalog herausgegeben, der

in der That den stolzen Titel: „Color-Photography* trägt Da die Drucke nicht

ohne Geschmack hergestellt sind, so werden sie der Versammlung vorgelegt
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Von dem Chass agneschen Verfahren werden in den anderen Vereinen

Proben zur Vorlage gelangen , wodurch das Urteil aber dieses wollt endgaltig

geregelt werden kann. Nach den bisherigen Mittdlungen dOrfte es nicht

besonders günstig lauten und über das Verfahren von Benetto wird aiu-h so

viel Wunderbares versprochen, dass man fast sicher auf das Ausbleiben der

Bestätigung rechnen darf.

Von weiteren Voriagen steht das neue Objektiv von Zeiss, Planar
genannt, auf der Tagesordnung Der Vertreter der Firma, Herr Haenscl, hat

die Güte gehabt, dem Wunsch einer derartigen Vorlage nach Möglichkeit

Rechnung zu tragen, indem er dem Vorsitzenden ein Planar der niedrigen

Kümmern (19 mm F.) and eins der grflssten, Nr. 17 (470 F.), aberwies, wollte

aber selbst nicht darüber sprechen. Die wichtigsten Daten Ober das neue

Objektiv, dessen Existenz allein schon zeiijt, welcher rastlose Eifer die Herren

beseelt, stets weiter und weiter in der Vervollkommnung ihrer Apparate zu

greifen, finden sich fai der gedruckt vorliegenden EinfBhrung durch die Firma
selbst: zu weiteren eingehenden Untersuchungen und Proben war bisher noch
keine Möglichkeit, es wird also in einer späteren Sitzung darauf zurückzukommen

sein. Eine Besprechung wird dadurch etwas umständlich, dass dies Objektiv

eigentlich keinen gesdüossoien Typus darstellt, wie es der Photograph sonst

«rwarten muss ; dies ergiebt sich schon aus der schwankenden relativen öffiluag

von ' 3,6 bis , welche notwendig wurde, eben weil eine Durchführung des ein-

heitlichen Typus für die höheren Nummern auf technische Sehwiengkciicn stiess.

Daraus erklaren sich dann auch die befremdenden Empfehlungen des Planars,

einmal für schnellste Momentaufnahmen und wiederum als Repro-
duktion s o bj e k t i v , zwei Leistungen, die jeder Pbotograph ürOher als sich wider-

strebend betrachtete.

Es kann hier zunächst nur das niedrige System ins Auge gefasst werden,

weil dafür w irkliche Leistungen zur Stelle sind: Zwei vergleichbare Aufnahmen
einer kleinen Spinne, als flaches Präparat von 1,3 cm Durchmesser hersjerichtet.

Die Aufnahme erfolgte mit Planar Nr. a (35 mm F.) bei einer Vcrgrösserung von

31 Unear und zei(^ trotz dieser betrftcbtöcben VergrOeserung bis an den Rand
des Ob^ktes (z. B. die Fussklauen) eine tbatsächUch Oberraschende Schftrfe,

wie sie bisher durch andere Systeme nicht zu erreichen war; zum Beweise

liegt die andere Aufnahme desselben Objektes bei, welche mit dem ent-

sprechenden aplanatischen System gleicher FokallAuge von Zeiss angefertigt

wurde. Auch die verwandten Systeme von Hartnack und von Leltz zeigten

bisher eine solche AusdehnunE^ der Randschärfe nicht, freilich sind sie auch

erheblich billiger, da das hier benutzte Planar bereits 120 Mk. kostet (gegen

40 Mk. Leitz). Der Vortragende behält sich vor, auch auf die Leistungen dieser

Systeme zurflckzukommen und empfiehlt sie zu eingehenden Versuchen..

Zum Schluss berichtete Herr Privatdozent Dr. Rend du Bois-Reymond
Aber Anat;lypheii oder dreifarbige stereoskopische Bilder.

Schon 1855 erreichte Roll mann stcrcoskopische Wu-kung, indem er zwei

Stereoskopische Bilder in verschiedenen Farben herstellte und durch eine Brille

mit entsprechend m f.n !itrn ( .l;isern betrachtete. Das eine Bild wird dann durch

das eine Brillenglas, das andere durch d:iv ;uid<'rc ausgelöscht, jedes .Auge

erbhckt also nur die eine der zwei stereoskopischcn Ansichten, und die beiden

verschiedenen Eindrflcke werden zu einem räumlichen Eindruck vereinigt. Die

„.Anaglyphen" von Ducos du Hauron sind nur eine neue Ausgabe der
Rollmannsclun Krtiiidtin:: Sie sind in blauem und rotem Farbetidruck her-

gestellt. Die blaue Farbe wird durch das blaue Glas weniger vollkommen aus*

gelöscht als die rote durch das rote Glas. Die blaue Ansicht ist von rechts, die

rote von links aufgenommen, die beiden Bilder sind aber so abereinander
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gednii kt, dass das rote Bild rechts, das blaue links steht. Das blaue Glas

gehört, wie die Anweisung besagt, auf das Unke, das rote auf das rechte Auge.

Die Darstellung eines abgestumpften Konus zeigt, dass so die richtige Wirkung
entsteht, umgekehrt die pseudostereoskopischc. Die gleiche Darstellung auf

zwei Glastafcln gezeichnet, die man beliebig verschieben kann, dient zum Nach-

weis, dass es auf die gegenwärtige Lage der Bilder nicht ankommt. Schwerer

zu erklären ist der Umstand, dass man mit verkehrt aufgesetzter Brille, statt

der zu erwartenden pseudostereoskopischen Wirkung, eine richtige, wenngleich

nicht sclir lebhafte Stereoskopwirkuntj zu erhalten pflegt. Man muss wohl an-

nehmen, dass Perspektive und Überschneidungen den pseudostereoskopischen

Eindruck ausschliessen, wahrend der Glanz, der durch Vereinigung der beidea

Bilder entsteht, den Eindruck rBuralicber Wirklichkeit hervorruft.

Verein von freunden der Photographie zu Breuneehwelg.

Der Vorsitzendr, Dr. Kaenipfer, erteilt nach einigen Begrüssungsworterr

zunächst dem EhrenvonsiUenden, Prof. Dr. Max Müller, das Wort. LeUterer

ergreift das Wort zu einer Rede, in welcher er die Verdienste des Geheimen
Hoft«ts Professor Uhde um den Verein in gebohrender Weise hervorhebt,

indem er die wertvollen künstlerischen Anregungen, die der Verein durch

genannten Herrn erliultcn, und durch weiche derselbe wichtige und erfolgreiche

Arbeiten zur Ausführung brachte, in das rechte Licht setzt. So sind auf An*

regung und mit planmflssiger Unterstfltzung des genannten Herrn von dem
Verein die drei bekannten Serien von Braunschweigs Baudenkmälern. Archi-

tektur- und Landschaftsbildern und erst neuerdings noch gelegentlich der

69. Versammlung deuti.cher Naturforscher und Arzte die ali.seitig warm auf-

genommene Festgabe entstanden. Der Verein hege, so fllhrt der Redner aus,

w&rmste Dankbarkeit für diesen seinen künstlerischen Beirat, Fahrer und Helfer

in allen .Isthetischen l'nternehmnncen des Vereins und habe darum geglaubt,,

seinen Gefühlen durch die Verleihung der Ehrenmitglicdschaft an genannten

Herrn Ausdruck geben zu sollen. Die Rede schloss mit einem starmiscfa auf-

genommenen Hoch auf den Gefeierten und Überreichung eines kQnstlerisch

ausgeführten Khrendiploms. Der Gefeierte nahm hierauf das Wort zu einer

Erwiderung, in welcher er seine Verdienste bescheiden zurückhielt, dafür aber

dem Verein das Festhalten an den gemeinsamen äsdietischen Aufgaben an-

empfahl, welches allein einen Dilettantenverein anregend und förderlich für das-

Allgemeine ue<t;ilten könne.

Hierauf berichtet Professor Müller über die Arbeit und den Erfolg der

vom Verein anto* seiner eigenen Leitung und der des Geheimrats Uhde heraus-

gegebenen Festgabe. Der Verein b^rOsst die Ausfflhrmigen dankbar, und e»
wird anerkannt, dass die cnte r.elegcnhcit für den Verein, an die Öffentlichkeit

zu treten, aufs beste ausgenutzt ist. Insbesondere sei hervorgehoben, dass

auch der finanzielle Teil dieser Angelegenheit dadurch gelöst ist, dass Professor

Möller es verstand, die Borgerschaft von Braunschweig für diese Sache zu
interessieren.

Hierauf giebt Dr Mietlic einen kurzen Bericht über die wissenschaftliche

Photographie als Sektion auf der 69. lagung der Naturforscher und Arzte in

Braunschweig. Bdcanntlich war diese neue Abteilung auf Ami^ng des

Dr. F. Aronheim und des Braunscbweiger Vereins mit Unterstatzung des

Kiesling, II. Schriftführer.

Sitzung am 2 7. Oktober



VEREINSNACHRICHTEN 139

Berttner Vereins für wissenschaftliche Photographic und insbesondere des Pro-

fessors Dr. II. W. Voißel /um erstenmal auf der diesjAhrigcn Tapimg erschienen.

Der Vorstand der Gesellschaft ist noch weiter gegangen und hat der wissen-

scfaafltHchen Photographie als Forschungsmethode fflr alle naturwissenscluiftUchen

und medizinischen Fächer einen besonderen Vorrang dadurch eingeräumt, dass

er einen Tag allein der wisscnschaftlirhen Photographie einräumte. Diese erst-

maligen Abteilungssitzungeu sind mit gutem Erfolge abgehalten, und hielt Prof

Dr. H. W. Vogel die aflgemeiiie Einfahrungsrede und viele andere Forscher

Vortrflge Ober einzelne Fidier. Im allgemeinen konnte man, so führt der Vor-

tragende aus, mit dem Fortgang der Verhandlungen und dem Erfolg dieses ersten

Versuchs wohl zufrieden sein und konnte hoffen, dass die wissenschaftliche

Photographie einen dauernden Platz auf den Versammlungen deutscher Natur-

forscher und Ärzte behaupten werde. Hierauf berichtet Prof. Dr. Maller Ober

die im Anschlnss an die Naturforsrher-Versammlung stattgehabte Ausstellung

wissenschaftlich - photographiscficr Objekte und Apparate Dieselbe ist über

alles Erwarten vollständig und glänzend gelungen. Es war in der Ausstellung

jedes Fach vertreten, die historische Aussteilung des Professors H. W. Vogel,
Ausstellung von Objeictiven in ihrer historischen Entwicklung von Voigtl ander
& Sohn, l'hotographieen aus der Astronomie, Meteorologie, hervorraeend war

Photogranunetrie durch die Ausstellungen von den Professoren Koppe und

Finsterwalder: auch medizinische, dermatologische Bilder von Prof. Lassar
und anderen erregten bedeutendes Interesse Besonders reichhaltig zeigte sich

die Rnntgen- Photographie in allen inniglichen Arten der Anwendung, vor allem

waren mehrere zweckmässig und vollständig eingerichtete Röntgen - Kabinette

von Reiniger, Gebhardt & Schall in Erlangen, Blansdorf Nachf, Frank-

furt, von Max Kohl in Chemnitz, von Siemens & Halske in Berlin vorhanden.

Sehr reichhaltig war die AuN-.tcllung in Farbenphotographie von l'rof. Lipp-

mann, Paris, Prof. Krone, Dresden, Dr. Giesel, Braunschweig und Dr. Neu-
hauss, Berlin. Dr. Seile, Brandenburg, hatte eine wimderadiAne Auswahl

seiner hervorragenden farbigen Photographieen gesandt Interessant waren die

Anaglyphcn von Pctzold in Chemnitz, sehr vollständig und für die Forscher

anziehend die Mikropliotographiccn und die mikrophotographischcn Apparate,

in.sbesondere von Carl Zeiss, Jena.

Hierauf dankte der Vorsitzende den Vortragenden fOr die Anstrengungen,

die sie gemacht hatten, um die Ausstellung und die Abteilungssitzungen so

reichhaltig und anregend zu gestalten: insbesondere gebühre Prof MOlIer der

wärmste Dank des N'ereins, weil er für die Ausstellung scuie Arbeitskraft voll

und mit dem grOesten Erfolge eingesetzt habe. Nicht zum wenigsten müsse sich

der Verein als solcher freuen, dass ein Teil des Verdienstes auf ihn selbst

entfiele, weil die Herren, die so viel für die Tagung der Naturforscher und

Arzte geleistet hätten, ihm angehörten.

Ober eine wichtige Arbeit, die nunmehr dem Vereine voriiegt, berichtet

Dr. Aronheim. Auf seine Anregung und mit Unterstützung des Vereins von

Freunden der Photographie soll in der nächsten Zeit eine Vereinigung aller

dilettantischen Künste in Braunschweig stattfinden, indem alle Vereine, die in

Kunstbestrebungen ihre Ziele finden, zu einem Kartell vereinigt werden sollten.

Es ist dies ein Plan, den der hochgeschätzte Künstler und Gewerbeschuldirektor

Leitzen im Sinne hatte, als er vor einem grösseren Publikum im Kunst^ewerbe-

vcrein einen Vortrag über Geschichte, Entwicklung und Ziele des Kunstdilettan-

tismus hielt. Unser Verein hat die Sache mit grösster Regsamkeit aufgegriffen

und sofort den Vorschlag gemacht, bevor ein derartiges Kartell g^rOndet wflrde,

nach der Anregimg von Pr Mictlie eine Aiisstellnng aller düc ltantischen Künste

zu veranstalten. Der Kunstgewerbeverein hat die Organisation in dieser Aus-
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Stellung übernommen , unH ist ihm dadurch auch eine grosse Erleichterung

gegeben, dass alle Einrichtungen aus der wissenschaftlich -pbotugraphischen

Ausstellung der Naturforscher-Versammlung und audi die Rflume, die dazu

benutzt waren, noch /lu VerfOgung stehen. Der Verein mOsste sich an dieser

Ausstellunc; so stark und so hervorragend wie möglich beteiligen, und wird auf

Vorschlag des Redners eine Sammelausstellung des Vereins für die am 23. Novbr.

beginnende Ausstellung beschlossen.

Zum Schluss der Sitzung brachte Prof. Mflllcr dem Verein eine neue
dankenswerte Aufgabe, indem er daraufhinwies, dass die Festgabe der Natur-

forscher-Versammlung, die soviel Anklang gefunden hatte, leicht zu einem
grösseren, historisch vergleichenden Werke ausgearbeitet werden könnte durch

Gegenüberstellung von Bildern, die Braunschweigs Einst und Jetzt veran-

schaulirhten. Diese Angelegenheit hätte er in einer Vorbesprechung mit Ge-

bcimrat Uhde einer sorgfältigen Betrachtung unterzogen und gefunden, dass

sich daraus ein vielfitttig interessantes Werk von dauerndem Werte schaffen

Hesse. Die Bilder von Braunschweigs gegenwärtigem Aussehen waren ja leicht

zn hl -« haffen, und es wilrde nnr die Schwierigkeit entstehen, wie man die

früheren Epochen zur Anschauung bringen könnte, und dieser Srliwierigkeit auf

den Grund zu gehen, hAtten die beiden Herren Nachforschungen angestellt nnd
eine grosse Anzahl von BiMem, Photograpbieen, Lithographieen, Stichen aller

Art aus den Archiven der Staats und StadtbibUothek , aus dem Raiiamt und

auch aus Privatbesitz zusammengebracht, die in ihrer Reichhaltigkeit nichts zu

wünschen Qbrig Uessen und damit der Aulgabe schon eine wirkliche Grundlage

gäben. Gebeimrat Uhde und Prof. Moller flbemehmen dann auf Wunsch des
Vereins die Vorarbeiten, indem ihnen anheimgestellt wird| die ihnen nötigen

Kräfte aus dem Verein hinzuzuziehen.

—HSS»^

Klub der Amateurphotograph«n in Oraz.

Protokoll der IX. und X. Vereinssitzung am 5. und la. Oktober 185^7.

Vorsitzender: Kustos Marktanner.

Der Klub nahm seine Zusammenkünfte wieder zunächst in Form eines

„Begrüssungsabends" auf, welcher am 5. Oktober stattfand und den Mitgliedern

nicht nur angenehme Gelegenheit zu gegenseitiger Berichterstattung Ober die

Elgebnisse der Sommercampagne bot, sondern auch mannigfache Perspektiven

auf das Winterprogramm cr^^fTnetc. Mit allseitigem Beifall wurde die schöne,

von Herrn Universitatsprofessor Dr. Czermak ausgestellte Serie von Sommer-
bildem aus dem Seebade Grado begrflsst und nicht minder der verbindende

Text akklamiert, in welchem vom Aussteller neben den fachlichen Bemerkungen
in launiger Weise die Schicksale einer Familie illustriert wurden, die ihre

Sommerfrische gegen alles tierkommcn nicht in einem der (tblichen, angeblich

kühlen Thfller der Hodiaipen, sondern an dem als unertrig^ich heisa ver-

schrieenen Strande der Adria gesucht und dank der dort imablflssig Kflhlung

ßlchelnden Meeresbrise auch in befriedigendster Weise gefunden hatte

Bekanntlich folgt Herr Prof. Czermak demnächst dem an ihn ergangenen

Rufe an die Innsbrucker Universität, und der zahlreiche Besuch der am la. Oktober

vom Klub aus diesem Anlasse ihm zu Ehren abgehaltenen Abschiedsfeier mochte

allein schon die grossen Synipatliieen erraten la>-sen. welche demselben von

Seiten des Klubs, dem er durch mehrere Jahre als eifrig wirkendes und

hochgeschätztes MitgUed angehörte, entgegengebracht werden. Die herzlichen

Ansprachen des Obmannes, Herrn Kustos Marktanner, und des Herrn
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Univerntitsprofessors Dr. Pfaundler gaben diesen Sympathieen beredten Aus-
druck und würdigten die Verdienste des Gefeierten, welcher, mit dem ihm zu

Gebote stehenden Humor erwidernd, den Klub durch die Spende einer reich-

haltigen Mappe von vorzüglichen Röntgenbildern in grösstem Formate über-

raschte. Da Herr Professor Czermak das Verdienst liat, in Österreich als

Erster wirklich gelungene Bilder mittels Röntgenstrahlen hergestellt und sich

auch seither rnit diesem Können stets eifrig in den Dienst der leidenden

Menschheit gestellt zu haben, so reprä%>entiert diese Sammlung eine so wert-

volle und Interessante Bereicherung des Klubarchivs, dass der Dank flDr diese

freundliche Erinnerungsgabe, den der Obmann aussprach, nur ein sehr warmer
sein konnte.

Dem offiziellen Teile der Feier folgte ein sachlich ebenso anregendes, als

amftsantes Intermezzo, ermöglicht durch die freundUche Beistellung eines neu-

artigen, verliesserten und Äusserst kompendiOs konstruierten Phonographen,
diesmal „Graphophon" genannt, von selten des Klubmitgliedes Herrn M, Grabner.
Nachdem das Instrument zunächst vorzügliche Proben seiner Leistungsfähigkeit

durch Vorführung von Musikstücken und Liedern abgelegt, wurden die genannten

drd Redner eingeladen, ihre Ansprachen ä peu prte nochmals vor dem Grapho-

phon zu wiederholen , und kurz darauf empfanden die Anwesenden die Genug-

thuung, da>^s dasselbe nidit nur die erwähnten Fe^^trcden , sondern insbe^-onderc

auch die Erwiderung des Herrn Professors Czerniak nut frappierender Treue

in der Klangfarbe und Acceniuierung wiedergab. Herr Professor Dr. Pfaundler
nahm dann noch eine Blitdicb^otopl^hic des Gefeierten auf, so dass für

sieht- und hurb;ire Erinnerung an diese Abschicdsfeier aufs hc^te gesorgt war.

Selbst der stürmische Applaus, der nun erfolgte, wurde rasch graphophoniert

und dessen famose Wiedergabe bei zahlreichen da capo-VorsteUnngen mit ver-

dienter Heiterkeit aufgenommen Es sei noch erwähnt, dass die Klubraitglleder,

Herr Kapellmeister Rümpel, Polze und l eiser sich durch das Arrangement

einer hübschen Ausstellung verdient machten (landschaftliche Aufnahmen aus

Pirano und Oberbayem auf Harzemulsionspapier und dem billigen Styria-

Celloldin, femer dem neu eingeführten Protalbinpapier.

Unter dem guten Zeichen dieser beiden gelungenen Zusammenkünfte,

welche für das trefl'Uche Einvernehmen der Klubmitglieder, wie für die Reg-

samkeit des Vereins ein erfreulidiea Zeu^is ablegten , tritt der Klub in die

neue Saison ein, um seine Arbeiten wieder aufzunehmen.

Protokoll der XL Vereinsversammlung am 96. Oktober 1897.

Am 26. Oktober hielt der Klub eine Sitzung mit sehr reichem Programm
ab Das Interesse konzentrierte >ii li in er>tcr Linie auf die besonders schöne

Kollektion von Ansichten aus Südamerika, welche durch die dankenswerte V'er-

mittelung des Klubmimliedes Landestaubstummenlehrers Gregor Schmutz der

Besitzer dieser Kollektion, Herr Papicrhündler Eduard Kirchner, dem Klub
zur Ansicht überlassen hatte. Eine wechselnde Serie dieser Bilder war in der

Auslage des Herrn Kirchner (Tegettholfstrasse) in letzter Zeit zu sehen und

zog die Blicke aller Passanten an sich. Die ganze statdiche Reihenfolge von

160 Blättern, wie sie im Klub ausgestellt war, zeigte aber erst so recht die

grosse Reil lihaltigkeit und geschmackvolle Auswahl. Jamaika, Mexiko, Buenos-

Ayres, Brasilien, Peru, Chile, Panama und Argentinien erschienen desto besser

illustriert, als die Aufnahmen durchgehends guten kOnstlerischen Blick und
grosses techni^i lies Geschick verrieten. Der vom Vorsitzenden Kustos Mark-
tanner (Hr das UebenswQrdige Entgegenkommen Herrn Kirchners aus-

Vorsitzender: Kustos Marktanner.
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gesprochene Dank wurde daher auch allseits akklamiert. Nachdem zunlchst ein

von Dr. Wibiral anlässlirh der Abschicdsfeier des Universitätsprofessors

Czermak heri;cste!ltes uncl dem Klub gewidmetes Portrat desselben beifällig

aufgenommen und dessen Aufstellung m\ Klubzimmer beschlossen worden war,

erfolgte die Besprechung der sehr zahlreichen Emlflufe, aus denen bervor-

zuliebcti sind: ein verbesserter „Sucher" nach dem System Newton, die neuen

„ Rromsilber - Kmailplatten " aus der Fabrik Schattera. ein Diapositivrahmen mit

neuartigem Verschluss und das vom Klub für die Scioptikonabende erworbene

Kalklichtbrenner-System von besonderer Intensitflt. Der Vorsitzende referierte

dann in lAngerer, die Aufnu rksatnkeit fesselnder Rede Ober seine bei einem
jüngsten Wiener Aufentlialt gemachten Beobachtungen auf photographischem

Gebiete. Die Schilderung der grossartigen Neueinrichtungen in der staatlichen

Graphischen Versachsanstalt erweckten namentlich grosses Interesse. Es
besprachen ferner noch die Klubmitglieder Herr Theodor Birnbacher das

Modell eine r pi .iktisi hen Satiniermaschine imd eine kompendi6se Handkamera
(welche Neuheiten Herr M. Grabner freundlich zur V'erfügung gestellt hatte)

imd Herr Hillmayer die Gussoperation von Diapositivplatten, die der Vor-

sitzende des Klubs mit ausgezeichnetem Geschick und Erfolg in seinem Atelier

praktiziert Schliesslich legte nnch das Klubmitiilied Herr Dr Emele eine

Serie von reizenden »selbstgefenigtcn Post- Ansichtskarten vor, besprach deren

besondere Hersteilungsweise und erntete fQr diese anziehende Vorführung ver-

dienten Betfall.

Gesellsehaft zur förderung der Amateur -Photographie,
Hamburg.

Ordentliche Versammlung am 18. November 1897.

Als ordentliches Mitglied wird Herr Siegfried Wedells, Neue Raben-
strassi-, aufgenommen. Um 9 Uhr fand die Einweihung der neuen eigenen

r.es( |]m iKiftsratime im Hause der „Patriotischen Gesellschaft* durch ein gemein-

sames Abendessen statt.

Die Tafelplatze waren durch Tischkarten mit photographischen Aufnahmen»

die von den Mitgliedern angefei tint waren, geschmückt, und jedes Mitglied erhielt

ein im Knopfloch zn tragendes Vereinszeichen mit dem Sitjnrt der GescUscliaft.

Üer V'orsitzende Herr Ernst Juhl hielt folgenden rrink>pruch; „Als der

noch heute amtierende Vorstand unsere Gesellschaft 1895 mit 35 Mitgliedern

begründete, dachten wir nicht daran, nach 2' «jähriger Thfltigkeit in unser

figenes Heim mit über 170 hiirsigen Mit<:lie<lern einziclu-n zu können. Das

rasche Aufblühen, die ungeahnte Entwicklung, verdanken wir dem treuen

Zusammenhalten und d«n grossen Interesse unserer Mitglieder, nicht minder
der Kommission filr die Verwaltung und vor allem der Direktion der Kunsthalle.

Unsere jährlichen Ausstellungen trugen sehr wesentlich zu unserem Erfolge bei,

und die grosse Mitglicdcrzahl gestattet uns mit verhältnismässig kleiner Sorge

unsere neuen, ganz modern eingerichteten Räume zu eröffnen. Die Gesellschaft

zur Beförderung der Künste und nützlichen Gewerbe, diese altehrwürdige Ver-
einigung patriotisch denkender Manner, hat uns dieses prächtige Atelier, dieses

Sitzungszimmer und die dazu gehörigen .Arbeitsräume - Dunkelkammern, Vcr-

grösserungsiüume ganz nach unseren Wünschen neu erbaut, und unser Vorstand

hat sich bemüht, durch eifriges Studium neu errichteter Ateliers die denkbar
vollkommcn-te Einrichtung zu schaffen Uii'-er Atelier mit daran liegenden

Kopierrftumen im Freien und unter Glasschutz — ist in der Eisenkonstruktion
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auf das praktiscb^te eingerichtet. Gewölbte Glasscheiben machen das Undicht-

werden des Stosses der vertikalen und der geneigten Glasfladum unmöglich,

und die SchweisswAsser — dieses lästige Übel fast aller Glasdächer — werd«l

durch» die Rinnen der Facj'oneisen sicher entferat. Für Lüftung wird tlurch einen

grossen Ventilator, zu dem im Sonuner, falls es nötig sein sollte, noch ein

eleictrisch betriebener hinzu kommt, ausrdchend gesoi^. Die vier Dunkel-

kammern, von denen rwei zum Entwickeln von Negativen und eine ausschliess-

lich zur Entwickluns^ von VergrösserunRen dient, sind mit den vollkommensten

Vorrichtungen an Entwicklungs- und Spültischen ausgestattet, besonders gefallen

wird die höchst praktische Einrichtung der Einschaltung des roten, gelben tmd

weissen elektrischen Lichtes, auch die von unten erfolgende Beleuchtung der

Entw-ickliingsschalcn mittels roten Lichtes. Ks ist dadurch ermöglicht, den Fort-

gang der Entwicklung zu beobachten, ohne die Platten aus den Glasschalcn

herausnehmen zu mflssen. Diese Einrichtung wurde von Herrn Dr. Max Wagn er

hier angelegt

An Apparaten haben wir, nachdem wir durch die ausserordentlichen

Beiträge unserer Mitglieder dazu in den Stand gesetzt wurden, ebenfalls die

neuesten und besten Konstruktionen angeschafft: Eine Atelierkamera mit allen

Voritehrungen zur leichten Handhabung und Einstellung und einen Tageslicht-

vergrösscnmgsapparat ffir elektrisches Licht, der gleichzeitig als Projektions

apparat für Diapositive vom kleinsten Format bis zur Grösse 13X18 dienen

wird. Wir übergeben diese Apparate, die wir aus der Krüssschen Werkstatt

bezogen, unsem Mit(^edem zur freien Benutzung in der Erwartung, dass ein

guter Gebrauch zur Anfertigung rein künstlerischer oder wissenschaftlicher

Arbeit davon gemacht wird Wir diirft-n durch das von uns erreichte Ziel,

dieses herrliche eigene lieini, niciit nachlassen in unserer emsigen Thätigkeit,

um unsere junge Gesellschaft zu weiterem Wachsen und Gedeihen zu bringen,

wir mflssen imsere Aufgabe, die Kunst im Lichtbild zu l"ördem, mit derselben

rastlosen Thätigkeit wie bisher verfolgen. Als Vorbild soll uns fortan die

, Patriotische Gesellschaft' dienen, die seit ihrer Gründung im Jahre 1765 ihre

Dienste unserer Vaterstadt weihte durch ihre segensreichen Einrichtungen, ich

erinnere an die Rettungsanstalt, an die all j lnlich verteilten Belohnungen fOr

langjährige Diensttreue und an die Gründung der jetzt staatlichen Gewerbe-

schule. Eifern wir dieser altehrwürdigen Gci^cUschaft, die uns zur Aufnahme

in ihr Haus wflrdig befunden hat, nach, ergreifen Sie mit mir die Gltoer und

trinken Sie auf das Wohl der , Patriotischen Gesellschaft'."

Hierauf sprach Herr Dr. Arning einige herzliche Worte der B^rOssung
auf die Gäste.

Im Namen der Gäste antwortete Herr Prof. Lichtwark:
„Mit dem Einzüge in das neue Atelier tritt die Gesellschaft zur Förderung

der Amateur I'hotoi:raphie in eine neue Phase. Bisher halfen sich die Mitglieder

mit den unzulänglichen Mitteln, wie sie selbst im besten Falle dem Einzelnen

nur zur Verfügung stehen. V^on jetzt ab besitzen sie in ihrem Klublokale

technische Einrichtungen von solcher Mannigfaltigkeit and solchem Umfang, wie

sie gegenwärtig in keinem andern Klub auf dem Kontinent zu finden sind.

In diesem Augenblick, wo das Auge von den glanzenden Aussichten

künftiger Entwicklung angezogen wird, bedarf es fast eines Entschlus.ses, sich

von der lockenden Perspektive abzuwenden und die bisher durchschrittene

Bahn zu überblicken

Die Hamburger Amateur- Photoiiraphen haben eine überaus fruchtbare

und erfolgreiche SchatTen^penode hinter sich. Im Jahre 1893 führten sie die

erste grosse und wirklich internationale Ausstellung von Amateur-Photographieen
dem Hamburger Publikum vor. Auf dieser Ausstellung lernten wir den damaligen
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Stund der Entwicklung kennen und versuchten, Schlösse zu stehen auf den
kflnfttgen Entwicklungsgang. Was wir damals als wahrscheinlich und möglich

zu erkennen c^ealaubt haben, ist durch die Kreiunisse bestAti^ und weit überholt.

Die 1893 auf dem Kongress der Amateur-Photographcn von Hamburg aus ang^egte

zweite internationale Auasteilung fand i8g6 in Berttn im Reichstagsgeblnde statt

An ihrem Zustandekommen hat die Hamburgiscbe Gesellschaft nach Krftften mit

gearbeitet \'ersrhie(icne (icutschc St:ldte haben seither Ausstellnnticn vervvanrlrcn

Charakters arrangiert. Für sänitlichc haben die Kinrichtungen der ersten Ham-
burger Ausstellung als Vorbild gedient, bei sämtlichen wurden Vorstandsmitglieder

der Hambuf^er GeseUsciiaft in die Jury gewlhlt, und das Resultat war flberall

dasselbe: Der Sieg der künstlerischen Prinzipien. In Hamburg hat wahrend
dieser Zeit alljährlich eine sehr gewählte Ausstellung stattgefunden. Von Jahr

zu Jahr sind diese Ausstellungen künstlerisch bedeutender geworden, so dass

sie jetzt ihren Rang neben denen von London und Paris liaben.

L'nsere Gesellschaft hat sich unterdes zu einer der wichtigsten und einfluss-

reichsten emporgearbeitet. In Deutschland wird ihre führende Stellung ohne
VViderspruch anerkannt.

Durch die hingebende Arbeit ihrer Mitgbeder stehen auf den Hamburgischen
Ausstellungen die einheimischen Amateur -Photographen jetzt nicht allein hinter

den besten Ausländern nicht mehr zurück, sondern die Haniliur^er haben auf

der buche nach künstlerischer Form, künstlerischer Technik und künstlerischen

Stoffen neue Ziele ins Auge gefasst. Der Vorsitzende der Gesellschalt ist zum
künstlerischen Leiter des bedeutendsten und einflussreichsten deutschen Fach-

blattes berufen worden Deutsche und auslandische Ausstellungen haben ihn

als Juror berufen, und heute tritTt aus Paris die Nachricht ein, dass die vornehmste

franzftstsche Gesellschaft, der Photoklub in Paris, ihn zu Uirem Ehrenmitgliede

ernannt hat.

Alle diese Ereignisse, Heren Bedeutung niemand imterschatzen wird,

drängen sich in die unglaubUch kurze Zeit von nicht einmal vierJahren zusammen.
Es ist das wiederum eine Bestätigung fQr die Beobachtung, dass unter gOnstigen

Umständen jede Entwicklung sich rasch vollzieht, und dass unsere Vaterstadt

Hamburg für kulturelle Bestrebungen einen höchst fruchtbaren Roden abgiebt

Jedoch ist die Entwicklung bei uns wie überall abhängig von den Männern, die

•ie tragen, und wer es sonst nicht wQsste, der würde schon ans der trockenen

Addition der Thatsachen schUessen mOsaen, dass wir die Männer haben.

Sie wissen, meine Herren, wer diese Männer sind, und ich bitte Sic, den
Dank, den wir unserm Vorsitzenden und den Vorstandsmitgliedern schulden,

durch ein kräftiges Hoch zum Ausdruck zu bringen.**

Sodann erhielt Herr Gevekoht das Wort und sprach in einer launigen,

sehr beifällit; aufgenommenen Rede den Wunsch aus, dass die drei Richtungen,

die es auch in der Amateur Photographie eebe, die alte, die mittlere und (iie

neue, sich in diesen herrlichen neuen Klubräumen kameradschaftlich vertragen

möchten.

Herr Dr. KrOss hebt in dem folgenden Toaste zunächst hervor, dass die

Arbeiten der Gesellschaft nach zwei .Seiten zu trehen h.llten, dass man neben

den künstlerischen Bestrebungen auch hohen Wert auf die Ausbildung der

Technik zu legen habe, da ohne Vollkommenheit in der Technik auch keine

Vollkommenlieit der künstlerischen Leistungen zu erzielen sei. Wenn der Vor«

n- Iner in Bc/ut; auf letztere von drei in der Gesellschaft vorhandenen kOnst-

lenschen Richtungen gesprochen habe, von der alten, der nuttlcrcu und der

neuen, so möchte er die mittlere am liebsten fortlassen, da zu ihr nur die

„Halben" gehören könnten. Die sogen, alte Richtung mOchte er ferner als solche

nicht bezeichnen, da sie eben in alteh Anschauungen stehen geblieben sei imd
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etwas Unbewegliches keine Richtung haben könne. Wer einen Fortschritt wolle,

mflsse daher damit eine Bewegping unternehmen, dieser Bewogong eine be«

sdmnite Richtung geben, und diese Richtung fahre dann von selbst zu etwa»
NtMicm In diesem Sinne habe Herr Prof. Lichtwark der Amateur -Photo-

graphie, um iiie zu fördern, mit grossem Erfolge neue Wege gewiesen. Auch
diejenigen, welche sich mit der neuen Auffassung Aber die Ausdrucksroittel

der bildenden Kunst, welche hflufig mit dem Namen Lichtwarks verbunden
werde, nicht befreunden wollten, mflssten mit dem Redner einit^ sein in der

Bewunderung, wie Herr Prof. Lichtwark es verstanden habe, unermüdlich

und in der eindringlichsten und Qberzeugendsten Weise die Jünger der Amateur-

Photographie auf die Bahn 2u f&hren, welche zur Auffassung des darzustellenden

Gec;enstandes durch ein kunstverständiges Empfinden leitete an Stelle des früher

üblichen mechanischen Abbildungsverfahrens der äusseren Welt. Durch das

Beschreiten dieser Bahn sei die Gesellschaft zur Forderung der Amateur-Photo-

graphie in Hamburg an flDhreiKle Stellung unter Ihren Genossinnen gelangt, das

verdanke sie also dem verständnisvollen Eingehen auf die ihr von Herrn
Prof. Lichtwark gegebenen Ratschläge, Letzterem gelte sein Hoch.

Der Vorsitzende überreicht den heute eingetroft'enen silbernen Ehrenbecher
(gestiftet von der Gesellschaft zur Pflege der Photographie Leipzig), welchen
die Gesellschaft zur Förderung der Amateur- Photographie als Preis filr ihre

Kollektivausstellung in I^ipzig errang. Dem Hoch auf die Leipziger Schwester-

geseUschaft folgt ein Rundtrunk aus dem prächtigen Ebrenbecher.

Dann ergriff Herr Professor Dr. Lichtwark das Wort zu folgendem
Trinkspruch:

„M. H I Wir haben von Richtung und von Technik gehört. Sie werden
von mir erwarten, dass ich von Kunst rede, darin täuschen Sie sich, ich möchte
lieber noch einmal von Richtung reden, die — im gebräuchlichen Sinne des

Wortes — mit der Kunst nichts zu thun hat und von Technik , die mit der Kunst

sehr viel zu thun hat. Wir haben gehört, dass es in der Kunst, wie in der

Amateur -Photographie drei Richtungen geben soll, das ist vielleicht etwas

optimistisch ausgedrOckt, denn zwei davon sind, wie Herr Dr. Krflss sehr

richtig betont hat, nicht Richtung, sondern Beharrung, die mittlere ist es

wenigstens zur Hälfte. Man sollte vielleicht statt alte Richtung einfach Be-

harrung sagen. Aber bleiben wir bei dem Wort Ricbtimg. Ich glaube, es wird

nicht nur in der Amateur-Photographie und nicht nur in der Kunst immer und
aberall die drei Richtungen geben. Überall da, wo Menschen thfltig sind, können

Sie dieselben Kategorieen erkennen, in der Politik, in der Litteratur, in Her

Ökonomie, im Handel, und überall werden Sic konstatieren müssen, dass die

neue Richtung der einen Generation zur alten Richtung der nächsten Generation

wird, also aus Richtung, die Streben auadrQckt, zur Beharrung wird; das musa
wohl so in der Natur der Dinge begründet sein. Wenns angängig wf^re, Hann

möchte ich, dass die Gesellschaft zur Fiirderung der Amateur-Photographie

nicht drei Richtungen repräsentierte, sondern a6o, genau so viele, wie Mitglieder

da sind. Denn wie in der Kunst, mflsste auch in der Amateur-Photographie

jeder Einzelne sich bestreben, seine besonderen Neigungen und Fähigkeiten zu er-

kennen und genau auszudrücken suchen, was er als eigenste Empfindung besitzt.

Nichts ist gefahrlicher als Nachahmung, die menschliche Natur ist nun

einmal so beschaffen, dass jede Art von Nachahmung das eigene Wesen Ober-

wuchert und si hliesslich zerstört, so dass die Nachahmung zur zweiten Natur

wird. Schon Her geringste Versuch, es wie ein anderer zu machen, lähmt

einen Teil der eigenen Qualitäten. Die Gefahr des Nachahmens erstreckt sich

nicht nur auf alles, was Empfindung, Beobachtung und Erfindung heisst^

sondern auch auf die Anwendung dessen, was man unter dem Namen Technik



146 VERtlNSNALl iRICl ITEN

ziuuunmen zu fassen pflegt. Der unabhängige Geist schafft sich seine Technik
selber. Der Besitz eigener Ausdrucksmittel geliArt xn den Kennzeichen der
selbständigen RcRabung. Wie in der Kunst darf auch in der Photographie die

technische Seite nicht unterschätzt werden. Aber wie in der Kunst hat es auch

in der Amateur- Photographie keinen Sinn, Gesetze aber die Anwendung der
technischen Mittel gdsen za «wllen. Wer etwas ansdrfldcen will, muss unter
den Mitteln die freie Wahl haben.

Will er ein Bild für die Wand halx ri. das nur aus der Ferne betrachtet

werden kann, so wird er auf Ausdrucksniittel sinnen, die in die Kerne wirken,
und er würde sich vergreifen und seine Aufgabe nicht verstehen, wollte er

dieselben Mittel anwenden für ein Albumblatt, da^« dem Auge nahe gebracht
und nie aus der Ferne !)etrachtet wird. Wer wird sich nicht freuen, dass die

Photograpiuc heute über eine äo unendliche Fülle technischer Ausdrucksmittei

verf&gt, wie wir sie uns noch vor vier Jahren nicht haben trflumen lassen?
Ich kann von mir nur sagen: Ich enipflnde es als ein grosses GlQck, dass ich

diese Entwicklung mit erleben darf, und ich kann nicht sagen, dass ich das

Bedürfnis hätte, Halt zu rufen. Vielleicht mis-sglückt einmal ein Experiment.

Aber davon braucht kein Aufhebens gemacht zu werden. Am Leben bleibt

nur, was in sich gesund ist. Nicht im Vorwärtsschreiten, nur im Stehenbleiben

liegt eine Gefahr.

An der Ausbildung der technischen Mittel in der Photographie hat vor

allem die Amateur-Photographie gearbeitet Wohl sämtliche grossen Eroberungen
sind von Amateur- Photographen gemacht worden. Diese fruchtbare Thitigkeit

soll ihnen künftig nicht verkürzt werden, und hier ist der Punkt, wo der

Amateur - Photograph dem Mann der Wissen-

schaft die Hand reicht, und zugleich der Punkt
in meinem Toast, wo ich Sie bitten möchte, auf

den Vertreter der Wissenschaft in nn^crer Mitte,

unser verehrtes Ehrenmitglied Herrn Ür. Krüss,
Ihre Gläser zu erheben.

Es gelangten eme Reihe von hödist humo»
ristischen Artikeln unter rauschendem Beifall der

Versammlung zur Verlesung, die einer Festzeitung

„Die Trockenplatte verfasst von dem Mitghed

Herrn Paul Benthien, entstammten. Der Kopf

der Zeitung war mit ndbengedruckter Marke vcr-

;^iert, die aus dem zu einem Mondgesicht karri-

kierten Signet der Gesellschaft gebildet war. Wir geben emigc Proben aus

der Zeitung nachstehend:

Die Hamburger Aasatellung, Zwie* und
SelbstgesprSche.

Gerechte Würdigung. Fachphoto-
graph: Hundert und zwanzig Mark für
ein Bildl Ich bekomme nur vier Mark
fünfzig für das Dutzend. Jetzt werde
ich auch Amateur!

Berechtigte Furcht. Künstler:
Verkauft! — Verkauft! — Verkauft! —
Wo bleibe ich zuletzt?

Zwei Damen. Erste Dame: Sieh
nur, diese schönen Köpfe! Sie stammen
von Alma Lessine. — Zweite Dame:
Photographiert dieTochter des Dichters
»^"Ch? (Hiitonwli.)

Klndsi'tleder*

I. Willst du schöne Bilder machen,
Musst du haben sieben Sachen:
Efaie Kamera mit Stativ,

Ein geputztes Negativ,

Eine Platte ohne Schleier,

,\niidol für einen Drricr,

Blanke Lösung^ von Fi.xier-

Natron, Gummichrompapier
l nd zuletzt — was niemals fehle! —
Eine frische Künstlerseele.

II. Schlaf, Kindlein, schlaf!

Der Vater ist Photograph,

Die Mutter macht die Schalen rein

Und packt dKe Negative ein . .

.

Schlaf. Kindlein, schlaft
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Anzeigen.

Zum Weihnachtsfeste wird erscheinen
im Verlage der , Geistigen Presse" zu
Athen : Unterm Gummibaum.
Eine Sammlung untVciu illie,cr Komik.

Herausgegeben vom Gummiklub.

#

Einen Schrank

mit zwei Fftchern, der soeben erst

geleimt worden ist, verkaufe ich billigst.

Heiratsgesuch!

Ein Amateur, der bcrc-its eine Ent-

wicklungsschale u. zwei Kopierrahmen
besitzt, wünscht sich mit einer ge-
bildeten Dame zu verheiraten, welcne
das übrige für die Photographie nötige

Material in die Ehe bringen kann.

Ein Fachphotograph,

der sich künstlerisch auszubilden ge»
denkt, wünscht Unterricht von einem
tüchtigen Amateur.

Sommerwohnung.

Auf Altenwfirdcr ist eine fttr Ama-
teure geeignete luftige Sommerwohnung
bei einem Fischer zu vermieten. Der-
selbe ist durch Unterhaltung mit einigen
Kunstphotographen schon so kunst-
verständig geworden, das» er nicht nur
seinen Mietern mit Erfolg bei Auswahl
der ;iuf/uiielitnenden Motive fördernde
AnweiNWiip; zu geben vermag, sondern
mit ihnen auch des Abends bildende
Gespriche Aber Expositionszeiten, Ent-
wicklirngsmethoden u. modemeKopier-
verfahren führen kann.

Nachdem Herr Stühe der Verdienste der Herren C. A. Lienau und

Lienau jun., die unermüdlich für die Einrichtung der neuen Räume thdtig

waren, anerkennend gedacht hatte, scUoss das herrlich gelungene Fest in

•q»ater Nachtzeit.

GesellBchaft zur Pflege der Photographie, Leipzig.

53. Arbeitsversammlung am 27. September 1897.

Anwesend sind 19 Mitglieder. Infolge Abwesenheit der beiden Herren
Vorsitzenden eröffnet der Umerzeichnete die Versammlung und teilt vor Eintritt

in die Tagesoi «Inung mit. dass Se. Königl. Hoheit Prinz Friedrich August
von Sachsen die hohe Gnade hatte, das Protektorat über die Gesellschaft zu

übernehmen. Nach Verlesung der Eingänge folgt Kugclung über die Herren

Lehrer Anton Schmidt und Murikdirektor Otto Prager, beide Herren
werden in die Gesellschaft aufgenommen. Der nädiste Punkt der Tagesordnung,
Berichterstattung über die beendete Ausstellung von Amateurphotographieen,

findet durch den Unterzeichneten Erledigung. Aus dem Bericht geht hervor,

dass die Ausstellung als durcliaus gelungen zu bezeichnen ist Dieselbe wurde
nach Oberwindung mancher Hindernisse programmmissig am 15. August erOffiiet

und am 27 August geschlossen. Die Beteiligung war eine starke, es waren

321 Aussteller mit über iioo Bildern vertreten, ausserdem waren auch eine

Anzahl Apparate, Objektive und Utensilien mit ausgestellt. Das Preisrichteramt

haben die Herren E. Juhl -Hamburg, Direktor Schultz-Hencke und Otto
Rau-Berlin, Prof. Dr. Aarland und Prof Be rthold-Leipzig ausgeübt, den

Herren sei auch an dieser Stelle nochmals der besondere Dank der Gesellschaft

zum Ausdruck gebracht. Die fllr die Ausstellung entstandenen Ausgaben sind

-durch den zu diesem Zweck geschaffenen Garantiefond reichlich gedeckt —
Zum letzten Punkt der Tatjesordnung, Festset/unti eines bestimmten Wochen-
tages für die Versammlungen, wird beschlossen, monatlich ausser der Arbeits»

Versammlung noch einen geselligen Abend einzurichten, und beide stets Mitt-

wochs zu veranstalten; das Damm der einzelnen Tage zu bestimmen, wird dem
"Vorstand flberiassen.
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54. Arbeitsversammlung am 90. Oktober t8grj.

Anwesend sind 90 Mitglieder: den Vorsitz abcmimmt Herr Prof. AarUnd
und verliest zunächst die EingSntrc \'<>ti Troppau liegt Einladung zur Beteiligung

an einer demnflchst stattfindenden Amateurphotographieen • Ausstellung vor.

Ottomar Ansch atz -Berlin sendet ein Album mit Ansichten aus dem Über-

schwemmungsgebiet und ladet zum Kaufen desselben ein. E. Liesegang-
Dii^sclHorf senHft zwei Hefte des „Aniatciirphotopraphcn". Ferner teilt der

Herr Vurvitzc-nde mit, dass der Wiener Kamcraklub am 15 Dezember wieder

eine Au&stcUung veranstaltet, an welcher sich die üescllschaft beteiligen möchte.

— Zur Kugelang sind angemeldet die Herren Ottomar Jummel, Architekt,

Reproduktionsphotograph Max Leonhardt und Repmduktionsphotograph

Arthur Poetzsch: s,1nitliche Herren werden aufgenomnu-ti Zum nächsten

Punkt der Tagesordnung, Herstellung von Vergrösserungen aul Pigmentpapier

betreffend, ergreift Herr Prössdorf das Wort, um zunflchst unter ErklArung

der nötigen Vorarbeiten ein Pigmentbild zu entwickeln. Er fSHat danYi aus,
"

wie er, um die Vergrösserungen auf Pignientpapier zu erhalten, vom Original-

negativ ein Diapositiv anfertigt, mittels letzterem durch den Vurgrösserungs-

apparat ein grMses Papiemegativ herstelit und dieses dann zum Kopieren ver- .

wendet. — Nach dem Vortrag des Herrn Prössdorf teilen der Unter/t i. hnele

und Herr Dr. Bahrmann noch einige Erfahrungen im Pigmentdruck mit. —
Herr Hamburg legt hierauf einige von einer Frankfurter Anstalt nach Visit-

photograph ieen hergestellte VergrOssemngen vor, femer gelangen einige von
Herrn Dr. Hahrmann und dem Unterzeichneten angefertigte Vergrösserungen

zur Ansicht. — Der lot;'t<- ruiikt Jcr Tat^csorrlnung betrifft .Anfi^ahe des bis-

herigen Ateliers, welches an einen neuen Besitzer übergegangen ist; die

Anwesenden beschliessen, den Mietskontrakt mit dem neoen Besitzer nicht zu

erneuern, da das Atelier verschiedene stflrende Mängel besitzt, und beauftragen

den Vorstand, fflr Beschaffung eines neuen Ateliers Snrge zn trag« n

R. Höh, z. Zt. Schriftführer.
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